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Vorrede. 


Die bereits über die bishero ausgegebenen Hefte dieſes 


Handbuchs gefaͤllten Urtheile find, wie gar oft zu geſchehen 


pfleget, zweydeutig ausgefallen; da aher diejenigen, welche 
verſchiedene nicht beyfaͤllige Bemerkungen enthalten, ſich 
mehr auf das Aeußerliche beziehen, das Eigene und Wer 
ſentliche hingegen faſt ganz uͤbergehen, ſo habe das Verlan⸗ 


gen des Hrn. Verfaſſers, bey der Ausgabe des achten Hefe 


tes, womit der erſte Theil ſich ſchließt, eine Vorrede beyzu⸗ 


ſetzen, um ſo lieber erfüllen wollen, je mehr ich Kenntniſſe von 


demſelben ſelbſt und deſſen, bey Ausarbeitung dieſes Werkes 
angewandten Fleiße und Bemuͤhungen erlangt habe. Es 


hat Derſelbe in der Ankuͤndigung dieſes Werkes bereits gemel⸗ 
det, wie er nicht nur in juͤngern Jahren die Gaͤrtnerkunſt er⸗ 


rr 


lernet, und ſolche in verſchiedenen Ländern ausgeuͤbet, ſondern 
ſich auch mit der wiſſenſchaftlichen Botanik faſt ſeit 40 Jah⸗ 
ren beſchaͤftiget habe. Dieſes Angeben wird durch nachfol— 


gende beſondere Umftande beſtaͤtiget. Im Jahre 1765 gieng 


derſelbe nach Caſſel, verfertigte den Entwurf zu dem damals 
neu anzulegenden botanifchen Garten, und erhielt hierbey die 


Sana und den rel botaniſchen Unterricht des Herrn 
2 Prof. 


2 
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Prof. Boͤttchers. Nachdem Er Caſſel verlaſſen, und ver⸗ 
ſchiedene Gegenden Deutſchlandes durchreiſet, und uͤberall durch 
Aufs und Unterſuchung der Gewaͤchſe feine erlangten Kennt⸗ 
niſſe vermehrt hatte, gieng Er nach Holland, verblieb daſelbſt 
drey Jahre uͤber, beſuchte faſt alle, an verſchiedenen Orten 
angelegte Gaͤrten, vornehmlich aber hielt Er ſich einige Zeit 


in dem botaniſchen Gaͤrten zu Amſterdam auf; weil dieſer da. 
mals an ausländiſchen raren Gewaͤchſen beſonders reich, und 


Ihm zu Befriedigung ſeiner Wißbegierde vorzuͤglich nuͤtzlich 
war. Aus Holland gieng Er wieder nach Deutſchland, und 


von da nach Boͤhmen, beſuchte in beyden Laͤndern nicht allein 
die beruͤhmteſten Gaͤrten, ſondern auch Berge, Waͤlder und 


andere Gegenden, und ſammelte Pflanzen. Endlich begab 
Er ſich nach Leipzig, ließ ſich bey der Univerſitaͤt inſeribiren, 
und beſuchte daſelbſt ſowohl die Ihm nuͤtzlich duͤnkenden Vor⸗ 
leſungen, als auch die beruͤhmteſten Gaͤrten und Gegenden. 


Und von da kam Er hierher, und ob Er gleich bey hieſiger 


Akademie als Mechanifus angeſtellt worden, blieb doch die 
Kraͤuterkunde ſein Lieblingsſtudium; daher Er auch bey muͤſ⸗ | 
figen Stunden, gemeiniglich in Geſellſchaft einiger der Arz. 


neykunſt obliegenden Studenten, die hiefigen Gegenden mit 


— 


unermuͤdetem Fleiße, ohne alle Belohnung, zu ſeinem eigenen 
Vergnügen durchwandert, mich öfters in dem botanifchen 


Garten beſuchet, von hieraus mehrmahlen nach Leipzig und 
Woͤrlitz zu Fuße gegangen, um die daſelbſt, vornehmlich in 


dem letztern beruͤhmten Fuͤrſtlichen Garten auf behaltenen Ge. 
AAN kennen zu lernen; 980 hat Derſelbe ſich einen anfehns 
* lichen 


Vorrede. * 
lichen Vorrath von botaniſchen Buͤchern angeſchafft; mithin 
immerfort mehrere Kenntniſſe in der Kraͤuterkunde erlangt, 
und ſich dadurch zu Ausarbeitung dieſes ee vor⸗ 
bereitet. 

Schon als Gaͤrtner hatte ſich der Verfaſſer auf die Zei⸗ 
chen⸗ und Malerkunſt gelegt, und dieſe kamen Ihm bey ſei⸗ 
nem botaniſchen Reiſen vortrefflich zu ſtatten. 

Hierbey aber ließ es der Verfaſſer nicht bewenden. Er 
empfand auch beſondere Luſt zu den mechaniſchen und opti⸗ 
ſchen Kuͤnſten, und dieſe zu befriedigen, beſuchte Er nicht ala 
lein zu der Zeit, als Er ſich in Caſſel aufhielt, Herrn Prof. 
Stegmanns mechaniſche Werkſchule, ſondern hatte auch 
ſchon zuvor in verſchiedenen mathematiſchen Wiſſenſchaften 
den Unterricht des Herrn Mag. Ziehns in Siegelbach ges 
noſſen, ſo wie nacher in Leipzig hierinnen mehrere Kenntniſſe 
zu erlangen und in Ausuͤbung zu bringen, ſich bemuͤhet. Daß 
„Er das letzte mit allgemeinem Beyfall unternommen, und 
viele vortreffliche mechaniſche Werkzeuge verfertiget, weiß hier 
jedermann, beſonders aber muß ich bemerken, wie Er ſich mit 
dem Glasſchleifen vorzüglich beſchaͤftiget, und Seine, auf 
mancherley Art zuſammengeſetzte, Mieroſcopia bey Unterſu⸗ 
chung der Pflanzen hoͤchſt vortheilhaft benutzt, indem Er ims 
mer mehrere Linſen vorraͤthig hatte, und wenn Er dieſen oder 
jenen kleinſten Theil nicht genau genug erkennen konnte, ſich 
durch andere Zuſammenſetzung oder Verfertigung bald auf 
dieſe, bald auf andere Weiſe geholfen, bis Er endlich Hinz 
laͤngliche Deutlichkeit dadurch erlangt, um dasjenige auf eine 

er | ges 
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geſchickte Art zu zeichnen und vorzuſtellen, was zu bemerken 
war. Gewiß ein Vortheil, deſſen ſich wenige ruͤhmen koͤnnen, 
welche ſich mit microſcopiſchen Beobachtungen beſchaͤftigen. 

Noch war Deſſelben Eifer durch das alles nicht befriedi⸗ 
get. Er wollte ſelbſt alles leiſten, was zu Ausführung diefes 
Werkes erforderlich war; daher lernte Er ohne Unterweiſung 
ſowohl das Kupferſtechen, als auch die Kupferplatten abzudruk⸗ 
ken; das letztere wollte ihm aber nicht recht von ſtatten gehen, 
und deswegen ſind auch die Abdruͤcke und zugleich die Malerey 
der erften Hefte nicht fo gut ausgefallen, als die folgenden, 
welche in Leipzig abgedruckt worden. 

Alle dieſe Unternehmungen des Verfaſſers muͤſſen dem 
gegenwaͤrtigen Werke zu beſonderer Empfehlung und geneig⸗ 
ter Aufnahme gereichen; noch mehr aber wird ſolches geſche— 
hen, wenn ich bemerke, wie derſelbe bey der Beſtimmung 
der Pflanzenarten ganz beſondern Fleiß angewendet, und wenn 
ſich dabey einiger Zweifel gefunden, nicht allein die Beſchrei⸗ 
bungen, welche andere Schriftſteller davon gegeben, mit ein⸗ 
ander verglichen, ſondern auch zuweilen auswärtige berühmte 
Kraͤuterlehrer zu Rathe gezogen; und da hierbey oftmals der 
Standort, als die Urſache der Abaͤnderung und Verſchieden⸗ 
heit angegeben worden, ſo hat Derſelbe, wie ich zuverlaͤßig 
weiß, die naͤhmliche Pflanze an verſchiedenen Orten aufgeſuchet, 
um gewiß zu erkennen, was zufallig oder beftändig ſey; und 
daher hat auch Derſelbe zuweilen die Arten anders beſtimmt, 
als bisher vielleicht von denjenigen geſchehen, welche auf gu⸗ 
ten Glauben, ohne Unterſuchung, ſolche angenommen ha⸗ 

ben. 
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ben. Alle Abbildungen find neu von Ihm verſertiget, nur 
einige wenige, von zuverlaͤßigen Abbildungen, find aus ans 
dern Werken entlehnet, wie bey jeder angezeigt worden. Es 
haͤtten dieſe freylich ſchoͤner ausfallen koͤnnen, wenn der Vers 
faſſer, wie jetzo von vielen geſchieht, mehr auf die aͤußerliche 
Pracht, als auf das Weſentliche, nuͤtzlichen Bedacht nehmen 
und unnoͤthige Koſten verurſachen wollen. Genug, die Abs 
bildungen ſind getreu nach der Natur verfertiget, und obgleich 
zur Erſparung der Platten ſelten die ganze Pflanze vorge⸗ 
ſtellt worden, ſo findet man doch durchgehends alle diejenigen 
Theile abgebildet, welche zur Erkenntniß der Gattungen und 
der Arten erfordert werden. Die Zergliederung einzelner und 
die vergrößerte Darſtellung der kleinern Theile von der Blume 
und der Frucht, muͤſſen dem Liebhaber dieſer Wiſſenſchaft 
gewiß angenehm ſeyn. Die Beſchreibungen der Arten ſind 
zwar kurz, nicht aber nur bloße Ueberſetzungen der Linaͤiſchen 
Kennzeichen, ſondern ſelbige enthalten alles dasjenige, was 
bey jeder Art zu bemerken und zu ihrer Erkenntniß noͤthig 
iſt. Die neuen Bemerkungen, welche der Verf. an verſchie⸗ 
denen Pflanzen, „ 3. E. an den Blumen der Iris „an den 
Contorten, u. ſ. f. gemacht, und von deſſen genauen Unter⸗ 
ſuchungen den deutlichſten Beweis abgeben, hier zu wieder⸗ 
hohlen, wuͤrde zu weitlaͤuftig ſeyn, zumal da dieſe ſchon von 
andern bemerket und geſchaͤtzt worden. 

Daß der Verf. ſeinem Anfangs gegebenen Plane nicht 
getreu geblieben, mehrere Pflanzen aufgefuͤhret, als er zuvor 
verſprochen, und auch mit unter ſolche gewaͤhlt, welche weder 

in 
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in hieſigen Gegenden wild wachſen, noch im botaniſchen Gar⸗ 
ten unterhalten worden, wird man wohl leicht entſchuldigen, 
da Derſelbe hierdurch verſchiedener Freunde Wunſch erfuͤl— 
len, und dadurch ſein Werk noch nuͤtzlicher machen wollen; 
daß aber die vermehrte Anzahl der Kupfer, und mithin die 
Staͤrke des ganzen Werkes zu dem Titel deſſelben ſich nicht 
ſchicke, wie einige vorgeben, laͤßt ſich wohl nicht behaupten. 
Ganz anders waͤre das Verhaͤltniß, wenn der Verf. den, in 
der erſten Ankuͤndigung angeſetzten Titel eines Taſchenbuchs 
beybehalten hätte. Ein Taſchenbuch, welches ehedem Vade- 
mecum genennt wurde, muß freylich in allem Betracht klein 
ſeyn; ein Handbuch aber kann groß und dicke ſeyn; genug, 
wenn es ſo eingerichtet iſt, daß man ſolches oͤfters und faſt 
beſtaͤndig gebrauchen kann, und immer bey der Hand haben 
muß; und dieſen Nutzen wird man gegenwaͤrtigem Handbu⸗ 
che nicht wohl abſprechen koͤnnen, welches der Verf. Anfangs 
gewiß nicht aus Eigennutz oder Ruhmbegierde unternommen, 
obgleich Derſelbe wegen der hierzu erforderlichen Koſten 
neuerlich von Unſerm Durchlauchtigſten Churfuͤrſten durch 
eine jährliche Penſion von hundert Thalern huldreichſt unters 
ſtuͤtzt, und dadurch zu Fortſetzung und eee deſſel⸗ 
ben ermuntert worden. 

Wittenberg, den 16ten April 1791. 


D. George Rudolph B ibn. 
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Einen geehrten Publikum, und beſonders Liebhabern der Botanik, 
a habe ich bereits in einer beſondern Ankuͤndigung ein brauchbares 
Hand: oder Taſchenbuch in verſchiedenen Heften zu liefern verſpro— 
chen. Es erſcheint alſo hiermit der erſte Heft, welcher aber weder 
einen eigentlichen Theil, noch Abſchnitt ausmacht, ſondern nur der 
Anfang von dem ganzen Werke iſt. Es wird darinnen nicht nur erſt⸗ 
lich der leichteſte Weg gezeigt, nach dem jetzt in Deutſchland faſt allge⸗ 
mein angenommenen Linneiſchen Syſtem, die Klaſſen, Ordnungen, 
Geſchlechter und Arten der mehreſten in unſerm deutſchen Vaterlande 
theils einheimiſchen, theils naturaliſirten Gewaͤchſe kennen zu lernen; 
ſondern auch von dem ſo vielfachen und ausgebreiteten Nutzen, ſowohl 
in Abſicht auf die Arzneykunde, als auch auf Stadt: und Landwirth⸗ 
ſchaft kuͤrzlich gehandelt. Br: 0 


Das Gewaͤchsreich trägt zu unſerer und aller lebendigen Geſchoͤ— 

* Erhaltung das Meiſte bey; es gewaͤhret unſern Sinnen das hoͤchſte 
ergnuüͤgen, macht uns den Sommer angenehm und ruͤhmt mit vol: 
lem Munde die unendliche Guͤte und Weisheit des Schoͤpfers. Man⸗ 
che bewunderns⸗ und betrachtungswuͤrdige Theile, beſonders die gewoͤhn— 
lichen Geſchlechtstheile der Pflanzen find, wo es noͤthig ſchien, anfehn: 
lich vergroͤßert abgebildet worden. Dieſe find die Staubfaͤden mit ih; 
ren Staubbeuteln, und Griffel mit ihren. Staubwegen, welche die 
Befruchtungswerkzeuge, als die Staubbeutel die maͤnnlichen, und die 
Staubwege die weiblichen Geſchlechtstheile ausmachen; worauf das in 
24 Klaſſen getheilte, und nun ſchon ai Jahr bekannte S des 
/ | | errn 
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Herrn von Linne ſich gruͤndet. Eine jede Klaſſe wird wieder in gewiſ⸗ 
fe Ordnungen abgetheilt, welche in den 13 erſten Klaſſen ſich nach der 
Anzahl der Staubwege, in den übrigen nach andern Kennzeichen rich: 
ten. Jede Ordnung enthaͤlt verſchiedene Geſchlechter, welche zwar in 
den Hauptkennzeichen der Klaſſe und Ordnung einander aͤhnlich ſind, 
in andern Stuͤcken aber wieder von einander abweichen. Ein Ge⸗ 
ſchlecht hat oft wieder mehrere Arten unter ſich, welche in Anſehung 
der Haupttheile mit einander uͤbereinkommen, in andern Stuͤcken 
aber, als den Blaͤttern u. dgl. unterſchieden ſind. Viele Arten haben 
wieder Spielarten, welche aus den Saamen derſelben Art hervorkom⸗ 
men und zufaͤllig durch andern Boden, Wartung und Pflege, an 
Größe, Farbe, Geruch, gefuͤllten Blumen u. ſ. w. ausarten. Sie 
kommen aber auch oft zu ihrer vorigen Art wieder zuruͤck. Unterdeſ— 
ſen ſind in dem Pflanzenreich noch mancherley Theile, die von ihrem 
Aufkeimen an bis wieder zu ihrem Untergange verſchiedene Benennun— 
gen haben; es wuͤrde hier aber uͤberfluͤſſig ſeyn viel davon zu ſagen, 
da die Abbildungen nebſt deren Erklaͤrung jedes an ſeinem Orte mehr 
Kenntniß derſelben geben werden, als eine zehnfache Beſchreibung. 


Einiger botaniſchen Schriftſteller Floren, Pflanzenverzeichniſſe, 
nebſt andern abgekuͤrzten Woͤrter und Zeichen, welche in dieſem Hand— 
buche gebraucht und angefuͤhret werden, ſind noch noͤthig hier deut⸗ 
lich zu erklaͤren. 


Boeſim. Boelimer, Georg. Rud. flora Lipſiae indigena. Lipf. 
1750. 8. a 5 f 
Capp. Cappel, Joh. Fried. Lud. Verzeichniß der Pflanzen von 
Helmſtaͤdt. Deſſau 1784. 8. ET, 
Hull. Dilleni, Io. Tac. Catalogus plantarum fponte circa Giel- 
lam nalcentium.  Fref. 1759. f. XVI. 8. f 
6 Gled,; fung. Glediiſch, Io. Goll. Methodus fungorum. Be- 
TOI. 1753. 8. ö 22 
Gled. Abh. Gleditſch, Joh. Gottl. Abhandl. vermiſchte phyſik. 
botan. oͤkonomiſche. 3 Theile. Halle 1766. 67. 8. | 


Ginel. Gmelin, Io. Frid. Enum. fürp. agro Tubingenſi indi- 


genarum. Tub. 1773. 8. u 

Hall. Haller. Alb. ab, Enumerätio fürpium agri et horti 
Götting: 1753. 8. Tr 
Sopp. Hoppe, T. C. Geraiſche Flora. Jena 1774. 8. 

Jacg. Iacqumi, Nic. Ioſ. Enumeratio ſtirpium, quae fponte 
in agro Vindobonenſi creſcunt. Vind. 1762. tab. LX. g. 

Ja. Iahn, Aug. Frid. Guil. Ernelt. Plantae circa Lipſiam nu- 
per inuentae. Lipl. 1774. ein Suplement der Leipziger Flora. 

Kram. Kramer, Guil. Henr. Elenchus vegetabilium et anim. 
per Auſtriam infer. obferuatorum. Viennae 1756. (vna tab. 
anim.) 8. 9789 | | 


Leyf: Ley ler, Fridr. Wilh. flora Halenſis. Halae Salicae 
8 5 
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Liebl. Lieblein, Franz Caſp“ flora Fuldenfis. Francf. M. 

1 84. nne 

ß Matt. Mattufchka, Henr. Godof. Comitis de, Enumeratio 

fürpium in Sileha fponte creſcentium in vſum Herboriſantium. 

Vratislauiae 1779. 8. 
Mönch. Mönch, Conr. Enum. plant. 17 Hafliae prae- 

ſertim inferioris.  Callellis 1777. Pars I. tab. VI. 

Murr. Murray, Io. Andr. Prodomus fürpium Göttingen- 
ſium. "Gött. 1770. tab. 2. 8. min. Ä 
Norn. Nonne, Io. Phil. flora Erfordenfis. Erf. 1762. 8. 

Poll. Pollich, Io. Ad. Hift. plantar. in Palatinatu eledt. fponte 
naſcent. To. I. II. III. tab. 4. f. 17. Mannh. 1776. 77. 8. 
= Rerg, Reyger, Gotth. um Danzig wildwachſende Pflanzen. 
anz. 1768. 8. 5 { 
Rupp. Rupp, Heinr. Bernh. flora Ienenſis curante Hallero. 
Ienae 1745. 8. A 
Sckoll. Scholler, Fr. Ad. flora Barbienfis. Lipſ. 1795. g. 
en Schreberi, Io. Chriſt. Dan. Spicileg. florae Lipſienſis. 
F 
Schulz. Schulze, Chr. Frid. von einigen nicht gemeinen Kräu⸗ 
tergewaͤchſen um Dresden im 13 Bande des neuen Hamb. Magaz. 
Scop. Scopoli, Io. Ant. flora Carniolica. To. I. II. Vindob. 
1772. tab. LXV. 8. mj. 
Weis, Weis, Frid. Guil. Plant. Crypt. florae Göttingenſis. 
Gött. 1770. 8. | 
Null. Wulff, Io. Chriſt. flora. borussica. Regiom. 1765. 
vna tab. 8. 7 . 
Witt. Wittenberg hat zur Zeit kein beſonderes Pflanzenverzeich⸗ 
niß, demnach iſt dieſes Handbuch gleichſam als eine Flora von Wit⸗ 
tenberg anzuſehen. | | | 
Dl. Deutſchland. | 
Bl. Bluͤhet, in dieſem oder jenem Monat. 
1% 2½ 3“, zeiget 35 und za bis 22 eines Zolles, oder 1, 2:3 
Linien an. | 
17% 2½ 3“, zeiget zz und z bis 75 eines Schuhes, oder ı, 2 
bis 3 Zoll an. N 
1°, 2°, 3°, zeiget die ganzen Schuhe an, deren gewoͤhnlich 2 auf 
eine Elle gerechnet werden. 
* Zeiget auf den Kupfertafeln die Pflanzen daſelbſt zerſchnit— 
O Zeiget eine einjährige Pflanze an, welche in einem Jahre 
bluͤhet, ihren Saamen tragt und abſtirbt. | | 
Eine zweyjaͤhrige Pflanze, welche groͤßtentheils erſtlich im 
2 Jahre = enge und Saamen tragt, auch oft in dieſem 
Jahre wieder abſtirbt. i 
I, A 2 25 Pe⸗ 
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2. Perennirende, oder langer als 2 Jahre dauernde Pflanzen, 
deren Blaͤtter und Staͤngel gemeiniglich gegen den Winter bis an die 
Wurzel abſterben, und alle Fruͤhjahre den vergangenen ähnliche Thei⸗ 
le aus der Wurzel wieder hervortreiben, auch jaͤhrlich ihren Saamen 
tragen und krautartig ſind. 


g 5 Baum oder Strauch, iſt ebenfalls und mehr perennirend als 

vorige, aber holzartig, ſtirbt den Winter uͤber nicht bis an die Wur⸗ 
zel ab, bleibt theils auch wohl den ganzen Winter durch gruͤn, leidet 
nur in ſeinem Wachsthum einen Stillſtand, wird von Jahr zu Jahr 
in ſeinem Holz und Wurzel ſtaͤrker, und traͤgt nach Erforderniß ſeines 
Alters Bluͤthen und Saamen. 


Alle Pflanzen habe ich der Natur getreu, in natuͤrlicher Groͤße 
gezeichnet, geſtochen und ausgemalt. 


Floren und Pflanzenverzeichniſſe werden nur angeführt, um fo: 
gleich daraus zu erſehen, in welcher Gegend die Pflanze iſt gefunden 
worden; wo bey den angeführten Namen kein n. oder p. angegeben 
wird, da iſt die Pflanze unter dem Linn. Namen. 


Ganz Deutſchland, zeiget an, daß die Pflanze in den mehre— 
ſten hier angefuͤhrten Floren und Pflanzenverzeichniſſen angezeigt iſt. 
Wo aber nur wenige Pflanzenverzeichniſſe angeführt find, iſt es ein 
Zeichen, daß die Pflanze ſparſam und in ſelbiger Gegend iſt gefunden 
worden. Es iſt aber deshalb keine Folge, daß ſie in andern noch un⸗ 
angezeigten Gegenden nicht auch wachſen ſollte. 


Ich fuͤr meinen Theil werde mich fuͤr die Muͤhe der theils ſchon 
verfloſſenen, als noch folgenden Zeit binianglich belohnt halten, wenn 
ich nur hoffen darf, daß durch gegenwaͤrtiges Werkchen den Liebha⸗ 
bern und beſonders Anfängern in der Botanik, das manchen ſo ſchwer 
ſcheinende Studium der Pflanzenlehre, fuͤr unſer Deutſchland etwas 


erleichtert werde. 
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Pflanzen mit einem Staubbeutel. 
Erſte Ordnung. 
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mit einem Staubwege, 
1. 


er Tab. 1. Salieornia. Glasſchmalz. a Ein abge⸗ 
ſondertes vergroͤßertes Gelenke, woran der einzelne Staubbeutel 
von jedem der 3 Blumen, die ſich zu beyden Seiten eines jeden 
Gelenks befinden, aus dem Kelche hervorragt. b Der aufgeblaſene 
Kelch mit den einfachen Saamen; die Blumenblaͤtter fehlen. 

1. Salic. herbacea. Rrautartiges Glasſchmalz, Meerſalz⸗ 
kraut, Seekrappe. Mit krautartigen, in ausgebreitete Zweige zer⸗ 
theilten Staͤngel, deſſen Gelenke an ihrem obern Ende zuſammenge⸗ 
druͤckt und entzwey geſpalten ſind. Waͤchſt an Ufern geſalzener Seen, 
auch an Fluͤſſen und bey Salzquellen 6“ — 12“ hoch. Bluͤhet im Au; 
guft O. Offie. Salicorniae herba. Leyf. Schreb. Schulz. Capp. 
Scholl. ie 
2. II Geſchl. Tab. 1. Hippuris vulgaris. Gemeiner Thann- 
wedel, großer Katzenzahl, pferdeſchwanz, weiße Seetanne. Dieſe 
Pflanze hat einige Aehnlichkeit mit dem Kannenkraute; die Staͤn⸗ 
gel find hohl, einfach, 2“, 3° — 4“ hoch, in Abſaͤtze getheilt, allwo 
die Blumen zwiſchen den wirtelfoͤrmigſtehenden Blättern ſitzen. Es 
haben ſelbige weder Kelch noch Blumenblatt, ſondern beſtehen nur 
aus einem geſpaltenen Staubbeutel und einem laͤnglichten Fruchtkei— 
me a, mit einem etwas laͤngern ſpitzigen Staubwege b; die Frucht iſt 
ein rundlicher Saame c. Bluͤhet im May und Juni. 4. In Fluͤſ⸗ 
fen, ſtehenden Waſſern und Suͤmpfen. Leyl. Matt. Scholl. Mönch. 
Murr. Pollich. Reyger. Wulff. Cappel, Iahn. 
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III Geſchl. Tab. 1. Callitricſio. Waſſerſtern. a Die Blume 
hat keinen Kelch; 2 gekruͤmmte Blumenblaͤtter und einen Staubbeu— 
tel; b der Fruchtkeim mit 2 zuruͤckgebogenen ſpitzigen Staubwegen. 
c Die vierſaamigte zweyfaͤcherichte Frucht. d Ein Saame. 

3. Callitr. verna. Frühlings waſſerſtern, Leichenkraut, ge⸗ 
ſternter Waſſerfenchel, mit Blaͤttern, die oben eyrund find, mann: 
lichen und weiblichen Blumen a, b. Die maͤnnlichen ſitzen uͤber den 
weiblichen. Bluͤhet im Fruͤhling faſt in allen Waſſergraͤben Dl. Die 
obern Blaͤtter ſchwimmen ſternfoͤrmig auf dem Waſſer. 

4. Callitr. autumn. Serbſtwaſſerſtern, ſchmalblättericht Zins 
ſenkraut, mit Blaͤttern, welche an den Spitzen entzweygeſpalten 
ſind, und lauter Zwitterblumen, wie bey e ein Zweig abgebildet iſt. 
Bluͤhet im Herbſt mit dem vorigen an gleichen Orten. 2. 


IV Geſchl. Blitum. Schminkbeere. a Die Blumen ſtehen 
Knopfweiſe bey einander; beine Blume beſtehet nur aus dem dreyfach 
getheilten Kelche e, einem Staubfaden mit einem zweytheilichen Staub— 
beutel d, und einem Fruchtkeim mit den zwey einfachen Staubwegen e. 
Die Kelche und die Fruchtkeime faͤrben ſich roth, werden groͤßer, ſafti⸗ 
ger und ſtellen bey krundliche Beeren vor; fo viele Blumen, woraus 
eine Beere entſtanden iſt, fo viele rundliche zuſammengedruͤckte San; 
men g, ſind in der beerartigen Frucht enthalten. 

F . Blit. capilatum. Ropfförmige Schminkbeere, Erdbeer⸗ 
ſpinat, Beermelde, Maulbeermelde, mit Blumenkoͤpfgen, die 
ſowohl am Ende, als an der Seite des Staͤngels um den Blattſtiel 
ſitzen. Die Blätter gleichen dem Spinate; wird 141 bis 21 hoch. Die 


Fruͤchte werden ſchoͤn roth, ſaftig, von der Groͤße einer Kirſche, und 


faſt noch einmal ſo groß als bey der folgenden Art. Bluͤhet im Som; 


mer O. Waͤchſt in der Schweiz wild, aber auch in unſern Gaͤrten 


ohne Wartung, wo der Saame einmal iſt ausgeſaͤet worden. Die 
Beeren koͤnnen roh, und die Blaͤtter als Sallat gegeſſen werden. 

6. Blit. virgatum. Rutbenförmige Schminkbeere, mit Blu: 
menkoͤpfgen, die zerſtreut an den Seiten der Zweige wachſen. Die⸗ 
ſe Art iſt in Italien, Spanien und der Tartarey einheimiſch, waͤchſt 
aber ſo wie die vorige in unſern Gaͤrten von ſelbſt, wo ſie einmal 
ausgeſaͤet iſt; fie iſt der vorigen ähnlich, aber kleiner, und die Beeren 
haben eine hellere Farbe. Bluͤhet mit der vorigen. O. 


Zwey⸗ 
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7. V Geſchl. Tab. II. b. Jasminum Offieinale. Gewöhnli— 
cher weißer Jasmin. Das Dudaim der Ebraͤer; iſt urſpruͤnglich 
in Oſtindien zu Hauſe, waͤchſt aber auch jetzt in der Schweiz wild, 
und wird an vielen Orten Dl. in Gaͤrten unterhalten, dauert auch bey 
einiger Verdeckung im freyen Lande die Winterkaͤlte aus. Es iſt ein 
niedriger ſchwacher Strauch, mit biegſamen Zweigen; die weißen 
wohlriechenden Blumen kommen im Jul. und Aug. aus den Spitzen 
der Zweige hervor; eder fuͤnftheiligte Kelch, b das aufgeſchltittene 
fuͤnftheiligte Blumenblatt, hat eine lange Roͤhre, worinnen 2 Staub⸗ 
beutel, ein rundlicher Fruchtkeim mit einem Griffel und doppelten 
Staubwege ſtehet. a Der Griffel ſtehet auf dem Fruchtkeim, aus 
welchem eine zweyſaamige Beere wird. Es giebt auch Varietaͤten mit 
weiß und gelb geſtreiften Blaͤttern. 


8. VI Geſchl. Tab. II. Tigilſtrum vulgare. Gemeiner 
Zartriegel, Zaunriegel, Bein- und Zeckholz, Dintenbeerſtrauch, 
Rheinweide. Die einzige bekannte Art dieſer Gattung. Dieſer 
Strauch wird 6“ hoch, treibet viele biegſame Aeſte. Die weißen 
Blumen zeigen ſich im Jun. a Der Kelch dieſer Blume tft ſehr 
klein, einblättericht, mit vier ſtumpfen Einſchnitten. b Das Blu⸗ 
menblatt aufgeſchnitten und ausgebreitet, krichterfoͤrmig, länger als 
der Kelch, in vier eyfoͤrmige Theile geſpalten, mit den zwey Staub⸗ 
beuteln. e Der Fruchtkeim mit dem Staubwege. 4 Glatte runde, 
ſchwarze Beeren, in Trauben. e Eine Beere der Lange nach, kguer 
en „mit 4 Saamen; gein Saame. Die mehreſten Bee⸗ 
ren haben 2 und 3 Saamen. Die Blätter werden gegen den Herbſt 
bundfaͤrbig; waͤchſt auf fandigen trocknen Hügeln und in Hecken. Das 
Holz iſt gut zum Schießpulver; aus den Beeren werden verſchiedene 
Farben bereitet. Es giebt auch 2 Spielarten, eine mit weiß, die an⸗ 
dere mit gelbgeſtreiften Blättern. Iſt in ganz Deutſchland aller Dr: 
ten einheimiſch. Witteub. an dem Wall auf der Nordſeite. 

988 A 4 VII Ge⸗ 


3 Zweyte Klaſſe. Erſte Ordnung. 


VII Geſchl. Tab. II. Syringa. Flieder, Lila à Der Kelch 
dieſer Blume iſt klein, vierzahnig. b Das trichterfoͤrmige Blumen⸗ 
blatt, deſſen 4 ſtumpfe Einſchnitte oben ausgebreitet find. o Die zwey 
Staubbeutel in der aufgeſchnittenen Blume. d Ein abgeſonderter 
Staubbeutel. e Der Fruchtkeim mit dem Staubwege, aus welchem 
eine zweyfaͤcherichte Kapſel, und in jedem Fach ein Saame waͤchſt. 


9. Syringz vulgaris. Geineiner Flieder oder Lilae, blauer 
Doſten, Zirinken, Syrenen, blauer ſpaniſcher türkiſcher Bol⸗ 
lunder, Pfeifenſtrauch, Suck auf die Magd. Dieſer Strauch 
ſtammt aus Perſien; iſt aber jetzt in Deutſchland an Hecken, Zäu: 
nen und in Gaͤrten ſehr gemein, 10“ — 20“ hoch, hat herzfoͤrmige 
Blaͤtter, und kann durchs Beſchneiden zu einem kleinen Baume gezo⸗ 
gen werden. Die blauen, zum Theil roͤthlichen, wohlriechenden Blu; 
mentrauben zeigen ſich am Ende der Zweige im May und Jun. Es 
giebt auch eine Spielart mit ganz weißen Blumen; und kann eine 
Sorte auf die andere oculiret werden; beyde dienen zu Hecken. Die 
Blumen geben ein Del gleich dem Roſenoͤl. 4. Wittenberg an ver: 
ſchiedenen Orten. An den zwey Wegen zur rechten Hand von dem 
Linden Gaſthof nach den Weinbergen am Schlage; desgleichen nach 

der rothen Mark; auch an Hr. D. Thom«aͤ Breite. 


10. yr. herſica. perſiſcher oder Morgenländiſcher ſchmal⸗ 
blätterichter Lilac, mit lanzenförmigen oder Abeinweidenbläts 
tern; blauer falſcher Jasmin. Soll ſo wie die erſte Sorte aus 
Perſien ſtammen, iſt aber auch in unſern Gärten, fo wie die folgen; 
de, ein dauerhafter Strauch; bleibt niedrig, 3“ — 5“ hoch, breitet 
ſich aus, die lockern roͤthlichen Blumenſtraͤußer kommen im Jun. aus 
den Spitzen der Aeſte hervor. 4. Wittb. in hort. med. 


11. Syr. laciniaba. peterſilienblätterichter türkiſcher Lilae; 
Perſiſcher Jasmin. Mit ganzen lanzenfoͤrmigen und zerſchnittenen 
dlaͤttern. Herr von Linne hält dieſe für eine Spielart der vori; 
gen; fie iſt aber wegen der zweyerley Blaͤtter von felbiger-unterfihie; 
den. Die Blumen und Blumenſtraͤußer ſind kleiner; die Farbe hell⸗ 
rother; beyde Arten geben zum Vergnuͤgen in Gaͤrten ſchoͤne niedrige 
Bruſthecken. | | | | 


VIII Geſchl. Tab. II. Circaea. Sexenkraut. a Die Blume 
ſitzt auf dem rauchen Fruchtkeim d, hat 2 eyfoͤrmige Kelch blaͤtter b, und 
2 herzfoͤrmige Blumenblaͤtter; e ein abgeſondertes Blumenblatt. 
e Die 2 Staubbeutel; k der Staubweg; g die zweyfaͤcherichte rauche 
Frucht, quer durchſchnitten in jedem Fach ein Saame. | 


12. Ciro. lutetiana. Großes gemeines Zepenkraut, h. Ste⸗ 
phbanskraut, Waldkletten, Wald Tag und Nacht. Mit aufrech⸗ 
tem Staͤngel, vielen Blumentrauben und eyrunden Blaͤttern; 
wächft in ſchattigten Hainen und Wäldern bis 18“ hoch. Die Blu⸗ 
menblaͤtter find roͤthlich weiß; die Kelchbläfter grün, an den 1515 | 

a | * | ich 
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röthlich. Blühet im Jul. und Aug in ganz Dl. 2. Böhm. n. 250. 
L 


eyf. Mönch. Matt. Murr. Pollich.' Reyg. Scholl. Wulff. Liebl. 
Wittb. in der Specke und hinter dem Luthersbrunnen. 5 


13. Ce, alpina. Alpen Zexenkraut, klein oder Berghe⸗ 
renkraut. Mit darniederliegendem Staͤngel, einzelnen weißen Blu⸗ 
mentrauben, und herzfoͤrmig gezahnten, glänzenden Blaͤttern. Die 
Kelchblaͤtter find weiß, wie die Blumenblaͤtter; die Saamen haͤngen 
ſich ſo, wie bey der vorigen Art, an die Kleider. Bluͤhet mit der 
vorigen an ſchattigen feuchten Orten Dl. 4. Matt. Murr. Reyg. 
Hopp. 51. Rupp. 55. Wittb. in der Specke auf einem Erlenbruüch, 
wenn man gerade von der Hirſchlecke nach dem Brande zugehet. 


IX Geſchl. Tab. II. Feronica. Ehrenpreis. a Der Kelch 
iſt in 4 oder 5 ſpitzige Einſchnitte getheilt; b das Blumenblatt theiler 
ſich in 4 eyrunde Lappen von ungleicher Größe, wovon der obere der 
breiteſte und der untere der ſchmaͤlſte iſt; eben dieſe Blume ausgebrei⸗ 
tet, woran die zwey Staubfaͤden mit ihren Beuteln ſitzen; d der 
Fruchtkeim mit dem gebogenen Staubwege, hinterlaͤßt eine zweyfaͤche⸗ 
richte Frucht mit vielen Saamen. | 


a4. Fer. fpurias. Unächter Ehrenpreis, Schwalkenzagel. 
Mit blauen, bisweilen fleiſchfarbigen Blumenaͤhren am Ende der 
Staͤngel, und zu 3 beyſammenſtehenden, gleich ſaͤgeartig gezahnten 
Blattern; ſie ſind ſchmal, lanzenfoͤrmig, ſtehen in Wirteln an dem 
3° hohen Stängel über einander; bluͤhet im Jul. und Aug. 2. auf 
Wieſen an Holzraͤndern und im Gebuͤſche. Gled. Abh. II. 196. Pol- 
lich. Wulff. 781. Wittb. auf den Pratauiſchen Wieſen im Gebuͤſche. 


16. Fei quadriſolig. Vierblätterichter Ehrenpreis, iſt der 
vorigen aͤhnlich; nur die Blätter ſtehen von der Mitte an nach oben 
zu 4, und ganz oberſt zu 5 um den Stängel; mit eben fo viel ſchͤnen. 

lauen 5“ — 6° langen Blumenaͤhren am Ende des Staͤngels; viele, 
gegen 4“ hohe Stängel kommen aus einer perennirenden Wurzel. 
Ich würde ſie für eine Spielart der vorigen halten, wenn nicht Mil⸗ 
ler in ſeinem Gaͤrtnerlexicon ſagte, daß er ſelbige oft aus Saamen gez 
zogen haͤtte, aber von dergleichen Abart nichts gedenkt. Bluͤhet mit 
der vorigen, hier bey Wittenberg jenſeit der Elbe, eine Viertelſtunde 
unter Pratau, an dem Waſſergraben, welcher an den Wieſen hin nach 
der Elbe zufuͤhret. Gee e 


16. Ver, maritima. meerſtrands Ehrenpreis, blauer 


weidrich. Mit ſchoͤnen blauen Blumenaͤhren am Ende der Staͤn⸗ 


gel und zu 3 beyſammenſtehenden, ungleich ſaͤgeartig, oft doppelt ge⸗ 
zahnten Blattern; fie find größer als an beyden vorigen Arten. Der 
Stängel wird 3“ hoch, trägt 3 bis 6 Aehren. Waͤchſt am Meerſtran⸗ 
de und Fluͤſſen, auch auf den daran, gelegenen Wieſen und buſchichten 
Gegenden. Bluͤhet mit vorigen bis 97 Sept. A. Böhm. 15 91. 
Hr 5 ey . 
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Leyl. Matt. Scholl. Reyg. Murr. Wittb. an der Elbe, unter Pie⸗ 
ſtritz, und jenſeit der Elbe an verſchiedenen Orten. 94 


17. Ver. longifolia. Langblätterichter Ehrenpreis. Mit 
blauen Blumenaͤhren am Ende des Staͤngels, und gerade gegen einan⸗ 
der uͤber ſtehenden lanzenfoͤrmigen, ungleich ſaͤgeartig gezahnten Blaͤt⸗ 
tern. Waͤchſt auf Wieſen, unter Geſtraͤuchen und an Buſchraͤndern 
3. —4“ hoch. Bluͤhet im Jul. und Aug. 4. Kram. Matt. Reyg. 
Scholl. Schreb. Wulff. Hopp. 148. Wittb. hinter den Gaͤrten an 
den Wieſen vor der Rothenmark und jentſeit der Elbe. | 


18. Fer. Jpieata. Einährichter kleiner Bergehrenpreis, 
mit einer blauen Blumenaͤhre am Ende des Staͤngels, und gerade gegen 
einander uͤberſtehenden ſtumpfgezahnten Blättern. Die Blätter find 
3.“ — 3“ lang, und ſtehen nach oben zu etwas wechſelsweiſe; wird 
ohngefaͤhr 18“ hoch; bluͤhet auf Triften, Huͤgeln und in Heiden, im 
Jun. und Jul. 2. in ganz Dl. Leyf. Matt. Murr. Nonn. 46. n. 1. 
Pollich. Reyg. Scholl. Liebl. Cap. Hopp. 147. Böhm. 96. Wittb. 
auf dem Apoͤllensberge. 5 


19. Fer. offieinalis. Apotheker- gemeiner oder gebräuch⸗ 
licher Ehrenpreis, Kurgpäiſcher Thee, Großbathengel, Grund— 
beil, Seil aller Welt, Röblerkraut, Schlangen⸗ Vieh⸗ und 
Wundkraut. Mit geſtielten blauen Blumenaͤhren an den Seiten 
der Staͤngel, grade gegen einander uͤberſtehenden Blaͤttern, und dar— 
niederliegenden Staͤngel, welcher bis 6“ lang wird. Bluͤhet im Jun. 
und Jul. u. in Wäldern und graßigen Anhoͤhen in waldigen Ge: 
genden aller Orten in ganz Deutſchland. Wittb. in der Specke. 
Oflic. Veronicae herba. 


20. Fer. Serpillifolia. Quendelblätterichter Ehrenpreis. 
Mit einer aͤhrenfoͤrmigen, weiß blaßblauen, roth und blau geſtreiften 
Blumentraube, am Ende der Staͤngel, und eyrunden einander gegen 
über ſtehenden glatten, gekerbten, zu oberſt aber wechſelsweiſe und un: 
gekerbten Blaͤttern; die Staͤngel ſind duͤnne, einfach, halbliegend bis 
6“ lang. Bluͤhet im Jul. und Aug. A. auf Aeckern, an Wegen, 
Wieſen, in Wäldern, an trocknen und feuchten Orten in ganz Deutſch⸗ 
land. Wittb. auf dem Wall hinter dem Schloß und anderwaͤrts. 


21. Fer. Beocabunga. Bahbungen, Bechpummen, Bach⸗ 
Jungen, pungen, Glümecke, Lümecke, Pfunde, Waſſergauch⸗ 
heil Mit blauen Blumentrauben an den „Seiten der Staͤngel, 
eyrunden, ſaftigen, gekerbten, flachen Blaͤttern und kriechenden 
Staͤngel; das Obertheil des Staͤngels und Blumentrauben ſtehen 
aufrecht; Zweige und Blaͤtter einander gegen uͤber. Bluͤhet im Jun. 
2. in kleinen Baͤchen und Graͤben, beſonders wo Quellwaſſer iſt, in 
ganz Deutſchland. Wittb. in der Dragunſchen Bach und andern Or— 
ten. Olfic. Beccabungae herba. Giebt im Frühling einen guten 
Kraͤuterſallat. 17 50 ö en * 

44 « * Zr Ver: 
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22. Fer. anagallis aquatica. Waſſergauchheil, kleine lang 
oder ſchmalblätterige Bachbungen. Mit purpurroͤthlichen oder 
fleiſchfarbnen Blumentrauben an den Seiten der aufrechten Staͤngel, 
lanzenfoͤrmigen, ſaͤgeartig gezahnten Blättern ; hat mit der vorigen 
in den Eigenſchaften, und in dem aͤußern Anſehen viele Aehnlichkeit, 
ausgenommen daß ihre Staͤngel mehr aufrecht, ihre Blaͤtter, inſon⸗ 
derheit die obern, ſchmaͤler und ſpitziger ſind. Bluͤhet im Jun. und 
Jul. O. mit der vorigen in Geſellſchaft, in ganz Deutſchland. 


23. Ver. ſoutellata. Schildförmiger Ehrenpreis, ſchmal⸗ 
blätterichter Ehrenpreis. Mit wechſelsweiſe an den Seiten der 
. Stängel ſtehenden, ſehr lockern, aͤſtigen, weißen, rothgeſtreiften Blu⸗ 

mentrauben. Der Stängel wird ohngefehr 1“ lang, unten kriechend. 
Zweige und Blaͤtter ſtehen einander gerade gegen über; die Blaͤtter find 
ungeſtielt, ohngefehr 18“ lang, 2“ — 3“ breit, zum Theil ſehr fein 
ruͤckwaͤrts gezahnt. Bluͤhet im Jun. 2%, an feuchten graſigen Orten, 
beſonders in Gräben, wo den Winter über Waſſer geſtanden hat, al: 
lenthalben Dl. Wittb. bey der Specke und hinter der Walkmuͤhle. ö 


24. Ver. Auſtriaca. Oeſterreichiſcher Ehrenpreis. Mit 
blaßblauen, faſt weißen Blumentrauben an den Seiten der Staͤngel, 
und gleich breiten lanzetfoͤrmigen, in zahnfoͤrmige Querſtuͤcke zertheil; 
ten, am ganzen 1“ hohen Staͤngel ohne Ordnung ſtehenden Blattern. 
Der Stängel iſt meiſt einfach, ſteif, roͤthlich, mit einem kurzen weiß⸗ 
lichten Filz bekleidet. Iſt in Oeſterreich einheimiſch, bluͤhet im Jul. 
2%. auf Wieſen und Weiden. Kram. Iacꝗ. 


25. Fer. Teucrium. Edler Ehrenpreis, Wieſen Ehrenp. 
Erdweyrauch, falſcher Gundermann. Mit lichtblauen Blumen⸗ 
trauben, an den Seiten der Staͤngel; eyrunden, runzlichten, ge⸗ 
zahnten, ziemlich ſtumpfen Blättern, und vorwaͤrts liegenden, mei: 
ſtens aufrechten r“ hohen Stengel. Die obern Blätter find lanzen⸗ 
foͤrmig, auf beyden Flaͤchen etwas haarig. Bluͤhet im Sommer auf 
Wieſen, an Hecken, Hügeln und kleinem Geſtraͤuche; ſoll an Kraͤften 
den officinellen Ehrenpreis übertreffen. Waͤchſt in den mehreſten Ge— 
genden Dl. Wittb. auf graſigen Huͤgeln an den Weinbergen. 


26. Her. aphylla. Blattloſer Ehrenpreis. Mit einem fla⸗ 
chen Blumenſtrauß, am Ende eines nackigten Staͤngels. Der Staͤn⸗ 
gel iſt kriechend und ſchlaͤgt an verſchiedenen Orten Wurzeln, allwo 
ein Buͤſchel von 4 bis 5 in einem Kreiß herumſitzenden, eyrunden, 
weichen, gekerbten, etwas haarigen Blättern hervorkommt; aus der 
Mitte dieſer Blätter entſpringt ein aufrechter nackigter ungefehr 3“ ho⸗ 
her, duͤnner Stängel, welcher am Ende 2 bis hoͤchſtens 7 blaue Blu⸗ 
men in einem flachen Straͤußchen trägt. Bl. im Sommer auf den- 
Alpen in der Schweiz, und in Oeſterreich. . Iacq. Kram. Scop. 


27. Ver. montana. Berg Ehrenpreis. Mit Blumentrau⸗ 
ben, die an den Seiten der Stengel wachſen, und aus eie; 
ichten 
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lichten weißgeraͤnderten Blumen beſtehen; zotigen Blumenkelchen, 
eyrunden, runzlichten, gekerbten, geſtielten Blaͤttern, und auf den 
Boden liegenden, vorwaͤrts aufgerichteten 1“ — 2“ langen, haarich⸗ 
ten Staͤngel; die Unterflaͤche der Blaͤtter wird roth. Bluͤhet im 
Sommer, in bergichten ſchattichten, heſonders buchenwaldigen Ge⸗ 
genden. 1. Gmel. Murr. Mönch. Pollich. Schreb. 


28. Her. poftrata. Geſtreckter Ehrenpreis. Mit Blumen⸗ 
trauben an den Seiten der Stängel, laͤnglich eyrunden, ſaͤgeartig 
gezahnten, wenig runzlich und rauhen, oben am Rande wenig zuruͤck⸗ 
gerollten, ungefähr 6“ langen und 3.“ breiten Blaͤttern; ſie ſtehen 
nebſt den Zweigen, ſo wie bey der vorigen, gerade gegen einander uͤber. 
Die Blumen ſind hell, violet und klein. Bluͤhet im May. 2: an 
ſonnigten Orten auf graſichten Anhoͤhen. Iſt der 24 Art viel aͤhnlich. 
Gmel. Mönch. Murr. Pollich. Matt. Scholl. Leyſ. Wittb. auf der 
Contreſcarpe. 


29. Ver. Chamaedrys, Gamanderartiger Ehrenp. blauer 
Wieſen Ehrenpreis, Blaumenderle, falſches Teucrium, Srauen: 
bis, klein falſch- wild: oder Wieſengamandertein, Vergiß mein 
nicht. Mit ſchoͤnen blauen Blumentrauben an den Seiten der 
Staͤugel, eyrunden, runzlichten, gezahnten, ungeſtielten Blättern, 
und einem auf beyden Seiten mit einer Reihe von Haaren beſetz— 
ten, zu unterſt liegenden, am Ende aufgerichteten ungefehr 1“ ho— 
hen Stängel. Bluͤhet den ganzen Sommer A. auf Wieſen, an Fel⸗ 
dern, Hecken und Zaͤunen allenthalben, in ganz Deutſchland. | 


30. Fer. latifolia. Breitblätterichter Ehrenpreis, Suſan— 
nenkraut. Mit fleiſchrothen oder blauen und dunkelroth geftreiften 
Blumentrauben an den Seiten des graden 3“ hohen Staͤngels, herz 
foͤrmigen, runzlichten, gezahnten, ungeſtielten, ey- und lanzenfoͤrmi⸗ 
gen, grade gegen einander uͤber ſtehenden Blaͤttern. Bluͤhet im May 
und Jun. . in kalten schattigen, ſteinigen Wäldern und graſigen 
Hügeln. Gmel. 254. Reyg. Wulff. Scop. 


31. For. agrefüs. Acker Ehrenpreis, blauer Vogelmeier; 
mit blauen bisweilen weißen langgeſtielten Blumen, herzfoͤrmigen, 
am Rande eingeſchnittenen, ſtumpfen, ungefehr 6“ langen und 4“ 
breiten, haarigen, runzlichten Blaͤttern, welche kuͤrzer ſind als der 
Blumenſtiel. Die Blaͤtter ſtehen zu unterſt grade gegen einander 
über, die obern aus deren Winkeln die Blumen kommen wechfelswei: 
ſe; der Staͤngel liegt auf dem Boden, wird hoͤchſtens 1“ lang. Bluͤhet 
vom Maͤrz bis in Herbſt, auf Feldern und in Gaͤrten als Unkraut, in 
ganz Deutſchland. O. | 


38. Ver. aruenfis. Feld Ehrenp. mit einzelnen weißen oder 
blauen Blumen, herzfoͤrmigen, ſtumpfgezahnten Blättern, welche 
laͤnger ſind als der Blumenſtiel; die Blumen ſind klein; die Siu 

Ku | ald 
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bald aufrecht bald liegend, bis 6“ lang. Bluͤhet mit der vorigen Art 
an gleichen Orten. O. | | RT 


33. Her. hederifolia. Epheublättrichter Ehrenpreis, klei⸗ 
ner Gundermann. Mit einzelnen blaßblauen oder weißen Blumen, 
und herzfoͤrmigen, flachen, 3 und 5 lappigen, ziemlich dicken, haari— 
gen, auf der untern Seite roͤthlichen Blaͤttern. Der Staͤngel liegt, 
wird oft bis 17 lang, und zertheilt ſich in grade gegen einander über 
ſtehende Zweige; bluͤhet im May bis in Sommer, ſowohl an gebaue⸗ 

ten als ungebaueten Orten, in Gebuͤſchen, hinter Hecken, Zaͤunen und 
Mauern. O. In ganz Deutſchland. 


34. Her. triphyllos. Dreyblättrichter Ehrenpreis, blaue 
Zungerblümchen, Sühnerraute, HFändleinkraut. Mit einzelnen 
blauen Blumen, deren Stielchen länger find als der Kelch, und fin⸗ 
gerfoͤrmig zertheilten Blättern. Der Stängel iſt aufrecht, 47,6“ — 8“ 
hoch, und zertheilt ſich in grade gegen einander über ſtehende Zweige. 
Bluͤhet im 2 April und May auf den Aeckern, aller Orten . 
Deutſchl. Wittb. an dem Wall gegen Mittag, und auf den Aeckern 
in Menge, O. | 


35. Ver. verna. Frühlings Ehrenpr. Sändleinkraut. Mit 
einzelnen kleinen blauen Blumen, deren Stielchen kuͤrzer ſind als der 
Kelch; fingerfoͤrmigen, wie an der vorigen Art, aber kleinern zer⸗ 
theilten Blattern. Waͤchſt ganz aufrecht. Bluͤhet im Frühling an 
duͤrren magern Orten, auf Huͤgeln und Feldern in ganz Deutſchl. O. 
Wittb. auf ſandigen Aeckern bey dem Galgen und den Weinbergen. 


X. Geſchl. Tab. II, b. Paederota. Bonarotte; war der Na; 
me eines gelehrten Florentiniſchen Rathsherrn, zu deſſen Andenken 
er dieſer Pflanze gegeben worden iſt. à Eine Blume, mit ihrem dar; 
unter ſtehenden Deckblatte b, deren Muͤndung in vier Abſchnitte ge— 
theilt iſt, von denen der otzere breiter als die andern und ausgeſchnit— 
ten iſt; hat 2 Staubfaden und 1 Staubweg; e der 5theilige Kelch, 
d der rundliche Fruchtkeim, in dem Kelche mit dem daraufſtehenden 
gekruͤmmten Griffel, hinterlaͤßt eine zweyfaͤcherichte Kapſel mit wie: 
len Saamen. g 


36. Paed. 4; eria. Gelbe Bonarotte oder menderle. Mit 
ſaͤgeartig gezahnten Blättern, von den die untern wechſelsweiſe ſtehen. 
Der rundliche 6“ hohe aufrechte Staͤngel treibt keine Seitenzweige, 
und endigt ſich mit einem Blumenbuͤſchel gelber Blumen. Bluͤhet 
im May und Jun. auf den Oeſterreichiſchen Gebirgen, 2. hat ver⸗ 
ſchiedene Abaͤnderungen. Scop. n. 26. * ne 


37. Paed. Bonarota. Blaue Bonarotte oder menderle. 
Mit ſaͤgeartig gezahnten, grade gegen einander uber ſtehenden Blaͤt— 
tern, unterwaͤrts mit Nebenzweigen verſehen und blauen Blumen; 
hat mit der vorigen gleichen Aufenthalt. Bluͤhet im May, 4. 840 

. 38. f 
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39. XI Geſchl. Tab. II. Grahiola GMeinalis. Gemeines 
oder officinelles Gnadenkraut, Gotteshülfe, Gottesgnade, Grazet, 
Gichtkraut, Erdgalle, Seckenyſop, kleiner Bergſanikel, Wie⸗ 
ſebraut, e Armenmannskraut, weißer oder wilder 
Aurin. Mit lanzenförmigen, fägeartig gezahnten Blattern, und 
fleifihfarbigten oder blaulichten Blumen. à Der Kelch beſtehet aus 
7 Blaͤttern, wovon 2 abſtehen; b das roͤhrenfoͤrmige, an der Muͤn⸗ 
dung in 4 ungleiche Abſchnitte zertheilte Blumenblatt, deſſen groͤß⸗ 
ter Abſchnitt zuruͤckgeſchlagen iſt; e das ausgebreitete Blumenblatt, 
mit den 4 Staubfaͤden, von welchen nur 2 mit Staubbeuteln verſe⸗ 
hen find; d der Fruchtkeim mit dem Staubwege; e das einfaͤche⸗ 
richte Saamenbehaͤltniß mit vielen Saamen; k die am Ende kolbichten | 
Härchen, welche im Schlund der Blumenroͤhre ſtehen. Bluͤhet auf 
Wieſen und Weiden, mehr an feuchten als trocknen Orten, 12“ — 18“ 
hoch, im Aug. A. Leyl. Matt. Pollich. Scholl. Liebl. Hopp. Capp. 
Ofüc. Gratiolae Herba. Wittb. in hort. med. 8 


XII Geſchl. Tab. III. Pingnieulz vulgaris. Gemeines 
Fettkraut, Zutblume, Schmeerwurz, Bergſanikel, Kiwitsfett, 
mit violetten Blumen. à Der Kelch iſt zweylippig, deſſen obere Auf: 
recht und dreyſpaltig, die untere zuruͤckgebogen und zweyſpaltig iſt; 
b das rachenfoͤrmige Blumenblatt, deſſen Rohre ſich hinterwaͤrts in 
einen Sporn verlaͤngert, und deſſen Muͤndung 2 Lippen hat, von 
denen die obere länger aufrecht und in 3 Theile geſpalten iſt; e das 
ausgebreitete Blumenblatt; ee die zwey Staubbeutel, kein abgeſon⸗ 
derter Staubbeutel; d der Staubweg, hinterlaͤßt ein einfaͤchrichtes 
Saamenbehaͤltniß mit vielen Saamen. Die Blaͤtter dieſer Pflanze 
find eyfoͤrmig, mit kleinen weichen durchſichtigen Borſten beſetzt, wel; 
che beſtaͤndig eine ſchleimichte Feuchtigkeit abſondern, wodurch die 
Blätter fettig werden. Der ausgepreßte Saft vertreibt bey Men; 
ſchen und Vieh die Läufe. Bluͤhet im Frühling auf feuchten Hutun⸗ 
gen und Wieſen, beſonders in waldigen Gegenden. Kram. Nonn. 
Hopp. Böhm. n. 83. Reyg. Capp. Rupp. 


XIII Geſchl. Tab. III. Frrienlaria. Waſſerſchlauch. a Der 
Kelch ift klein, zweyblaͤttericht; b das rachenföͤrmige Blumenblatt, 
deſſen Röhre ſich unten in einen Sporn b verlängert, und deſſen 
Mündung e zwey unzertheilte Lippen hat, wovon die obere o aufrecht 
und kleiner als die untere dA iſt; k die zwey Staubbeutel, nebſt dem 
S 8 Das einfaͤcherichte Saamenbehaͤltniß mit vielen 

aamen. g i 


40. Fırie. vulgaris. Gemeiner Waſſerſchlauch, waſſer⸗ 
fendyel, Helmkraut, Zeichenkraut, Waſſergarbe. Waͤchſt in tie⸗ 
fen Suͤmpfen, Teichen und Waſſergraͤben. An der Wurzel find 
durchſichtige mit Waſſer angefuͤllte Blaͤßgen oder Schlaͤuche, vermoͤge 
deren ſie ſich gegen die Bluͤthzeit nach der Oberfläche des Waſſers ev 
hebt, aus welcher ein nackigter, mit wenig Blumen und 8 

N Schup⸗ 


* 
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Schuppen beſetzter Stängel über die Oberfläche des Waſſers empor 
ſteigt. Bluͤhet im Jul. und Aug. 21. In ganz Deutſchl. Wittb. 
bey Großkuͤhne auf dem See im Deſſauiſchen. 


41. trio. minor. Kleiner Waſſerſchlauch, welcher anſtatt 
des Sporns der Blume nur eine keilfoͤrmige Hervorragung hat. Die⸗ 
ſe Art findet ſich an ebendenſelben Orten mit der vorigen, aber ſeltner. 
Sie iſt derſelben faſt in allen gleich, nur kleiner. u. Pollich, 


42. XIV Geſchl. Tab. III. Zerbena officinalis. Gewöhnli⸗ 
ches Eiſenkraut; Eiſerich; Eiſenhart; Stahlkraut; Hahnenkampf; 
Natzenblut. Eine wenigſtens zweyjaͤhrige Pflanze, wird von vie: 
len für einjaͤhrig angegeben. Mit in Riſpen wachſenden roͤthlichen 
Blumenaͤhren, in vielfache Lappen zerſchlißnen Blaͤttern; die oberſten 
find meiſtentheils unzertheilt. Der Stängel iſt viereckig 1“ bis 27 
hoch, und theilt ſich in gegen einander über ſtehende Zweige. a Der 
Kelch iſt fuͤnfzahnig, davon einer kleiner iſt. b Eben dieſer Kelch 
ausgebreitet. c Das trichterfoͤrmige Blumenblatt ausgebreitet, deſ—⸗ 
fen Roͤhre gekruͤmt nach oben zu erweitert, die Mündung in 5 rund⸗ 
liche Lappen getheilt iſt; hat 4 Staubbeutel, d ein abgeſonderter; 
e der Fruchtkeim mit dem Staubwege, hinterlaͤßt 4 laͤngliche Saar 
men. Verſchiedene Arten dieſes Geſchlechts haben nur 2 Staubbeu— 
tel, von welchen bey uns keine einheimiſch iſt, als dieſe hier beſchrie— 
bene und abgebildete Art. Bluͤhet im Jul. und Auguſt. o. an den 
Wegen, bey den Haͤußern, auf altem Schutt und ungebaueten Orten, 
in ganz Deutſchtl. Wittb. zu Labetz im Dorfe auf dem Holzplatze, 
und vor dem Schloßthore auf der Maulbeerplantage. Offic. Verbe- 
nae herba. 


43. RMV Geſchl. Tab. IV. Zyecopus Enropaeus. Europäi⸗ 
ſcher Wolfsfuß; Sparfaden; Bruch- und Waſſerandorn; Sumpf 
andern; Gliedkraut; Wolfsbein. Waͤchſt haufig an den Ufern 
der Waſſer, an Suͤmpfen und andern feuchten Orten, 1“, 2’ — 37 
hoch, mit ſaͤgeartig gezahnten Blaͤttern und viereckigtem Staͤn⸗ 
gel. Bluͤhet vom Jun. bis in Herbſt, A. hat einen ziemlich ange; 
nehmen Geruch, und kann zum Schwarzfaͤrben gebraucht werden, 
a Der fünfzähnige Kelch; b das Blumenblatt in dem Kelche; e eben 
dieſes Blumenblatt vergroͤßert, deſſen Roͤhre walzenfoͤrmig, und die 
Muͤndung in 4 ſtumpfe Lappen geſpalten, von welchen der obere der 
breiteſte und ausgeſchnitten iſt; d das Blumenblatt ausgebreitet, mit 
den 2 weit aus einander ſtehenden Staubbeuteln; e ein abgeſonder— 
ter; k der einfache Griffel mit dem zweytheiligten Staubwege, hin— 
terläßt in dem Kelche 4 abgeſtumpfte Saamen. Waͤchſt in ganz Dl. 
Wired, in dem Stadtgraben. i 


44. XVI Geſchl. Tab. II. bi Monarda didymæ. Yierfärie 
ge Monardes Die ſcharlachrothe große Monarde, Amerikani⸗ 
ſche Meliſſe, Virginiſche Aftermünze, Oswegothee, deren RR 
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gel ſcharfe Ecken hat; ſtammt aus Penſylvanien, hat den Namen 
von einem ſpaniſchen Arzte Nik. Monardes, in der Mitte des töten 
Jahrhunderts. a Der roͤhrenfoͤrmige geſtreifte fünfzähnichte Kelch; 
b das zweplippige langroͤhriche ausgebreitete Blumenblatt, deſſen 
Oberlippe ſchmal und ganz, die untere aber breiter und in 3 Lap⸗ 
pen getheilt iſt; hat 2 Staubfaͤden, auch an dieſer Art zuweilen 4, 
wovon nur 2 mit Staubbeuteln verſehen find. c Der viertheiliche 
Fruchtkeim mit dem langen doppelten Staubwege, hinterlaͤßt in dem 
Kelche 4 bloße Saamen. Der 17 — 2“ hohe Stängel iſt viereckig, mit 
eyfoͤrmig zugeſpitzten ſaͤgeartig gezahnten Blaͤttern einander gegen uͤber 
ſtehend beſetzt, die untern Blätter find noch 3 bis amal größer als die 
obern. Die ganze Pflanze hat einen ſtarken, angenehmen, balſami⸗ 
ſchen Geruch; die jungen Blaͤtter geben einen angenehmen Thee; 
waͤchſt in unſern Gaͤrten Dl. ohne ſonderliche Wartung. Bluͤhet im 
Jul. A. Wittb. in hort. med. | * 


45. Mon. fijtulofa. Röhrichte monarde; deren Stängel 
4 ſtumpfe Ecken hat; wird 2° — 3“ hoch; die eyrund, laͤnglich, 
ſcharf zugeſpitzten, am Rande ein wenig ſaͤgeartig gezahnten, dunkel⸗ 
grünen Blaͤtter ſtehen auf kukzen haarigen Stielen grade gegen kin; 
ander uͤber; die Blumen ſtehen am Ende der Staͤngel und Zweige in 
Koͤpfen, ſie ſind ſchoͤn purpurfaͤrbig, am Rande der Lippen weißlicht. 
Waͤchſt in Canada wild, und iſt ſo wie die vorige in unſern Gaͤrten 
eine eben ſo dauerhafte Pflanze, hat einen angenehmen Geruch, wird 
in der Arzney geruͤhmt, giebt den Bienen reichlichen Stoff zu Ho: 
nig, fo wie die vorige. Bluͤhet im Jul. und Aug. A. Wittb. in 
hort. med. . e ee 5 

XVII Geſchl. Tab. IV. Sala. Salbep. à Der zweylippige 


Kelch, iſt roͤhrenfoͤrmig und geſtreift, die obere Lippe iſt dreyſpaltig 
und die untere zweyſpaltig; b das Blumenblatt iſt rachenfoͤrmig, die 


Oberlippe iſt hohl, zuſammengedruͤckt und gekruͤmmt; die untere 


dreyſpaltig, wovon der mittlere Lappen der groͤßte und gekerbt iſt. 
An dem Blumenblatte ſitzen 2 Fäden, c ein. folcher Faden als eine 
Stuͤtze traͤgt einen andern Querbalken, wo an dem einen Ende der 
wahre Staubbeutel, an dem andedn aber ein druͤſichter Körper ſteht, 
welcher zuweilen einem Staubbeutel aͤhnlich iſt. d Der Fruchtkeim 
iſt viertheilig, mit dem langen Griffel und zweytheiligen Staubwege; 
in dem Kelch bleiben 4 rundliche Saamen. N 


46. Salu. ofieinalis. Die gemeine Salbey, breit⸗ und 
ſchmalblätterichte, Edle, Kreuz, Garten, Oehrken, Aönigs 
und Spitze Salbey. Mit lanzenfoͤrmigen, eyrunden, unzertheil⸗ 
ten und fein gekerbten Blaͤttern. e Ein unteres Blatt. Sie treibt 
holzige Stängel, bleibt aber eine niedrige Staude, waͤchſt auf den 
Gebirgen in dem ſuͤdlichen Europa wild, wird aber bey uns faſt in 
allen Gaͤrten gezogen, bl. im Jun. und Jul. A., hat 2 Abarten, 
groß und klein, welche letztere die ſchmalblätterichte Tugend Fi 

| edle 


* 
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edle Salbey heißt. Der oͤkonomiſche Gebrauch iſt bekannt. Office. 
jae herba. Ä 


47» ar Wilde Salbey, Wald- oder Feldſalbey, 
wilder Scharlach. Mit herzfoͤrmig lanzenſoͤrmigen, ſpitzigen, ge: 
fleckten, am Rande wellenfoͤrmigen, doppelt ſaͤgartig gezahnten Blaͤt— 
tern, gefaͤrbten Deckblaͤttchen und blauen Blumen. Bl. im Jun. 
und Jul. 4. An Wald und Ackerraͤndern. Dl. Leyl. Scholl. 
Kram. Nonn. 44. n. 2. 


48. Salu. nemorofa, Waldſalbev. Mit herzfoͤrmig lanzenfoͤr— 
migen, ſaͤgartig gezahnten, flachen Blättern, gefärbten Deckblaͤttchen, 
und an dem blauen, mit feinen Punkten bezeichneten Blumenblatte 
zuruͤckgebogener Unterlippe. Die Blumenaͤhren ſind vor der Bluͤthe 
viereckig. Bl. im Jul. und Aug. . an Ackerraͤndern und Laubhoͤl— 
zern. Dl. Leyſ. Rupp. Horm, fylu. Salu. min. 


49. Falv. haematotes. Blutige Salbey. Mit herzfoͤrmig ey: 
runden, runzlichten, filzigen Blaͤttern, borſtigen Blumenkelchen und 
knollichter Wurzel. Wird bis 4“ hoch. Der mittelſte untere Lappen 
des blauen Blumenblattes iſt ſackfoͤrmig. Bl. im Jun. in Oeſter⸗ 
reich. A. Scopol. cap. 36. 


50. Salu. pratenſis. Wieſenſalbey, römiſche, türkiſche, wilde 
Salbey, ober Scharley, Scharlach und muskatellerkraut. Mit 
herz foͤrmiglaͤnglichten, gekerbten Blaͤttern, von denen die obern den 
viereckichten, haarigen, 1“ — 2 hohen Stengel umfaſſen, ziemlich 
nackenden öblumigten Blumenwirteln, und an den blauen, zuweilen 
auch rothen oder weißen Blumen klebrichte Oberlippen. Jeder Mir; 
tel hat oft 6 Blumen und : kurze eyrunde Deckblaͤttchen. Bl. im 
Jul. auf Wieſen und trocknen Hügeln in ganz Dl. 4. Wittb. auf dem 
Apollensberge. Iſt ein Wund- Gerber; und Faͤrbekraut. Im Bier 
und Wein ſchaͤdlich. 5 Feen 


51. Salv. verticillata. Wirtelförmige Salbey, wilder Mauer— 
ſcharlach. Mit herzfoͤrmigen, ee tiefgeaderten Blättern, 
welche an der Wurzel auf langen haarigen Stielen, und an dieſen 
Stielen oft noch ein Paar kleinere ſtehen. Die obern Blätter um: 
faſſen den 18“ hohen] Stengel, wo auf jeder Seite lange Stiele 
wachſen, an welchem, ſo, wie am Hauptſtengel, kleine blaue Blu— 
men mit purpurrothen oder violetten Kelchen und Stielchen in vielen 
Wirteln über einander ſitzen. Bl. im Jul. in Oeſterreich, Böhmen, 
guch um Erfurth und bey Dresden; an Huͤgeln und Gebirgen. &. 
ac. Kram. Scop. Hall. Horm, Iylu. Als Bienengewaͤchs. Gled. 
Abh. II. 224. a, ; 


| 62. Salv. glutinaſa. | Alebrichte Salbey, Eiſenkrautweib⸗ 
chen, Flöh⸗ und Klebkraut, große W dſalber wilder Scharlach. 


5 Mit 
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Mit herzfoͤrmig ⸗pfeilfoͤrmigen, ſaͤgartig gezahnten, gelblichgruͤnen 


Blaͤttern. Die Blumen ſind groß und blaßgelb; hat einen ſtarken, 

etwas betaͤubenden Geruch, und ſoll dem Wein einen Muskatellerge— 

ſchmack geben. Bl. im Jun. in thonigen und leimigen Boden, in 

5 8 Gegenden Dl. . Kram. Iacq. Scop. Wittb. in Hort. 
Med. 7 190 


53. Sali. ſelaręea. Muſkatellerkraut, Garten- oder großer 
Scharlach, St. Johanniskraut. Mit herzfoͤrmigen, großen, ſpitzi⸗ 
gen, ſcharfgezahnten und haarigen Blaͤttern; die untern ſind geſtielt, 
die obern platt anſitzend; gewoͤhnlich mit zblumigen Wirteln und 
herzfoͤrmig zugeſpitzten Deckblaͤttern. Bl. weißlich oder blaßblau im 
Jun. O. einiger Orten Dl. auf graſigen Hügeln. Iacg. In der 
Offic. wird fie kraͤftiger, als die gemeine, gehalten; giebt Bier und 
Wein berauſchende Kraͤfte. Dieſe und noch andere Arten werden in 
unſern Gärten unterhalten. Wittb. In Hort. med. 1 


54. XVIII. Geſchl. Tab. II. b. Collinfonia Canadenfis. Ca- 
nadiſche Collinſonie; hat ihren Namen von pet. Collinſon, einem 
beruͤhmten Quacker und Handelsmann in London. Dieſe Pflanze 
waͤchſt in Nordamerika in Wäldern auf feuchtem Boden 4 — 5“ hoch. 
Die Blume hat einen zweylippigen, fuͤnfſpaltigen Kelch a, ein trichter— 
foͤrmiges Blumenblatt b; bey c das Blumenblatt aufgeſchnitten, mit 
den 2 langen Staubfaͤden; der Aſpaltige Fruchtknoten d hat eine große 
Druͤſe, welche abgeſondert iſt, und einen langen Griffel mit geſpal— 
tenem Staubwege. Der Geruch iſt ſtark; doch angenehm, ſoll in 
Amerika wider allerhand Gliederſchmerzen, das Dekoct für Klapper— 
ſchlangenbiß gut ſeyn. Herr von Linné ruͤhmt ſie wider die Lochtal— 
kolik, wird jetzt auch in Dl. in Gaͤrten gezogen, und dauert in freyem 
Lande aus. Bl. im Jul. Woͤrlitz und Wittb. im Hort. med. 21. 


Zweyte Ordnung. 


/// ( 
mit zwey Staubwegen. 


55. XIX. Geſchl. Tab. IV. Autſiomanthuãm odoratum. Wah- 
res Ruchgras, gelbes Ruchgras, Frühlings-Gold-Lavendel- oder 
Tunkagras, wilder Lavendel, Melilotengras. Mit einer laͤnglich— 
ten, eyrunden Aehre und kurzgeſtielten Bluͤmchen, die länger, als 
ihre Grannen ſind. a Der Kelch beſteht aus zwey ungleichen Baͤlg⸗ 
lein, iſt einblumig; b das aͤußere Baͤlglein; e das zweyte Innese 

- . un 


P 
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und großere Baͤlglein; d die Bluͤthe beſtehet aus 2 Spelzen, deren 
jede auf dem Ruͤcken eine Granne hat, wovon die eine auf dem Rüden 
unterwaͤrts ſtehet, und mit einem Knie verſehen und laͤnger iſt als 
die andere; e eben dieſe zwetz Spelzen; k die zwey Saftblaͤttchen, 
zwiſchen denen aus der Spitze die zwey Staubbeutel auf ihren Faͤden, 
und die zwey Staubwege herauskommen; g die Saftblaͤttchen aus: 
einander gezogen mit den zwey Staubwegen; h der einfache ſpitzige 
Saame. Die Blätter dieſer Grasart find weich und haarig; wird 
6“ bis 18“ hoch, traͤgt eine 1“ bis 3“ lange Aehre. Dieſes Gras 
giebt dem Heu einen angenehmen Geruch. Bluͤhet im May, und 
auch im Sommer, in ganz Deutſchl. auf kleinen Anhoͤhen, Huͤgeln, 
flachen Wieſen und Weiden. Die Wurzel wird unter Kraͤuterſchnupf⸗ 
taback genommen, und riecht viel ſtaͤrker als die Blaͤtter. 4 Wittb. 
auf dem Wall und andern Orten. i 


— 


Dritte Klaſſe. 
ta n dr Fr za 
Pflanzen mit drey Staubbeuteln. 

Erſte Ordnung. 
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mit einem Staubwege. 


XX. Geſchl. Tab. V. Falerianga. Baldrian. a Der Kelch 
dieſes Geſchlechts iſt ſehr klein, nur als ein vorragender Rand uͤber 
dem Fruchtkeim, oder fehlt gaͤnzlich; b das Blumenblatt hat eine ge: 
kruͤmmte Roͤhre, deſſen Muͤndung in fuͤnf ſtumpfe Einſchnitte getheilt 
iſt; e das Blumenblatt ausgebreitet, hat drey Staubbeutel, auch 
weniger; d ein abgeſonderter Staubbeutel auf feinen Faden; e der 
Fruchtkeim ſitzt unter der Blume, mit dem fadenfoͤrmigen Griffel und 
dreytheilchen Staubwege, welcher bey andern Arten auch einfach iſt; 

hinterlaͤßt einen einfachen Saamen. | | 


= 56. Fal. dioica. Kleiner Sumpfbaldrian, Unehelicher Bals 
drian, Wiefenbaldrian. Mit dreyfaͤdigen roͤthlich weiſſen Blumen, 
welche an einigen Pflanzen bloß maͤnnlich, an den andern weiblich, 
Rund kleiner angegeben werden; es finden ſich aber auf beyderley 

Na 5 B 2 Pflan⸗ 
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Pflanzen oft Zwitterblumen, mit mannlichen und weiblichen Ge⸗ 
ſchlechtstheilen: gewohnlich wachſen beyde zuſammen auf ſumpfigen 
Wieſen, mit gefiederten ungezahnten Blaͤttern; ſie ſtehen gegen ein⸗ 
ander uͤber; die untern ſind laͤnglich eyrund, ganz, mit langen Stie⸗ 
len; der Stängel iſt viereckig, gefurcht, 6“ bis 12“ hoch. Bluͤhet 
im May. 2, dienet zu Sallat, und iſt ein gutes Viehfutter. In 
ganz Deutſchl. Wittenb. auf Wieſen an der Specke gegen das Pulver; 


.. 


magazin, auch in der Specke auf Erlenbruͤchen. 


57. Val. aſſicinalis. Gewöhnlicher oder officineller Baldrian, 
Augen: Ragen: Theriat; Maria⸗Magdalenen- und Rundwurzel; 
großer Waſſer⸗ wilder Baldrian, wilder Bertram, Denmark. 
Mit dreyfaͤdigen weiß und roͤthlichen Blumen, und lauter gefieder⸗ 
ten Blaͤttern. Waͤchſt an feuchten und trockneu Orten, an Waſſer 
und in ſumpfigen Waͤldern, auf altem Schutt, zwiſchen Steinen, 
und auf Bergen. 213,4“ hoch. Bluͤhet im Frühling und Sommer, 
A. I die Wurzel hat einen ſtarken Geruch; iſt nervenſtaͤrkend und 
krampfſtillend. In Deutſchland aller Orten. Wittb. in dem Stadt: 
ee und an den Veſtungsmauern. Olf. Valerianae minoris 
Täa dix. 5 ; 439 


se. Pal. Piu. Großer Baldrian, Garten- Römiſcher-Wel⸗ 
ſcher⸗ Baldrian, große: Augen » Ragenz oder Theriakwurzel, St. 
Heorgenkraut, 1 Speerkraut, Spickwurzel, wilder Nardus. 
Mit dreyfaͤdigen weißen Blumen, gefiederten Blattern am Staͤn⸗ 
gel; hat mit der vorigen, auſſer den unzertheilten Wurzelblaͤttern 
viel Aehnlichkeit. Die Kraͤfte der Wurzel ſind mit der vorigen ge— 
mein. Bluͤhet im Juni, 4. Auf den Alpen und andern hohen 
Gebuͤrgen. Gmel. II. Matt. Liebl. Rupp. 213. Offic. Valerianäe 
maioris radix herba. Wittb. in Hort. med. 


59. Yal. Loeufia olitoria. Ackerſallat, Feldkrappe, Rapun⸗ 
zeln, Fettkauſch, Feld- oder Lämmerlattich, Nüßchenſallat, Wößel⸗ 
chenkraut, Winterrapinzchen, Reb⸗ oder Redkreße, Schafmäuler, 
Sonnenwirbel. Mit dreyfaͤdigen weißroͤthlichen Blumen, und gleich: 
breiten, lanzenfoͤrmigen, ganzen Blättern. Der Stängel iſt zwey⸗ 
theilich, und jeder theilet ſich wieder in zwey andere Staͤngel; 3!“ 
bis 12“ hoch. Die Pflanze iſt als ein guter Sallat aller Orten be: 
kannt, waͤchſt nicht nur auf den Aeckern haͤuſig wild, ſondern wird 
auch in Gaͤrten aus Saamen gezogen. Bluͤhet vom Maͤrz bis im 
Sommer, O. Kr 


60. Ful. Tociſta dentata variet. Gezahnter Ackerſallat oder 
Baldrian, ſpäter Lämmerlattich. Waͤchſt gleich dem vorigen auf 
Aeckern, und iſt dem ſelben aͤhnlich, nur daß die Blaͤtter, beſonders 
die untern, gezahnt ſind; bluͤhet im Jul. und Aug. O, iſt eine 
Abart der vorigen, beyde ſind ein gutes Futter fuͤr die Schafe, und 
in ganz Deutſchl. einheimiſch. Wittb. beyde auf den Aeckern, auch 

an dem Wall. 1 ge 
5 61. XXI. 


' 
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61, XXI. Geſchl. Tab. V. Pohyenemum arvenfe. Knorpel: 
kraut; die einzige bekannte Art, wachft auf den Aeckern, aufrecht 
und darnieder liegend, 2“, 3“ bis 6“ lang, oder hoch, in Aeſte ge; 
theilt. Die Kennzeichen nach Herrn von Linne find: ein dreyblaͤtte⸗ 
richter Kelch; 5 den Kelchblaͤttlein aͤhnliche Blumenblaͤtter; 3 Staub: 
faͤden; ein Staubweg; ein nackender Saame. Es ſtimmt aber die 
Beſchreibung, was den Kelch und Blumenblatter angehet, mit ver; 
ſchiedenen andern botaniſchen Schriftſtellern nicht überein. Die zu: 
verlaͤßigſte Beobachtung iſt: à eine der kleinen Blumen; ſie ſtehen 
einzeln, auch zuweilen doppelt, in den Winkeln, der glatten, ſchma— 
len, knorplichten, und pfriemenartigen Blätter, zwiſchen zwey gran⸗ 
nenfoͤrmigen Borſten b; und bey g doppelt, weshalb kein zweyblaͤt⸗ 
terichter, noch weniger dreyblaͤtterichter Kelch kann angegeben werden; 
denn ein drittes Blatt iſt gar nicht vorhanden, aber wohl ſehr oft ein 
Anſatz zu einer zweyten Blume. Eine iede vollkommene Blume be⸗ 
ſtehet alſo aus fünf ſtrohfarbigen, ſpitzig eyfoͤrmigen Kelch oder Blu; 
menblaͤttchen o, drey gegen den Fruchtkeim gebogenen Staubfaͤden, 
mit purpurrothen Staubbeuteln, und dem Fruchtkeime, mit dem 
zweyfachen binſelfoͤrmigen Staubwege; d ein abgeſonderter Staubfa⸗ 
den mit feinem Beutel; ee der platt gedruckte rundliche genarbte 
Saame, natuͤrlich, und ſtark vergroͤßert, ganz nackend, k durch⸗ 
ſchnitten; fällt in feinem vertrockneten fuͤnf Kelchblaͤttchen eingeſchloſ— 
ſen ab, und die zwey grannenfoͤrmigen Borſten b bleiben an dem 
Hauptſtaͤngel ſtehen. Bluͤhet im Jul. O. Scholl. Leyl. Schreb. 
Schulz. Wittb. in Menge auf den Aeckern. | | 


62. XXII. Geſchl. Tab. VI. Croeus fativus. Jahmer Safran; 
hat verſchiedene Spielarten. 2 Eine einklappige Scheide, kommt 
aus dem obern Theil der Zwiebel e, und umgiebt das lange trichter⸗ 
foͤrmige, tief in 6 ahnliche Theile geſpaltene Blumenblatt b; hat drey 
Staubfaͤden mit pfeilfoͤrmigen Staubbeuteln; dein Theil des fechs: 
theilichen Blumenblatts mit einem der drey Staubfaͤden; d der fa: 
denfoͤrmige Griffel mit drey gekerbten Staubwegen, welcher in der 
ſpaͤten Herbſtart der eigentliche brauchbare Safran iſt; hinterlaͤßt et: 
nen etwas dreyeckichten Fruchtkeim, oͤfnet ſich mit drey Klappen, hat 
drey Faͤcher, in jeden einige rundliche Saamen. Die verſchiedenen 
Spielarten werden an vielen Orten um der Blumen halber in den Gaͤr⸗ 
ten unterhalten; ſie wachſen verſchiedene Jahre ohne weitere Wartung, 
wo ſie einmal ſtehen. In Niederoͤſterreich an der Donau, und andern 
Europaͤiſchen mittaͤgigen Gegenden, ſind beſondere Safran Gaͤrten 
und Felder, wo der gewoͤhnliche Herbſtſafran zum Gebrauch gezogen 
wird. Iſt auf den Alpen und andern mittaͤgigen Gegenden einhei⸗ 
miſch. Bluͤhet entweder im Fruͤhling, oder Herbſt; deßwegen unter— 


ſcheidet man vornehmlich den Frühlings, und Serböſtſafran, Cyo- 


eus vernus, und autumnalis. Die erſte Art unterſcheidet ſich durch 
kuͤrzere Staubwege von den Herbſtſafran, an welchem fie viel länger 
uͤber das Blumenblatt hervorragen. Der Gebrauch iſt allgemein be; 
kannt, beyde Arten haben wcrden eb 505 
5 3 c. 
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ſic. Croci ſligmata, Crocus officinalis autumnalis. Wittenb. in 
Hort. med. Wee wur Pr 


63. XXIII. Geſchl. Tab. VI. Gladiolus communis. Gemei⸗ 
ne Siegwurz, Allermannsharniſch, rothe Schwerdlilie. Mit 
ſchwerdtfoͤrmigen Blaͤttern, wird 11 bis 2° hoch. Die Blumen find 
meiſtentheils purpurroth, zuweilen weiß und incarnatroth, a Der 
ſcheidenartige zweyblaͤtterichte Kelch; d das ſechstheilige Blumen: 
blatt ausgebreitet, mit denen unter den drey obern Blaͤttertheilen ſte⸗ 
henden drey Staubbeuteln; Wein abgefonderter Staubfaden mit dem 
gekrümmten Staubbeutel. d Der dreytheiliche Staubweg. Aus dem 
Fruchtkeim, welcher in der Scheide a ſitzt, wird eine dreyeckichte, drey⸗ 
fächerichte Frucht, mit vielen Saamen; e die plattrunde Zwiebel 
waͤchſt in verſchiedenen Gegenden an Wegen, Feldern, in Laubhoͤl— 
zern und Waldungen; wird aber auch der Blumen halber in Gaͤrten 
unterhalten; bluͤhet im Jul. 24. Kram. Leyf. Matt. Nonn. Wulf. 
Aeig. Wittb. in Hort. med. f et 4 


XXIV. Geſchl. Tab. V. is. Schwerdlilie. a Der Kelch 


beſtehet aus einer zweyfachen Scheide; b ſechs laͤnglichte, davon drey 


auswaͤrts gebogen, und drey aufgerichtete Blumenblaͤtter; 3, auf 
den auswaͤrts gebogenen ſtumpfen Blumenblaͤttern aufliegende Staub— 
beutel; c ein aͤußeres Blumenblatt, mit einem der drey Staubbeu⸗ 
teln; d der dreyeckichte Fruchtkeim, mit kurzem Griffel und dem groſ—⸗ 
ſen dreylappigten Staubwege. e Die dreyeckichte, dreyfaͤcherichte 
Frucht mit vielen Saamen, in die Quere durchſchnitten; k det zei⸗ 
tige Saame, in und auſſer feiner haͤutigen Einfaſſung; g ein Stuͤck⸗ 
chen von dem netzfoͤrmigen Haͤutchen des Saamens, e h das 
obere Ende eines Blatts der abgebildeten Art. 


; 9 7 
64. Iris germanica. Teutſche Schwerdlilie, gemeine blaue 
wilde Schwerdlilie, Gilgen, Schwertel, Simmellilie, Veil⸗Violen⸗ 
wurz. Mit baͤrtigen Blumen, einem vielblumigen Staͤngel, der hoͤ— 
her als die Blaͤtter wird, und Blumen, von welchen die untern ge— 
ſtielt ſind. Waͤchſt an trocknen und feuchten Orten in Dl. wird auch 


wegen der ſchoͤnen blauen Blumen in Gaͤrten unterhalten; aus den 


Blumen wird eine ſchoͤne grüne Farbe mit Kalk bereitet. Bluͤhet 
im May und Jun. A., Boehm. N. 4. Capp. Kram. Leyl. Matt. 
Nonn. 10. Pollich. Liebl. Officin. Ireos Noſtratis radix. Wittb. 
in Hort. med. W | | | 


65. Iris. [qualens. Schmutzfarbige Schwerdlilie. Mit baͤrti⸗ 
gen Blumen, einem vielblumigen Stängel, der höher als die Blat⸗ 
ter iſt; niedergebogenen, zuruͤckgefalltenen, und aufrechtſtehenden 


ausgeraͤndeten Blumenblaͤttern. Die Staubwege ſind merklich ein⸗ 


gekerbt und ſchmutziggelb; tft der vorigen viel ahnlich, ſoll in dem 
mittaͤgigen Europa zu Hauſe ſeyn, bluͤhet im May und Jun. , auf 
Hügeln und Wieſen an einigen Orten Dl., wird aber auch in Gaͤr— 
ten unterhalten. Gmelin. Mattulchca. > 95 
ir Lis 


» 


ur u in 
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66. Nis variegata. Bunte Schwerdlilie. Mit baͤrtigen Bu: 
men, einem faſt blaͤtterichten vielblumigen Staͤngel, welcher ſo lang 
als die Blaͤtter iſt. Die Blumen ſind gelb und purpurroth geſtreift; 
waͤchſt in Ungern. Bluͤhet im Jul. 2, au graßigen Anhoͤhen. Kram. 
Iacg. Hat einige Spielarten. Wine 


67. Iris pumila. Kleine Iwergſchwerdlilie. Mit baͤrtigen 
Blumen und einen einblumigen Stängel, welcher kuͤrzer als die Blaͤt— 
ter iſt. Es giebt von dieſer einbluchigen Iris viele Spielarten, und 
Farbenabaͤnderungen; waͤchſt auf ſonnigen Huͤgeln zin Oeſterreich und 
Ungern. Bluͤhet im May . lac. Kram. Nonn. p. 10. 


68. Iris pfeudacorus. Waſſer Schwerdlilie oder Iris; Acker⸗ 
wurz, Baſtard oder falſcher Ralmus, Blut- oder Drachenwurz, 
gelbe Gilgen, Schluttenkraut, Teichlilie. Mit bartloſen gelben 
Blumen, deren innere aufrechte Blumenblaͤtter kleiner als die Staub⸗ 
wege find, und 3. — 4“ langen ſchwerdfoͤrmigen Blaͤttern. Die Blu: 
men geben eine gelbe Farbe; die Wurzel mit Eiſenvitriol eine ſchwar— 
ze; waͤchſt in ganz Dl. an den Ufern der Teiche, Suͤmpfe, Waſſer⸗ 


graͤben, Bäche und Fluͤſſe. Bluͤhet im May und Jun. 4. Ollic. 


[2 


Acori paluſtris radix. Wittb. in der Specke, und anderwaͤrts. 


69. Iris foetidiffina. Stinkende Schwerdlilie. Liſch⸗ oder 
Veilwurz, Läufeförner, Stephenskörner, Wandläuskraut, welſche 
Schwerdtel Kyris. Mit bartlofen Blumen, deren innere Blaͤttchen 
ſehr weit abſtehen, einem eineckichten Stängel und ſchwerdfoͤrmigen 
Blaͤttern. Die Blumen ſind braun blaulicht mit purpurfarbenen 
Adern, und wegen des ſtinkenden Geruchs ſehr kenntlich; der Saft 
vertreibt Wanzen und Laͤuſe; die Wurzel wird fuͤr giftig gehalten. 
Waͤchſt in einigen Gegenden Dl., auf Grasplaͤtzen, am Üfer des 
Meers, auch bey Danzig hat fie Reyger gefunden. Bluͤhet im Jun. 2. 


70. Iris fibirica. Sibiriſche Schwerdlilie, hochſtänglichte Iris. 

eit bartloſen blau und purpurfarbigen Blumen, dreyeckichten Frucht: 
keim, einen runden Stängel, welcher etwas länger iſt, als die ſchma⸗ 
len gleichbreiten 2° langen Blaͤtter, worauf 3—4 Blumen ſtehen. 
Die Staubwege ſind geſpalten, und unter dem Spalte mit einem 
vorragenden Triangel beſetzt; waͤchſt in waldigen Gegenden auf 
feuchten Wieſen Dl. Bluͤhet im May und Jun. 4. Leyl. Matt. 
Mönch. Pollich. Scholl. Schreb. Wulff. Rupp. 32. 13. Nonn. 11. 


anguſtif. 
1. Iris fpuria. Baſtard Schwerdlilie, kleine wilde Veilwurz, 


mit bartloſen hellblauen aufgerichteten, und purpurfarbigen hangen— 
den Blumenblaͤttern, welche anſtatt der Baͤrte in der Mitte eine 
breite weiße Linie haben, einem ſechseckichten Fruchtkeim, runden 
| Stängel, der etwas höher iſt, als die ſchmalen, faſt gleichbreiten 
ſtinkenden Blaͤtter. Bluͤhet im May 8 Jun. 2. In Deutſchl. 


auf 
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auf fetten Triften und Wieſen. Kram, Hopp. 15. Bey Arnſtadt, 


— 


und Leipzig, auch bey Erfurt im Steiger. 


2. Iris graminea. Grasartige Schwerdlilie. Mit bartloſen 
hellpurpurfarbigen blaugeſtreiften und roͤthlichpurpurfarbigen veilchen⸗ 
blaugeſtreiften Blumen; ſie ſollen wie Pflaumen riechen; einem 
ſechseckigten Fruchtkeim, zweyſchneidigen Staͤngel, und gleichbreiten 
Blättern; die Blaͤtter ſind bis 12“ und der 2 — zblumige Stängel 
6“ lang. Iſt in Oeſterreich am Fuß der Berge einheimiſch. Bluͤhet 
im May und Jun. 2. Kram. Matt. Verſchiedene dieſer beſchrie⸗ 
benen Irisarten finden ſich in hieſigen Gegenden nicht wild, wohl 
aber in Gaͤrten zur Zierde. Wittb. in Hort. med. 


Nachtrag, eine Beobachtung der wahren Narben des Iris⸗ 
| gefchlechts betreffend. 1788. | 


Die ſo laͤngſt auch den größten Kraͤuterlehrern bis jetzt verbor⸗ 
gengebliebenen wahren Narben der Iris mache ich hiermit bekannt, 
und fuͤge ſolche meinem Handbuche nebſt einer neuen Abbildung zu 
mehrerer Erlaͤuterung Tab. V. b hiermit bey; denn zu Anfang dieſes 
Handbuchs waren mir dieſe Narben noch unbekannt. So ſind auch 
alle bisherige mir bekannte Beſchreibungen dunkel und unbeſtimmt, 
daß demnach von der Zeit, als man angefangen hat, die Befruch— 
tungstheile zu beobachten, noch kein Schriftſteller die wahren Nar— 
ben dieſes Geſchlechts richtig angezeigt hat. Dieſes machte mich aller; 
dings, wo mir eine bluͤhende Iris vorkam, beſonders aufmerkſam, 
daß es einer genauern Pruͤfung wuͤrdig ſey, bis ich endlich die wah⸗ 
ren Narben entdeckte. Es hat zwar der Herr Negierungsrath 
medikus, ein ſonſt genauer Beobachter, in deſſen botanischen Beob⸗ 
achtungen 1783. S. 10 — 19. an verſchiedenen Arten der Iris die 
wahren Narben gewiß gefunden zu haben geglaubt, und hat die big: 
her ſogenannten Stigmata petaliformia als drey Blumenblaͤtter ge: 
ſucht zu erklaͤren, hat ſich aber ſehr geirrt. So werden auch von den 
neueſten Schriftſtellern mit Recht der Iris nicht ſechs Blumenblaͤt⸗ 
ter, wie auch in meinem Handbuche nach Linne und Andern angege⸗ 
ben iſt, zugeeignet, ſondern nur eins, welches in ſechs Theile getheilt, 
deren Theile unterwaͤrts in eine kuͤrzere oder laͤngere Roͤhre a, Tab. V, 

mit einander verwachſen ſind. Ob ich nun zwar nicht alle Arten 
dieſes Geſchlechts habe beobachten koͤnnen, ſo habe ich doch an allen 
denen, die ich geſehen, die Narben einander aͤhnlich, und an einem 
Orte gefunden, daß ich ſie mit aller Zuverlaͤſſigkeit auch an ſolchen, 
die ich nicht geſehen habe, zu finden glaube. Ich nehme aber die 
in ganz Dl. wildwachſende Pflanze zur Abbildung, weil ſie allent⸗ 
halben leicht zu haben iſt, und von einem jeden unterſucht werden 
kann. Eine jede Blume hat alſo drey, nicht mehr, wie ehemals, um: 
ſichtbare Narben, die aber auch eben ſo wenig die bisher ſogenann⸗ 
ten blätterartigen Stigmata b find; denn dieſe ſind nur die Ab 
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Abtheitungen des Styli, welche von Einigen an ihrenlobern Enden mit 
zwo Lippen beſchrieben werden. Von dieſen zwo Lippen iſt die obere 
und längfte b gewöhnlich geſpalten, die ſogenannte Unterlippe c aber 
iſt die wahre Narbe einer der drey Abtheilungen des Styli ſelbſt. 
Die Narben oder Staubwege ſind oft bey verſchiedenen Arten ohne 
Vergroͤßerungsglas deutlich zu ſehen, beſonders waͤhrend der Befruch— 
tung. Zur Zeit, wenn ſich die Staubbeutel d öffnen, begeben ſich 
die Narben e zur Empfaͤngniß des Blumenſtaubes e von oben herab; 
waͤrts gegen die Staubbeutel; ihre Druͤſen bey £ vergrößert ſchwellen 
mehr auf, und die ganzen Narben werden viel groͤßer, als ſie vorher 
an ihren Oberlippen mehr angeſchloſſen waren. 


Iwgte Bemerkung. Bey dem Seſchlechte Schoenus habe ich 
in meinem Handbuche nach den mehreſten Schriftſtellern den Staub— 
weg allgemein dreytheilich angegeben; wiewohl ich den am Schoeno 
albo vor mehrern Jahren in meiner Handzeichnung ganz richtig nur 
zweytheilig gezeichnet hatte, ſo ließ ich mich bey deſſen Beſchreibung 
und Nachſehen anderer Schriftſteller, weil ich die bluͤhende Pflanze 
zu dieſer Jahreszeit nicht haben konnte, doch verleiten, zu glauben, 
daß ich einen Theil davon uͤberſehen haͤtte. Nachher habe ich dieſe 
Grasart in mehrern Gegenden aufs Neue vielfältig unterſucht, den 
Staubweg aber niemals anders, als zweytheilich finden koͤnnen, wel, 
ches auch Herr Ehrhardt ſchon bemerkt hat, und dadurch dieſe Art 
von dem Schoeno ſuſco unterſcheidet, indem dieſe letztere außer dem 
dreytheilichen Staubwege, der braunen Farbe der Aehrchen, viel 
Aehnlichkeit mit dem erſtern hat, auch bisweilen in Dl. nach Hall. 
Murr. Poll. und Ehrhart an ahnlichen Orten gefunden wird. Dar— 
gegen wird in Roth. flor. germanic. der Staub an letztern, fo wie 
er am Schoeno mariſco, zweytheilich angegeben; welches iſt nun 
recht? . nr 


a 5 1 hi | 4 
Dritte Bemerk. In meinem Handbuche pag. 66. Tab. 21. habe 
ich den Cephalanthus occidentalis ebenfalls ſchon beſchrieben und 
abgebildet, aber die noch zu kleinen und zarten Theile des Frucht— 
knotens verſtatteten mir keine wahre Beſchaffenheit deſſelben, ob ein 
Fruchtknoten einen oder mehrere Saamen zuruͤcklaſſen moͤchte; wie 
nun alle mir bekannte Schriftſteller, alſo auch ich, nur einen Saa— 
men angegeben haben, ſo habe ich nach der Zeit das Gegentheil gefun— 
den. Tab. V. b zeiget in dem untern Einſchluſſe die wahre Geſtalt und 
Beſchaffenheit des Saamens; a der gemeinſchaftliche Fruchtboden na— 
tuͤrlicher Größe ſenkrecht durchſchnitten mit den daraufſtehenden Saa⸗ 
menbehaͤltniſſen; b eins derſelben abgeſondert vergrößert mit dem bleis 
benden Kelche d; iſt gewoͤhnlich aus 2— 3 beſondern Saamenkapſeln 
zuſammengeſetzt, welche insgeſamt einer eckigen Pyramide gleichen, 
und vor ihrer Reife eins zu ſeyn ſcheinen, ſich aber bey ihrer Reife, 
und beſonders bey Abſonderung des trocknen Kelchs, von ſelbſt von 
einander theilen; e eben dieſelben oberwaͤrts quer durchſchnitten; Feiz 
nes der Saamenbehaͤltniſſe, hat an 1 Seite eine Klappe, ſch 
8 | 3 


36 Dritte Klaſſe. Erſte Ordnung. 


ſich leicht Öffnen und den eigentlichen Saamen g herausnehmen läßt; h 
derſelbe quer durchſchnitten; c eine der von mir ſchon vorher bemerk⸗ 
ten keulenfoͤrmigen, auf dem Fruchtboden ſtehenden Borſten. | 


Vierte Bemerk. Bey mehrmaliger Unterſuchung habe ich gefun— 
den, daß an Sherardia arvenſis der Kelch allezeit ſechstheilich iſt, 
welches auch Scop. ſchon bemerkt hat, die wenigſten aber bis jetzt 
noch nicht glauben wollen. Jeder Kelch ſcheint vom erſten Anfange 
faſt zweytheilich; jeder Theil hat drey feine ſpitzige Zaͤhne, die, wenn 
ſie noch klein, nur Borſten aͤhnlich ſind, aber nach und nach groͤßer, 
dem bloßen Auge ſichtbar werden; aus jeder Haͤlfte des Kelchs waͤchſt 
der dreyzaͤhnichte Saamen. 


XXV. Geſchl. Tab. VII. 'Schoenus. Rnopfgras. In der 
12. 13. und 14. letzten Ausgabe des linneiſchen Pflanzenſyſtems find. 
die Kennzeichen dieſer Grasart: ſpreuartige, einblaͤtterichte, gehaͤuft 
bey einander ſtehende Baͤlglein, anſtatt der Kelche, kleine Spelzen, 
anſtatt der Blumenblaͤtter. Ein rundlicher Saame, der ſich zwiſchen 
dieſen Baͤlglein befindet. Es koͤnnen aber dieſe allgemeine angegı: e: 
ne Kennzeichen auf beyde hier vorkommende Arten nicht wohl auge: 
wendet werden. A. A. Ein zweyblaͤtterichter gemeinſchaftlicher ſpel⸗ 
zenartiger Kelch, beſteht aus zwey Baͤlglein; ſchließt gewoͤhnlich 2, 
auch mehrere, 1 und 2 blaͤtterichte Bluͤthen b eins; jede Bluͤthe hat 
3 ſpitzige Staubbeutel und einen Griffel k, mit dreyfachem Staub⸗ 
wege, und dreyeckichtem Fruchtkeim mit Borſten umgeben. e Ein 
zweybluͤthiges Aehrchen etwas ausgebreitet; d das nehmliche Aehr— 
"chen ohne die Baͤlglein und Spelzen, mit den ſechs Staubbeuteln 
und zwey Fruchtkeimen nebſt den zwey dreyfachen Staubwegen; g 
der dreyeckichte Saamen mit feinen Borſten. a Ein Aehrchen natuͤr— 
licher Größe, deren 10, 20, 30 und mehrere in einem Knopf e bey: 
ſammen ſtehen. | 


73. Schoen.marifeus. Deutſcher Galgand, ſtachlichtes Anopf- 
gras, lange, falſche Cyperwurz ohne Geruch. Waͤchſt in ſumpfigen 
und moraſtigen Gegenden; hat eine dicke faſerichte Wurzel, einen 
runden 2° — 67 hohen, zuweilen etwas dreyeckichten Halm, und 
Blätter, die an ihrem Rande, ſo wie auf ihrer erhabenen Mücken: 
ſchaͤrfe, dornicht ſind. Der obere Theil des Halmes theilet ſich in 
Zweige, welche mit der Scheide einiger zugeſpitzten Blaͤtter umge— 
ben ſind, und einige dicht an einander geſetzte Aehrchen tragen. 
Bluͤhet im Ang. A, in verſchiednen Gegenden Deutſchl. Boehm. 
654. Kram. Murr. Nonn. 287. Hall. 57. | 


74. Schoen.albus. Weißes Knopfgras. Mit einem faft drey: 
ſeitigen blaͤtterichten 6“ bis 12“ hohen Halm, buͤſchelweiſe beyſam— 
men ſtehenden Blumen, und borfienartigen, Blättern. Bluͤhet im 
Jul. und Aug. 2, auf torfichten, ſumpfichten Grunde. Die ganzen 
Blumenkopfe find weiß, die Staubbeutel gelb; an ſtatt des Saa— 
Ze . mens 
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mens habe ich oft Ruß, oder den ſogenannten Brand, wie bey meh⸗ 
e e e Moench. Murr. Pollich. Schreb. Scholl. 
Leyſ. Matt. Wittb. zwiſchen Rhensdorf und Dobin; auch auf ei⸗ 
nem Bruche an der Straße zur rechten Hand, uͤber den Oberfoͤrſter 
hinaus. Bey der Morißoniſchen Zeichnung dieſer Grasart iſt auch 
der Iuncus niveus angeführt, beyde aber find zwey verſchiedene 
Pflanzen, zum Gegentheil habe ich den Iuncus niveus an ſeinem 
Orte zur Geſchlechts Pflanze abgebildet. 


XXVI. Geſchl. Tab. VII. Cyperus. Cypergras. a Einfa⸗ 
che, ſpreuartige Baͤlglein, liegen an einem Aehrchen b, in zwey Zei: 
len ſchuppenartig oder wie Dachziegel uͤber einander; die Spelzen 
fehlen; c eine Bluͤthe von der Aehre b, abgeſondert, hat ein Baͤlg⸗ 
lein, drey Staubbeutel, eine Griffel mit dreyfachem Staubwege, 
und dreyeckichtem Fruchtkeim; d der Fruchtkeim mit den Staubbeu⸗ 
teln, und Staubwege, ohne das Baͤlglein; ee der dreyeckichte Saa— 
me natuͤrlicher Groͤße, und vergroͤßert, liegt nackend in den Baͤlglein. 


28. Cyperus flaugſcens. Gelblichtes Cypergras. Mit einem 
dreyſeitigen nackenden Halm, einer dreyblaͤtterichten Dolde, und ge— 
draͤngt ſtehenden lanzetfoͤrmigen Aehren. Die Halme werden 2. —4“ 
hoch. Bluͤhet im Jul. A, auf ſumpfichten, waͤſſerichten Wieſen, 
und graßigen Orten. Leyl. Mönch. Murr. Matt. Pollich. Scholl. 
Capp. Wittb. auf der Bullenwieſe bey Labetz, auch in der Specke, 
und anderwaͤrts. 


76. Cy. fufeus. Schwarzbraunes Cypergras, kleine deutſche 
Cyperwurz, mit einem dreyſeitigen nackenden Halm, welcher etwas 
hoͤher wird, als bey dem vorigen, einer dreyſpaltigen Dolde, und 
gedraͤngt ſtehenden gleich breiten Aehren. Bluͤhet im Aug. A, mit 
und ohne dem vorigen, an aͤhnlichen Orten. Es unterſcheidet ſich von 
dem vorigen durch die ſchmaͤlern und ſchwarzbraunen Aehrchen. Wit— 

tenb. in der Specke. 5 Ä 


XXVII. Seſchl. Tab. VIII. Seirpus. Binſengras. à Spreu⸗ 
artige Baͤlglein liegen an einem Aehrchen b, von allen Seiten wie 
Dachziegel uͤber einander; die Spelzen fehlen; e eine Bluͤthe, hat 
ein Baͤlglein, drey Staubbeutel, einen Griffel mit drey Staubwe— 
gen, und einem dreyeckichten, mehrentheils mit Borſten umgebenen 
Fruchtkeim k; dieſer hintertäßt in den Bälglein den dreyeckichten Saa— 
men g, ganz, und quer durchſchnitten. | 


g »Mit einer Bluͤthenaͤhre. 


. Seirp. palufiris.. Sumpfbinſengras, mit einem runden 
nackenden 6“ — 24“ hohen Halm, und einer ziemlich eyrunden auf 
der Spitze deſſelben ſtehenden Aehre. Bluͤhet im May, 21. In 
Teichen, Fluͤſſen, Waſſergraͤben, ſtehenden Waſſern und N 5 
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als auch auf feuchten leimichten Wieſen „aber nicht ſo hoch als im 
Waſſer. In ganz Deutſchland. Wittb. in dem Stadtgraben, und 


andern Orten. 


78. Seirpus capitatus. Röpfiges Binſengras. Mit einem 
runden, nackenden boͤrſtenartigen Halm, und einer auf der Spitze 
deſſelben ſtehenden faſt kugelrunden Aehre. Das Vaterland dieſer 
Art ſoll Virginien ſeyn; ſie waͤchſt aber auch in Deutſchland, an 
Teichraͤndern, bluͤhet im Jun. und Jul. 1. Schreb. Rupp. 319. 


Scrip. capit. Equiſeti craſſior. 


79. Seirp. ce/pitofuss. moorbinſengras, Rafenbinfen. Mit 
einem geſtreiften nackenden Halm, auf welchem eine kleine Aehre 
von zwey eyfoͤrmigen, vertieften, braͤunlich weiſſen Schuppen, als 
mit einer allgemeinen Huͤlle, umgeben iſt; die Baͤlglein ſind braun; 
ein Aehrchen hat hoͤchſtens 3 Bluͤthen; an den Saamen ſitzen unter: 
waͤrts Borſten; und die 3“ — hoͤchſtens 6“ langen Halme find 
unterwaͤrts mit abgeſtutzten Scheiden umgeben. Bluͤhet im May 
und Jun. A, in Dl. auf Torf und Moorgrunde. Aus dieſen Wur⸗ 
zeln entſtehet der Torf. Mönch. Murr. Pollich. Scholl. Liebl. 


80, Scirp. acicularis. Nadelförmiges Binſengras. Guell⸗ 
binſengras. Mit einem runden nackenden borſtenartigen, 1“ —3““ 
hohen Halm. Die Wurzel treibt viele Halme, welche ganze Raſen 
ausmachen, und mit einer Scheide unten umgeben ſind; die Bluͤth⸗ 
aͤhre iſt ganz klein, braunſchwaͤrzlich, rundlich, ſpitzig, mit zwey 
eyfoͤrmigen Schuppen, wie die vorige, umgeben; der Saame ohne 
Borſten. Bluͤhet im Sommer. 2, an, und bey Quellen, und 
andern ſandigen feuchten Orten in ganz Dl. Wittb. auf dem Anger, 
12 wo den Winter uͤber Waſſer geſtanden hat, auch an der 

1 e. f * 


*Mit einem runden vielaͤhrichten Halm. 


81. Seirp. laciſtris. Seebinſengras, Teichbinſen, große 
Pferde = Wald» und Weyherbinſen, Groß Waſſer⸗Kamelſtroh.“ 
Mit einem runden nackenden, 5“ — 10“ hohen, zu unterſt oft finger; 
dicken Halm, vielen eyrunden, geſtielten, auf der Spitze deſſelben 
ſtehenden Aehren. Die Baͤlglein ſind braun und weiß gerändet, ey: 
foͤrmig und dreyfach geſpalten; der Saame iſt mit Borſten umge⸗ 
ben. Die groͤßte Art unter den Europaͤiſchen Binſen. Waͤchſt an 
Ufern der Fluͤſſe, und Seeen, in Teichen, und andern tiefen Graͤ⸗ 
ben in Dl. Bluͤhet im Jun. und Jul. 4. Dieſe und n. 71. freſſen 
die Schweine gern, gruͤn, und trocken; kann auch anſtatt des Stro⸗ 
hes zum Dachdecken gebraucht werden. Wittb. an der Elbe nach 
dem Luthersbrunnen, und anderwaͤrts. 11d 
82. Seirp. holofchoenus, Rundäbriges Binſengras, mit eis 
nem runden nackenden 2“ — 25 hohen Halm, faſt enen zu⸗ 
f f f am: 


i 


a 
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Pi 


ſammengedrungenen geſtielten Aehren, und einer zwey blaͤtterichten, 
ungleichfoͤrmigen, ſcharfzugeſpitzten allgemeinen Bluͤthendecke. Die 
Halme erreichen verſchiedene Hoͤhe, werden von der Schwere der 
Ai etwas nieder gebogen. Bluͤhet im Jul. Au. in Wieſen, am 


mehreſten in mittaͤglgen Gegenden, von Dl. Iacq. Scholl. 


83. Scrrp. fetaceus. Borſtenartiges Binfengras. Mooßbin⸗ 
fen, kleine Spigfemdens Mit einem nackenden borſtenartigen, 1“ 
bis 3“ hohen unterwaͤrts mit Schuppen umgebenen Halm, und einer 
auf der Spitze deſſelben ohne Stiele ſitzenden Aehre, welche mit ei⸗ 
nem kleinen, pfriemenfoͤrmigen Blaͤttchen umgeben iſt. Die Achrs 
chen ſitzen an der Spitze des Halms etwas ſeitwaͤrts 1. 2. 3. und 4. 
fach. Bl. im Jul. A, an Ufern der Fluͤſſe, Baͤche, Waſſergraͤben, 
und andern feuchten graßigen Orten Dl. Wittb. bey den Kapellen; 
wieſen, an der Dragunſchen Bach hinter den Gaͤrten. n 


1 5 Mit dreyſeitigem Halm und nackender 
5 . GBluͤthenriſpe. 


84. Seirp. mucronatus. Steifgeſpitztes Binſengras; hat ei: 
nen dreyeckichten nackenden ſcharfzugeſpitzten “ — 2 hohen, zu un: 
terſt mit Scheiden umgebenen Halm, unter der Spitze des Halms 
brechen viele einfache, auch in Zweige getheilte Stiele von verſchiede— 
ner Laͤnge hervor, deren jeder 2. 3. und mehrere, eyfoͤrmige, zimmt— 
farbene Aehrchen traͤgt. Beym Urſprung der Stiele ſtehen kleine 
Schuppen; der Saame iſt mit Borſten umgeben. Waͤchſt in Italien 
und der Schweiß, aber auch hin und wieder in Dl. in Sbapfen 
und ſtehenden Waſſern, und am Meerſtrande. Bluͤhet im Jul. und 
Aug. A. Iacq. Pollich, | 


* Mit einem dreyſeitigen Halm und blaͤttrigen 
| Bluͤthenriſpe. 


85. Seirp. maritimus. Ufer Binſengras. Runder wilder 
Waſſergalgand, groß Cypergras; hat einen 3 —4“ hohen dreyſei— 
tigen, blaͤtterichten Halm, eine blaͤtterichte zuſammengedrungene 
Bluͤthenriſpe A; die kurz und lang geſtielten Aehrchen b, ſtehen bey d 


in einer ausgebreiteten Scheide e; a. c. die Baͤlglein der Bluͤthen 


ſind in drey Theile, zuweilen auch in 4 geſpalten, von welchen das 
mittlere pfriemenfoͤrmig iſt; der Saame iſt mit Borſten umgeben; 
die rundliche, zwiebelfoͤrmige, ſchwarze, innerlich weiſſe Wurzel h 
iſt im Durchſchnitt etwas hart, hat einen ſuͤßlichen Geſchmack; die 
größten kommen einer Welſchen Nuß gleich; iſt ein gutes Schwein⸗ 
futter; man ſoll auch ein Mehl daraus bereiten koͤnnen. Bluͤhet im 
Jun. und Jul. am Ufer der Teiche, Suͤmpfe, Fluͤſſe, Seen, in 


ſalzigem und ſuͤßem Waſſer Dl. hat Abaͤnderungen, welche auch auf 


Wieſen 


* 


d ze 
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Wieſen wachſen, aber nicht ſo hoch werden. Wittb. im Stadtgraben 


in Menge. 40 


1 


86. Scirp. ilvati cus. Waldbinſengras, Buſchgalgand ) Ey⸗ 


perhierſe, falſcher militz, waldlöchelbinſen oder Semſen. Mit ei⸗ 


nem dreyſeitigen blaͤtterichten r“ — 2° hohen Halm, einer 3 — 4 blaͤt⸗ 


terichten Dolde, gehaͤuft und in Buͤſcheln beyſammenſtehenden klei⸗ 
nen aſchfarbigen Aehrchen am Ende des Halmes; die Baͤlglein ſind 
eyrund, der Saame mit Borſten umgeben. Bluͤhet im Jul. und 


Aug. in ganz Deutſchl. an feuchten graßigen, buſchichten Orten, und 


an Waſſergraͤben. Wittb. in dem Stadtgraben, und andern Orten. 
Ein Bruchgras, taugt nicht zum Futter, wohl aber als Streu. 


XXVIII. Geſchl. Tab. VIII. Eriophorum. Dünngras. a 
Spreuartige Baͤlglein, liegen von allen Seiten nach Art der Dach— 
ziegel uͤbereinander. Keine Spelzen; eine jede Bluͤthe e hat ein 
Baͤlglein, drey Staubfaͤden mit aufrechten Staubbeuteln, und einem 
dreyfachen Staubweg. d Der Fruchtkeim ift ſehr klein, und bald 
nach der Befruchtung mit wollichten Haaren umgeben, welche bey 
der Reifung des dreyeckichten Saamens b, zu einer r“ langen ſammt— 
artigen Wolle werden; e dreyeckichte Saame ohne die Wolle. 


87. Erioph. vaginatum. Scheidiges Dünngras, frühzeitig 
Sumpf- Scheidentragendwollgras. Die 12“ — 18“ hohen rundli— 
chen, mit Blattſcheiden umgebene Halme tragen eine eyrunde, ein— 
fache, aufrechte mit graulicht glaͤnzenden Schuppen umgebene Aehre; 
die Wolle wird 1“ lang. Waͤchſt auf feuchten Triften, und Wieſen, 
beſonders in bergichten Gegenden Deutſchl. bluͤhet im May. 2. 
hat Abaͤnderungen. Der Nutzen iſt mit folgendem gemein Poll. 


Liebl. Matt. Moench. Murr. Hopp. Auch in dem Hammerholze 


vor Duͤben, an der Straſſe nach Wittb. 


88. Zrioph. polyfiachion. Vielähriges Dünngras, Bett⸗ 
gras, Wolltragendbinſengras. Baumwollengras, Binſenſeide 
oder Watte, Altemägde, Rartunbinfen, Guſpelbinſen, Juden: 


feder, Federbinſe, Flachsgras, Flockenbinſe, Moorſeide. Mit 


runden 1“ hohen Halmen, und geſtielten Aehren. Die langen Saa⸗ 
menquaſten ſind weiß und glaͤnzend, ſchaͤdlich, wenn ſie unter das 


Futter oder Heu kommen; ſonſten ſind ſie, ſo wie Federn oder Wolle 
brauchbar; die beſte Abhandlung nebſt vielen Verſuchen in Gled e 


— 


Abh. I. p. 233. III. 377. dieſe Grasart zeiget gemeiniglich auf Torf. 


Bluͤhet vom April bis Jun. in ganz Deutſchl. auf ſumpfichten Wieſen 
und Triften. Wittb. bey der Rothenmark, und gegen Wieſigk. 


89. XXIX. Geſchl. Tab. IX. Nar dus ſtricta. j Starreride 


Borſtengras, klein baarförmig Pfriemengras, Bürſtengras, 
Nätſch, Wolf. Die einzige Art dieſes Geſchlechts, welche in Deutſch— 


land aller Orten waͤchſt; treibt 3“, 6“ — 1 :“ hohe Halme, nachdem 


der 


N enn 
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der Boden duͤrre und trocken oder feucht iſt; auf Bergen, Anhoͤhen, 

und Flachen, im Freyen und in Waͤldern. Die ſteifen borſtigen, in. 
ganzen Raſen beyſammen ſtehenden Blätter biegen ſich, fo. bald fie 
vertrocknen, nach einer Seite. Der Nutzen davon iſt, daß es un⸗ 
fruchtbare ſandige Gegenden tragbar macht; die Aehre auf der Spitze 
des Halms beſtehet aus 15 — 20 Bluͤmchen, welche nach einer Seite 
gerichtet, im Anfange grün, hernach aber rothbraun werden. aa Ein 
Bluͤmchen etwas ausgebreitet; beſtehet aus zwey Spelzen, deſſen 
aͤußere die innere b umgiebt; die Baͤlglein fehlen e drey Staubbeu⸗ 
tel ſind kuͤrzer als die Spelzen, nebſt dem langen einfachen Staub— 
wege, deſſen Spitze wahrend der Bluͤthzeit aus den Spelzen hervor; 
ragt. Der Saame iſt laͤnglichſpitzig, in den Spelzen eingeſchloſſen. 
Bluͤhet im Fruͤhling, A. 


Zweyte Ordnung. 
nn e e 
mit zwey Staubwegen. 


XXX. Geſchl. Tab. IX. Phalaris. Glanzgras. a Zwey 
gleichfoͤrmige Baͤlglein, mit einer erhabenen Ruͤckenſchaͤrfe, umgeben 
bey b, ein zwey ſpelzichtes Blümchen e; die Spelzen find kleiner als 
die Baͤlglein; oͤfnen ſich bey der abgebildeten Art, wenn die drey 
Staubbeutel hervor kommen, und ſchließen ſich wieder, wenn die 
Staubbeutel nebſt den zwey gefiederten Staubwegen heraus ſind; 
d die Staubbeutel, und Staubwege; e der Saame in und außer 


den Spelzen. 


90. Phalaris canarienfis, Canarien Glanzgras, Canarien⸗ 
ſaame. Mit einer faſt eyrunden aͤhrenfoͤrmigen Riſpe, und nachen— 
foͤrmigen Baͤlglein. Iſt auf den Canariſchen Inſeln zu Hauſe; es 
waͤchſt aber auch in verſchiedenen Gegenden Deutſchl. wild, wird auch 
gleich anderm Getreyde, um den Canarien Saamen halber ange 
baut, und wird hauptſaͤchlich zur Fütterung der Canarienvoͤgel ger 
braucht. Deſſen Mehl dient zu Speiſen und Brod. Die runden ge— 
ſtreiften, etwas rauhen, mit 4 — 5 Gelenken, und eben fo viel breiz 
ten bandfoͤrmigen Blaͤtkern beſetzten Halme werden uͤber 1 — 2“ hoch. 
Bluͤhet im May. O. Moench. Nonne. 272. Scholl. cult. Wittb. 
in Hort. med. Offic. Canarienſe lemen. 5 yr1 


91. Phal. phleoides. Aiſchartiges Glanzgras, falſch Liſch⸗ 


gras, Birdgras, Ratzenſchwanzgraß , Raupengras, Schafkölblein⸗ 
V gras; 


32 Dritte Klaſſe. Zweyte Ordnung. 


gras; mit einer walzenförmigen ährenartigen Riſpe, welche glatt, 

duͤnne, aſchgrau 2, 3“ — 4 lang iſt. Der Halm waͤchſt aufrecht 
unter, und uͤber 1“ hoch, iſt oft unter der Riſpe bis an die Blaͤtter 
ſchoͤn purpurroth; die Blätter, beſondert an dem Halme, find kurz, 
am Rande ſcharf, ſehr fein gezahnt, es ft leicht mit dem Phleum zu 
verwechſeln, welchem es viel aͤhnlich ſiehet. Das beſte Kennzeichen 
iſt, daß man die Aehre mit den Fingern druͤckt, ſo wird ſie lappich und 
einer Riſpe aͤhnlich werden. Bluͤhet im Jun. A. Ar Raͤndern der 
Aecker und Wieſen, und auf Scheidlingen mehr an trocknen, als 
feuchten Orten in ganz DI. ein gutes Futter für Ziegen und Schafe 
Wittb. an der Mauſebach über der Scharfrichterey, auch uͤber Teuchel 
an der Berliner Straße zur linken Hand auf trocknen Huͤgeln. 


92. IHial. arundinocea. Rohrartiges Glanzgras, Riedgras 
oder Riedſtraußgras. Mit einer laͤnglichten bauchigen Riſpe. Die 
Halme werden oft 2°, 4°—6' hoch; der Bluͤthenſtrauß iſt zuweilen 
ſo enge, wie eine Aehre, und wiederum auch ſehr ausgebreitet; die 
Bälglein ſind oft auf einer Seite purpurfarbig; die Spelzen 
unten mit Haaren beſetzt. Bluͤhet im Jul. N, an Ufern der Ba: 
che, Teiche, und andern feuchten Orten. Es ſiehet faſt einem Rohr 
aͤhnlich, giebt, wenn es jung iſt, ein gutes Futtergras, kann auch 
zum Dachdecken gebraucht werden. Waächſt in ganz Deutſchland 
Wittenb. im Stadtgraben. B Es giebt auch eine Spielart, mit 
weiß, gruͤn, und gelbgeſtreiften Blaͤttern, welche mit den deutſchen 
Namen, buntes Glanzgras, Bandgras, Marien- Welſch⸗Spa⸗ 


niſch⸗Franzöſiſchgras benennt wird; iſt aber mehr in Gärten, als 


wild zu finden. Wittb. in Hort. med. 


93. Phal.orizoides. Reißartiges Glanzgras. Mit einer aus: 
gebreiteten Riſpe, und Baͤlglein, die auf ihrer erhabenen Rücken; 
ſchaͤrfe gefranzt find. Die Wurzel kriecht und läßt gleich der Quecke 
verſchiedene 2“ und mehrere Schuh hohe aufrechte Halme herfuͤr wach: 
ſen. Es waͤchſt dieſes Glanzgras gerne in Teichen und Suͤmpfen in 
Waldungen, in mehrentheils fettem, unter Waſſer ſtehenden Acker⸗ 
und Wieſengrunde einiger ſuͤdlichen Gegenden Deutſchlands, um Er⸗ 
langen, häufig auch in Sachſen bey Chemniz in Teichen unter dem 
Schilfe. Auf den italieniſchen Reißaͤckern iſt ſelbiges ein Unkraut und 


die eigentliche Quecke der Reißfelder. Bluͤhet im Aug. und Sept. 


2. Jacq. P. 12. Poll. n. 36. 


XXXI. Geſchl. Tab. X. Panicum. Sierſegras; a. b. c. Drey 
eyfoͤrmige Baͤlglein, wovon das kleinſte e auf dem Ruͤcken des groͤſ⸗ 
fern b aufſitzt, und eine Bluͤthe mit zwey eyformigen Spelzen d ent; 


hält; jede Bluͤthe hat drey Staubbeutel, und zwey gefiederte Staub⸗ 


wege, einen Saamen, deren einige bey e auf einer Seite platt, auf 
der andern rundlich ſind. 

94. Panie. verticillatum. Guerlförmiges Hierſenras, Sour 
nig, oder Schwaden, Nnotengras, wilder Pennich oder W 


F 


FE 
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Wildemannsgras. Mit einer querlfoͤrmigen Aehre, je 3 und 4 bey: 
ſammenſtehenden Blumentraͤubchen, einblumichten mit zwey Borſten 
verſehenen beſondern Bluͤthendecken, und weitſchweiſigen 1 — 2“ ho⸗ 
hen Halmen; iſt mit dem bald folgenden grünenförmig nahe ver: 
wandt, die Aehre der jetzigen Art hat längere Trauben, von welchen 
3 bis 4 unterwaͤrts nur nach einer Seite zu ſtehen ſcheinen. Die 
d gruͤn, und die Staubwege purpurroͤthlich. Die Blu⸗ 
menſtielchen zeigen Tab. X. bei i. nachdem die Blumen h abgefallen 
eg becherartige Körper. Bluͤhet im Jul. und Aug. O. 
An Wegen, am Abhange der Dämme, und andern mehr trocknen 


als feuchten Orten. 1 — 2“ hoch. In den mehreſten Gegenden Dl. 
Wittb. auf dem Wall. 3 
95. Panic. glaucum. Graues Sierſegras oder Fönnich, mit 
einer runden 6“ — 12° langen Aehre, zwey blumigen beſondern 
buͤſchelfoͤrmigen haarigen Huͤllen, und wellenfoͤrmigrunzlichten Saa— 
men, wie Tab. X. bey g ein Korn in feinen Spelzen vergrößert zei— 
get, wodurch ſich dieſe Art ſehr kenntlich macht. Die 3“— 6“ Tan: 
gen Halme ſtehen theils grade, liegen auch oft auf der Erde, deſſen 
Blatter ſind am Rande rauh, unten glatt mit einer erhabenen Ruͤcken⸗ 
ſchärfe; auf der obern Seite unterwaͤrts mit zarten Haaren beſetzt. 
Bluͤhet nach der Erndte auf den Acckern, in gutem Boden bis 17 
hoch, iſt auf der Stoppel ein ſuͤß und ſaftig Futtergras, und in den 
mehreſten Gegenden Dl. einheimiſch. Wittenb. auf den Aeckern in 
Menge. | gr ie 
96. Panic. viride. Grünes Zierſegras oder Fönnich, Schwaz 
dengras, wilder Sirſe⸗ oder Panikorn, mit einer laͤnglich runden, 
gelbgruͤnen, oder auch dunkelbraunen Aehre, zwey blumigen buͤſchel— 
foͤrmig haarigen beſondern Hüllen, und nervichten Saamen; hat mit 
der vorigen Art viel Aehnlichkeit, auch gleichen Standort und Wachs; 
thum. Die Blaͤtter ſind beym Urſprung wenig filzig, und ſtatt der 
Blatthaͤutchen mit furzen feinen Haͤrchen beſetzt; die Staubbeutel 
und Staubwege find braun; bluͤhet in Sommer, O. Auf den Adern, 
an Wieſen, Fußſteigen, und in Gartenlaͤndern. Iſt gleich dem vo⸗ 
rigen in Deutſchl. vieler Orten einheimiſch, und ein ſuͤßes Futtergras. 


97. Panic. erus galli. Sahnenfüßiges Sierſegras, Enten 
gras, Fennichgras. Mit wechſelsweiſe und paarweiſe stehenden, 
faſt getheilten Aehrchen, ſteifhaͤrigen mit Grannen bewehrten Baͤlg— 
lein. Jede Aehre iſt, wo fie aus dem Halm kommt, mit langen duͤn⸗ 
nen Haͤrchen beſetzt. Eine Spielart unterſcheidet ſich durch ſehr lange 
meiſtentheils roͤthliche Grannen, womit ſich die groͤßern Baͤlglein en: 
digen. Bluͤhet im Aug. aller Orten Deutſchl. in Gaͤrten, Kuͤchen⸗ 
feldern, auf Aeckern, an Wieſengraͤben, Miſthaufen, und beſonders 
wo fetter Boden iſt 102“ — 3“ hoch; kann auch als ein Futtergras 
gebraucht werden. | | 85 

99. Panic. erus corvi. Rabenfüßiges Gierfenras. Mit wech⸗ 


ſelsweiſe ſtehenden, nach einer Seite zugerichteten Aehren; die klei⸗ 
t C nen 


nen Aehrchen find. etwas getheilt, die rauchhagrigen Baͤlglein haben 
kleine Gate „ die Sd een ; hat mit der vorigen Art 
viel Aehnlichkeit, die Riſpe haͤngt mehr unter ſich und iſt in allen 
Theilen kleiner. Waͤchſt an kleinen ſandigen Baͤchen, an andern 
feuchten Orten und auf Aeckern in verſchiedenen Gegenden Dl. Bluͤ⸗ 
het im Jun, und Jul. O. lacg. Scop- Cappß. 


0 za, 


99. Panic. fangvinale. Bluthierſe, Blut- Fennich oder Gras, 
Fingergras, Sımmeltbau, Manna, Brähenfuß, Krötengras. Mit 
gefingekten Aehren, die an ihrer Baſis einwaͤrts knotig find... k ge⸗ 
paarte unbewehrte Bluͤmchen ſtehen an den Hauptaͤhren, deren ge⸗ 
woͤhnlich 5 oder 7 auf den 2“ bis 12“ langen e d die Hal; 
me liegen oft auf der Erde, und richten ſich in der Bluͤthe etwas auf. 
Das kleinſte Baͤlglein e iſt oft mit bloßen Augen nicht zu ſehen. Der 
Saame giebt einen wohlſchmeckenden Gruͤtze; bluͤhet im Aug. S. 
In Gärten, Weinbergen, auf Aeckern und andern Orten Deutſchl. 
Wittenb. auf den Aeckern in Menge, an verſchie denen Orten. 


100. Panig. dactylon. Fingerförmiges Sierſegras; Einger⸗ 
Fennich, oder Zierſe; Himmelſchwaden; kriechend Ackergras; zabs 
mes mannagras. Mit gefingerten abſtehenden Aehren, die an ihrer 
Baſis einwärts rauchhaͤrig ſind, einzelnen Bluͤthen, und kriechenden 
Ranken. Die Wurzelſchlagenden Ausläufer ſind dicke, rund, ge⸗ 
ſchuppt, und treiben 1’ lange ſteife etwas ſchiefſtehende, nachher ſich 
mehr aufrichtende Halme, die ſich auf der Spitze mit einer Krone 
von 4— 7 Aehren endigen. Die Bluͤmchen ſind etwas purpurroth. 
Bluͤhet im Herbſt an fandigen Ufern! und Wieſen, in einigen ſuͤdli⸗ 
chen Gegenden Deutſchl. Iacq. Poll. Scop. n. 75. Rupp. p. 308. 
gram. dact. radice rep. „ INN 

or, Panic. miliacenm. Gemeiner Saushaltungshierſe, mit 
weißgelblichen und ſchwarzen Saamen, welcher letztere, als eine 
Abart, auch Sprallhierſe genennet, aber wenig geachtet wird. Mit 
einer welkenloſen Riſpe, ſteifhagrigen Blattſcheiden, und ſteifgeſpitz 
ten nervichten Baͤlglein. Der Halm iſt ſchilfartig, 2 — 3“ hoch; die 
Blaͤtter ſind breit, die Riſpen niederhangend, die Bluͤmchen purpur⸗ 
farbig. Dieſe oͤkonomiſche Pflanze ſtammt aus Oſtindien, wird aber, 
auch in unſern Gegenden an vielen Orten auf den Aeckern in ziemli⸗ 
cher Menge angebaut, und iſt in der Haushaltung allgemein bekannt. 
Blüher Um Aug. . e Dr , er eee 

XXXII. Geſchl. Tab. X. Phlemm. Aiſchgras. Zwey⸗ i 
breite, zuſammengedruͤckte, aufrechte Baͤlglein enthalten eine Bluͤ⸗ 
the e; und ſind auf dem Ruͤcken mit Borſten beſetzt; eine jede Bluͤ . 
the e hat zwey Spelzen welche kleiner als die Baͤlglein ſind, wovon 
die auffere die innere kleinere umgiebt, d die drey Staubfäden mit 
ihren Staubbeuteln, und zwey doppelt gefiederten Staubwegen, e 
ir apc e iR Ne e tit een 
der rundliche Saame iſt in den Spelzen eingeſchloſſen, b ein ganzes 
Blͤmchen faſt na tuͤrlicher Große. a: 0 Fr cl Ka 


ER: | 102. 
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des, ll. pratehfe. Wieſ en ⸗Liſchgras, groß ⸗Liſch⸗ oder Rob 
bengras, Timotheusgras, Sirtengras; mit einer walzenfoͤrmigen, 
1” — 6° langen gefranzten Aehre, und einem aufrechten 1“ gegen 3“ 
hohen Halm, Bluͤhet im May und Juni an Aeckern, Wegen und 
auf Wieſen in ganz Deutſchl. Wittb. auf den Wieſen ſenſeit der 
Elbe, und andern verſchiedenen Orten; iſt ein gutes Futtergras grün 
und Harne fun fer de. Nee ene f | 

103. Phl. nodofum, Rnotiges Liſchgras, Fuchsſchwanzgras. 
Mit einer walzenfoͤrm gen Aehre, einem aufſteigenden Halm, ſchie; 
fen. Blattern, und einer knolligen Wurzel; hat mit vorigem viel 
Aehnlichkeit, und wird vom Herrn Hofrath Schreber nur vor eine 
Abart gehalten; der Hauptunterfchted iſt die fleiſchige knollige Wurzel, 
und ein nicht gerade in die Hohe gerichteter, ſondern ſchief aufſtei⸗ 
gender Halm. Bluͤhet mit vorigem mehr an trocknen als feuchten 
e . Deutſchl. und kann wie das vorige genutzt werden. 
Wittb. an dem Wall auf der Nordſeite und anderwaͤrts. 


Bl. im Jul. A. Gmel. p. 16, Tacq. 12. Scop. n. 75. 
en Hul. arenarium. Sand- Liſchnras. Mit einer eyrunden 


geſranzten Aehre, und einem aͤſtigen Halme, waͤchſt auf ſandigen 
Platzen Deutſchlands mehreſtentheils am Strande. O. Gled; Ab⸗ 
handl. III. 129. =: - e 
XXXIII. Geſchl. Tab. XI. Alopecurus, Fuchsſchwanz. 
aa. Zwey eyfoͤrmigſpitzige, hohle, zuſammengedruckte gleiche Baͤlglein 
ſchließen ein einſpelziges Bluͤmchen b das auf dem Ruͤcken eine Gran⸗ 
ne e hat, ein; jedes Bluͤmchen b hat drey, an beyden Enden ge— 
ſpaltene Staubbeutel d, und zwey federartige zuruͤckgebogene Staub⸗ 
wege e; einen in der Spelze eingeſchloßenen Saamen. 


106. Alop. pratenfis, Wieſenfuchsſchwanz, Falſch⸗ oder Wie⸗ 
ſen Canariengras, Rolbengras, Lafee Mit einem aͤhrentra⸗ 
genden aufrechrſtehenden 17, 2° — 3° hohen Halme, und zottigen 
Bälglein, die Staubbeutel find blaßgelb oder roͤthlich. Dieſes Gras 

hat einen ſchnellen Wuchs, und iſt eines der beſten Futtergraͤſer, 
kaun des Jahrs 2—3 mal abgehauen werden. Bluͤhet im Frühling. 
bis in Sommer in ganz Deutſchl. aller Orten auf tragbaren feuchten 
und trocknen Wieſen, und andern graſigen Orten. J. Witch, 
e Alop. agreftis. Acker fuchsſchwanz. Alein Fuchsſ. oder 
Voßſtaert, Rölbleingras. Mit einem Aehrentragenden unter und 
über r“ höhen aufrechtem Halme, und nackenden Baͤlglein. Die 
Achte oder Kolbe iſt Fürzer und viel duͤnner als bey dem vorigen 
2% 3“ lang; beyde haben mit ar viel Aehnlichkeit, ausge⸗ 


” 


a 
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nommen daß an dem vorigen die Aehrchen haarig, an dieſem aber 
kahl ſind. Bluͤhet auf den Aeckern, am liebſten in leimigen Boden, 
an vielen Orten Deutſchl. im May. 2. Als ein Unkraut, ohne 
e DITISADN Halt. ai una) aAnnze naar 199 
log. Alon. geniculatus. Rnieförmiger Fuchsſchwanz; klein 
kriechender Flock⸗Flott⸗Fluß⸗Flutt; Knoten -oder Waſſer⸗Fuchs⸗ 
ſchwanz, geährtes Waſſergras, weißes Flutt oder Spießgras. 
Mit einem aͤhrentragenden eingenickten, oder wie gebrochenen theils 
liegenden Halme. Bluͤhet im May und Juni, auf ſumpfichten, mo⸗ 
raſtigen Plaͤtzen, in ſtehendem Waſſer und Graͤben, an Teichen; 
die Halme werden kuͤrzer oder laͤnger als 1“ je nachdem es mehr in 
oder außer dem Waſſer ſteht. In ganz Deutſchl. Dieſes Gras iſt 
is Vieh, beſonders den Schafen ſchaͤdlich. Wittenb. an vielen 
rten. ud Ind 0 15507 
109. XXXIV. Geſchl. Tab. XI. Milium effufum. miſisgiæs, 
Fladdergras, Waldhierſegras. aa Zwey Baͤlglein, ziemlich gleich⸗ 
foͤrmig, ſchließen ein kurz zweyſpelzichtes Bluͤmchen b ein; ein Bluͤm⸗ 
chen b iſt kuͤrzer als die Baͤlglein, hat drey laͤnglichte gelbe Staub⸗ 
beutel c, und zwey pinſelſoͤrmige Staubwege ck; ein runder Saame 
iſt in den Spelzen eingeſchloſſen. Die Halme werden 2“ — 4 hoch, 
die Riſpe ſladerich, die Blaͤtter 3“) — 4,“ breit, haben einen anges 
nehmen dem Steinklee aͤhnlichen Geruch, vertreiben Motten und 
Milben; die Halme dienen zu feiner Stroharbeit, der Saame im 
Nothfall zu Mehl und Brod. Bluͤhet im Jun. A, in ſchattigen 
Orten und Waͤldern aller Gegenden Deutſchl. Wittenb. in der 
Specke und anderwaͤrts. muga 2839 


210. Milium paradomum. Saferartig milisgras, Mit ta: 
ſpenfoͤrmigen mit Grannen bewehrten Bluͤthen. Die Aehrchen ſind 
an Geſtalt denen am Wieſenhaber aͤhnlich, aber kleiner, und enthalten 
nur eine Bluͤthe; die Halme werden 3“ und druͤber hoch, ſind duͤnne, 
glatt, aufrecht. Die Blaͤtter breit, glatt, ſpitzig. Das Vaterland 
dieſes ſchoͤnen Graſes iſt das ſuͤdliche Frankreich, nach dem Herrn 
Bergrath Scopoli waͤchſt es auch in dem Herzogthum Krain wild, 
und laͤßt ſich bey uns unter freyen Himmel ziehen. Bluͤhet im May 
in Waͤldern. . Scop. m. 83. . 


„ XXXV. Geſchl. Tab. XII. Agraſtis. Straußgras. da gwey 
ſpitzige Baͤlglein, ſchließen ein zwehyſpelziges Blümchen b ein, wel: 
ches aus zwey ſpitzigen Spelzen mit oder ohne Grannen von unglei⸗ 
cher Laͤnge, kuͤrzer als die Baͤlglein beſtehet, hat drey geſpaltene Staub⸗ 
beutel o, und zwey zuruͤckgebogne Staubwege d; ein rundlicher an 
beyden Enden zugeſpitzter Saame iſt in den Spelzen eingeſchloſſen. 


IT. 


An: Grannen bewehrte. 
111. Age. Spica'wenti. Acker Straußgras, Acker / Riedgras 


mit rothen auch grünlichen Strauß, Feld oder Staatgras, große 
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Ackerſchmiele, Nornſtraußgras oder Windhalms Deſſen aͤußere 
Spelze unter der Spitze auf dem Ruͤcken mit einer graden langen 
Granne bewehrt iſt. Dieſes Gras wird z“ gegen 4“ hoch; die Blaͤt⸗ 
ter ſind am Rande ſcharf, die Riſpe fladderich, die kleinen weitlaͤuf⸗ 
tig ſtehenden erſtlich gruͤnen, hernach rothen Bluͤthen färben, bejon: 
ders Wolle grün; die Bälglein ſind ungleich lang. Bluͤhet im Jun. 
O. in ganz Deutſchl. auf den Ackern unter dem Getraide; kann 
jung zur Futterung dienen, im Alter macht es dem Vieh das Zahn⸗ 
eiſch wund. Wittb. auf den Aeckern. er neh ns ns 
112. Agr. miliacea. Htilisgrasartiges Straußgras. Mit 
Spelzen, deren aͤußere ſich mit einer geraden ſtarrenden mittelmaͤßigen 
Granne endiget. Die Halme kommen in mehrerer Anzahl aus der 
Wurzel, und werden 12“ bis 18“ hoch. Die Riſpe breitet ſich nicht 
weit aus; hat außer der Granne mit dem vorigen viel Aehnlichkeit, 
und wird von einigen nur für eine Abart deßelben gehalten. Bluͤhet 
im Jul. A. Auf Aeckern einiger Orten Dl. Dill. p. 90. Gram. 
capill. min. an. Iacꝗ. P. 12. Agroſt. ſepfiu m I 
113. Agr. interrunta. Uuterbrochenes Straußgras. Mit 
Spelzen, deren äußere mit einer Granne bewehrt iſt, und einer 
ſchmal zulaufenden zuſammengezogenen unterbrochenen Riſpe. Herr 
v. Haller haͤlt dieſes ebenfalls für eine Abart des ſpiea venti. Bluͤ⸗ 
het im Jul. 2. einiger Orten Deutſchl. an trocknen und duͤrren Or⸗ 


ten. Mönch. n. 36. Scop. n. 85. Dill. p. 90. Gr. capillat min. 
114. Agr. arundinacen. Robhrartigess oder Schilſig Strauß⸗ 
gras, braune Sand- oder Mohrfchmielen, Dillengras; deſſen Riſpe 
einer Aehre gleichet, breitet ſich aber bey der Bluͤthzeit in einen ſchoͤ⸗ 
nen Strauß aus, und ziehet ſich nach der Bluͤthe wieder zuſammen; 
deſſen aͤußere Spelze am Grunde haarig; die Granne an den Ruͤcken 
der aͤußern Spelze, gedreht, wird bey dieſer Art, ſamt den Spel⸗ 
zen laͤnger als die Baͤlglein vom Herrn v. Linne, und vielen andern 
angegeben. Ich habe das Gegentheil gefunden; die Granne iſt et⸗ 
was länger als die Spelze, worauf ſie ſitzt, doch nicht ſo lang wie 
die Bälglein, viel weniger länger; auch habe ich die ſchilfartigen 
Blätter am Rande wohl ſcharf / aber nicht haarig, und die Mittels 
ribbe glänzend, aber nicht weiß gefunden. Bluͤhet im Jun. A an 
trocknen und feuchten Orten zwiſchen Geſtraͤuchen, und in Waldun⸗ 
gen. 3° — 4 hoch, in den mehreſten Gegenden Deutſchl. ſo lange 
es jung iſt als ein Futtergras, nur vor Ziegen nicht; die Halme die⸗ 
nen zu Pfeifenraͤumern. Wittenb. im Stadtgraben an der untern 
Scarpe auf der Nordſeite. In der Gegend des Berliner Pfoͤrtgen. 


11% Agr. calomagraſtis. Röhrigtes oder üſtiges Strauß gras. 
Mit einer verdickten Riſpe, Spelzen, deren aͤußere vollkommen wol: 
lig und auf der Spitze mit einer Granne bewehrt iſt. Die Riſpe 
iſt einen halben Schuh lang, hat außer den uͤberaus zottigen Spel— 
zen, und auf deſſen Spitze ſtehenden Granne mit der vorigen Art 
viel Aehnlichkeit. Die Halme werden S end theilen ſich in e. 
. Ae 2 BANN 15 
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ſchiedene Aeſte. Nicht nur in der Schweiz hat der Herr v. aller 
dieſe Grasart ſehr haufig gefunden, ſondern auch an ſteilen unweg⸗ 
ſamen Orten jenſeit des Rheins haben es Scheuchzer, und in ſumpfi⸗ 
gen Walde Leers angetroffen. Bluͤhet im Jul. 4... 

116. Agr. rubra. Rothes Straußgras. Mit einer Riſpe, de: 
ren bluͤhender Theil waagerecht weit auseinander geſperrt iſt, die 
noch nicht aufgeblüheten Quirle aber in eine Aehre zuſammen ge⸗ 
zogen ſind, und nach der Bluͤthe roͤthlich werden; Spelzen, deren 
‚außere glatt iſt, und mit einer gedrehten ruͤckwaͤrts gekruͤmmten 
Granne ſich endiget. Bluͤhet im Jun, in feuchten Feldern und Wal⸗ 
dungen N. verſchiedenen Orten Deutſchl. Gled. Abh. III. 340. Murr. 
Hall. g. gram. ſerotin. arv. Roniton s ciel e han 

117. Agri canina. Sunds-Straußgras. Braunes oder lie⸗ 
gendes Straußgraus. Der Halm des Untertheils iſt kriechend, der 
Strauß etwas ausgebreitet, purpurroth; die Bluͤthen klein, dle 
Baͤlglein gleichlang dunkelbraun; die Spelzen weißlich, auf deren 
groͤßern am Grunde eine kurze duͤnne gekruͤmmte weißlichte Granne 
ſteht. Bluͤhet im Jun. auf feuchten Triften und Wieſen, in ganz 
Deutſchl. 2. Ein Schaffutter fo lang es jung iſt. Wittb. 

* Mit unbewehrten Spelzen. 

118. Agr. ſtolonifera. Auslaufendes Straußgras, kleinkno⸗ 
tiges, kriechendes Zundsgras. Mit roͤthlich gruͤnen Riſpen, deren 
Aeſtgen abſtehend und unbewehrt ſind, einem kriechenden Halm und 
gleichfoͤrmigen Baͤlglein. Die langen Auslaͤufer an der Wurzel laſſen 
an jedem Gelenke einen faſt immer gerade in die Höhe gerichteten, 
ohngefaͤhr 4“ hohen Halm aufſchießen; die Bluͤthen find ſehr klein. 
Bluͤhet im Jun. an ſumpfichten Orten. Deutſchl. A. Eine Abaͤn⸗ 
derung trift man auf Flugſande an. Gled. Abh. III. 125. Gmel. 
Mönch. Pollieh., Wulff. . | 
119. Agri pumila. Zwerg Straußgras. Mit einer unbe⸗ 
wehrten ſtark ausgebreiteten, etwas nach einer Seite gerichteten 
Riſpe, und buͤſchelartig beyſammen und aufrechtſtehenden 2“ hohen 
Halmen; die Blumen ſind gefaͤrbt, waͤchſt oft mit vorigen in Geſell⸗ 
ſchaft an gleichen Orten Deutſchl. Bluͤhet im May N. Pollich. 


120. Agr. minima. Rleinftes Straußgras. Mit einer gran: 

nenloſen fadenfoͤrmigen Riſpe, woran die Bluͤmchen wechſelsweiſe 
ſtehen, waͤchſt in Dl. auf Grasplaͤtzen 1“ hoch, bluͤhet vom April 
bis Jun. A, Iacq. Kram. Matt. Pollich. 
121. Agr. capillaris. Saarförmiges Straußgras, Berg⸗ 
bierſe, caſtanienbraunes Straußgras, groß Waldhierſegras; mit 
einer haarfoͤrmigen aus einander gebreiteten Riſpe, pfriemenfoͤrmi⸗ 
gen rauhen gefaͤrbten Baͤlglein, und unbewehrten Bluͤmchen. Zus 
weilen finden ſich gemeiniglich an den aͤußerſten Enden der Iwan 
8 n au 
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auch Bluͤthen wo die aͤußere größere Spelze auf dem Ruͤcken eine 
kurze Granne hat; die kleinere Spelze iſt oft ſehr klein. Bluͤhet im 
Jun. an graßigen Orten, auf Wieſen, an Anhöhen. In ganz Dl. 
und hat Abaͤnderungen; iſt fuͤr alles Vieh ein gutes Futtergras, und 
laͤßt kein Mooß aufkommen. Wittb. an vielen Orten. 


122. Fer. alba. weißes Straußgras; mit einer loſen Riſpe 
gleichſoͤrmigen unbewehrten Balglein, und einem kriechenden, zu 
oberſt aufgerichteten 1“ hohen Halme; die Staubbeutel ſind violet 
und die Baͤlglein grün angegeben, weßhalb gefragt wird, warum 
Heer von Linne doch dieſes Gras weiß nennt; da ich es aber mit weiſ⸗ 
ſen Staubbeuteln gefunden habe, ſo koͤnnen dieſe wohl die Urſache 
ſeyn. Iſt gleich dem vorigen ein gutes Futtergras, und wird vor 
eine Abart deßelben angegeben. Bluͤhet vom May bis Aug. auf 
Wieſen, an den mehreſten Orten Deutſchlands. Wittenb. im Unter⸗ 


Wall, . 8 


ere e Geſchl. Tab. XII. Lira. Schmelengras, aa Zwey 
lanzenfoͤrmige ſpitzige gleich. große Baͤlglein ſchließen zwey Bluͤthen bb 
ein; jede Bluͤthe hat zwey dem Baͤlglein ähnliche Spelzen, mit oder 
ohne Grannen, drey geſpaltene Staubbeutel, einen rundlichen Sruchts 
kein, und zwey gefiederte auswaͤrts gebogene Staubwege e. 


1 unbewehrte. | 


223. Ai aquatica. Waſſer Schmelen, Guellgras, füfßes 
Waſſergras oder Zierfe, füßer Milen?s oder Milents, klein Miligs 
gras; mit flachen Blaͤttern, einer ausgebreiteten Bluͤtenriſpe, und 
Glatten ſtumgfen Spelzen, welche einander aͤhnlich, die aͤußere etwas 
größer als die innere, und langer als die Baͤlglein find; die Baͤlglein 
ſind ſehr ungleich an Groͤße, e ee hohl, ſtumpf⸗ 
eyrund; der eyſoͤrmige Saame iſt in den Spelzen eingeſchloſſen. 
Eines der ſchoͤnſten deutſchen Graͤſer, waͤchſt auf naſſen Triften, an 
kleinen Baͤchen, und ſchwammigten Boden bis 2“ hoch und druͤber; 
iſt grün und duͤrr ein geſundes, nahrhaftes u. blattreiches Futtergras. 
Bluͤhet im May und Jun. in ganz Deutſchl. . Wittb. in den 
Graben zur rechten Hand, an der Straße von dem Lindengaſthof 

nach dem Oberfoͤrſter zu, auch an einem quellichten Orte an der, Elbe 
‚über der langen Reihe 


IM * Mit Grannen. 


124. Aira ceſpitaſa. Raſen- Schmelen, Glanzſchmelen, Acker⸗ 
Straußgras oder Windhalm, Acker-Riedgras hohe Acker⸗Schmie⸗ 
len, Leethardel, Rabis oder Rohrgras. Mit flachen Blättern, et: 
ner abſtehenden Riſpe, Spelzen die am Grunde haarig, und mit ei⸗ 

ner kurzen graden Granne bewehrt find, Die Halme werden 4/5" 
hoch, die untern Blaͤtter werden uͤber 51 lang 2““ breit, unten Re 
Bin g 4 au 
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auf der obern Seite mit 5 ſcharfen erhabenen ſaͤgeartigen Ribhen; 
dergleichen Schärfen ſind auch zu; beyden Seiten, daß alſo jedes 
Blatt ſieben Schneiden hat, welches das ſicherſte Kennzeichen dieſer 
Art iſt. Ein gutes Futtergras fuͤr alles Vieh; aus den Halmen wird 
feine Stroharbeit gemacht. Bluͤhet im Jun. auf feuchten Wiefen 
und Aeckern, wo es nicht ſo hoch wird, als in feuchten lichten Wal⸗ 
dungen, in ganz Deutſchl. Wittenb. in der Specke. 2. a 
125. Alia flexuofa. Bognige Schmelen, Drat-⸗ Schmelen, 
Silberbocksbart, Huſch Wald oder Weddegras. Mit ſehr ſchma⸗ 
len borſtenartigen glatten Blättern faſt nackenden 12“ 18“ hohen 
Halmen, einer weitlaͤufigen auseinander geſperrten Riſpe und bogni⸗ 
gen Blumenſtielen. Die Spelzen etwas haarig, ſind am Grunde 
der aͤußern mit einer gebogenen Granne bewehrt; wird mit der fol; 
genden oft verwechſelt, von allem Vieh gern gefreſſen, wenn es jung 
iſt. Bluͤhet au mehreſten Orten in bergigten Gegenden Ol. im Jun. A. 
126. Aiſa montana. Berg Schmelen, mit borſtenartigen bin; 
ſenfoͤrmigen Blättern. ſchmaler Riſpe, Spelzen, die am Grunde 
haarig und mit einer langen Granne bewehrt ſind. Der Halm wird 
2“ hoch, die paarweiſe ſtehenden Aeſtchen der Riſpe liegen exſtlich enge 
zuſammen, aber nach der Bluͤthe breiten ſie ſich aus. Bluͤhet im 
Jun. auf Gebirgen DR ein gutes Futtergras wie das vorige. 


27. Aird cangſoens. Graue Schmelen, rechter, wahrer 
grauer Bocksbart, Silbergras; mit borſtenartigen Blattern, von 
welchen das obere ſcheidenartig iſt, und die Riſpe unterwaͤrts oft eins 
huͤllt, welche erſt ährenfoͤrmig, in der Bluͤthe aber etwas ausgebrei⸗ 

tet ſteht. Die Baͤlglein d, Tab. X. find oft ſchoͤn purpurfaͤrbig mit 
grün vermengt; die Spelzen e grun und weiß, am Grunde haa⸗ 
rig, deren gußere mit einer beſondern Granne kbeſetzt iſt; dieſe Gran; 
ne hat in der Mitte bey kein geſtrahltes Kroͤnchen, iſt am Ende keil⸗ 
foͤrmig, wodurch ſich dieſe Art mit einem einfachen Vergroͤßerungs⸗ 
glaße ſehr kenntlich macht; ein Futtergras vor Schafe, auf trocknen 
unfruchtbaren ſandigen Huͤgeln und Feldern in ganz Dl. Wittenb. 
haͤufig. Auf den hochliegenden Sandfeldern. lt Nis z 
128. Aira praecox. Frühe Schmelen, mit borſtenartigen 
Blaͤttern faſt fadenfoͤrmigen 1“, 2“ — 3“ langen Halmen, eckigen 
Blattſcheiden, riſpen aͤhrenfoͤrmigen Bluͤthen, an dem Grunde mit 
einer Granne bewehrten Bluͤmchen; die Riſpe iſt vor und nach der 
Bluͤthe zuſammen gezogen, 1“ lang, graufaͤrbig. Bluͤhet im May 
und Jun. auf ſandigen Aeckern und Weideplaͤtzen Dl. © Smel. 
Poll. Rupp. 306. gr. ferot. fpic. lax caneſc. a 


129. Aira caryophyllea. Velkenartige Schmelen, Aleinz 
näglein, oder Augentroſtgras, Silbergras, mit borſtenartigen 
6“, — 12““ langen Blättern, einer weit auseinander geſperrten Riſpe 
und in einiger Entfernung ſtehenden, mit Grannen bewehrten Bluͤthen 
die Halme find 2,73. — 6“ lang. Die Baͤlglein find etwas laͤnger als 
die Spelzen, die Grannen am Grunde der Spelzen etwas laͤnger als die 

5 8 Baͤlg⸗ 
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Baͤlglein. Bluͤhet im May und Jun. auf trocknen, ſandigen hochlie⸗ 

9 Orten und Feldern aller Gegenden Deutſchl. Witt. 
an der Specke der Mittagsſeite, und anderwaͤrts. uni Bale 
nei 15, W Geſchl. Tab. XIII. Mello, Perlgras. à a Zwey 
eyründe Baͤlglein ſchließen 2 Bluͤthen bb ein, zwiſchen welchen ſich 
ein Anſatz e zu einer dritten Bluͤthe zeigt; eine Bluͤthe b beſtehet aus 
zwey eyfoͤrmigen Spelzen, hat drey geſpaltene Staubbeutel d, zwey 
gefiederte Staubwege auf dem rundlichen Fruchtkeim e; ein eyfoͤrmi⸗ 
ger Saame in den Spelzen, faͤllt bey der Reife aus. 

0 130. Mel. ciliata. Gefranztes Perlgras, Wimperſpelzigt 
Paas „haariges Zaber⸗ oder Waldgras z mit Aehrchen, deren 

ußere S 0 unkern Bluͤthe befranzt iſt. Hat 2.73“ hohe Hals 
me, mit 5 en roͤthlichen Gelenken, flachen ſteif geſpitzten Blaͤttern; 
die Riſpe iſt aͤhrenfoͤrmig, aufrecht, 2“ — 3, lang, im Alter wol⸗ 
lig, das zweyte Blümchen oft unfruchtbar. Bluͤhet im May Jun. 
und Jul. auf erhabenen ſteinigten und unfruchtbaren Hügeln, an 
Weinbergen Dl. Boehm. n. 613. Gml. Kram. Leyſ. Mart. Liebl, 
JJC P yunaı nm 1a 39 Ä 


— 131. Mel. nutans., Ueberhängendes Perlgras Glattes Perl⸗ 
gras geährtes Haber Berg: Schön oder waldgras. Mit glatten 
ſtumpfen Spitzen, und einer einfachen uͤberhangenden Riſpe. Der 
Halm iſt viereckigt, 1“ — 2“ hoch mit breiten Blaͤttern beſetzt. Die 
Aehrchen find eyrund, die beyden Baͤlglein in der Mitte purpurfaͤr⸗ 
big, am Rande weiß und ſtumpf. Bluͤhet vom May den ganzen 
Sommer durch, in trocknen buſchichten Gegenden in ganz Dl. A. 
Alles Vieh frißt es gern. Wittb. bey Burgkemnitz und Großkuͤhne 
im Deſſauiſchen in Waldungen. 2 EN 


132. Mel, caerulea. Blaues Perlgras, blaue Band oder 
Wieſenſchmelen Bergrietgras, Bergrohrgras, Binſenhalm, Wald⸗ 
rohr, mit einer zuſammengezogenen Riſpe und pfriemen -oder wal⸗ 
zeufoͤrmigen Bluͤthen, 1“ — 4 hohen Halmen, welche am untern 
Theile nuͤr einen Knoten oder Gelenke haben, weßhalb ſie beſonders 
zu Pfeifenraͤumern gebraucht werden. Die Wurzel iſt wollig. Iſt 
ein gutes Futtergras. Bluͤhet im Jun. und Jul. auf feuchten Wieſen 
und Weiden in ganz Dl. Wittb. bey der! othenmark und ander⸗ 
waͤrts. In vielen Floren und Pflanzenverzeichniſſen von Dl. wird 
dieſe Grasart unter Aira caerulea beſchrieben 1 

XXXVIII. Geſchl. Tab. XIII. Poa. Riſpengras. aa Zwey 
eyrunde zugeſpitzte Baͤlglein ſchließen mehrere Bluͤthen b in einem 
zweyzeiligen eyrundlaͤnglichen Aehrchen ein; eine jede Bluͤthe b beſte⸗ 
het aus zwey dem Baͤlglein ahnlichen, am Rande vertrockneten Spel⸗ 
zen, o die beyden Spelzen von einander geſondert; hat drey geſpaltene 
Staubbeutel d, und zwey zuruͤckgebogene Staubwege a ſtehen auf 
den rundlichten Fruchtkeim, welcher einen an beyden Enden zugeſpitz⸗ 
ten Saamen in den Spelzen eingeſchloſſen zuruͤcklaͤß t.. 
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zz. Poa aquntica. waſſerriſpengras, groß Riſpen = mi⸗ 
litz Rietſtraus Rohr hohes Waſſer Viehgras, m einer r’ langen 
und daruͤber weitſchweiſigen Riſpe, ungleich breiten mehreſtentheils 
ſechsblumigen Aehrchen. Eines der hoͤchſten Gräſer hieſiger Lande, 
waͤchſt an ſumpfigten Orten, am Ufer der Teiche und Fluͤſſe, 6“ hoch. 
Iſt ein gutes Futtergras und kann zu Dachdecken gebraucht werden; 
bluͤhet im Jun. A. aller Orten Dl. Wittb. im Stadtgraben, auch in 
dem ſtehenden Waſſer vor dem Elbthore. N 
134. Pon triuialis. Dreyblüthiges Riſpengras, gemeines Vieh⸗ 
gras, klein Knoten ſtraußtragend Wieſengras; mit einer faſt weit: 
ſchweifigen Riſpe, woran die Zweige mehr zwey als dreyfach beyſam⸗ 
men ſtehen, die Aehrchen ſind gruͤn, purpurfarbig, glaͤnzend, beſte⸗ 
hen gewoͤhnlich aus drey Bluͤthen, die Baͤlglein ungleich groß, die 
Spelzen am Ruͤcken wollig, die Blatter kurz, ſpitzig, am Rande 
ſcharf, der Halm rund, aufrecht 6“ — 12“ hoch, blühet im May 
und Jun. auf Wieſen und Graßplatzen in ganz Dl. Iſt in und vor 
der Bluͤthzeit ein nahrhaftes Futtergras. Wittenb. an verſchiedenen 
Orten. 2 ie A 04 
135 Poa angilſtifolia. Schmalblättrichtes Riſpengras, Bind⸗ 

gras der Engländer, mittleres Viehgras, Zengs. Mit einer 
weitſchweifigen Riſpe, gewöhnlich vierblumigen, zarthärigen Aehr⸗ 
chen, und einem aufrechten, runden, 27 — 3“ hohen Halm; die 
Blaͤtter find oft kaum 1“ breit und. 1“ lang, zuſammengerollt; hat 
gelbe und rothe Staubbeutel. Bluͤthet im May und Sun. auf Wie; 
fen, an Aeckern und Wegen, auch oft um die Baumſtaͤmme in Gras; 
gärten, aller Orten Dl. Iſt gruͤn und trocken ein gutes Futtergras. 
2. Wittb. aller Orten. | „ 

136. Poa pratensis. Wieſen Riſpengras, gemein Wiefens 
oder großes breitblätterig Diebgras. Mit einer weitſchweiſigen 
Riſpe, fuͤnfblumigen glatten Aehrchen, und einem aufrechten 2 — 3° 
hohen Halm, welcher rauh und merklich fuͤhlbar iſt, wenn man den 
obern Theil zwiſchen den Fingern durchzieht; iſt am untern Theil 
etwas niedergebogen. Die Blatter find der Lange nach vertieft, die 
Bluͤthen gruͤn und klein. Bluͤhet mit vorigem in allerley Boden, 
auf Triften, Wieſen und andern Orten in ganz Dl. Iſt gruͤn und 
duͤrr ein gutes Änttergras 2. Wittb. im Unterwall, auch ander: 
waͤrts. N K oA „e 
137. Po annug. Jähriges Riſpengras, klein roth oder weiß 
Strauß Straßen oder Viehgras. Mit einer weitſchweifigen, recht: 
winklichten Riſpe, ſtumpfen, drey bis vierbluͤthigen, grünen Fam 
Rande weißen, und an der Spitze roͤthlichen Aehrchen. Die Hal⸗ 
me ſtehen ſchief, ſind zuſammen gedruckt, 3“ — 8“ hoch, die Blaͤt⸗ 
ter kurz und glatt. Bluͤhet im Sommer und Herbſt an trocknen 
und feuchten Orten, an Wegen, in ganz Dl. Iſt ein gutes Fut⸗ 
ter fuͤr alles Vieh. O. Wittb, in Menge, doch mehr an feuchten 
als duͤrren Orten. de 196 2 eden rin ie eee ik 
910 138. 
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138. Pon compreſia. Juſammengedrucktes Riſpenkraut. Mit 
einer zuſammengezogenen einſeitigen Riſpe, und einem ſchiefen zus 
ſammen gedruckten 6“ — 12“ langen Halm. Bluͤhet im Sommer 
bis in Herbſt, an trocknen Orten, auf Daͤchern, Mauern und an 
Wegen in ganz Dl. A. Iſt ein gutes Schaffuttergras. Wittb. 
auf der Stadtmauer und auf Sandhuͤgeln an der Speckbache, auch 
hinter dem Luthersbrunnen. © 10% mol mi 0 

139. Poa criftata. Rammförmiges Riſpengras, wolligt Vieh⸗ 
gras. Mit einer aͤhrenfoͤrmigen 1“ — 2“ und darüber, langen 
Niſpe, faſt haarigen, zwey bis vierblumigen Baͤlglein, die laͤnger als 
der Bluͤthenſtiel ſind, mit und ohne Grannen bewaͤhrten Spelzen. 
Der Halm wird unter und uͤber 1“ hoch, iſt beſonders unterwaͤrts, 
ſo wie die ſchmalen Blaͤtter, wollig und haarig; es giebt etliche Abar⸗ 
ten. Bluͤhet im Jun. an trocknen graſigen Orten in ganz DI. 
Wittb., an der Speckbache, und Abhange der Contreſcarpe. Sit ein 
Futtergras mit zwey bis dreyblumigen Aehrchen und unbewehrten 
Spelzen. 2. | 5 | 


140. Poa bhùulbosa. Rnolliges Riſpengras, Schalottengras, 
keines Iwiebelgras, Läuchelgras. Mit einer einſeitigen ziemlich 
ausgebreiteten Riſpe mit vierblumigen Aehrchen; die Wurzel iſt zwie⸗ 
belfoͤrmig; viele ſolcher kleinen zwiebelfoͤrmigen Wurzeln ſtehen in 
Buͤſcheln beyſammen, deren Halme werden 1“ hoch. Bluͤhet im 
May und Jun. an trocknen Orten, in Heiden, auf Waͤllen, Dam: 
men und grobſandigen Plaͤtzen in ganz Dl. Eine beſonders auszeich— 
nende Abart hiervon, mit ſpitzkeimenden Aehrchen, hat wieder ſo— 
wohl an Farben als Bluͤthen verſchiedene Abaͤnderungen. Bluͤhet im. 
May und Jun. Iſt ein fruͤhes und ſpaͤtes Futtergras, beſenders 
fuͤr Schafe. Wittb. auf dem Wall hinter dem Auguſteo, und in den 
Weinbergen. A. Mit ein und zweyblumigen Aehrchen. 


141. Fog nemoralis. Jainen Riſpengras, Wald Vviehgras. 
Mit einer ſchmalen Riſpe, gewoͤhnlich zweyblumigen, ſtreifgeſpitzten 
rauhen Aehrchen, und einem ruͤckwaͤrts gebogenen 1“ — 2“ langen 
Halm: die Blätter find ſehr ſchmal und flach, die Wurzel iſt krie⸗ 

hend, der Halm ſehr ſchwach, liegt oft geſtreckt. Bluͤhet im Jun. 
an graſigen Orten; in lichten Waldungen aller Orten Dl. Wittb. an 
der Speckbach. 6 


42. Poa palufiris. Sumpf -KRiſpennras. Mit einer weit: 
ſchweifigen Riſpe, mit dreyblumigen zarthaͤrigen Aehrchen, und auf 
der Unterfläche rauhen Blaͤttern. Die Halme werden bis 3“ hoch. 
Bluͤhet im Fruͤhling und Herbſt an waͤſſerichten, ſumpfichten Orten 
Dl. 1. Gmel. p. 22. Schreber n. 993. nt 
XXXIX. Befehl. Tab. XIV. Briza. Zittergras. a Zwey 
hohle, ſtumpfe, einander gleichfoͤrmige Baͤlglein ſchließen in einem 
herzfoͤrmigen Aehrchen mehrere Bluͤthen b ein; eine dergleichen Bluͤ⸗ 
the b iſt bey od von zwey Seiten zu fehen, beſtehet aus zwey Spel⸗ 
zen, davon die untere groͤßere e dem Baͤlglein gleichet, die obere t 
x viel 


— 
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viel kleiner; hat drey Staubbeutel, einen rundlichen Fruchtkeim, und 
zwey gekruͤmmte Staubwege e; hinterlaͤßt ein rundlich genarbtes, zu⸗ 
fi ammengedrü cktes Saamenkorn £ natürlich und ſtark vergroͤßert. 


143. Byica minor. Kleines Zittergras, klein Zaſen⸗Oerling 
oder Brod, Jungfernhaar; Mit dreyeckigten, fuͤnf oder ſiebenblu⸗ 
migen Aehrchen, deren Bluͤthen ſo lang wie die eyfoͤrmigen, vertief⸗ 
ten Baͤlglein ſind. Die Halme werden 6“ und druͤber hoch. Bluͤ⸗ 
het im Jun. O auf Wieſen und graſigen, mehr trocknen als feuch⸗ 
ten. Orten Dl. iſt dem folgenden aͤhnlich. Wittb. von der neuen 
Mühle ‚der Rhensdorfiſchen Bach, nach Dobin zu, am Wege auf 
trocknen Hügeln. e ee eee en 

144. Briz@ media. Mittleres Zittergras, Wieſenzittergras, 
Flemmel, Flittern, Wieſenflittergras, Saſengrag oder Brod. 
Mit rundlich, herzfoͤrmigen, ſieben bis achtblumigen Aehrchen, 
6“ — 12“! hohen Halmen; bluͤhet im Jun! 2 auf fruchtbaren und 
unfruchtbaren trocknen Wieſen und in Waͤldern, iſt vor der Bluͤth⸗ 
zeit auf fruchtbaren Wieſen ein gutes Futtergras, in ganz Dl. 
Wittb. auf dem neuen Gottesacker, und der dahinter liegenden Wies 
ſe auch anderwaͤrts. GR ara aha ut 


145. 1 Brizaeragrofüs.: Schönſtes Jittergras, großes Amons 
rettgras, Flittergras. Mit lanzetfoͤrmigen funfzehn bis zwanzigblu⸗ 
migen Aehrchen, geſtrecktem, ſteifem, aͤſtigem, mit rothen Gelenken 
verſehenem Halm; der Saame iſt rundlich, gelblicht und runzlicht. 
Bluͤhet im Jun. A auf Bergen und an Ackerraͤndern einiger Gegen: 
gen Dl. Leyl; Matt. Scop. Poa Eragr. Rupp. 312. Dill. 130. 
Gram. panicul. elegantiſſimis. 2013/1 „fia 


146. XL. Geſchl. Tab. XIV. Daetylis glomerata, Gemei⸗ 
nes Anaulgras, büſcheligt Anaul⸗ Acker- oder Straußgras, rau⸗ 
hes Zundsgras. Mit einer einſeitigen zuſammengedrungenen Riſpe, 
1“ — 4 hohem Halm. aa Zwey zuſammengedruckte ſpitzige Baͤlg⸗ 
lein, deren groͤßeres mit einer erhabenen rauhen Ruͤckenſchaͤrfe und 
laͤnger, das andere aber kuͤrzer iſt als die Bluͤthen b, welche ſie ein⸗ 
ſchließen; eine jede Bluͤthe b beſtehet aus zwey Spelzen, wovon die 
äußere groͤßere dem groͤßern Baͤlglein aͤhnlich itt, die andere kleinere 
aber iſt an der Spitze zweytheilig und unter dem Age Alain 
fein punktirt, hat drey geſpaltene Staubbeutel, und c einen birn⸗ 
foͤrmigen Fruchtkeim mit zwey doppelt gefiederten Staubwegen; ein 
laͤnglicher Saame in den Spelzen fällt bey der Reife aus. Die ganz 
zen Riſpen werden oft ſchoͤn buntfaͤrbig; die Hunde ſuchen und ver? 
ſchlucken die Blaͤtter dieſes Graſes halb gekauet, wenn ſie launiſch 
oder wetterwendiſch ſind, welches denſelben durch ſeine Rauhigkeit. 
Erbrechen verurſachet. Iſt ein hartes Futtergras mehr fuͤr Pferde, 
als ander Vieh. Bl. den ganzen Sommer, in allerley guten und 
ſchlechten Boden graſigten Orten in ganz Dl. 2. Wittb, auf dem, 
Wall, und anderwaͤrts. in 25 71 5 nsthliongs a dn 
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XLII. Geſchl. Tab. XV. Cyrofuruss) Rammgras. 4 Zwey 
ugeſpitzte, ſchmale, einander ahnliche Baͤlglein enthalten mehrere 

Bläthen bez außer dem Baͤlglein befindet ſich noch zur Seite deſſelben 

ein größeres oder dreyblaͤttriches Deckblaͤttchen e; eine jede Bluͤthe b 

hat zwey Spelzen ohne Grannen, wovon die aͤußere hohl und etwas 

laͤnger als die innere, welche platt iſt, drey laͤngliche Staubbeutel, 

einen rundlichen Fruchtkeim mit zwey gefiederten Staubwegen g; ein 

Saame in den Spelzen iſt ſpitzig eyfoͤrmii g. 


y. Cyn. criſtatus. Gemeines Rammgras, geſiedert Ramm⸗ 
ras, buſchigter Fnndsſchwanz. Mit in Querſtuͤcke getheilten De 
blättern; d drey Aehrchen auf ihren Stielchen nebſt den darhinter⸗ 
ſtehenden kammartigen Deckblaͤttgen e; ein Aehrchen beſtehet aus 
zwey bis fünf Bluͤthen. Die Halme werden 1“ — 2“ hoch, bl. im 
Jul. auf Wieſen und graſigten, mehr feuchten als trocknen Orten in 
ganz Dl. . Wittb. allenthalben, auch oft an Ackerraͤndern und 
Wegen, iſt ein gutes Futtergras, Schafe und Hammel zu maͤſten. 


48. Cn. durus. Sartes Rammgras. Mit nur nach einer 
Seite zugerichteten, in zwey Reihen wechſelsweiſe ſtehenden ungeſtiel— 
ten, ſteifen, ſtumpfen, angedruckten, dreyblumigen Aehrchen; die 
liegenden Halme werden 4“ — 6“ lang, ſtehen oft raſenartig bey eins 
ander! Ble im May und Jun. an duͤrren, ſandigen, ünfruchtba— 

ren Orten Dl. Matt. Leyſ. Poll. Scop. C. no. 101. Poa dura. Rupp. 
306. Gram. lol. min. mult. ſp. An! 


1349. Qn. caeruleus. Blaues Nammgras, Elfdanſer. Mit 

ungetheilten Deckblaͤttchen; die aͤußere Spelze iſt groß, ſpitzig, ſchließt 
eine kleinere, ſchmaͤlere, flumpfe, dreyzaͤhnige ein. Die aufrechten 
Halme werden hier an ſumpfigten Orten 2“ hoch, deren untere Enden 
uͤber der Wurzel zwiebelartig ausſehen, und nicht hoch uͤber der Er⸗ 
de einen einzigen Knoten haben. Die Blaͤtter, welbe nur an der 
Wurzel, und dem untern Ende des Halms hoͤchſtens zu zweyen wech⸗ 
1 IHR: umgeben den Halm ſcheidenartig. Die Aehre iſt am 
Ende des Halms zu 3“, 4 — 5“ lang, glänzend, ſchwarzblau, und 
an ihrem Grunde mit einer zwey bis dreyblaͤttrichten Hülle umgeben.“ 


Bl,. im Fruͤhling und gegen dem Herbſt auf feuchten Triften in den 
9 Gegenden Dl. 2. Zeiget kaltes ſaures Erdreich an, der 
Nixe Tauzplaͤtze, eine alte Fabel. Böhm. n. 636. Leyſ. Matt. Murr. 
Scopol. C. n. go. Seleria. Iacg. V. p. 18. Aira Hopp. 183. gr. gl. 
var. Rupp. O. Gram. ſpicatum gl. var. Wittb. in der Specke, 
auch vor der Rothenmark und andern Orten. | 

XIII. Geſchl. Tab. XV. Faſtuca. Schwingel. aa Ein aus 


zweyſpitzigen ungleichen Baͤlglein beſtehender Kelch ſchließt in einem 
laͤnglichen rundlichen Aehrchen viele Bluͤthen bbb ein; eine Bluͤthe b. 
beſtehet aus zwey Spelzen, wovon die untere groͤßer iſt, auch groͤßer 
als die Baͤlglein und laͤuft in eine Spitze oder Granne aus, hat drey 
Staubbeutel, einen rundlichen Fruchtkeim mit zwey kurzen Staub⸗ 

IA | wegen 
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wegen e; 4 der einfache längliche, mit einer Furche verfehent Saame 
ist! in den Spitzen RT fällt nicht aus. 17 


u 610 1300 


x Mit einer einſeitigen Riſpe. ah e 


I. Fl. o. Schaf; Schwingel, fadenbratecth ede 
Hartgras, kleiner Bocksbart, Schafgras, mit einer einſeitigen zu: 
ſammengezogenen mit kurzen Grannen bewehrten Riſpe, einem 3 — 
geckigen ziemlich nackenden bis 4“ hohen Halm; die Baͤlglein halten 
3 — 6 Bluͤthen, braun und gruͤn gemengt; die Blaͤtter ſind ſchmal, 
borſtenfoͤrmig, die, Wurzeln, ſchwarz, die Staubbeutel purpurroth; 
hat etliche Abarten, worunter auch eine mit ſpitzkeimenden Aehrchen 
angetroffen wird. Bluͤhet im Jun. in ganz Deutſchl. auf allen trock⸗ 
nen Orten und ſonnenreichen Huͤgeln. 2. ist ein nate Swofkutker⸗, 
Wittenb. auch in lichten Kieferwaͤldern. | 


151. Faſt. rubra. Rother Schwingel, rother Bocksbärt) 
Wartſchwingel; mit einer einſeitigen rauhen bluͤthſtielichen Riſpe, ge⸗ 
meiniglich 1 RN „ mit kurzen Grannen bewehrten Aehrehen, 
deren letztes Bluͤmchen unbewehrt iſt, und einem halbrunden 23“ 
hohen Halm; wenn der Saame reifet, werden die Aehrchen; roth. 

Bl. im May, in ganz Dl. auf unfruchtbaren Huͤgeln, Feldern, in 
Heiden, und duͤrren Orten. A.; ein gutes Schaffutter ſo lang 125 
jung Ms der Saame ein angenehm Futter vor Pfauen. f 


2. Faſt. durinſoula. Zarter Schwingel, klein erh 
langftiektger Borſtſchwingel, mit einer einſeitigen laͤnglichen Riſpe, 
6 — 7 blumigen laͤnglichten glatten kurzarannichten Aehrchen, und 
borſtenartigen Blaͤttern. Bluͤhet im May auf trocknen Wieſen und 
Weideplaͤtzen, in ganz Dl. Wired: auf dem Wall. 


159: Feft. nyafurus,, , Mänfefhwanzartiger Schwingel, mit 
einer aͤhrenfoͤrmigen Riſpe, uͤberaus kleinen unbewehrten Baͤlglein, 
rauhen Bluͤthen, langen Grannen, 12“ — 48“ hohen Halmen, und 
ſehr ſchmalen Blättern ; die ſchmale, rauhe, bis 6““ lange iſpe, 
macht oft die obere Haͤlfte des Halms aus. Bluͤhet im Jun. im 
trocknen Boden und auf Verf: A, einiger Orten Deutſchl. nen 
Poll. Schreb. 


154. Haſt. ee Treſpartiger Schwingel; mit deb 
einſeitigen Riſpe, aufrechten ebenen Aehrchen, und Baͤlglein, deren 
eines ungeſtielt, das andere, aber fleifgefi itzt iſt; hat viel Aehnlichkeit, 
mit dem vorigen, die Riſpe iſt aber mehr aͤhrenfoͤrmig; die Blätter. 
find breiter. Bluhet den Sommer durch auf Aeckern, und in Waͤl⸗ 
Bil in einigen Wü misch. Kram. Rupp. gr. pan. brom; 


&: 

3; 19. Hy. N n Wieſen Schwingel, mit einer einſeitigen 
auſrechtſtehenden Riſpe. Die Aehrchen beſtehen meiſt aus 5 bis 
7 —9 Bluͤthen. Die zwey Baͤlglein ſind ungleich groß, umfaſſen 
einander nicht; das untere iſt etwas kuͤrzer, liegt dichte an den 1 5 

ten 
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ſten Bluͤthen. Die zwey Spelzen El faſt gleich lang; die aͤußere zei⸗ 
get der 3 nach fuͤnf erhabene Striche, und endiget ſich mit ein 
oder zwey Spitzen, hat auch zuweilen eine kurze Granne, die innere 
Spelze iſt ſtumpf. Die Halme werden 2“, 3 — 4“ hoch. Die ans 
fangs zuſammen gezogene Riſpe breitet ſich bey der zweymaligen Bluͤth⸗ 
zeit im Frühling. und zu Ende des Sommers etwas aus. Waͤchſt 
auf Wieſen, Aeckerraͤndern, in Grasgaͤrten ganz Dl. 2. Iſt ei⸗ 
nes der beſten Futtergraͤſer, fuͤr Pferde und Rindvieh mehr als für: 
Schafe. Wittb. auf dem Wall und anderwaͤrts. ; 295 


Mit einer nach allen Seiten verbreiteten Riſpe. 


156. Faſt. decumbeus. Kiegender Schwingel, geſtreckter glat⸗ 
ter Zaferſchwingel, mit einer aufrechtſtehenden wenigblumigen Riſpe, 
faſt eyrunden unbewehrten Aehrchen; die Baͤlglein ſind groͤßer als 
die Bluͤthen: die Spelzen unterwaͤrts haaricht, die größere drey, 
die kleinere zwey zaͤhnicht. Der Saame iſt unten mit 2— 3 Borſten 
beſetzt. Die Halme find 6“ — 12“ lang, hin und her geknickt, mit 
drey Knoten, und haarigen Blattſcheiden verſehen. Bl. im Jun. 
und Jul. auf magern Triſten und in Waͤldern, A, Dl. ein Schaf⸗ 
futtergras. mandtr | 


157. Faſt. finitans. Manna Schwingel, Schwadenſchwingel, 
ſchwimmender Schwingel, Enten: Flott⸗Satſchengras, Deutſcher⸗ 
Brandenburgiſches⸗ Pohlniſches Manna, Frankfurter Schwaden— 
grötze; Miltan, Schleſiſcher Reiß. Waͤchſt in ganz Deutſchl. in Graz 
ben und fließendem Waſſer, auch wo das Waſſer den Sommer uͤber 
vertrocknet, beſonders in leimichten Boden. A Die Wurzel kriecht 
tief im Schlamme fort. Die Halme find nach dem Boden 2. — 6° 
lang, oberwaͤrts etwas zuruͤckgebogen. Die Blaͤtter uͤber der Ober— 
fläche des Waſſers ſchwimmen auf demſelben. B Die Riſpe, iſt aͤſtig, 
ſtehet aufrecht, wird zuweilen 2‘ lang. C Ein Stuͤck von einer et⸗ 
was zuſammengeſetzten Riſpe in der Bluͤthe. Die walzenfoͤrmigen 
oben zugeſpitzten Aehrchen liegen dicht an dem Hauptſtiel; iſt ein aus. 
tes Futkergras vor alles Vieh, Fiſche und Waſſervoͤgel. Der San; 
me giebt die, unter obigen verſchiedenen Namen benannte Frucht.“ 
Wittb. allenthalben. Auch auf dem Wall hinter den Gärten in den 
Abzugsgraben auf der Mittagsſeite. | 
XIII. Geſchl. Tab. XVI. Bromus. Treſp aa Der Kelch 

auf die Seite abgebildet, beſtehet aus zwey eyrundlänglichen zugeſpitz“ 
ten Bälglein, ohne Grannen, ungleicher Laͤnge, und ſchließen in eis 
nem Aehrchen viele mit Grannen bewehrte Bluͤthen b ein; eine jede 
Bluͤthe b hat zwey Spelzen, wovon die äußere größer, hohl, mit ei: 
ner getheilten Spitze, und unter der Spitze mit einer Granne verſe— 
hen iſt; drey Staubbeutel, ein rundlicher Fruchtkeim, mit zwey ge⸗ 
fiederten zuruͤckgebogenen Staubwegen e; d Saamen iſt laͤnglich, hat 
auf einer Seite eine Furche, einfach in den Spelzen eingeſchloſſen. 


158. 
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1358. Brom. fecalinus. Roggen Trefp, Dort, Twalch, Töbes 
rich. Taverich, Gerſten gemeiner Treſp; mit einer abſtehen⸗ 
den weitläuftigen Riſpe, eyrunden 6 — 12 blumigen erſt weilßicht⸗ 
gruͤnen, hernach gelblichten Aehrchen, graden Grannen, welche auch 
zuweilen fehlen; waͤchſt auf Korn und andern Aeckern, und Huͤgeln 
3“ hoch; die Blätter find auf der Oberfläche haarig und an den Sei 
ten ſcharf. Bluͤhet im Jun. und Jul. in ganz Dl. O ein Schaf: 
futter wenn es jung iſt; der Saame unter dem Brodte iſt bitter und 

159. Brom. mollis. weicher Trefp, Erefagchen mit einer 
ziemlich aufrechten Riſpe; eyrunden zarthaͤrigen Aehren, graden 
Grannen, und überaus weichen zottigen Blättern; wird bis 1“ hoch 
und druͤber. Bluͤhet im Jun; an Wegen, Zaͤunen, auf Aeckern und 
graſigen Orten in allerley Boden, durch ganz Dl. O, wird von al 
lem Vieh gerne gefreſſen. Wittb. auf dem Wall und Aeckern. 


160. Brom. [quarrofus. Sparrichte Trefp. Mit einer über! 
hangenden Rifpe, eyrunden 7 — 9 blumigen Aehrchen, und weit 
aus einander geſperten Grannen; der Halm wird bis 1“ hoch, iſt duͤn⸗ 
ne, gewöhnlich mit fünf Knoten; die Blatter find zart geſtreift, auf 
beyden Seiten etwas haaricht. Bluͤhet im Jun, mit einer Abart 
unter dem Getraide einiger Orten Deutſchl. O Kram. Matt. Wulff: 


161. Brom. inermis. Queck Trefp. mit aufrechtſtehender 
ausgebreiteten 5“ — 6“ langen Riſpe, rundlichen zugeſpitzten Aehr⸗ 
chen mit und ohne Grannen, die Aehrchen 7 — ro bluͤthig; die Auf 
ſere Spelze iſt' glatt, gruͤnlich, mit roͤthlichen Strichen und Flecken, 
mit ſieben erhabenen Ribben und einem ſilberfarbnen Rande, welcher 
oben eine ſtumpfe Spitze machet; die mittelſte Ribbe verlaͤngert ſich 
bisweilen in eine kurze Granne, die wenig oder gar nicht uͤber den 
Rand hervorragt. Der Saame iſt braͤunlich, glatt, an der Spitze 
etwas rauch. Der Halm hat nach dem verſchiedenen Boden 2° — 57 
Hoͤhe. Die Wurzel iſt der am Queckgras vollkommen aͤhnlich. 2. 
Bluͤhet auf Triften, Aeckerraͤndern, Graͤben um die Wieſen, aufge⸗ 
worfener Erde und Schutt; im Jun. und Aug. in Deutſchl. Leyl. 
Poll. Scholl. Moench. Schreb. Iacg. Wittenberg auf dem Anger 
in Spechts Grasgarten und an dem Graben unter dem Acker vor 
dem Luthersbrunnen. f 5 

162. Brom. ſterilis. Tauber Treſp, Dwelk, Gerſten, Twalch, 
Habergras, Gauch⸗mäuſe⸗ oder Taubhaber. Mit abhaͤngender 
und weitabſtehender Riſpe, hasrigen Blättern, laͤnglichten zweyzeilis 
gen langgrannichten Aehrchen, und pfriemenfoͤrmigem, mit Gran 
nen bewehrten Baͤlglein. Der Halm wird bis 1“ und druͤber hoch; 
die Riſpe hänge nach einer Seite mit den langgeſtielten 7 — 8 blumi⸗ 
gen Aehrchen niederwaͤrts. Bluͤhet vom May den Sommer uͤber in 
ganz Deutſchl. auf Aeckern, in Waͤldern, auf Mauern und andern 

unfruchtbaren Orten. O Wittenb. an dem Abhang des Walls und 
hinter den Gaͤrten; dient zur Schafweide. „ , % 
; 163. 
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410863. Brom. Arvenfis. Acker Treſp; mit uͤberhaͤngender Riſpe, 
und eyrundlaͤnglichten gewöhnlich 6, 7 — 8 bluͤthigen Aehrchen. 
Der Halm wird bis 2“ hoch; die Blaͤtter auf der Oberflaͤche haarig, 
auf der untern glatt. Die Riſpe breitet ſich in verſchiedene aͤſtige 
Stielchen aus; bluͤhet im Jun. auf den Aeckern und deſſen Raͤndern 
O als Unkraut in ganz Deutſchl. Wittenb. auf dem Ackerrande dem 
Lindengaſthof gegenuͤber. | Ä | | 
164. Brom. tectorum. Dach Treſp, Raucher Berg- Sand- 
Taubertreſp. Mit überhängender Riſpe, und gleichbreiten, dünnen, 
fuͤnfblumigen Aehrchen. Der Halm iſt niedrig, die Blätter auf bey: 
den Flaͤchen weichhaaricht; die Scheiden wollicht; die Baͤlglein und 
Spelzen gestreift; die aͤußere Spelze in eine zweytheiliche Spitze vers 
laͤngert, haaricht, grün purpurfarbig mit ſilberfarbnem Rande; die 
Granne ſteht unter der Spitze. Waͤchſt in allerley Boden, in Het 
den, Feldern, an Straßen, auf Daͤchern und Mauern; bluͤhet vom 
May den ganzen Sommer in ganz Deutſchl. . Die Schafe ſuchen 
gu, l | 
267. Brom. giganteus. Sutter: Trefp, Bachweitzen, großer 
oder hoher Wald Treſp; mit uͤberhaͤngender Riſpe, 4, 5, 6 — 7 
blumigen, walzenfoͤrmigen, an beyden Enden zugeſpitzten langgran⸗ 
nichten Aehrchen; die außere Speize iſt weißgeraͤndet, unter der ge⸗ 
ſpaltenen Spitze ſitzet die laͤngere, weiche, zarte, etwas krauſe Gran— 
ne. Der Halm wird 2’, 3° — 6“ hoch, die Blaͤtter breit, lang, mit 
der Spitze unterwaͤrts gebogen. Bl. vom Jun. bis Sept. an feuchten 
ſchattigen Orten, auch in den Wäldern; A. In ganz Dl. Wittb. 
unter dem Abhange des Walls zwiſchen dem Elb und Schloßthor 
auch in der Specke an der Bach bis 6 hoch. Ein nahrhaftes, und 
des Anbaus wuͤrdiges Futtergras kann 3 — Amal gemaͤhet werden; 
hat Abarten. 


166. Brom. triflorus. Dreyblumigter Treſp. Mit abſtehen⸗ 
der Riſpe, 3, 4 — ß blumigen, kleinen, zu Anfang violetten, in. 
der Folge bleichen Aehrchen. Der Halm wird 3“ — 5“ hoch, die 
Riſpe 17 lang: die Blätter find ſchmal, rohrartig. Bluͤhet im Jul. 
auf Wieſen, Triſten, Hügeln und in Wäldern einiger Orten Dl. 
Mönch. Pollig. Reig. Ber ze 

167. Brom. pinnatus. Gefiederter Treſp, Jittertreſp, mit 
rauchen, kurz grannichten, plattanſitzenden Bluͤthenaͤhrchen; die 
Riſpe iſt zweyzeilicht; die Aehrchen find rundlich, haaricht; ſitzen 0b: 
ne Stiel wechſelsweiſe am Halm, beſtehen aus 9, 10, gewoͤhnlich 13° 
Bluͤthen; die Granne kommt aus der Spitze der Spelze hervor, iſt 
ſehr kurz. Waͤchſt in mehreſten Gegenden Deutſchl. auf rauhen bergig⸗ 
ten Orten, in Waͤldern und auf Sandhuͤgeln gegen 4“ hoch A. Bl. 
im Jul. hat Abarten. Die Schafe freſſen es nur, To lange es jung iſt. 

„ALIV Geſchl. Tab. XVI. Spa. Pfriemengras. A Eine 
Riſpe mit 4 Bluͤthen der abgebildeten Art; aa zwey lange ſpitzige 
Baͤlglein enthalten eine Bluͤthe b; dieſe beſtehet aus 2 gleichlangen, 

Nair D am 
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am Grunde rauchhaͤrichen Spelzen, deren innere ſtumpf iſt; die aͤuſ⸗ 
ſere aber endiget ſich mit einer ſehr langen, gewundenen, bey c mit 
einem Knie verſehenen Granne; d die 3 haarfoͤrmigen Staubfaͤden 
mit ihren Beuteln nedft dem rundlichlaͤnglichten Fruchtkeim mit den 
2 gefiederten Staubwegen, welcher einen langen walzenfoͤrmigen 
Saamen e in den Spelzen eingeſchloſſen hinterlaͤßt. 


168. Stipa pennata. Geſiedertes Pfriemengras, Marienflachs, 
Feder⸗Stein⸗Strauß-Reihergras, Sandfedern. Mit 1‘ langen 
wolligen Grannen. Die ſchuhlangen Blaͤtter find binſenfoͤrmig, und 
die Halme nicht viel laͤnger. Bluͤhet im May auf hohen Bergen 
und Steinklippen, auch in den unfruchtbarſten Fichtenheiden Deutſchl. 
27; auch in Boͤhmen bey Muͤnchenkraͤz gegen Nordoſt auf felſichtem 
Gebirge habe ich es gefunden. Die Grannen dienen zu Hygrome— 
tern, wenn man das unterſte Ende der Granne in der Mitte auf dem 
Boden einer Buͤchſe befeſtiget; die Buͤchſe kann ohngefaͤhr ſo hoch 
von b bis c feyn, wo man die Granne abſchneidet und einen leichten 
Zeiger daran bringt; auf dem Deckel der Buͤchſe macht man aus dem 
Mittelpuncte, durch welchen die Granne geht, eine beliebige Ver— 
theilung, auf welcher der Zeiger die trockne und feuchte Luft anzeigt. 
In Ungarn und andern Orten tragen die gemeinen Leute Federbuͤſche 
von dieſen Grannen auf den Köpfen. Die Wurzeln gehen tief in fan: 
digen Grund, und machen ſolchen tragbar. Kram. Leyſ. Matt. 
Poll. Scholl. Hopp. 182. 


169. St. zuncega. Rohr-, Pfriemengras, Binſenartigpfriemen⸗ 
nras, Nadelhaber oder Twalch, Sandpfriemen; mit nackenden 
geraden Grannen, Baͤlglein, die laͤnger, als die Saamen ſind, und 
innwaͤrts ebenen Blaͤttern. Macht anſehnliche Raſenſtoͤcke mit tief⸗ 
gehenden Wurzeln. Bl. im Jul. auf Bergen und Sandhügeln in 
den unfruchtbarſten Fichtenheiden Dl. X. Boehm. 644. Scop. 
Leyf. Scholl. Gled. Abh. III. Hall. Rupp. feſt. iunc. fol. 


170. St. capillata. Saarpfriemengras, artes Pfriemengras, 
Zabertwalch, Nadelwacht; mit nackenden gekruͤmmten Aehren; 
Baͤlglein, die laͤnger, als der Saame, und Blaͤttern, die innwaͤrts 
zarthaͤrig find; hat mit vorigen viel Aehnlichkeit. Bl. im Jul. auf 
Bergen und Mauern, an Wegen Dl. . Poll. 


XLV. Geſchl Tab. XVII. Abena. Safer. a Der Kelch ber 
ſteht aus zwey Bälglein, enthaͤlt mehr, als die Bluͤthe b; eine jede 
Bluͤthe b beſteht aus zwey Spelzen, wovon die unterſte fo groß, als 
ein Baͤlglein, bauchig, und an beyden Enden zugeſpitzt iſt. Sie traͤgt 


auf dem Ruͤcken eine gewundene und mit einem Knie oder Gelenke 


verſehene Granne e; 3 Staubbeutel ſind an beyden Enden geſpalten, 
2 Griffel zuruͤckgebogen, mit gefiederten Staubwegen, de die zweyte 
Spelze ſamt den 3 Staubbeuteln und den 2 Staubwegen ſtark ver⸗ 
groͤßert, e der Saamen iſt laͤnglich, mit einer Furche bezeichnet, in 
den Spelzen eingeſchloſſen. 3 


171. 


— 
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171. Avena elatior. Soher Safer, Wieſenhafer, Franzöſiſch 
Raygras, Zafergras, Glatthafer. Hat Abarten, welche mehren; 
theils von der Verſchiedenheit des Erdbodens herruͤhren. Die Baͤlg— 
lein a find ungleich, und enthalten 2 Bluͤthen; beyde find unten mit 
Haaren beſetzt. Die untere Bluͤthe iſt maͤnnlich, die obere zwitter— 
haft. Die aͤußere Spelze der untern Bluͤthe hat auf dem Ruͤcken 
unterhalb eine Granne. Die aͤußere Spelze der obern Bluͤthe hat 
zuweilen auch eine Granne, gleich der vorigen; oft iſt ſie viel kuͤrzer, 
ſteht dicht unter der Spitze der Spelze; die innere Spelze iſt aͤußer— 
lich mit Haͤrchen beſetzt. Die Bluͤthen ſind oft dem Brande unter— 
worfen. Bluͤhet jahrlich zweymal, im Frühling und gegen den Herbſt; 
wird 3“— 4“ hoch; iſt eines der beſten Futtergraͤſer für alles Vieh. 
Auf Wieſen, Aeckern, in Gärten, an Baͤchen. In ganz Deutſchl. 
Wittb. auf dem Wall. A. 

172. . we Gemeiner Safer, Futterhafer, von welchem 
es verſchiedene Abarten giebt, wovon mehr oder weniger in einer je— 
den Gegend geſaͤet werden. Weiſſer, Engliſcher, ſchwerer Ppfund— 
oder Winterhafer, Morgenhafer, Welſcher oder Ungariſcher Sa— 
fer, frühzeitiger oder Auguſthafer, Fahnenhafer, ſchwarzerglat⸗ 
ter, ſchwarzergrauer oder brauner Zafer, raucher, ſchwarzer Aus 
guſt⸗ Eichel: Bart, Sand: Rauch: Purrhafer, blauer, rother Safer. 
Iſt riſpenfoͤrmig, hat zweyſaamige Kelche, von denen nur einer mit 
einer Granne bewahrt iſt. Dieſe Grasart iſt unſer gemeiner Hafer, 
deſſen Saamen in der Landwirthſchaft und Arzneykunſt auf verſchie— 
dene Weiſe benutzt, und deshalb faſt durch ganz Europa geſaͤet und 
gebauet wird. Sein eigentliches Vaterland iſt mit Gewißheit noch 
nicht bekannt. Olfic. Avena. | 


173. Av. nuda. Nackender Safer, zeitiger Weißhafer, Tar⸗ 
tariſcher Grützbafer. Iſt riſpenfoͤrmig, hat dreyblumige Kelche, ei— 
nen Blumenboden, der uͤber den Kelch hinausgeht, Spelzen, die 
auf dem Ruͤcken mit Grannen bewehrt ſind, und Bluͤmchen, wovon 
das dritte unbewehrt iſt; das Vaterland dieſer Haferart iſt noch 
nicht bekannt; wird an einigen Orten Dl. unter dem Namen Augufts 
hafer genannt, und um ſeiner ſchoͤnen Gruͤtze willen gebauet; in 
England wird er zum Bierbrauen gebraucht. Bey der Reifung muß 
dieſer Hafer nicht zu lange auf dem Halme ſtehen, weil die Koͤrner 
leichtlich ausfallen. 


174. Av. ſatua. wilder Safer, Taubs Bant⸗ Bruch, Die 
fpens Gauch⸗ Flug- mäuſe⸗ Rauch- Wind: Schwarzhafer, Hafer⸗ 
gras oder Twalch, Riſſen, Rifpen, Gorſperich. Iſt riſpenfoͤrmig, 
ER dreyblumige Kelche, und lauter mit Grannen bewehrte und an 

der Baſis haarige Bluͤthen. In jedem Aehrchen iſt die Granne an 

der untern Bluͤthe laͤnger, als die andere, hat auch ihr Knie weiter 
vorwärts. Die Riſpen werden 6“ — 12“ lang, und find nieder; 
waͤrts gebogen. Der Saame liegt in den Spelzen feſt eingeſchloſſen, 
und iſt mit gelbbraunen Haaren beſetzt. Dieſe Grasart iſt nach Ver⸗ 

muthung in dem mittaͤgigen Europa ir e jetzt aber auch in 
N ganz 
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ganz Dl. unter dem Sommergetraide und andern Feldfruͤchten als 
ein Unkraut; doch vor der Bluͤthe iſt es ein gutes Viehfutter. Von 
den Grannen, welche anfaͤnglich gerade, beym Austrocknen aber ſich 
in der Mitte unter einem Winkel zuſammenbiegen, und halb wie ein 
Strick gedreht, halb gerade find, kann ein gutes Hygrometer ver— 
fertiget werden. Leupold Gewichtkunſt pag. 292. tab. XV. f. 1. 2. 
Bl. im Jun. und Jul. O. Wittenb. auf den Aeckern. 

175. Av. ſesquitertia. Dritthalber Zafer, Silberhafer. Iſt 
riſpenfoͤrmig, hat faſt dreyblumige Baͤlglein, lauter mit Grannen be: 
wehrte Bluͤthen und baͤrtige Blumenboͤden; das dritte unvollkomme⸗ 
ne haͤngt an dem Anſatz, und hat eine kleine Granne. Herr v. Saller 
haͤlt fie für eine Abart des Goldhafers. Die Halme werden bis 3’ 
hoch, die Riſpe iſt laͤnglich. Bl. im May und Jun. A. auf Anhoͤ⸗ 
hen. Deutſchl. Gmel. Mönch. Leyl. # 5 


176. Av. pubefcens. Jarthäriger Safer, haarichter Wiefen: 
bafer oder Zafergras. Iſt faſt aͤhrenfoͤrmig; die Baͤlglein find faſt 
dreyblumig an ihrer Baſis haarig; die Halme werden bis 3“ hoch, 
die Blaͤtter bis 3“ lang und 4““ breit, find flach und zarthaͤrig; die 
Aehre iſt lang, gerade, mager, deren Baͤlglein einen ſilberartigen 
Glanz haben, und unterwaͤrts violet ſind; zuweilen ſind auch 4— 5 
Bluͤthen in den Balglein zugegen; doch zeichnet ſich dieſe Art von 
der Avena pratenſe durch die flachen zarthaͤrigen Blaͤtter deutlich 
aus. Bl. im Junius auf erhabenen Grasplaͤtzen. Dl. A. Ein 
e Futtergras. Wittenb. auf dem Wall an verſchiedenen 
7 rten. 4 
177. Av. flaveſoens. Goldhafer, gelber Zafer oder Zafer⸗ 
gras. Mit einer loſen Riſpe, dreyblumigen kurzen Baͤlglein und 
lauter mit Grannen bewehrten Bluͤmchen. Die Halme find 1 —27 
hoch, die Blaͤtter breit, bandfoͤrmig, am Rande und oben etwas 
rauh, 2“ — 3“ lang, die Riſpe 3“ — 6“ lang. Die Aehrchen be: 
ſtehen auch zuweilen aus 4 Bluͤthen, ſo alle zwitterhaft und einander 
aͤhnlich ſind. Die Spindel iſt haarfoͤrmig, kuͤrzer, als die Baͤlglein, 
ringsherum mit langen weißen Haaren beſetzt. Das aͤußere kleinere 
Baͤlglein iſt noch nicht halb fo lang, als das Aehrchen, ſehr ſchmal, 
ſpitzig, auf dem Ruͤcken mit ſehr kleinen Stacheln der Länge nach ber 
ſetzt. Das innere iſt noch einmal ſo lang, als jenes, auf dem Ruͤcken 
mit 3 ſtarken Ribben, deren mittlere mit ſehr zarten Stacheln be— 
ſetzt if. Die Grannen der unterſten Bluͤthen find am laͤngſten. 
Iſt ein gutes Futtergras, und giebt gegen die Sonne einen Glanz 
von ſich, daher es Goldhafer genannt wird. Bl. im Jun. und 
Jul. auf Wieſen und Grasplaͤtzen, hat Abarten, und iſt zuweilen 
ſpitzkeimend. In ganz Deutſchl. 2. Wittenb. auf dem Wall und 

anderwaͤrts. 7 | Ta 


178. Au. pratenfis, Wieſenhafer, Feld /oder großer wilder 
Berghafer; tft faſt aͤhrenfoͤrmig, und hat 3 — 5 Bluͤthen in einem 
Aehrchen, waͤchſt einzeln auf hochliegenden, trocknen, grafichten Ors 
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ten und geringen Wieſen, in Sandheiden, beſonders mit dem Av. 
elatior, um die Straͤucher, und erſticket oft die kleinen Gebuͤſche; 
weßhalb auch angerathen wird, auf Wieſen, wo Buſchweiden und 
ander Strauchwerk waͤchſt, dieſe Gras- oder Haferart mit Nutzen 
auszuſaͤen, um ſelbiges damit auszurotten. Da dieſer Hafer ſtatt 
der Riſpe, wie in einer Aehre bluͤhet, ſo iſt er von den andern Arten 
leicht zu unterſcheiden. Bl. im May und Jun. in ganz Dl. . ge⸗ 
hoͤrt unter die Futtergraͤſer. Wittb. auf dem Wall. | 

179. XEVI. Geſchl. Tab. XVII. Lagurus ovatus. Eyförmi⸗ 
ges Sammtgras, runder Fuchaſchwanz. Mit einer eyfoͤrmigen mit 
Grannen bewehrten Aehre. a Die zwey Baͤlglein, welche beyde in 
eine lange rauche Granne ſich endigen und ein zweyſpelzigtes Bluͤm⸗ 
chen b einſchließen; o die aͤußere Spelze iſt an der Spitze mit 2 Gran⸗ 
nen; auf der Mitte des Ruͤckens aber mit einer dritten ruͤckwaͤrts 
gedrehten Granne bewehrt. d Die innere Spelze iſt hautartig, platt, 
mit uͤbergeſchlagenen Raͤndern, an der Spitze eingekerbt; e die 3 
Staubbeutel nebſt dem laͤnglig eyfoͤrmigen Fruchtknoten und den 2 
daraufſtehenden Staubwegen; k der Saame iſt laͤnglicht, auf einer 
Seite rundlich, auf der andern mit einer Furche verſehen. Die Hal— 
me find 1° — 18“ hoch. Iſt in dem mittaͤgigen Europa in ſandigen 
Boden, beſonders am Strande, einheimiſch; es kann aber auch bey 
uns in Gaͤrten unter freyem Himmel gezogen werden; bey Danzig 
und Nuͤrnberg ſoll es wild gefunden werden. Bl. im May. O. 
Aus dem haarigen Baͤlglein ſoll man eine Art Wolle erhalten, welche 
aber ihrer Kuͤrze wegen vor ſich nicht geſponnen werden kann. 


XLII. Geſchl. Tab. XVIII. Arundo. Rohr oder Schilf. 
a Der Kelch beſteht aus 2 Baͤlglein von ungleicher Laͤnge, und ſchließt 
eine oder mehrere Bluͤthen b ein; eine Bluͤthe beſteht aus zwey un: 
gleichen Spelzen ohne Grannen, welche unterwaͤrts mit wollichten 
Haaren umgeben iſt; hat 3 gefpaltene Staubbeutel und 2 auswaͤrts 
gebogene Griffel mit einfachen Staubwegen; «» die innere Spelze 
nebſt dem Fruchtknoten und den 2 zuruͤckgebogenen Griffeln; d der 
geſpitzte Saame in den Spelzen eingeſchloſſen, unterwaͤrts mit Haa: 
ren umgeben, e der Saame vergroͤßert außer den Spelzen; faͤllt aber 
von ſelbſt nicht aus. ep 

180. Ar. phragmites. Gemeines Schilf oder Rohr, Büſchel⸗ 
Deck⸗ Pfeifen und Teichrohr oder Schilf, Riet, Reit, Weiberz 
Waſſer⸗ oder Jaunriet, Röhricht, Geröhricht. Mit sblumigen Baͤlg⸗ 
lein und einer loſen 1“ langen Riſpe, waͤchſt uͤberall in Fluͤſſen, 
Seeen, Teichen, auch auf naſſen Wieſen, und vermehrt ſich durch 
die auslaufende knotichte Wurzel haͤufig; es wird 6“ — 8“ hoch; 
die Blaͤtter find lang, bis 13““ breit, am Rande ſcharf, nach unten 
zu mit feinen weiſſen Stacheln beſetzt; bey f ift: der 2ofte Theil von 
einem 18“ breiten Blatte nebſt den zur Seite ſtehenden Stacheln 
vergroͤßert abgebildet; daher es kein Wunder iſt, wenn man es durch 
die Haͤnde ziehet, daß es ſelbige leicht verwunden kann; wird vom 
Vieh ungern gefreſſen, und iſt ihm, beſonders dem traͤchtigen, auch 
ann e Een Digi a N 0 ſchů d⸗ 
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ſchaͤdlich, weil es abtreibt. Auf Wieſen iſt es auszurotten; man kann 
damit Haͤuſer decken, Matten und Horden, auch Pfeifen fuͤr die 
Weber daraus machen, Decken und Waͤnde in den Stuben werden 
damit berohrt: die Blumenbuͤſchel farben auf Wolle gruͤn; die Wur⸗ 
zel ſoll, dem Nutzen nach, der Chinawurzel faſt gleichkommen, auch 
ſoll man Brod daraus backen koͤnnen, wenn ſie vorher fein gemahlen 
wird. Bl. im Jul. und Aug. in ganz Deutſchl. 4. Wittb. im 
Stadtgraben und auf den Kapellenwieſen. 


181. Ar. dona. zahmes Schilf oder Rohr, Schalmeyenrohr, 
Portugieſiſch oder Spaniſch Rohr. Mit 5 auch weniger bluͤthigen 
elchen, einer weitſchweifigen Riſpe und einem ſtrauchartigen Halm. 
Waͤchſt in Portugall Spanien und in der Schweiz; es dauert aber 
auch bey uns im freyen Lande, nur will die Wurzel nicht zu naß ſte⸗ 
hen. Im Herbſte ſtirbt der Halm ab, und treibt im Fruͤhjahre neue 
hervor; der Stängel iſt hart und holzigt, 6 und mehrere Schuhe 
hoch; durch Knoten und innerlich durch Scheidewaͤnde abgetheilt. 
Bey jedem Knoten ſitzt ein Blatt, woran eine gelblichte Scheide 
den Staͤngel umgiebt. Die Bluͤthriſpe iſt gegen 6“ lang und aufge⸗ 
richtet. Die Aehrchen ſind etwas groͤßer als bey der vorigen Art, 
und beſtehen oft aus 3 Bluͤthen. Bl. im Aug. A. Die Weber brau— 
chen es zu ihren Kaͤmmen; die Mundſtuͤcke der Schalmeyen und an⸗ 
derer muſikaliſchen Inſtrumente werden davon gemacht. In Frank⸗ 
reich und Italien macht man Hecken davon; es werden auch leichte 
Spazierſtoͤcke daraus bereitet. 


182. Ar. Epigeios. Land oder Bergſchilf. Mit einblumigen 
Kelchen einer aufrechtſtehenden ährenfoͤrmigen Riſpe, und Blättern, die 
fingerbreit und auf der Unterflaͤche glatt ſind. Der Halm wird ohngefaͤhr 
20 hoch; die Aehrchen find ſehr klein und ſpitzig. Die Kelchbaͤlglein find 
blaulicht ſpitzig, und eins ſcheint ſich in eine Granne zu verlaͤngern, die 
Spelzen weißlich und ganz ohne Granne. Iſt in magern Gegenden Dl. 
als ein ſchlechtes Futter brauchbar; an andern Orten auszurotten. . 


183. Ar. calamagraſtis. Wie ſenſchilf, Rohrgras, großes 
Kohrwaſſer Ried oder Federgras. Mit einblumigen ebenen Kel⸗ 
chen, wollichen Spelzen und einem 4“ hohen aͤſtigen Halm. Es hat 
gemeiniglich 5 bis 6 Gelenke, an deren jedem ein blaulicht angelau— 
fen, ziemlich hartes und an beyden Seiten ſcharfes Blatt ſtehet. 
Die Riſpe iſt 6“ und druͤber lang, hat durch die braun und gruͤn ver— 
mengten Baͤlglein ein buntes Anſehen, und glaͤnzt wie weiße Seide, 
wenn ſich die Haare der Saamenkoͤrner zeigen. Bl. im Jul. und 
Aug. A. auf ſumpfigtorfichten Wieſen und Triften Dl. Als Futter: 
gras hat es mit no. 180. gleiche Eigenſchaſt. 


184. Ar. arenaria. Sandſchilf, Sandrohr, Sandhafer, Sands 
halm „ e „Selmkraut, meerpfriemengras, Sandrohr. 
Mit einblumichen Kelchen und eingewickelt langen ſteifgeſpitztſtechen⸗ 


den, blaulichten Blaͤttern, welche an dem Halme 1“ und drüber 


lang find, und einander ſcheidenartig umgeben. Die Aehre iſt fin⸗ 


gerdick, 


r 


Dritte Klaſſe. Zweyte Ordnung. 3 


gerdick, 4“, — 5“ lang, rauch, die Haͤrchen der Spelzen find viel 
kuͤrzer, als an den andern Arten. Bl. im Jun. A. auf dem frucht: 
barſten Sande, an Meerufern und in Waͤldern. Dl. Es iſt die: 
ſes dasjenige Gras, welches in Holland auf den Duynen zur Feſthal— 
tung des Sandes theils angepflanzt und theils von ſelbſt waͤchſt; auch 
re Dresden in dem trockenſten Sande waͤchſt es ſtaudig. Gled. Abh. 
III. 122. Reyg. Scholl. Wulff. u. 336. Wittenberg bey dem Gal⸗ 
gen an der Ahendorfſchen Bach auf hochliegenden ſandigen Ufer 
unter dem Schwarz: oder Schlöhendorn und andern Geſträuchern, 
auch anderwärts. Die bürſtenartige gelbbraune Wurzel iſt ausz 
daurend, und wuchert mit ihren qyeckenartigen Ausläufern im Sans 
de ſehr ſtark, dieſe Ausläufer gehen unter der Erde fort, und kom⸗ 
men ſeitwärts aus dem Sauptſtocke hervor, fie find an ihren äußer⸗ 
ſten Enden ſehr ſpitzig und hart, daß fie wie Pfriemen aus der Erde 
hervorſtehen. Die untern Blätter, welche ohne Salm find, und ein⸗ 
ander ſcheidenartig, fo, wie am Salm umgeben, werden bis 4“ lang 
und 6“ breit; fie find an beyden Seiten, fo, wie auf der Unterflä— 
che, an der erhabenen Mittelribbe ſcharf. Der alm, als eine ſtar⸗ 
ke Rabenfeder, wird 6/ hoch, hat 3 gewöhnlich 4 auch zuweilen 5 Anos 
ten. Die ährenartige Riſpe wird 4“/ — 10% lang. Das übrige iſt 
vorhergeſagt. 2. 

XLVIU Geſchl. Tab. XVIII. Lolium. Lolch. Die Kenn: 
zeichen ſind ein einblaͤtterichter, feſtſitzender, vielblumiger Kelch. 
a Ein abgeſchnittenes Stuͤck mit noch 2 daran feſtſitzenden Kelchen 
oder Dalglein b. Eine Bluͤthe beſteht aus 2 Spelzen, deren aͤußere 
e größer, hohl, zugeſpitzt, mit oder ohne Granne; die innere b aber 
kleiner, flach und ſtumpf iſt. e Die 3 Staubbeutel mit den 2 federar— 
tigen zuruͤckgebogenen Staubwegen und dem darunterſitzenden Frucht— 
keim, welcher einen laͤnglichen, auf einer Seite erhabenen, auf der an⸗ 
dern platten, mit einer Furche bezeichneten, in den Spelzen einge⸗ 
ſchloſſenen Saamen hinterlaͤßt und ausfaͤllt. 


185. Lol. peręeune. Aus daurender Lolch, Winter- ſüßer Lolch, 
Dort, Lülch, Löthegras, Engliſch Reygras, Manſe oder Peters— 
korn, Fürſt⸗Roth⸗ und Wildhafer, Taubenkorn, Dünkelſpelzen, 
Manſeha fer oder Gerſte, Wintertreſp, wilder Dünkel. Mit einer 
unbewehrten Aehre und zuſammengedruͤckten vielblumigen Aehrchen. 
Die Hauptaͤhre ſieht der folgenden Art faſt aͤhnlich, nur daß ſie keine 
Grannen hat. Die ausdaurende zaſerichte Wurzel treibt viele, 
1 — 2“ hohe Halme, welche erſtlich ſchief, hernach aber faſt gerade 
und aufrecht ſtehen, und dichte Raſen machen; hat verſchiedene Abar— 
ten. Der Englaͤnder Raygras, welche es auch beſonders anbauen; 
bey uns iſt's ein ſchlechtes hartes Futter, doch den Pferden angenehm, 
ingleichen dem Rindvieh, ſo lange es jung iſt. Bl. im Jun. und 
Jul. in ganz Deutſchl. .; an Wegen, auf Aeckern und Grasplaͤtzen, 
um Hecken und Zaͤune. Wittenb. allenthalben. * 


186. Tol. cemulentum. Taumellolch, Sommerlolch oder Lulch, 
Dippelbafer, Dollgerfie, Tolikorn, Dortt, Schafwaizen, Som⸗ 
mertreſp, Schwindelhafer, Töberich, Prering Traſp/, Twalch, 
„ 8 4 Trun⸗ 
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Trunkenwaizen, wendiſche piank. Mit einer mit Grannen bewehr⸗ 
ten Aehre und zuſammengedruckten, vielblumigen Aehrchen. Der 
Halm wird 2“ und druͤber hoch, die Aehre wird oft uͤber 6“ lang; 
waͤchſt auf Aeckern, beſonders unter der Gerſte, noch mehr aber un⸗ 
ter dem Hafer; iſt Menſchen und Vieh ein ſchaͤdliches und giftiges 
Unkraut. Unter Brod, Bier und Brandtwein, oder roh in einiger 
Menge genoſſen, hat es Berauſchen, Schlaf, Schwindel, Beaͤngſti— 
gung, Blindheit, Raſerey, auch wohl gar den Tod bey Menſchen 
und Vieh verurſacht. Durch oͤfteres Umpfluͤgen kann es etwas aus: 
gerottet werden; doch ſchwerlich, weil der Saame etliche Jahre in 
der Erde gut bleibt. Bl. im Jul. und Aug. in ganz Deutſchl. O. 
Wittenb. auf den Aeckern. 


XLIV. Geſchl. Tab. XIX. Elymus. Saargras. Dieſe Gat⸗ 
tung beſteht in einem ſeitwaͤrtsſtehenden, aus 2 Baͤlglein zuſamm en⸗ 
geſetzten vielblumigen Kelch a; ſie ſtehen aͤhrenweiſe bey einander, 
und jede Bluͤthe b hat 2 Spelzen, von welchen die innere platt, die 
aͤußere aber größer, ſpitzig und grannicht iſt, auch 3 Staubfaͤden und 
zween haarichte Staubwege. 


187. Elym. arenarius.. Sandhaargras, Flugſandgras, See: 
und Sandhafer, Klittag, Sandwaizen. Mit einer aufrechten engen 
Aehre und fitzigen Kelchen, die länger als die Bluͤthe ſind. Die Hal— 
me werden 27 — 3“ hoch, und haben eine kriechende Wurzel, welche 
mit dem Arundo arenaria gleiche Dienſte leiſtet. Die ſchilfartigen, 
weißlich angelaufenen Blatter find unterwaͤrts glatt, ſchmal, und 
mit einem beſondern Saum geraͤndert. Die Aehren werden oft uͤber 
eine Spanne lang, und ſehen faſt den Roggenaͤhren aͤhnlich. In 
der Theurung giebt die Wurzel und Saame Mehl und Brod, dem 
Vieh Heu und Futtergras, ſo lange es jung iſt. Waͤchſt gewoͤhnlich 
an Seekuͤſten in und außer Dl. und blüht im Jun. und Jul. Gled: 
Abh. III. 123. Wulff. 322. 


188. Zlym. caninus. Sundshaargras, Sundsgras, Zunde⸗ 
waizen, rothe Guecken, quedenartiges Zaargras. Mit einer feſten 
haͤngenden Aehre, geraden huͤllenloſen Aehrchen, deren unterſte paar— 
weiſe bey einander ſtehen. Dieſes queckenartige Gras laͤßt ſich der 
Wurzel nach wegen der Auslaͤufer und unter der Erde liegenden Hal— 
men, mit der gemeinen Quecke nicht vergleichen, ſondern vielmehr 
in Anſehung der aͤußerlichen Geſtalt der Halme, Blaͤtter und Bluͤ— 
thentheile und Art zu wachſen; wie auch Einige, aber mit Unrecht, 
die langgrannichte Quecke davor angenommen haben. Die Halme 
werden 2“ und druͤber hoch. Die 6““ breiten Blaͤtter ſind etwas 
haarig. Die Aehrchen ſind mit ziemlich langen Grannen bewehrt. 
Der Herr Hofrath Schreber hat nie gepaarte Aehrchen bemerkt; 
wird als ein gutes Futtergras angeruͤhmt. Bl. im Jul. A. an Zaͤu⸗ 
nen und Hecken Dl. Iacq. Kram. Leyſ. Poll. Reyg. Schreb. 985. 
Wulff und andere mehr. 


189. 
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1189. Elym. Europaeus. Europäiſches Saargras, Rockengras. 

Mit einer aufrechtſtehenden Aehre und zweyblumigen Aehrchen, die 
eben fo lang, als die Hüllen ſind. Die Halme werden bis 25“ hoch; 
die Aehre iſt walzenfoͤrmig und gerſtenartig, die Aehrchen ſind auch 
dreybluͤthig. Bl. im Jun. und Jul. 2. auf Triften und Weiden 
Dl. In Schleſien angebaut erreicht es Mannshoͤhe, und wird als 
gutes Futtergras angeruͤhmt. Murr. Hord. cylindricum Dill. Rup. 
Gr. Secalin. mai. [yluaticum. Auch um Frankf. am M. desgleichen 
in Franken und andern Orten, iſt es gefunden worden. 


190. L. Geſchl. Tab. XIX. Secale cereale. Rocken, Rog⸗ 
gen, Winter: und Sommerrocken oder Korn, Sclavoniſch-und 
Wallachiſch Staudenkorn, Jobanniskorn, Aegyptiſches oder Jeru— 
ſalemskorn. Sind groͤßtentheils Spielarten, welche durch verſchie— 
dene Behandlungen, Grund und Boden und andere Gegenden oft 
ein anderes Anſehen, auch andern Vortheil hervorbringen. Die 
Bluͤthen ſtehen in einer langen Aehre dicht bey einander, und zwey 
platt aufſitzende Blumen a haben einen gemeinſchaftlichen Kelch b, 
welcher aus zwey kleinen, ſchmalen, pitzigen, aufgerichteten Baͤlg⸗ 
lein beſteht. Jede Bluͤthe hat zwey Spelzen c. d. drey auswaͤrts⸗ 
haͤngende Staubfaͤden, und 2 gefiederte Staubwege e. Die beyden 
Spelzen ſind von einander verſchieden, d die aͤußere iſt ſteif, bauchicht, 
etwas zuſammengepreßt, und endiget ſich mit einer langen Granne; 
o die innere iſt mehr flach und ohne Granne; fie ſchließen einen laͤng⸗ 
lichten, walzenfoͤrmigen, zugeſpitzten Saamen ein, und laſſen ſelbi⸗ 
gen hernach ausfallen. Zwiſchen den zwo Bluͤthen ſtehet oft leine 
dritte auf einem Stiel. f 
Die Bedeutung des Namens Secale, und das Vaterland von 
unſerm gewoͤhnlichen Korn, iſt zur Zeit noch unbekannt; es ſoll ei⸗ 
gentlich in Creta, auch in Languedock und Siberien, wild wachſen. 
Wird erſtlich in Winter- und Sommerkorn unterſchieden; das Win: 
terkorn wird allemal im Herbſte ausgeſaͤet. Das Sommerkorn hin— 
gegen will erſt im Fruͤhjahre ausgeſaͤet ſeyn; da fich denn unter bey: 
den Saamen, zu einer Zeit geſaͤet, ein großer Unterſchied zeiget; 
welcher aber nicht beſtaͤndig bleibt, ſondern in etlichen Jahren un 


merktich wird. f 

2) Stauden -oder Wallacherkorn, auch modekorn genannt, 
ſoll zuerſt aus Samatra gekommen ſeyn, waͤchſt ſtaudig, und aus 
einer Wurzel treiben viele Halme. Es ſcheint eine beſondere Art zu 
ſeyn, indem es wie Gerſte waͤchſt, auch deshalb an einigen Orten 
Norngerſte oder brittiſche Gerſte genannt wird; es ſoll aber auch in 
das vorige ausarten. | 


1 Johanniskorn, welches deswegen fo genannt wird, weil es 
um Johanni geſaͤet wird, heißt auch Standenroggen, weil aus ei: 
nem Korne 6 — 8 lange Aehren wachſen. In der Mark heißt es 
Ungariſches Korn, weil es aus Ungarn dahin gebracht worden iſt. 
Eigentlich ſoll es aus Norwegen ſtammen, wird auch mit dem vori— 
gen fuͤr einerley gehalten. | 
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4) Aegyptiſches Korn oder Jeruſalemskorn, wie weit dieſes mit 
der ꝛten und zten Art uͤbereinkommt, iſt nicht beſtimmt. Es iſt ei; 
ne Sommerfrucht, und ſoll aus Aegypten zu uns gebracht worden 
ſeyn. Dieſes Korn iſt in der Unterpfalz unter dem Namen Suppen⸗ 
korn bekannt. Es giebt das ſchoͤnſte Mehl und wohlſchmeckendes 
Brod; es wird auch Gruͤtze daraus verfertiget, welcher die Stelle 
des Reißes vertreten kann. (S. Leipziger Intelligenzblatt 1767. 
S. 125. 130.) Ueberhaupt iſt der Roggen 'unſere vorzuͤgliche Brod⸗ 
frucht, und wird auch mit Nutzen zum Brandteweinbrennen gebraucht. 
Die junge ſaftige Pflanze wird von Engbruͤſtigen und Lungenſuͤchti⸗ 
gen oft als Kraͤuterthee gebraucht, oder der ausgepreßte Saft ge— 
trunken, das Mehl und die Kleyen gewaͤrmet und geroͤſtet, ſind zer— 
theilend und lindernd, zu Umſchlaͤgen bey Faͤulniß und Brand dien— 
lich, beſonders zu erweichenden Breyumſchlaͤgen; hat viel Saure bey 
ſich, und iſt kuͤhlend. Das Korn kann über 100 Jahre zum Backen 
tauglich erhalten werden. Das fogenannte mutterkorn, Afterkorn, 
Hungerkorn, Hahnſporn, Rornmutter, Todtenkopf, wird von vie: 
len, von Menſchen und Vieh in einiger Menge genoſſen, fuͤr ſehr 
nachtheilich gehalten; dagegen andere neuere Naturforſcher es fuͤr 
ganz unſchaͤdlich erkennen. 


LI. Geſchl. Tab. XIX. Hordeum. Gerſte. Bl. aͤhrenweiſe; 
3 Blumen a fißen dicht bey einander, und werden gemeinſchaftlich 
von einer ſechsblaͤtterichten Huͤlle e umgeben; b eine Bluͤthe mit ihren 
2 Huͤllen oder Kelchblaͤtterchen; beſteht aus zwo Spelzen, davon die 
äußere d bauchicht, eckicht, und langer als die Hüllen iſt, ſich auch 
mit einer langen Granne endiget, beyh iſt fie vergrößert, die innere £ 
iſt kleiner, platter und lanzetfoͤrmig. Die aͤußern zwo Bluͤthen ſind 
theils nur maͤnnlich; ſie haben 3 Staubbeutel ohne Staubweg, wel— 
che bey e mit 2 haͤutigen Blättchen umgeben find. Die mittelſte von 
den 3 Bluͤthen iſt groͤßer, als die beyden andern, und gemeiniglich 
allein fruchtbar; fie hat 3 Staubbeutel und einen eyfoͤrmigen Frucht: 
keim mit 2 gefiederten, gekruͤmmten Staubwegen g. Das Saamen⸗ 
korn iſt laͤnglicht, eckig, auf einer Seite gefurcht, in den Spelzen 
eingeſchloſſen, und faͤllt nicht aus. 


ı9r. Hord. vulgare. Gemeine Gerſte, vierzeilige Gerſte, 
Wintergerſte, Rerngerfte, kleine Gerſte. Hat lauter Zwitterbluͤthen 
mit Grannen, die in zwo aufrecht gerichteten Reihen ſtehen, deren 
Körner zwar in vier Reihen ſitzen; an welchen aber nur 2 aufrechter 
in die Hoͤhe gerichtet, als die andern, ſtehen. Dieſe wird wieder in 
Sommer: und Wintergerſte eingetheilt, je nachdem ſelbige von dem 
Landwirthe geſaͤet wird. Auch giebt es eine Abart mit abgehuͤlſten 
Koͤrnern; traͤgt haͤufig, giebt gutes Mehl, iſt vorzuͤglich gut zu 
Gries, und wird Zimmelsgerſte genannt; fie hat lauter Zwitterblus 
men, und wird von einigen mit dem Jeruſalems- oder Davidskorne 
fuͤr einerley gehalten. O. Dienet nicht zum Bierbrauen, weil ſie 
keine Huͤlſen hat, und nicht gut auskeimet. 
192. 


* 9 


Dritte Klaſſe. Zweyte Ordnung. 59 


192. Hord. hezaftichon. Sechszeilige Gerſte. Mit lauter 
mit Grannen bewehrten Zwitterbluͤthen, und Saamen, die in ſechs 
Reihen bey einander ſtehen; iſt eine Winterfrucht, wird aber auch im 
Fruͤhlinge geſaͤet. Der Ertrag iſt betraͤchtlich, und ihr Anbau zu 
empfehlen. O. 


193. Hord. diſtichon. zweyzeilige Gerſte, zielgerſte, Sutter 
gerfte, langährichte Gerſte. Mit maͤnnlichen, unbewehrten, ſeit— 
waͤrtsſtehenden Bluͤthen, und eckigen, wie Dachziegel uͤber einander⸗ 
liegenden Saamen, welcher ein gutes Mehl giebt. Dieſe Art waͤchſt 
in der Tartarey an dem Fluſſe Samara wild, auch bey Babylon 
und Sicilien ſoll ſie wild wachſen. Iſt eine Sommergerſte, und 
wird größtentheils zur Fütterung genutzt. Man hat hiervon zwo 
Spielarten: f 


1) Hordeum nudum, nackende Gerſte, iſt allein durch den 
nackenden Saamen unterſchieden, und " 

2) Hord. frutæſcens, Staudengerfte, Blattgerſte. Dieſe 
treibt aus einem Saamen bis 10 Halme, welche ſtaͤrker, als bey der 
zweyzeiligen; die Saamen aber kleiner, die Blaͤtter breit und dunfel: 
gruͤn ſind; ſie liebt naſſen Boden, und artet leicht aus. Dieſe letzte 
Abart wird von Herrn Hofrath Schreber als eine Abart der vierzeili— 
gen angenommen. O. 


194. ‚Hord.Zeoeriton. Bartgerfte, Dünkel - oder Sammel⸗ 
korn, Peterskraut, Reißgerſte, deutſcher Reiß. Mit männlichen, un: 
bewehrten, ſeitwaͤrtsſtehenden Bluͤmchen, und eckigen abſtehenden, 
gehuͤlſten Saamen. Die jährige Wurzel treibt 5 — 6 und mehrere 

2“ und druͤber hohe, aufrechte, runde, glatte, grüne, mit einem weiß; 
lichen Puder beſtaͤubte, zu unterſt mit einer weißlichen Scheide, 
ohne Blatt, oberwärts aber mit 4 — 5 Blättern verſehene Hal: 
me. Die Aehre iſt zuſammengedruͤckt, zweyzeilig, mit ſehr lan: 
gen, ausgeſperrten und kuͤrzern angedruͤckten Grannen verſehen. Hin— 
ter jeder Bluͤthe ſtehet eine kuͤrzere Borſte, die an der mittelſten mit 
Haaren beſetzt, an den uͤbrigen aber glatt iſt. Bey der mittelſten 
Bluͤthe, welche groß und allein fruchtbar iſt, hat die aͤußerſte Spitze 
fieben ſtumpfe Ecken, und endiget ſich in eine 4“ — 6“ lange, am Ran⸗ 
de mit Stacheln beſetzte, ſehr ſpitzige Granne. Dieſe Gerſte iſt in 
Deutſchland nicht ganz unbekannt; fie trägt viel Körner, wird aber 
jetzt nicht fo viel, als ehemals, angebaut. In England und Franke 
reich wird ſie den vorigen Arten vorgezogen, weil ſie vorzuͤglich gutes 
Bier, auch ſchoͤne Perlgraupen und Gruͤtze giebt, und vertraͤgt bey 
fruͤherer Ausſaat die Nachtfroͤſte mehr. O. Nutzen der Gerſte uͤber— 
haupt iſt zu Brod mit Roggen vermiſcht, zum Malz oder Bierbrauen, 
zu Gruͤtze und Graupen. In hitzigen Krankheiten iſt Gerſtentrank 
verduͤnnend, kuͤhlend, der Faͤulniß widerſtehend, in Huſten und Hei— 
ſerkeit zum Auswurf, Peni: oder Gerſtenzucker dienlich. Oklic. Hor. 
dei Semen. 

195. Hord. murinum. Mäuſegerſte, Taubgerſte, Katzenkorn, 
Löthe, Löthegras, wildkorn, Gerſtenwalch. Mit maͤnnlichen, ſeit— 

warts; 
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waͤrsſtehenden mit Grannen bewehrten Bluͤthen und Huͤlschen, deren 
mittlere gefranzt ſind. Die Halme werden hoͤchſtens 2“ hoch, die 
Blaͤtter find weich, oberwaͤrts zuweilen haarich. Als Futtergras 
fuͤr Pferde und Schafe; waͤchſt aller Orten in ganz Deutſchl. O 
an Wegen und Landſtraßen, an Zaͤunen, Mauern und ungebauten 

Orten haͤufig. Wittb. auf dem Wall und anderwaͤrts. i 


III Geſchl. Tab. XX. Tritium. Weisen. a Die Blumen 
ſtehen aͤhrenweiſe, b der 3 oder mehr blumichte Kelch beſteht aus 
zwey eyfoͤrmigen, vertieften und faſt ſtumpfen Baͤlglein; die zwo Stel⸗ 
zen find mit dieſen von gleicher Lange, o die äußere iſt bauchicht, 
ſtumpf, mit einer Spitze, d die innere platt, an welcher noch die 3 
Staubfaͤden nebſt dem Fruchtkeim mit den 2 auswaͤrtsgebogenen Grifs 
feln und gefiederten Staubwegen ſtehen, e eben die Geſchlechtstheile 
von den Spelzen abgeſondert. Der Saame iſt laͤnglich, an beyden 
Enden ſtumpf, auf einer Seite erhaben, auf der andern gefurcht, in 
den Spelzen eingeſchloſſen und faͤllt aus. Gemeiniglich iſt von den 3 
Bluͤthen die mittelſte nur männlich, und die aͤußere Spelze bey eini; 
gen Arten mit einer Granne verſehen. | 


196. Zyit. aeflivum. Sommerwaizen. Mit vielblumigen bau: 
chigen, glatten, wie Dachziegel über einander liegenden mit Gran⸗ 
nen bewehrten Kelchen; ſoll bey den Baſchkiren in dem ſuͤdlichen 
Sibirien oder auch auf der Inſel Siciliem wild wachſen; wird abey 
in Deutſchland an einigen Orten, jedoch ſeltner, als der Winterwai— 
zen, angebauet. Viele wollen dieſen nur fuͤr eine Spielart von dem 
Winterwaizen halten, weil ſich oft die angegebenen Kennzeichen bald 
bey dem erſten von dem zweyten, und ſo bey dem zweyten von dem 
erſten finden; welches nach der verſchiedenen Ausſaat der Jahreszeit, 
und beſonders auch durch mancherley Boden Abaͤnderungen verurſacht. 
Es giebt alſo Sommerwaizen mit und ohne Grannen. Die mehre— 
ſten bekannten Abarten werde ich unter folgenden kuͤrzlich anfuͤhren. 


197. Zrit. hybernum. Winterwaizen. Mit vielblumigen, 
bauchigen, ebenen, wie Dachziegel über einander liegenden faſt gran: 
nenloſen Kelchen. Das rechte Vaterland iſt nicht bekannt. Mehre— 
re mit Knoten verſehene 3’— 4 hohe Halme kommen aus einer Wur— 
zel. Die Blaͤtter ſind glatt, die Aehre iſt dicht, ſchwer und lang. 
Die eyfoͤrmigen Baͤlglein endigen ſich mit einer Spitze, und bedecken 
3 —6 Blümchen. Die Spelzen find von gleicher Größe; die aͤußere 
hat oft eine Granne, die innere hingegen niemals; dafür aber zween: 
ſteife Zaͤhne. Der Saame iſt groß, duͤnnhaͤutig und dem Sommer— 
waizen vorzuziehen; giebt unter allen Getraideſaamen das meiſte und 
weißeſte Mehl; wird zu feinem Backwerke, zu Brod, Bier, Gries, 
Kraftmehl, Staͤrke und Puder genutzt. In der Arzney vorigen Ge— 
traidearten gleich. Es giebt hiervon mannichfaltige Abarten, als: 

1) Bartwaizen, mit kurzen und langen Grannen. 

2) Die ſogenannte nackende Gerſte, hat duͤnnere Koͤrner. 

3) Gemiſchter Waizen, mit roͤthlichten Saamen und weißen 
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4) Gelbhalmigter Waizen, mit rothen Aehren und Saamen. 
5) Saar- oder Bartwaizen nennet man denjenigen, welcher Pa; 
cheln oder Grannen hat, beym Kolbenwaizen fehlen dieſe. Soms 
merwaizen ohne Hacheln wird auch Böhmiſcher genannt. 
6) Rentiſcher Weizen, mit roͤthlichen Aehren und Saamen. 

7) Rorhhaarichter Bartwaizen, mit roͤthlichen Saamen und 
Aehren, auch glaͤnzenden, glatten Baͤlglein. 8 

3) Portugieſiſcher Watzen, welcher reichlich ausgiebt. 5 

9) Sechszeiliger oder Smyrniſcher Waizen, welcher ſechs Reiz 
hen Saamen hat, und in Smyrna haͤufig gebauet wird. Wenn alſo 
die angegebenen Erfahrungen gruͤndlich ſind, daß man aus Sommer— 
waizen Winterwaizen und aus Winterwaizen Sommerwaizen bloß 
durch die Ausſaat machen kann, ſo iſt die Benennung mehr fuͤr den 
Oekonomen, als fuͤr den Botaniker. 

10) Noch werden angemerke: Weiler Waizen mit weiſſen Aeh⸗ 
ren und Saamen, welſcher Waizen, Burgundiſcher, Sicilianiſcher, 
mümpelgardſcher, rother Wallachiſcher Waizen, weiſſer mit weiſ— 
ſen, und ſchwarzer mit ſchwarzen Grannen oder Spelzen, u. a. m. 
waͤchſt in allen 4 Theilen der Welt. Vom Brande, der ſo nach— 
theiligen Krankheit des Waizens, find Herrn Gleditſch verm. ſchoͤ— 
ne Abhandl. I. 105, und im N. Schauplatz der Natur 1 B. S. 937 
nachzuſehen. 

198. Tit. compositum. Vieljähriger Waizen, Wunder-, 
Spreit⸗Dünkel⸗Joſephs-Wechſelwaizen, Waizenkorn von Smyrna, 
von Arabien, von Jeruſalem. Mit Doppelaͤhren, einer zuſammen— 
geſetzten Aehre und gedraͤngt an einander ſtehenden mit Grannen be— 
wehrten Aehren. Die Aehre iſt unterwaͤrts dicke, und theilet ſich in 
mehrere duͤnne, welche als Zweige von der Hauptaͤhre abgehen; 
ein Halm trägt 3, 4 — 7, zuweilen bis 20 Aehren; wird in Smyr— 
na, Sicilien, auch in Oberdeutſchland, gebauet. Herr v. Faller 
haͤlt dieſe auch für eine Abart der vorigen, weil ſich die Seitenaͤhren 
verlieren, laͤngere Grannen bekommrn, und in vorige uͤbergehen ſoll, 
traͤgt auch rothen und weiſſen Saamen. | 


199. Zrit. turgidum. Engliſcher Weisen‘, raucher Weisen, 
Bartwaizen. Mit vierblumigen, bauchigen, zoktigen, wie Dachzie⸗ 
gel uͤber einander liegenden ſtumpfen Baͤlglein; hat kurze und dicke 

ehren, koͤmmt übrigens mit dem Winterwaizen uberein. Spielar⸗ 
ten werden hieher gerechnet, als 1) der Kegelwaizen, welcher lange 
Aehren hat. 2) der graue Walzen, oder grauer Wolpernwalzen, 
auch Entenſchnabelwaizen, welcher ſehr große und graue Aehren 
tragt, auch mit Grannen verſehen iſt. Dieſe Sorte wird ſehr 

och, und wegen der großen und ſchweren Aehren gerne lager, wes 
. auch nicht gern gebauet wird, und ſoll bey Nimwegen wild 


200. Trit. polonicum. Pohlnifher Waizen, Lothringi 
ER N 701 , Kotbringifcher 
Waizen, Aegyptiſch-, Wallachiſch Korn, Waizen von Surinam und 
Magador, Ganer, Gommer, Gümmer, Podoliſcher Watzen. Mit 
zwey⸗ 
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zweyblumigen, nackenden Kelchen, uͤberaus lang geſtielten Bluͤmchen 
und baͤrtigen Spindelzaͤhnen, wird vornaͤmlich in Pohlen und Lothrin⸗ 
gen gebauet. In Deutſchland iſt es beſſer, ſelbigen im Herbſt, als 
im Fruͤhjahr, zu ſaͤen, weil er ſonſt nicht reif wird; hat eine lange 
roggenaͤhnliche Aehre mit langen Grannen, welche auch die Vögel“ 
abhalten. Der Halm wird faſt mannshoch, iſt gruͤnlicht und ge 
ſtreift, die Blatter find grün und weiß geſtreift, und 1“ — 2° lang. 
Die Koͤrner ſind ſehr groß und mehlreich, und oft bis 50 in einer 
Aehre; auch dieſe Art hat Abaͤnderungen. | 

201. Trit. [pelta. Iweykörnichter Dünkel, Spelz, rother und 
weiſſer, Korn, Kern, Spelt, Veſen, Weſen, Waizenfpelt, Sommer; 
ſpeit, Amelkorn, Zweykorn, Krullwaizen Mit vierblumigen, abge— 
ſtumpften Kelchen und mit Grannen bewehrten Zwitterbluͤmchen, von 
welchen das mittlere geſchlechtlos iſt; hat, dem Aeußerlichen nach, viel 
Aehnliches mit dem gemeinen Waizen jedoch immer niedriger, aber 
hoͤher, als die Gerſte, und iſt eine Winterfrucht. Der Saame geht 
durch das Ausdreſchen nicht von ſeinen Huͤlſen, ſondern muß auf der 
Muͤhle davon abgeſondert werden, welches den Duͤnkel beſonders von 
den ubrigen Waizenarten unterſcheidet; hat aber auch verſchiedene 
Abaͤnderungen, mit und ohne Grannen, giebt eine gute Gruͤtze und 
ein ſchoͤnes weißes Mehl, macht Brodt, Staͤrke und andere daraus 
gebackene und gekochte Speiſen locker, leicht und weiß: wird viel in 
Schwaben, Franken und anderwaͤrts gebauet, und will einen guten 
Boden haben. 

202. Trit, monococcum. kinkörnigter Dünkel, Einkorn, De; 
terskorn, Blicken, Dünkelkorn, Emmer oder Emmerkorn, (eine Ab; 
art hat zween Saamen.) Rinkorn, Tinekel, Schwadengerſte, deut⸗ 
ſcher Reiß. Dünkelwaizen. Der ſchwarze Emmer, auch eine Abart, 
hat eine ſchwaͤrzlichte Aehre. Dieſe Abart uͤberhaupt hat nur dreyblu— 
mige Kelche, deren erſtes Bluͤmchen mit einer Granne bewehrt; das 
mittlere aber taub und ganz geſchlechtlos iſt, trägt feine Kelche in zwo 
Zeilen, die einander gerade gegenuͤberſtehen, und ſtellet voͤllig eine 
Gerſtenaͤhre mit lang hervorragenden Grannen vor, welche aus dem 
innern weißen Haͤutchen oben an der Spitze herausgewachſen ſind. 
Noch giebt es eine Art, welche Dünkelgerſte, auch Ohmer genannt 
wird, und unter dem Namen Simmelsgerſte ſchon bey no. 190. an⸗ 
gefuͤhrt iſt. Der einkoͤrnigte Duͤnkel wird beſonders im Wuͤrtenber— 
giſchen im Herbſt, doch mehr im Frühling geſaͤet; wird aber ſpaͤt reif, 
giebt geringern Ertrag und ſchlechtes Brod. 

203. Tit. glaucum. (Haller Hiſt. no. 1423.) Thüringiſcher 
Waizen, ganz glatter, meergrüner Waizen. Mit Aehrchen, wel: 
che nicht in zwo Zeilen, ſondern mehr unordentlich an einer ſehr lan— 
gen Hauptaͤhre ſtehen; jedes beſteht aus vier Bluͤmchen, davon 2 
bis 3 ihre Vollkommenheit erreichen. Der Saame iſt ſehr groſt, faſt 
um die Hälfte laͤnger, als bey dem gemeinen Waizen, wird in Thuͤ— 
ringen und in der Schweiz gebauet. 
20g. Tritt. tenellum. Jarter Waizen. Mit faſt vielblumigen 
Kelchen, unbewehrten ſpitzigen Bluͤmchen und borſtenartigen Blaͤt⸗ 
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tern. Der Halm iſt zart und duͤnne, hat ſchwarze Knoten und we⸗ 
nig kurze, ſchmale, einwaͤrts gewickelte Blätter, wird 1“ — 2“ hoch. 
Die Aehrchen ſtehen an der Spindel von 4— 7 wechſelsweiſe in eini; 
er Entfernung. Waͤchſt in der Schweiz, auch in Schwaben an 
traßen, Wegen, Ackerraͤndern und auf Triften als ein Futtergras. 
Bl. im Jul. . f 
205. Zrit. iunceum. Binzen oder Borſtenartiger Waizen. 
eit fuͤnfblumigen 1 Kam niten Kelchen und einwaͤrts gewickelten 
meergruͤnen, inwendig haarichten, rauhen Blättern. Der Halm 
wird bis 3“ hoch; die aͤußern Blaͤttchen eines jeden Aehrchens ſind 
ringsum mit fteifen Borſten eingefaßt. Wächft auf Feldern und Wie⸗ 
fen Dl. Iacꝗ. Scop. no. 119. Bl. im Aug. 2. und gehoͤrt, fo, wie 
das vorige, vielleicht unter die ſchlechten Futtergraͤſer. 

206. Zrit. repens. Quecken, Zundsgras, Rechgras, Pas 
dengras, Spitzgras, Anöpflingsgras, Apothekergras, Graswur— 
zel, plätengras, Reih- oder Rehegras, Wurmgras, Spitzgras, 
Twecken, Lauf- und Schnurrquecken. Mit 3. 4. 5 bis 8 blumigen. 
pfriemenfoͤrmigen ſcharfzugeſpitzten Baͤlglein und flachen Blaͤttern. 
Der aufgerichtete Halm, dergleichen nach der Laͤnge der unter der 
Erde hinlaufenden Wurzel mehrere aufſchießen, wird einige Schuhe 
hoch, iſt duͤnne, glatt und hin und wieder mit Knoten verſehen. 
Die Laufquecke, eine Abaͤnderung, welche niedriger bleibt, und de— 
ren Aehrchen nur aus 4 Bluͤthen beſtehen, die Spelzen ſtumpf und 
ohne Grannen, und mit den zugeſpitzten Baͤlglein von gleicher Lan: 
ge ſind. Eine andere Abaͤnderung iſt die Schnurrquecke, ſie waͤchſt 
höher und ſtaͤrker; jedes Aehrchen beſteht aus 5 — 8 Bluͤthen. 
Der Herr Hofr. Schreber hat 7 Abarten, mit und ohne Grannen, 
angemerkt. Nutzen und Schaden werden alle mit einander gemein 
haben; fie find in ganz Deutſchl. auf Aeckern und in Gärten ein be; 
ſchwerliches Unkraut. Der ſuͤßlichte Schleim der Wurzel iſt gelinde 
aufloͤſend, harntreibend; die Wurzel geſchnitten ſtatt Hafer fuͤr Pfer⸗ 
de, auch zu Lehmwaͤnden, die Forſten der Wirthſchaftsgebaͤude auf 
Strohdach damit zu decken; dienet zur Befeſtigung des Pflugſandes, 
der Waͤlle und Daͤmme, in Theurung als Brod. Das Gras frißt je⸗ 
des Vieh gerne, die Hunde brechen fich leicht darnach. Bl. im May, 
auf Aeckern und in Gärten, an Zaͤunen und Mauern. 24. Offic. 
Graminis Radix. ö 
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207. LIII Geſchl. Tab. XX. Montia fontana. Quellmon- 


tie, Waſſerburzelkraut. Die einzige Art dieſes Geſchlechts if den 
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beyden berühmten Italiaͤniſchen Kraͤuterkundigen, Vater und Sohn, 
Joſeph und Cajetan Monti zu Ehren fo benennet worden. Die 
lume hat einen zwey, zuweilen dreyblaͤtterichten, ſtehenbleibenden 
Kelch a, und umgiebt den Fruchtknoten. Das Blumenblatt b hat 
tiefe, ungleiche Einſchnitte, davon die obern zwey zu beyden Seiten 
ſtehende ein wenig groͤßer ſind, als die uͤbrigen an welchen die drey 
Staubfaͤden ſitzen. c Das Blumenblatt abgeſondert. d Der Frucht: 
knoten in dem zweylappichten Kelch mit den 3 Staubwegen. e Die 
Frucht iſt 3 ſchaalicht, einfaͤchericht und 3 ſaamtg. k Ein Saamen— 
korn ſtark vergroͤßert. Dieſe Pflanze wird fuͤr einjaͤhrig angegeben, 
und iſt 2“ 4“ — 6“ hoch. Ich habe fie an quellichten Orten, von 
ihrer Bluͤthzeit an, bis im Herbſt und den ganzen Winter durch, 
bis wieder zu ihrer Bluͤthzeit für beſtaͤndig gruͤnend gefunden. Ohn⸗ 
geachtet ich aber von keinem Nutzen etwas angezeigt finde, fo habe 
ich doch bemerkt, an Orten, wo dieſe pflanze häufig und ſehr dichte, 
faſt wie Kaſen wächſt, daß fie im Frühjahre zuweilen bis auf die 
szalfte der Stängel wie abgeſchröpft geweſen iſt; daher vermuthe 
ich, weil die Blätter dick und ſaftig find, auch einen füßen Ge⸗ 
ſchmack haben, daß fie etwa zu Sallat ſind genutzt worden. Waͤchſt 
und bluͤht im May, beſonders an fumpfigten Orten, wo Duellen ſind. 
In ganz Dl. u. oder wenigſtens Y. Wittb. an der Straße vor Do; 
bin in dem Graben zur linken Hand, wo der Quell iſt, auch in der 
Specke und anderwaͤrts, gegen den Baumgarten ohnweit der Elbe. 


208. LIV Geſchl. Tab. XX. Holaſteum umbellatum. Del: 
denförmige Spurre, Velkengras, Blumengras, verbrüet oder 
Fluchtkraut. Die Blume umgiebt den Fruchtknoten, und hat 5 blei⸗ 
bende Kelchblaͤttchen a, 5 am Ende zaͤhnichte Blumenblättchen be, 
bey e ſtehen 3 Staubfaͤden, und der Fruchtkeim mit den 3 Staub; 
wegen in dem Kelche, von welchem die Blumenblaͤtter abgeſondert 
find, d ein abgeſonderter Staubfaden, k die einfaͤcherichte 6 blaͤtte⸗ 
richte Kapſel, welche an der Spitze aufſpringt, und viele kleine Saa— 
ment enthält. Bl. im April und May in ganz Dl. O. an Mau; 
ren, Daͤmmen, auf Anhoͤhen, gebauten und ungebauten Feldern, 
die Stängel find theils aufſteigend, theils gerade 27 —6“ hoch. Ein 
waͤßriges kuͤhlendes Gewaͤchs, das im, Frühling auf Feldern zur 
Schafweide dient. Es iſt auch anzumerken, daß viele Blumen, be: 
ſonders die erſten, 4 — 5 Staubfaden haben. Wittenb. an der Mit: 
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LV. Geſchlecht. Tab. XXI. Globularia. Rugelblume, wird 
von andern auch Augelkraut oder Maſſüſſel genannt, und hat fol 
gende Kennzeichen: mehrere Bluͤmchen a ſitzen auf einem gemein⸗ 
ſchaftlichen, mit Spreuer beſetzten Fruchtboden b, und haben einen 
gemeinſchaftlichen ſchuppichen Kelch o; jedes Blümchen a hat einen 
röͤhrenfoͤrmigen, fuͤunfſpaltigen Kelch d, welcher den Foce um⸗ 
giebt; ein zweylippiges Blumenblatt deſſen Oberlippe & in zween, 
und die Unterlippe k in drey groͤßere Abſchnitte zertheilt iſt. Vier 
Staubfaͤden ſitzen an dem ausgebreiteten Blumenblatte h. Der ein— 
fache Staubweg g hinterlaͤßt einen laͤnglich eyrunden, in dem Kelch 
eingeſchloßnen Saamen k. | 


7 „ 


209. Glob. vulgaris. Gemeine Rugelblume, Rundblume, 
blaue Mornenrößlein, Maßlieben, Zeitloſen, blaue Bänjeblumen, 
Rückherz. Mit krautartigen Stängel; dreyzaͤhnigen Wurzelblättern, 
und lanzenfoͤrmigen ungezaͤhnten Blaͤttern am Staͤngel. Bl. den 
Sommer durch an Huͤgeln, in Gebuͤſchen, und auf Graßplaͤtzen in 
den mehreſten Gegenden Dl. bis 6“ hoch. 27. Es iſt eine ſehr auf 
den Stuhlgang treibende Arzney. Lieblein. Bey dieſer Art iſt der 
Staubweg eg gefpalten, wovon nichts angemerkt iſt; auch find hier 
die angegebenen Spreuer auf dem gemeinſchaftlichen Fruchtboden, 
eines jeden befondern Kelchs d fein eigenes Deckblatt 1, welche an 
den äußerſten Blumen den gemeinſchaftlichen Nelch aus machen. 
Wittb. in Hort. med. u 


210. Glod. cordifolia. Serzblättrichte Rugelblume. Mit 
Bae nackigten Stängel, und keilfoͤrmigen Blättern, welche drey 
Spitzen haben, von denen die mittelſte die kleinſte iſt. Die Blätter, 

welche auf dem Boden in einen ee, ſind ange en 

N e 4 herz: 
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herzfoͤrmig; zwiſchen dieſen ſteht ein bis 2“ hoher Stängel, und traͤgt 


ein kleines, ſchoͤn himmelblaues Blumenkoͤpfchen. Waͤchſt in Ungarn, 


Oeſterreich, und der Schweiz, in felſichten Gebirgen. Bl. im April 
und May. . Iacg. Kram. Scorr | 


211. Glob. nudicaulis. Nacktſtaänglichte Augelblume. Mit 
nacketem, Über. 1“ hohen Staͤngel, und ungezahnten, lanzenfoͤrmi⸗ 
gen, glattraͤndigen Blattern; guf dem Stängel ſteht ein blaues Blu⸗ 
menkoͤpfchen, deſſen Blümchen meiſtens ein 3 oder 4ſpaltiges Blu⸗ 
menblatt haben. Bl. im May auf den oͤſterreichiſchen und ſchweize⸗ 
riſchen Gebirgen. A. Lac. Kram. Scop. i 


212. LVI. Geſchl. Tab. XXI. Cephalanthus occidentalis. 
Amerikaniſcher Anopfbaum. Deſſen Blaͤtter theils paarweiſe einan⸗ 
der gegen uͤber, theils zu drey beyſammen ſtehn. Waͤchſt als ein 
Strauch, oder als ein kleines Baͤumchen in Nordamerika, in einem 
naſſen leichten Boden urſpruͤnglich. Er waͤchſt aber auch jetzt in Dl. 
in Luſtwaͤldern von 27 — 6“ hoch, und dauert ohne Bedeckung die 
Winterkaͤlte aus. Die gelblicht weißen, wohlriechenden Blumenkoͤpfe 
bluͤhen am Ende der Zweige im Jul. und Aug. Die Kennzeichen 
find nach Linn. und andern: mehrere Bluͤmchen a ſitzen auf einem 
gemeinſchaftlichen, kugelrunden, nackten Fruchtboden b heyſammen, 
ſind aber mit keinem gemeinſchaftlichen Kelch umgeben; jedes Bluͤm⸗ 
chen a hat einen eigenen mit 4 Einſchnitten trichterfoͤrmigen Kelch c; 
welcher guf dem Fruchtknoten ſitzt, und einen wolligten Saamen hin⸗ 
terläßt; d der Kelch auf dem Fruchtknoten ausgebreitet; e das trich⸗ 
terfoͤrmige viertheilige Blumenblatt ausgebreitet mit den 4 Staubfaͤ⸗ 
den; k der rundliche Staubweg. Außer dieſen angegebenen Theilen 
habe ich noch an dem Fruchtknoten viele Borſten g wahrgenommen, 
welche auf der Spitze ein eyrundes Koͤlbchen haben, und uͤber di 
noch unaufgebluͤheten Blumen hervorragen; weil aber die Bluͤthen 
dieſes Jahr allhier in Woͤrlitz, bey Deſſau, nicht zu ihrer voͤlligen 
Flor kamen, konnte ich nicht hinlaͤnglich beſtimmen, ob ein jeder. bes 
ſonderer Fruchtknoten eine beſtimmte Zahl dieſer Borſten hatte. Harb⸗ 
keſche wilde Baumzucht; du Roi; wird ferner angefuͤhrt werden. 


LVII. Geſchl. Tab. XXI. Digſacus. Karten. Mehrere Blu— 
men a ſitzen auf einem gemeinſchaftlichen, kegelfoͤrmigen, mit 
Spreuern beſetzten Fruchtboden b, und haben einen gemeinfchaftlichen, 
aus vielen langen Blaͤttchen beſtehenden Kelch e; jedes Bluͤmchen a 
ſitzt auf dem Fruchtknoten d, und hat einen kaum merklichen Kelch; 
k das an der Muͤndung vierſpaltige Blumenblatt ausgebreitet, mit 
den 4 Staubfaͤden; g ein abgeſonderter Staubfaden mit ſeinem Beu⸗ 
tel vergrößert; e der einfache Staubweg; ! der ſaͤulenfoͤrmige Saame. 


285 ‚Dipf: fullonums. Weberkarten oder Diftel, braune Rar⸗ 
ten, 


uben, Weber⸗ oder Wolfsſtreel, Rartetſchen⸗Tuchmacher 2 


walker oder weberdiſtel, große wilde Kartendiſtelz mit ungeſtiel⸗ 
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1 "Yin dem 29 — 5" Hohen, ga 
mit Stacheln beſetzten Stängel, ſtehen die Blätter wie die Zweige 
einander gerade gegen uͤber, die obern Blaͤtter ſind zuweilen auch 
kurz geſtirlt; die unterſten aber mit der Baſis zuſammen verwachſen, 
und am Rande gekerbt; die Mittelribbe iſt mit Stacheln beſetzt. 
In den Hoͤhlungen der zuſammengewachſenen Blatter bleibt oft das 
Waſſer ſtehen, welches vor Augenkrankheiten und Flecken des Geſichts 
gut ſeyn ſoll; die Wurzel, in Wein gekocht, wird bey aufgeſprung⸗ 
ner Haut, zerſtoßen mit Honig, den Schwindſuͤchtigen empfohlen. 
Die blaßpurpurfarbnen Blumen vor die Bienen. Bl. im Jul. und 
Aug. in ganz Dl. . An Feldern, Wegen, und Geſtraͤuchen. 
Wittb. an verfchiedenen Orten. Man unterſcheidet die wilde und 
ra ee | 


214. Dipfacus ſutivus. Zahme Karten oder Weberdiſtel, 
Bubenſtreel/ Zirtenſtab, Igelkopf; hat größere und ſtaͤrkere Stän: 
gel und Bluͤthkoͤpfe, und gemeiniglich weiße Blumen. Den Haupt; 
unterſchied von der vorigen machen die hakenfoͤrmigen Spelzen der 
Bluͤthkoͤpfe aus; dieſe ſind eigentlich die wahren und nutzbaren Kar— 
tetſchen, welche Tuchmacher, Weber, Strumpfſtricker, und Hut: 
macher gebrauchen; und wachſen nicht wild, ſondern werden mit 


Fleiß angebauet. Bl. im Aug. G. 


2215. Dipf. laeiniatus, Jerſpliſſene Karten. Mit zuſammen⸗ 
gewachſenen, am Rande ausgehöhlten, etwas rauhen und haarigen, 
in ſaͤgengrtig gezahnte Queerſtuͤcke zertheilten Blättern, mehr kugel⸗ 
runden Blumenkoͤpfen, und weißen Blumen; hat an Größe und 
andern Theilen mit der erſten viel Aehnlichkeit. Bl. im Jul. an ver⸗ 
ſchiedenen Orten Dl. O. Iacq. Kram, Nonne 83. n. 2. Pollich. 
Scop. Hoppe 129. Rupp. 217. | 
216. Dinf: pilofüs, Saarige Kärtendiftel, kleine runde Kar: 
tendiſtel. Mit geſtielten ſaͤgartig gezahnten, und an der Baſis mit 
. Anſuͤtzen verſehenen, aber nicht in Queerſtuͤcke zer⸗ 
theilten Blaͤttern. Die ganze Pflanze iſt, wie auch in ihren Theilen, 
kleiner als vorige; die Blumenkoͤpfe haben weiße Blumen, und un⸗ 
gefahr t“ im Durchmeſſer. Wird von Bienen beſucht. Waͤchſt in 
ganz Dl. an Hecken und Zaͤunen. Bl. im Jul. und Auguſt. . 
Wittb. an dem Propſteygarten auf der Anhöhe, bey dem vordern 
Eingange. | RR | | 


"LVO Geſchl. Tab, XXII. Scabigſa. Scabioſe. Der ge— 
meinſchaftliche Kelch a beſtehet aus etlichen Reihen von Blattern, 
wovon die innern immer kleiner werden, und faſſet auf einem halb— 
rund erhabenen, mit und ohne Spreuer beſetzten Fruchtboden viele 
Bluͤmchen b ein. Jedes Bluͤmchen b ſitzt auf dem Fruchtknoten, 
und hat einen doppelten Kelch , wovon der innere 4 insgemein aus 
5, auch mehrern Borſten beſteht, und RR aͤußere e haͤutig, en 17 

ae! v3 alter 
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faltet iſt. Das Blumenblatt iſt roͤhrenfoͤrmig, in 4 oder 5 Einſchnit⸗ 

te geſpalten, und hat 4 Staubfaͤden k, wovon einer vergrößert abge; 

ſondert iſt; g der einfache, ſchief eingekerbte Staubweg hinterlaͤßt 

einen, mit dem doppelten Kelch gekroͤnten Saamen gg, wovon der 

obere Kelch bey der Reifung oft abfällt; h eines der untern Blätter 

der abgebildeten Art, wovon die ganz untern viel groͤßer ſind. 
*Mit vierſpaltigen Blumenkroͤnchen. 

217. Scab. alpina. Alpen Scabiofe, Berg Scab. Mit 
vierſpaltigen, gleichen, blaßgelben Blumen, ſchuppenartig uͤber einan⸗ 
der liegenden Kelchblaͤttchen, uͤberhangenden Blumen, und gefieder— 
ten Blaͤttern, deren Blaͤttchen lanzenfoͤrmig und ſaͤgartig gezahnt 
find. Der haarige Stängel wird 6“ — 8“ hoch, und treibt wechſels⸗ 
weiſe geſtellte Zweige. Waͤchſt auf den ſchweizeriſchen Alpen, kann 
ohne Muͤhe durch Wurzeln und Saamen in unſern Gaͤrten unterhal⸗ 
ten werden. Bl. im Jun. und Jul. . 


218. Scab, fuccifa. Abbiß': Scabiofe, Teufels Abbi oder 
Anbiß, Teufelsbiß, Peterkraut. Mit vierſpaltigen, gleichen, mei: 


ſtens blauen, bisweilen roͤthlichen Blumen, einfachen Staͤngel, mit 


nahe an einander ſtehenden Zweigen, und lanzenfoͤrmig⸗eyrunden, 
am Rande haarichen, zu unterſt theils auch gezahnten Blaͤttern. 
Der Stängel wird 1“ und darüber hoch, hat eine ausdauernde Wur⸗ 
zel, deren älteſter und ſtaͤrkſter Theil jahrlich abſtirbt, vergeht, und 
wie abgebiſſen ausſieht; daher der abergläubiſche Name dieſer Pflan⸗ 
ze entſtanden iſt, als ob der Teufel die Kraͤfte derſelben, Geſpen— 
ſter und Hexen damit zu vertreiben, den Menſchen mißgoͤnnete, und 
daher die Wurzel abbiſſe. Iſt ein Wundkraut, Wurmmittel, 
ſchweißtreibend, und allem Vieh ein angenehm Futter. Die Blätter 
farben auf Lein und Wolle gruͤn. Bl. in ganz Dl. auf Wieſen im 
Auguſt. 4. Offic. Morfus Diaboli, Radix, herba. 


219. Scab. aruenſis. Ader: Scabiofe, Apoſtenkraut, Grind⸗ 
kraut, Gliederlänge, Oderlenge, Nonnenkleppel, Schwärkraur, 
blaue Kornroſen, Anopffraut, Witwenblume, gemeine Schabioſe. 
Mit vierſpaltigen, ſtralenden Blumen, in eingeſchnittene Queerſtuͤcke 
zertheilten Blaͤttern, und borſtigen, ſchwarzgedippelten gegen 2“ ho⸗ 
hen, in armfoͤrmige Zweige zertheilten Staͤngel. Der Fruchtboden 
iſt haarig ohne Spreublaͤttchen. Bl. im Jul. und Aug. in ganz Dl. 
an Wegen, auf Aeckern, Wieſen, und andern freyen Orten. A. 
Iſt ſchweißtreibend in Bruſt- und Lungenbeſchwerden, aͤußerlich auch 
wider Sommerſproſſen und Flechten dienlich. Ein gut Viehfutter; 
die Blumen nebſt der vorigen Art fuͤr die Bienen; das Kraut faͤrbt 
Wolle grün. Offic. Scabiofae, Rad. herb. flores. 


220. Scab. fylvatica. Wald: Scabiofe, breite, fremde, vo: 
the, öſterreichiſche Berg⸗Scabioſe. Mit vierſpaltigen eee 
| | u⸗ 
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Blumen; lauter unzertheilten, eyrunden, laͤnglichten, ſaͤgartig ge: 
zaͤhnten Blaͤttern, und borſtigen, ſchwarzrothgedippelten, oft gegen 
4 hohen Staͤngel. Bl. purpurroth, oder bisweilen blaͤulicht im 
Aug. in Gebuͤſchen Dl. A. hat einen angenehmen Geruch. Gmel. 

Mönch. Pollich. Scop. Iacq. Scab. Pannonica. | 


Mit fünffpaltigem Blumenblatte. 


221. Scab. columbaria, Tauben Scab. klein Apoſtemkraut, 
kleine Berg⸗Scab. Schafſeabioſe. Mit ſtralenden, blaͤulichten, 
roͤthlichen, oder weißen Blumen, eyrunden, gekerbten Wurzelblaͤt⸗ 
tern, und gefiederten borſtenartigen Blättern am Stängel. Die 4 
oder 5 Borſten des beſondern Kelchs eines jeden Bluͤmchens ſind 
ſchwarz. Bl. im Jul. und Aug. in lichten Waͤldern, und bergigten 
Orten in ganz Dl. O. ſoll mit n. 218. gleiche Kraͤfte haben; den 
Schafen ein angenehm Futter. Wittenb. auf dem Kuͤhnberge an den 
Leimgruben bey Zahne. 


222. Sab. ſtellata. Stern Scab. weiße Seabioſe. Mit 
weißen, oder blaßpurpurrothen, ſtralenden Blumen, zerſchnittenen 
Blaͤttern, und rundlichen Fruchtboden. Der mit Zweigen beſetzte, 
gegen 2“ hohe Staͤngel hat zu oberſt oft gefiederte Blätter; der Saa— 
me iſt unten wollicht, oben mit einer breiten radfoͤrmigen Krone be— 
ſetzt. Die ganze Pflanze iſt weiß beſtaubt, waͤchſt in Granada auf 
den Aeckern, wird aber auch aus Saamen in unſern Gaͤrten gezogen. 

Wittb. in Hort. med. | 


223. Sab. atropurpurea. Schwarzrothe Scab. Bieſam oder 
Indianiſche Scabioſe. Mit ſtralenden Blumen, zerſchnittenen Blaͤt— 
tern, und pfriemenfoͤrmigen Fruchtboden. Iſt in Oſtindien zu Hau— 
fe, und wird zur Zierde aus Saamen in unfern Gärten gezogen. 
Der Stängel waͤchſt 3° — 4“ hoch, iſt aͤſtig, und mit vielen Blättern 
beſetzt, von denen die unterſten mehr einfach und zerſchnitten, die 
obern aber in mehr oder weniger ſchmale Queerſtuͤcke zertheilt ſind. 
Die Blumen ſind lang, geſtielt, von Farbe verſchieden, meiſtens 
ſchwarzroth, haben weiße Staubbeutel, und einen Biſamgeruch. 
Dieſe Art iſt oft ſproſſend, indem theils unter, oder zwiſchen dem 
Kelch, oder aus dem Fruchtboden einfache Zweige hervorbrechen, und 
ſich mit Blumen endigen. Oft bluͤhen die im Fruͤhjahr ſpaͤt geſaͤeten 
Pflanzen erſt im folgenden Jahr den ganzen Sommer. Wittenb. in 


Hort. med. O. 


a 224. Scab. graminifolia, Graßblättrichte Seabioſe. Mit 

ſtralenden, blaßblauen oder purpurroͤthlichen Blumen, deren Kelch 
filzig, und der Fruchtboden mit Spreublaͤttchen beſetzt iſt, gleichbrei⸗ 
ten, lanzenfoͤrmigen, ungezahnten Blättern. Waͤchſt auf den oͤſter⸗ 
. ia ie, reichi⸗ 
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reichiſchen und andern Gebirgen ohngefaͤhr 2“ hoch. Bl. im Jul. 
A. Scop. aten e e eee eee en ede 


225. Scab. ooſroleuca. Gelblichte Seabioſe, wohlriechende 
Thüringiſche feinblättrige Feldſcabioſe. Mit ſtralenden blaßgelben 
Blumen, zweyfachgeſiederten, gleichbreiten Blättern, und 2 — 3° 
hohen Staͤngel, welcher an den Gelenken, wo die Blaͤtter ſtehen, 
roͤthlich iſt; hat außer der gelben Farbe mit Scab. columbaria viel 
Aehnlichkeit. Iſt ein gut Schaffutter; waͤchſt an Wegen, Feldern, 
hohen freyen Wieſenraͤndern, und auf graſigen Anhoͤhen. Bl. im 
Jul. und Auguſt in mehreſten Gegenden Dl. G'. Wittenb. auf 
dem Wall an den Veſtungsmauern, und anderwaͤrts. | 


LIX. Geſchl. Tab. XXII. Anautia. Rnautje, hat ihren Na⸗ 
men zum Andenken zweyer ſächſiſchen Nräuterlehrer: Chriſtoph 
und Chriſtian Anaut erhalten. Die Blume dieſes Geſchlechts hat 
mit der Scabioſe viel Aehnlichkeit, nur der gemeinſchaftliche Kelch 
a, welcher einfach und röhrenförmig iſt, macht den Unterſchied aus. 
Dieſer umgiebt auf einem Fruchtboden verſchiedene, einblattrichte, 
viertheilige Bluͤmchen b; jedes Bluͤmchen ſitzt auf dem Fruchtknoten 
o, hat einen einfachen kleinen borſtigen, bey d vergroͤßerten Kelch; 
4 Staubfaͤden, e einer abgeſondert vergroͤßert; k der einfache, ſchief 
geſpaltene Staubweg hinterlaͤßt einen viereckigten, zu oberſt mit 
Zaͤhngen beſetzten Saamen g, welcher mit dem vertrockneten Kelch h 


gekrönt iſt; i eines der untern Blatter; K ein Stuͤck des borſtigen, 


mit Druͤſen beſetzten Staͤngels vergroͤßert. 


226. Knautia orientalis. morgenländiſche Anautie., Mit 
zerſchnittenen Blättern und s Blumen, welche länger find als der ge⸗ 
meinſchaftliche Kelch. Dieſe Pflanze ſtammt aus dem Morgenlande, 
und läßt ſich ſehr leicht in unfern Gärten aus Saamen ziehen, Eben 
dieſe Pflanze iſt auch in dem Linneiſchen Pflanzenfyftem 5 Th. S. 250. 
Tab. XXXIX. von Herrn Zoutruyn beſchrieben und abgebildet, wels 
cher ſie aber von beyden hier beſchriebenen Arten abſondert, indem 
er nicht mehr und nicht weniger als 9 Blumen in dem Kelch a, und 
den Kelch mit eben ſo viel Theilen angiebt. In müllers Gärtner⸗ 
lexicon werden nur 4 Blumen, und ein viertheiliger Kelch angeges 
ben. Aus dieſem und folgendem iſt zu erſehen, wie dieſe Pflanze 


abaͤndert. Ich habe in freyen Lande, in mittelmäßigen Boden, die 


erſten Blüthen zu 12 — 15 in einem 9 — zotbeiligen Kelch gefunden, 
von welchen die äußern 8 oder 9 Blumen größer as die übrigen, 
welche in der mitte ſtehen, find, und fo wie die Pflanze älter und 
größer ſich mit ihren zweigen mehr ausbreitet, und mehr Nahrung 
verlangt, werden auch die Blumen, wie die Theile des Relchs ‚tms 
mer weniger, daß alſo auf einer Pflanze, zu verſchiedenen Zeiten, 
alle hier angegebene Theile zu finden ſind. Die letztern Blumen ſind 
auch oft mit dem Kelch von gleicher Länge, Die ganze Pflanze 
wird 2“, 37 — 4“ hoch; die Wurzelblaͤtter find in Queerſtuͤcke zer: 


theilt, 
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theilt, die etwas hoͤhere aber nur ſaͤgartig gezahnt; die uͤbrigen und 
oberſten am Stängel werden immer ſchmaͤler, ungezahnt, lanzenfoͤr⸗ 
mig, und wenig haarig. Der Stängel iſt ebenfalls mit feinen Haͤr— 
chen oder Borſten beſelzt, auf welchen hin und wieder ſchwarze Druͤ— 
fen ſitzen. Durchgaͤngig wachſen drey Blumenſtiele neben einander. 
Die Farbe der Blumen iſt bleich fleiſchroth oder purpurfarbig, und 
bluͤhet im Sommer. Ueberhaupt ſind von dieſen drey angeblichen 
Arten die feſten und beſtändigen Kennzeichen noch nicht hinreichend, 
oder fie gehören zuſammen unter obige beſchriebene Art. Wittb. 
in Hort. med. O. 


227. Auautia propontiea. Propontiſche Anautie. Mit 
Blaͤttern, von denen die obern lanzenfoͤrmig und unzertheilt, oder 
anz glattraͤndig, die untern aber fagartig gezahnt find, und zehn 

lumen, welche mit dem Kelche gleiche Länge haben. Dieſe Art 
wird in der Levante einheimiſch angegeben; uͤbrigens habe ich alle 
hier an dieſer Art anzugebenden Theile, auch an der vorigen mit we; 
nig Abaͤnderungen gefunden. Bl. mit der vorigen in Gaͤrten Dl. O. 


228. LX Geſchl. Tab. XXII. Spermaeoce: tennior. Dim: 
ner Jahnwirbel. Dieſe Pflanze hat ibren Namen von den ſpitzigen 
Zaͤhnen der Frucht, und wird daher auch Jahnſaame genannt. Die 
Blume a ſitzt auf dem Fruchtknoten, und hat einen kleinen bleiben⸗ 
den, vierzaͤhnichen Kelch b; das ausgebreitete Blumenblatt e iſt 
trichterfoͤrmig und vierſpaltig, und hat 4 Staubfaͤden. Ein einſa⸗ 
cher, am Ende zweyſpaltiger Staubweg hinterlaͤßt 2 Saamen e, 
deren jeder d mit 2 Zähnchen oder Hoͤrnchen gekroͤnt iſt, und einen 
rundlichen Saamen f enthält; g eines. der untern Blaͤtter. Iſt in 
Carolina zu Haufe, wird aber auch in unſern Garten gezogen; 1’ — 3° 
und daruͤber hoch; hat ſteife, etwas eckige, braune Staͤngel. Die 
Blumen ſind klein, weiß, und wachſen in lockern Wirteln, in den 
Winkeln der Blaͤtter. Der Saamen iſt rauch oder borſtig. 


229. LXI Geſchl. Sherardia arvenfis. Acker Sherardie, 
Ackerſternkraut oder Köthe, ſehr kleine Röthe, klein blau Stern 
kraut, Sherardskraut. Hat den Namen von dem ehemaligen engliz 
ſchen Conſul in Smirna, Wilhelm Sperard. Waͤchſt in ganz Dl. 
auf Feldern beſonders Brachaͤckern; treibt viele aufrechte oder lie— 
gende viereckige, 3“, 4“ — 5“ Tange Stängel, welche, wie die 
Blaͤtter mit ſteifen Haͤrchen beſetzt ſind. An dem Ende des Staͤn— 
gels und der Zweige ſitzen 3, 4 bis 6 ungeſtielte, blaue, violette oder 
rothe Blumen. Jede Blume ſitzt auf dem Fruchtknoten, und hat 
einen kleinen, bleibenden, vierzaͤhnigen Kelch a, ein trichterfoͤrmiges, 

vierſpaltiges Blumenblatt b, vier dem Blumenblatt einverleibte Staub: 
faͤden, und ein am Ende entzwey geſpaltener Staubweg e, hinterläßt 
zween Saamen «e, deren jeglicher d mit 3 Zähnen gekroͤnt iſt. Die 
re E 4 Scha⸗ 
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Schafe freſſen dieſe Pſtanze nicht; fie wird als Unkraut betrachtet. 
Wittb. bey der Ziegelſcheuer auf dem Acker ſparſam. O. Nen 


IXIIIl Geſchl. Tab. XXIII. Afperula.. Waldmeiſter oder 
megerkraut. Die Blume ſitzt auf dem Fruchtknoten, und hat einen 
kleinen vierzaͤhnigen Kelch a, b, ein trichterfoͤrmig vierſpaltiges 
Blumenblatt c, vier dem Blumenblatte einverleibte Staubfaͤden d, 
und ein am Ende geſpaltener Staubweg e, hinterlaͤßt zween kugel⸗ 
runde Saamen lk. 


t 


230. Aßher. odorata. Wohlriechender Waldmeiſter, Glied⸗ 
kraut, Gliedgänge oder Zeuge, Serzfreude, Uieeske, Sternle⸗ 
berkraut, Steinkraut, Nieeſerich, Waldmeeſerich, Waldwinde. 
Mit lanzenfoͤrmigen Blaͤttern, welche zu 8 um den viereckigten 6“, 
12“ bis 24“ hohen Stängel herumſtehen, und geſtielten Blumen⸗ 
büfcheln. Die weißen Blumen machen eine dreytheilige Riſpe; 
die Saamen find rauch.“ Bl. im May in Waͤldern, ganz Dl. 45 
hat einen angenehmen Geruch, iſt krampfſtillend, wird wider den 
tollen Hundebiß empfohlen, giebt dem Wein angenehmen Geruch 
und Geſchmack; vermehrt die Milch, vertreibt die Motten, und wird 
vom Vieh gern gefreſſen. Witt. im Kuͤhnbergsholze bey Zahne, in 
der Specke ſparſam. Ollic. matriſylua herba. 2 


231. Aſper. arvenfis. Acker⸗Waldmeiſter oder megerkraut, 
blaue Serzfreude, Brännewurzel, kleines, blaues Sternkraut. 
Mit ſchmalen, lanzenfoͤrmigen, auf der Oberfläche glatten, auf der 
untern aber rauch und haarigen Blaͤttern, welche zu 6 bis 8 um 
den viereckigten aufrechten, etwas rauhen und zweytheiligen, obn: 
gefaͤhr 1“ Hohen Stängel herumſtehen, und am Ende deſſelben, und 
der Zweige in Haͤuflein ſitzenden ungeſtielten blauen Blumen. 
Die Saamen ſind glatt. Die Wurzel faͤrbt roth, auch die Kno⸗ 
chen der Thiere, welche dieſe Pflanze freſſen; iſt zum Anbau aber zu 
klein. Bluͤhet im May auf Aeckern in den mehreſten Gegenden 
Deutſchlands. O. 


232. A/per. taurina. Tauriniſches Megerfraut, leichte Rö— 
the; hat ihren Namen von der Stadt Turin, wo fie haufig waͤchſt; 
mit eyrund lanzenfoͤrmigen, ungeſtielten, der Laͤnge nach mit eini— 
gen hervorragenden Adern durchzogenen, wenig haarigen Blaͤttern, 
welche zu 4 um den aufrechten viereckigten, 17“ hohen Stängel her: 
umſtehen, und Blumenbuͤſcheln mit wechſelsweiſe ſtehenden wei— 
ßen Blumen am Ende deſſelben. Die Staubbeutel ſind dunkelviolet; 
die Wurzeln roth; fie ſollen anftatt der Rubia tinctorum gebraucht 
werden koͤnnen. Bl. im May auf den Alpen in Oeſterreich, der 
Schweiz, und andern Gegenden Europa. 24. Scop. Galium tau- 
um. 5 j 


233. 


“ 


N 
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233. A/per. tinetoria, Färbender Waldmeiſter, megerkraut, 
weiß meyerkraut, wilde ſchmalblättrige Bergröthe. Mit gleich⸗ 
breiten, ſchmalen, glatten, am Rande fein ſpitzig gezahnten Blaͤt— 
tern, welche unten zu 6, in der Mitte aber zu 4 um den ſchwachen 
niederhaͤngenden oder liegenden Staͤngel herumſtehen; mit mei; 
ſtens nur 3 Staubfaͤden, und dreyſpaltigen Blumen. Bl. im Jun. 
in Waͤldern, beſonders auf Kreide und Gypsboden, einiger Ge⸗ 
genden Dl. 1. Die Wurzel faͤrbt auf Garn und Wollenzeug ſchoͤn 
hochroth, wie Faͤrberroͤthe. Gled. Abh. I. 296. Iacq. Leyſ. Murr. 
Scholl. Matt. Rupp. 8. Rubeola quadrifolia. Zinn. 231. Gallium 
tinctor. | 


234. Alper.cynanchica. Bräunewurzel, kleine Färberrö⸗ 
the, klein Waldmeiſter, Halskräutlein. Mit gleichbreiten Blaͤt⸗ 
tern, welche unten zu vier, oben aber grade gegen einander uͤberſte— 
hen; aufrechten glatten viereckigen 6“ bis 12“ hohen Staͤngel; und 
vierſpaltigen, ebthlichen, dunkelroth geſtreiften Blumen. Zwey Blaͤt⸗ 


ter gegen uͤber ſind kuͤrzer, als die beyden uͤbrigen. Die Saamen 


ſind glatt. Die Wurzel kommt mit der Faͤrberroͤthe uͤberein, hat auch 
eine roͤthliche Farbe. Bl. im Jul. und Auguſt auf trocknen ſteinigen 
Wieſen und Huͤgeln der mehreſten Gegenden Dl. A. Wittb. auf 
dem neuen Gottesacker und anderwaͤrts. | 


235. «Zper.levigata. Geglätteter Waldmeiſter, Rundblätt⸗ 
richt Regerkraut. Mit eyfoͤrmigen ungeaderten ziemlich glatten, 
am Rande wenig rauch oder haarigen Blaͤttern, welche zu 4 um 
den glatten 6“ hohen Staͤngel herumſtehen; dreytheiligen aus ein— 
ander geſperrten Blumenſtielen, und rauchen Saamen. Bl. im 
Jun. und Jul. in Tannenwaͤldern, und bergigen Orten, verſchiede— 
nen Gegenden Dl. A. Iacq. Scholl. Schreb. 886. Scop. Gal. rotun- 
dif. Rupp. 6 Afperula alp. quadrif. 


LXIII Geſchl. Tab. XXIII. Galium. Pgabtraut. Dieſes 
Geſchlecht hat den Namen von der Wirkung des deutſchen Lab— 
krauts, Gal. verum, die es bey der Milch aͤußert. Die Blume ſitzt 
auf dem Fruchtknoten; hat ein radfoͤrmig vierſpaltig Blumenblatt 
a, einen ſehr kleinen vierzaͤhnigen Kelch b, vier kurze Staubfaͤden, 
und ein halb entzwey geſpaltener Staubweg e, hinterlaͤßt zween 
rundlichte glatte, oder rauche Saamen d. 


*Mit glatter Frucht. 


236. Galium NRubioides Rötheartiges Labkraut. Mit 
lanzenfoͤrmig eyrunden, gleich großen, auf der untern Flaͤche rauchen, 
zu vier ſtehenden Blaͤttern, und ee ohngefaͤhr 1“ hohen Staͤn— 

5 gel, 
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gel, mit einer kurzen dichten Riſpe weißer Blumen. Bl. im Jul. 
und Auguſt in mittaͤgigen Gegenden Dl. A. in ſumpfigen und trock⸗ 
nen thonigen Wieſen, Weiden und Wäldern, Poll. 148. Scop. 146. 


2237. Gal. paluſtra. Sumpflabkraut, weiß magenkraut, 
Sumpfwaldſtroh, Waſſermeyerkraut. Mit umgekehrt eyrunden, 
ſtumpfen, ein wenig zuruͤckgebogenen, hell oder roͤthlich grünen glat⸗ 
ten, am Rande wenig rauhen Blaͤttern, die an den Zweigen zu 
vier, an dem theils liegenden, theils aufrechten, viereckigen weitſchwei⸗ 
figen Stängel aber zu 4, 5 bis 6, ſtehen, und dreytheiligen, flachen 
Straͤußchen, weißer Blumen. Bl. im May, Jun. und Jul. in lei⸗ 
michten Boden, den Baͤchen, Waſſergraben, Fiſchteichen, und an⸗ 
dern naſſen und ſumpfigen Orten, ganz Dl. A. Dem Vieh ein ge: 
fundes und angenehmes Futter. Wittb. allenthalben. 1 * 


238. Cal. uliginofum. Moraſt- Labrraut, klein weiß⸗ 
oder Sumpf⸗meyerkraut. Mit lanzenfoͤrmigen, ruͤckwaͤrts ſaͤgar⸗ 
tig gezaͤhnten und ſtachlichten, mit einer ſteifen Spitze verſehenen, 
ſteifen, zu 6, bisweilen 7, 8 bis 9 um den Staͤngel ſtehenden Blaͤt⸗ 
tern; hat viele duͤnnaͤſtige, kriechende oder aufrechte Staͤngel, welche 
ohngefaͤhr 1‘ lang werden. Bl. im Jun. und Jul. auf waͤſſerichten, 
unfruchtbaren Triften, Wieſen, an den Ufern der Suͤmpfe und Baͤ⸗ 
che; in ganz Dl. A. Wittb. auf Wieſen vor der Rothenmark, und 
anderwaͤrts. Ä | 


239. Gal. fpurium. Unächtes Cabkraut, Baſtard⸗Klebrich. 
Mit lanzenfoͤrmigen, mit einer Ruͤckenſchaͤrfe verſehenen, rauchen, 
ruͤckwaͤrts ſtachlichten, zu 6, und mehrern ſtehenden Blaͤttern, ein: 
fachen Gelenken, und glatten Fruͤchten; hat viel Aehnlichkeit mit 
dem Gal. Aparine, iſt aber kleiner. Bl. im Jul. auf ſandigen 
Aeckern in der Sommerſaat. Dl. O. Leyl. Scholl. Hall. 188. 
Zinn. 233. Wittb. auf Aeckern; viele halten dieſe vor eine kleine Ab; 
art von Gal. Apar. a‘ RE Be: 


340. Gal. montanum. Berg -Labkraut, Bergröthe oder 
megerkraut. Mit meiſtens zu ſtehenden, gleichbreiten, glatten, 
zuruͤckgebogenen Blaͤttern an den Zweigen; an dem ſchwachen rau— 
chen, aufrechten Stängel aber zu 5, 6 — 8. Die Blumen wachfen 
in dreytheiligen flachen Straͤußchen; find etwas größer als die übrigen, 
und weiß; ehe ſie ſich oͤffnen roͤthlich. Bl. im Jun. auf Gebirgen. 
Dl. A. Matt. Murr. Poll. Boehm. 12. Rupp. 5. Gal. mont. 
Hall. 189. Zinn. 231. Kapp. 


241. Gal. faxatile. Stein- -Zabkraut, Steinmayerkraut. 
Mit umgekehrt⸗eyrunden, ſtumpfen, zu 4, 5 bis 6 ſtehenden Blaͤt— 
tern, und ſehr aͤſtigen, darniederliegenden, 6“ langen viereckigen 
Stangel. Bl. im Jun. und Jul. auf Felſen, Gebirgen, und fe 
’ | nigten 


DD 
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Zinn. 232. Hoppe 2z. 


2342. Cal. pufillum. Kleinſtes Cabfraut. Mit gleichbreiten, 
ſcharf zugeſpitzten, borſtigen Blättern, die zu 6, s um den eckigen 
bis 3“ hohen Stängel ſtehen, faſt wie Dachziegel über einander lie⸗ 
gen, und zweytheiligen Blumenſtielgen. Waͤchſt oft kaum 1“ hoch, 


in Wäldern und Steingebirgen Dl. Bl. im Jun. A. Gmel. 39. 


Rupp. 4. Dill. app. 3. 


2243. Gal. verum. Wahres Babkraut, gelb gab gib Bobs 
Glied Stern; meger oder meyerkraut, gelber Butterſtiel, Jo⸗ 
Hannisblume, Rayeritz, Ra weitzen, unſer lieben Frauen Bett-Wall⸗ 
Wald oder wegſtroh. Mit gleich breiten, gefurchten, zu g bis 10 
an dem aufrechten 2° und drüber hohen Stängel, und kurzen gelben 
Blumen tragenden Zweigen. Die Gelenke an den Zweigen ſind ein 
wenig dick. Bl. im Jun. und Jul. auf Wieſen, an Aeckern, We⸗ 
gen, und auf Mauern in ganz Dl. u. Iſt krampfſtillend, macht 


durch ſeine Saͤure die Milch gerinnend; dem Vieh, nur Pferden 


0 


nicht, ein geſundes Futter; farbt die Knochen der Thiere; die Wur⸗ 
zel macht das Garn roth, die Blumen mit Alaun die Wolle gelb. 
Offie. Galli lutei herba. Wittb. allenthalben. | 
244. Gal. Molugo. weißes Labkraut. Groß oder Schmals 
ftern: Megerkraut, weißer Butterſtiel, wilde Röthe, weiß Lab oder 
Meyerkraut, weiß Blatt oder Waldſtroh. Mit eyrunden, gleich⸗ 
breiten, wenig ſaͤgartig gezahnten, und mit einer kleinen Spitze ver: 
ſehenen Blättern, die zu 6 und 8 ſehr ausgebreitet ſtehen, ſchwa⸗ 
chen niederhaͤngenden Staͤngel, und abſtehenden oder ausgebreiteten 
Zweigen; iſt an den Gelenken dicker; wird 2 — 3“ hoch. Die Blu⸗ 
men ſind weiß. Dieſe Art hat mit der vorigen gleiche Wirkung und 
Eigenſchaft. Bl. im Jun. an Zaͤunen, Wegen, in Geſtraͤuchen, 
und auf Mauern allenthalben. Dl. 4, Wittenb. am Ende der 
Gärten vor der Rothenmark, auf dem Wall an der Nordſeite der 
Stadt und ander waͤrts. | 


245. Gal. [ylvaticum. Wald: LabFraut, Bernſtern, meger⸗ 
kraut, groß Waldmeiſter, waldmeperkraut. Mit glatten, auf der 
untern Fläche rauchen Blattern, welche zunaͤchſt an den weiſſen Blu— 
men gerade gegen einander über, uͤbrigens aber zu 8, 9— 10 ſtehen. 
Der Staͤngel iſt aufrecht, rund, glatt, an den Gelenken dicker, 
roͤthlich grün, und 1“ — 2“ und drüber hoch. Iſt gleich dem vorigen 
dem Vieh ein angenehmes Kraut. Die Wurzel faͤrbt ſchoͤn roth. 
Bl. im Jul. und Aug. in finſtern Wäldern und Gebuͤſchen allent— 
halben Dl. u. Wittb. im Eich- und Buchwalde am Kuͤhnberge 
bey Zahne. An den Blaͤttern habe ich nichts rauches, als ein wenig 
zahnartig, doch mit bloßen Auge faft unſichtbar, auch an den Bete 
7 en 


x 


76 Vierte Klaſſe. Erſte Ordnung. 


ken nichts rothes, wohl aber die Wurzel außen braunroth, innen 
gelblich gefunden. | eg 


246. Gal. glaueum. Eiſengraues Labkraut. Mit gleichbrei⸗ 
ten, meergruͤnen oder eiſengrauen, in Wirteln ſtehenden Blaͤttern, 
zweytheiligen Blumenſtielchen, und glattem Staͤngel. Iſt aufrecht 
oder liegend, dünne und aͤſtig, bis 6“ lang. Die Blaͤtter ſtehen uns 
ten zu 8 bis 9, nach oben weniger. Die Blumen find etwas groß, 
meiſtens weiß, bisweilen roͤthlich. Bl. im Jun. auf Gebirgen und 
waldigten Hügeln Dl. 2. Iacq. Kram. Leyl. Matt. Nonne. 14. 
n. 5. Böhm. Schreb. 12. Scop. 152. 5 


247. Gal. rubrum. Rothes Labkraut. Mit gleichbreit lanzen⸗ 
foͤrmigen, kurzen, zuruͤckgebogenen, dunkelgruͤnen, glatten, nur 
am Rande rauhen Blaͤttern. Die viereckigen Stangel find liegend, 
ohngefaͤhr 1“ lang, aͤſtig, blaßgruͤn, ganz rauch, an welchen die 
Blaͤtter zu 6—7 in einen Wirtel, an den Zweigen aber zu 2, 4— 5 
ſtehen. Die blaß- oder dunkelbraunrothen Blumen ſind ſehr klein. 
Bl. im Jul. und Aug. auf Aeckern, Dl. A. in Oeſterreich, Schweiz 
und Pfalz. Poll. Scop. | 


* Mit borſtigen Fruͤchten. 


248. Gal. Boreale. Mitternächtlich Labkraut, glatte wilde 
Wieſenröthe. Mit lanzenfoͤrmigen, dreyribbigen, glatten, zurück 
gebogenen, zu 4 ſtehenden Blaͤttern, aufrechten, glatten, eckigen 
1“, 2“ bis 4 hohen Staͤngel. Die weißen Blumen wachſen am En⸗ 
de des Staͤngels und der Zweige in Riſpen. Die Wurzel faͤrbt ſchoͤn 
roth auf Wolle, wenn ſie zu Pulver geſtoßen, und eine Stunde 
lang in duͤnnen Bier damit gekocht wird. Bl. im May, Jun. und 
Jul. in Gebuͤſchen, und vorzuͤglich auf Wieſen, in den mehreſten Ge⸗ 
genden Dl. Wittb. jenſeit der Elbe, unterhalb des Damms in Ge; 
buͤſchen und auf den Wieſen in Menge; iſt friſch und trocken ein gu⸗ 
tes Futterkraut. Die Blaͤtter habe ich am Rande etwas rauch, und 
die 3 Ribben mit kleinen Stacheln beſetzt gefunden. 


249. Gal. Aparine. RlebEraut, Kleber, Kleberich, Klieve, 
Kliebenkraut, kleine Kletten, Bettlersläuſe, Tüngelkraut, Jaun⸗ 
reiß, Zungenpeitſche, Nabelſaamen, Mit lanzenfoͤrmigen, an der 
Ruͤckenſchaͤrfe rauchen, und mit ruͤckwaͤrts liegenden Stacheln beſetz— 
ten, zu 6, 8 — 10 ſtehenden Blaͤttern, rauchen Gelenken und Ecken, 
an dem 17, 2° und drüber hohen Staͤngel, weißen Blumen, und 
Fruͤchten, welche mit lauter kleinen Haͤckchen beſetzt ſind, womit ſie 
ſich gern an die Kleider der Vorbeygehenden haͤngen. Die Wurzel 
faͤrbt roth. Der ausgepreßte Saft den Waſſerſuͤchtigen, und wider 
die Kroͤpfe; das deſtillirte Waſſer gegen Grieß und Bruſtkrankheiten; 

das 
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das Kraut zu Pulver auf Wunden. Der Saame ſoll als Koffe zu 
gebrauchen ſeyn. Bl. an Zaͤunen und Hecken im Sommer, aller 
Orten Dl. O. Wittb. auf dem Wall. 


250. LXIV. Geſchlecht. Tab. XXIII. Rubia tinotorum. 
Färberröthe, KRrappe, Grapp, Meergrapp, Särberwurzel. 
Die Blume a fißc auf dem Fruchtknoten, und hat einen ſehr kleinen, 
verzaͤhnigen Kelch b, ein glockenfoͤrmiges, in 4 auch 5 bis 6 Theile 
geſpaltenes Blumenblatt; iſt bey c ausgebreitet, mit den 4 kurzen 
Staubfaͤden; de der Fruchtknoten mit dem geſpaltenen Staubwege, 
hinterläßt 2 glatte, runde, aber vereinigte Beeren e, deren jede eis 
nen Saamen enthaͤlt. 


Dieſe Pflanze, welche ihrer Wurzeln halber zur Faͤrberey in ver; 
ſchiedenen Gegenden Dl. und andern Laͤndern ſtark angebauet, und 
dadurch in zahme und wilde Röthe unterſchieden wird, auch in der 
Schweiz und Pfalz wild waͤchſt; welche erſtere nur ſtaͤrker, und we— 
niger rauch iſt. Blatter und Stängel gehen jaͤhrlich zu Grunde; die 
Wurzeln find ausdauernd, eines Federkiels und drüber ſtark, ſehr 

lang, faͤſericht, in Zweige getheilt, von Farbe gelbroͤthlich, treiben 
im Fruͤhjahr lange Keime hervor, welche ſich in lange, mehr geſtreck— 
te als aufrechte viereckige Stängel und Zweige verbreiten; die Ecken 
ſind mit kleinen Stacheln beſetzt. Die Blaͤtter ſtehen um die Gelenke 
der Zweige, zu 5 bis 6 ſternfoͤrmig, am Ende der Zweige aber 2 ger 
gen einander über; fie find eyfoͤrmig, an beyden Enden zugeſpitzt, 
ſteif, am Rande und an den Ruͤckennerven rauch. Die gelben Bin: 
men ſtehen am Ende der Zweige ſtraußfoͤrmig. Bl. im Jun. und 
Jul. 2. Der Anbau und Nutzen dieſer Pflanze iſt bekannt, und 
in vielen Schriften weitlaͤuftig abgehandelt. Man pflanzt ſie durch 
Keime fort; die Wurzeln werden gedoͤrrt und gemahlen; das Kraut 
iſt dem Vieh ein angenehm Futter; die Wurzel faͤrbt durch den Ge— 
nuß die Knochen und Zaͤhne der Thiere roth; iſt auch harntreibend, 
und in Verſchleimung der Bruſt, des Magens und der Leber dien— 
lich. Gled. Abh. II. 305. Poll. 188. Schell. euttae. Scop. Neuer 


Re der Natur VII, 204. Miller. dict. III. 867. Tab. ı — 7. 
nebſt. Abbildungen aller darzu gehörigen Gebaͤude. Wittenb. in 


Hort. med. 


ILXV. Geſchl. Tab. XXIII. Plantago. wegerich. Die Blu— 
me a umgiebt den Fruchtknoten, und hat einen kurzen, bleibenden, 
vierſpaltigen Kelch b, ein roͤhrenfoͤrmiges Blumenblatt mit zuruͤckge— 
bogener vierſpaltiger Mündung e; dieben daſſelbe ausgebreitet mit 
den 4 langen Staubfaͤden, von welchen einer abgeſondert und ver— 
groͤßert iſt; e der Fruchtkeim mit dem einfachen Staubwege, hin: 
kerlaͤßt eine zweyfaͤcherichte, in die Queere aufſpringende Kapſel, die 
in jedem Fach einen oder auch mehrere Saamen enthaͤlt. i 


Mit 


he 
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Mit einem nackenaden Blumenſtengel. 


251. Plantago major. Großer Wegerich oder wegetritt, 
breiter, rother w. oder wWegebreite, Vergeblatt, Wegeblatt/ 
Partenblatt, Ballenkraut, Schafzunge. Mit eyrunden, glatten, 
auf der untern Flaͤche mit 7 hervorkagenden Ribben durchzogenen 
Blaͤttern, runden 61,2% 3“ bis 4° hohen Blumenſtaͤngel, und einer 
aus ſchuppenartig uͤber einander liegenden Bluͤmchen beſtehenden Blu— 
menaͤhre. In Anſehung der Groͤße iſt dieſe Pflanze nach dem Bo; 
den, worin ſie waͤchſt, ſehr verſchieden. Die Blätter ſtehen insge⸗ 
ſamt mit ihren Stielen auf der Wurzel, ſind zuweilen nach unten zu 
gezahnt, und werden von 3“ bis 12“ lang, zwiſchen welchen ein oder 
mehtere Blumenſtaͤngel ſtehen. Iſt ein gutes Viehfutter. Die Wur⸗ 
zel, Blaͤtter, und Saamen ſind kuͤhlend, gelinde zuſammenziehend, zu 
Wundpflaſtern; wider Blut- und Bauchfluͤſſe, Schwindſucht, und 
kalte Fieber. Der Saamen zu Vogelfutter. Bl. den Sommer durch 
an Wegen, hat Abarten in ganz Dl. A. Offic. Plantaginis Radix, 
Herba, ſemina. Witt. allenthalben. 


f 
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252. Plant. media. mittler wegerich, oder Wegebreite, 
Fleiner, breiter, kurzer, rauher, weißer W. oder Schafzunge. 
Mit eyrund lanzenfoͤrmigen, etwas haarigen, kurz geſtielten, flach 
auf dem Boden liegenden Blaͤttern Die Blumenſtaͤngel welche 
6, bis 2“ lang werden, tragen kuͤrzere und dickere Aehren; die 
Blumen ſind weiß; daher man dieſe Art auch den weißen wegerich 
nennet; wird vom Vieh gefreſſen, verdraͤngt auf Wieſen das beſſere 
Futter, und wird an Kraͤften den vorigen gleich gehalten. Bl. mit 
vorigen an gleichen Orten in ganz Dl. A. 


253. Plantago laneeolata. Spitziger w. Fünfadernkraut, 
kleine Wegebreite, ſchmalblättriger W. Sundsrippe, Roßridbe. 
Mit lanzenfoͤrmigen, langen, ſchmalen, ſpitzigen, am Rande 
ſchwach gezahnten, mit 7 Nerven verſehenen rauchen Blaͤttern, 
ziemlich eyrunder, nackender Blumenaͤhre, und 6“ bis 12“ langen 
eckigen Blumenſtaͤngel. Bl. mit vorigen an Wegen, Anhoͤhen, und 
viel andern Orten, in ganz Dl. A. iſt dem Schaf- und andern Vieh 
ein geſundes Futter; in der Arzney dem vorigen gleich, oder wohl vor— 
gezogen. Der gruͤne, aus dem Kraute gepreßte Saft, iſt aͤußerlich 
und innerlich eine vortreffliche Wundſalbe; wovon mir beſonders ein 
Beyſpiel eines armen, im hoͤchſten Grad Schwind oder Lungenſuͤchti— 
gen Soldaten bekannt iſt. Er war eines mittlern Alters von dieſer 
Krankheit aber ſo entkraͤftet, daß er am Stock taͤglich herausſchlich, 
und auf Anrathen dieſes vortreffliche Wundkraut aufſuchte; aus 
Schwaͤche und Mattigkeit aber legte er ſich, wo er es fand, und ver⸗ 
zehrte die beſten und ſaftigſten Blaͤtter eine zeitlang, wodurch derſel⸗ 
be feine völlige Geſundheit wieder erhielt. Offic. plantaginis mino- 
ris herba. Witt. nebſt den vorigen beyden allenthalben. 2! 


254. 
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254. Plant. alpina. Alpen wegerich, Nadelgras. Mit 
gleichbreiten, flachen, ſehr ſchmalen, faſt nadelfoͤrmigen, dunkelgruͤ— 
nen Blättern, runden, zottigen Blumenſtängel, und laͤnglichter auf; 
rechter Blumenaͤhre, welche, ehe die weißlichten Blumen aufgehen, 
unter ſich hängt. Bl. im Jun. auf den Alpen in Defterreich und der 
Schweiz, A. und ſoll dem weidenden Vieh daſelbſt ein gutes Futter 
ſeyn. Scop. I. 281, ed. II. 164. 10% 


2255. Plant, maritimia. Steſtrands- Weegerich, meerwege⸗ 
tritt. Mit halb walzenfoͤrmigen, ungezahnten, hinterwaͤrts wolli— 
gen, ſehr ſchmalen, fleiſchigen 6“ — 7“ langen Blaͤttern, und runz 
den, ohngefaͤhr 1“ langen Blumenſtaͤngel, welcher eine runde, ohn⸗ 
gefaͤhr 3“ lange Blumenähre trägt. Iſt dem Rindvieh ein gutes 
Futter, auch werden die Blaͤtter mit Oel und Eſſig als Sallat gegeſ— 
ſen. Bl. vom Jun. bis in den Herbſt am Seeſtrande, Salzſeen 
und Quellen Dl. A. Iacq. Leyf. Poll. Scholl. Schreb. Rupp. 88. 


256. Plant. ſubulata. pfriemenförmiger wegerich, Acker⸗ 
Feld⸗ oder wilder Krähenfuß, auch Sirſchhorn, kleiner Krä⸗ 
henfuß, Schweinekreſſe, Schlangengraß oder Zwang. Mit 
pfriemenfoͤrmigen, dreyeckigen, geſtreiften, rauhen Blaͤttern, und 
rundem Blumenſtaͤngel, welcher eine eyrund laͤnglichte Blumenaͤhre 

trägt. Bl. im Jun. und Jul. auf ſandigen ſalzigen Boden, und an 
155 Hiten des Meeres. Dl. Matt. Hall. 198. Scop. Plant. hol. 
‚ey 5 N 2 


257. Plant. Coronopifolia. KRrähenfuß⸗Wegerich, groß 
Zirſchhorn oder Kraut, Raben oder Rappenfuß, Grevinne, Stern; 
kraut, Zirsgras. Mit gleichbreiten, gezahnten Blättern, und 
runden Blumenſtaͤngel. Die Blaͤtter liegen auf der Erde, und ſind bey 
der wildwachſenden Sorte ganz rauch, bey der zahmen aber, welche 
in den Gaͤrten gezogen wird, faſt glatt. Der Staͤngel iſt nie— 
drig, rauch, oder glatt, und die Blumenaͤhre lang; wird als Sal— 
lat gegeſſen, und ſoll den Grieß abfuͤhren, auch gegen den Biß wuͤ— 
thender Thiere gebraucht werden koͤnnen. Bl. im Jul. am Ufer ſalzi⸗ 
ger Seen und Fluͤſſe oder Quellen. Dl. A. Hall. 198. Kram. Scholl. 


nis 'Mit aͤſtigem Stängel. 5 
2358. Plantago pfyllium. flöhſaamen w. Flöhrraut. Pfyls 
lienkraut. Mit aͤſtigen krautartigen, aufrechten 1“ bis 2° hohen 

ktaͤngel, ein wenig gezahnten, zuruͤckgekruͤmmten Blaͤttern, und 
nackenden Blumenkoͤpfchen. Die Pflanze hat ihren Namen von der 
Aehnlichkeit des Saamens mit einem Floh. In den Winkeln 
der Blaͤtter ſtehen die gruͤnlicht weißen Blumen auf laͤngern Stielen, 
als die Blaͤtter, grade gegen einander uͤber, mit einem rundlichen, 
ohngefaͤhr aus 7 Blumen beſtehenden Köpfchen, rauchen Kelchen, und 
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Deckblaͤttern, welche ſich mit einer Granne endigen. Bl. im Jun. 
in grobfandigen Boden, und unter dem Getreide Dl. O. Lac. 
Kram. Scholl. Schulz. Scop. Hopp. 31. Rupp: 88. Zinn. 287. Witt. 
im Hort. med. e ya, Iſt erkältend, verdickend, und 
zum Schwarzfaͤrben dienlich. a a 


259. Plant. Cynops. Staudiger Wegerich, immer grüner 
Flöhſaamen, Zundsauge oder Geſicht. Mit aͤſtigem ſtaudenarti⸗ 
gem, holzichtem, mehr geſtrecktem als aufrechtem Staͤngel, unge⸗ 
zahnten, faden oder pfriemenfoͤrmigen, bis 4“ langen haarichten 
Blaͤttern und Blumenkoͤpfen, welche mit ſpitzigen Schuppen umge: 
ben find‘, zwiſchen den Blumen aber eyfoͤrmig vertiefte Deckblaͤtter 
haben. Bl. im Jul. und Aug. auf ſandigen Huͤgeln, in Italien 
und anderwärts, in Dl. fparfam. 5 Matt. wird an Wirkung dem 
vorigen gleich gehalten, und an deſſen ſtatt gebraucht. . 


260. LXVI Geſchl. Tab. XXIV. Centunculus minimus. 
Kleine, kleinſter Centunkel, Klinker. Die Blume a hat einen blei— 
benden, vierſpaltigen Kelch e, ein radfoͤrmiges vierſpaltiges Blu; 
menblatt b, welches auf dem Fruchtknsten ſitzt, nebſt vier Staub faͤ⸗ 
den d; ein einfacher borſtenartiger Staubweg ee, hinterläßt ein Engel; 
foͤrmiges queeraufſpringendes Saamenbehaͤltniß k, mit vielen klei⸗ 
nen, rundlichen platt gedruͤckten Saamen g. Dieſe kleine, mit ey 
foͤrmigen wechſelsweiſe geſtellten Blaͤttern beſetzte, und auf ſandigen 
auch! etwas feuchten Aeckern wachſende Pflanze, wird oft nicht übe 
1“ hoch. Bl. im Jul. und Aug. verſchiedener Gegenden Dl. O. 
In Linne Pflanzenſpſtem ſtehet: die Blume umgiebt den Frucht⸗ 
knoten; welches ich anders gefunden habe. Dill. Leyſer. Poll. 
Schreb. Wulff. Rupp. 19. anagallis ſpuria. Witt. auf den Aeckern 
zunaͤchſt der Specke, in graber Linie zwiſchen Labez und dem Pul⸗ 
egen und anderwaͤrts; vom Nutzen oder Schaden iſt nichts 

ekannt. „ NL 


261. LXVII Geſchl. Tab. XXIV. Sanguiſorba qſficinalis. 
Gewöhnliches oder gebräuchliches Sperbenkraut, Wieſenknopf, Bü⸗ 
bernelle, Prunelle, Bibernell, falſche Bibernell, große, welfche, 
rothe Bibernell, große Wieſenpimpinelle, der Engländer Bibernel, 
Blutkraut, Bluttröpfchen, braune Leberblumen, Drachenblut, 
Wurmwurz, Serrgottsbärtlein, Pferdewurmskraut. Mit eyrun— 
den Blumenaͤhren; eine jede einzelne Blume a hat zwey einander 
gegen uͤber geſtellte abfallende Kelchblaͤttchen b, ein in vier ſtumpfe 
Einſchnitte getheiltes Blumenblatt c, mit vier Staubfaͤden, ſitzt auf 
dem Fruchtknoten e, nebſt dem einfachen Staubwege d, welcher ein 
zweyfaͤcherichtes Saamengehaͤuß, mit mehrern kleinen Saamen hin⸗ 
terlaͤßt; fein zu oberſt der Wurzel abgeſchnittenes Stuͤck; an dem 
31 bis 4“ hohen, mit wenig Zweigen beſetzten Stängel, ſtehen die 
Blatter wechſelsweiſe; der Blattſtiel umgiebt mit einer an 
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de zur Hälfte den Stängel, iſt mit zween, ungleich ausgezahnten 
Blattanſaͤtzen verſehen, und traͤgt ein geſiedertes Blatt, welches 
aus 5, 6 — 7 Paaren, und am Ende einem einzelnen, gleichſam 
eſiederten, herzfoͤrmigen, ſcharf ausgezahnten Blaͤttchen beſteht. 
Die obern Blaͤtter unter der Aehre find weniger gefiedert, und die 
Lappen eyfoͤrmig. Bluͤhet gegen den Herbſt auf feuchten und trock⸗ 
nen Wieſen in ganz Dl. 4. Witt. auf Wieſen hinter Markwarts 
Garten. Offic. Pimpinellae italicae rad. ſtaͤrkend, zuſammenzie⸗ 
hend, ſtiptiſch. Dem Rind- und Schafvich ein geſundes Futter, 
auch zum Lohgerben brauchbar. ; 


262. Sanguif. canadenfis. Canad iſches Sperbenfraut, mit 
ſehr langen, weißen Bluͤthaͤhren und Staubfaͤden. Canadiſcher 
Wieſenknopf; große canadifihe pimpinelle. Der 3° — 4“ hohe, 
in Zweige abgetheilte eckichte Stängel iſt, wie bey vorigen, mit ge⸗ 
fiederten Blättern und Blattanſetzen wechſelsweiſe beſetzt. Stammt 
aus Canada; dauert aber in freyen Lande Dl. 2. und bluͤhet im 
Aug. zur Zierde in unſern Gaͤrten. Witt. in Hort. med. 


263. LXVIII Geſchl. Tab. XXIV. Epimedium Alpinum. 
Sockenblume, Biſchofomütze oder Futh. Die Blume a umgiebt 
den Fruchtknoten, und hat vier abfaͤllige Kelchblaͤttchen b, vier 
roͤthliche, mit gruͤn vermengte Blumenblaͤtter e, welche nebſt den 
uͤbrigen Theilen vergroͤßert ſind. Auf den Blumenblaͤttern liegen 4 
gelbe becherfoͤrmige Honigbehaͤltniſſe; bey d iſt eines abgeſondert; 
4 Staubfaͤden e, bey kiſt einer abgeſondert, an welchen die Staub⸗ 
beutel zweyfach ſind, die ſich von unten nach oben bis g mit zwey 
Klappen oͤffnen; h der einfache Staubweg hinterlaͤßt eine laͤnglichte, 
einfächrichte, zweyklappige Schote, mit vielen laͤnglichten Saamen; 
i eines der untern Blaͤtter. Die ganze Pflanze wird 6“ — 12“ hoch, 
theilet fi oberwaͤrts in 3 Aeſte, und jeder Aſt wieder inz kleinere, 
mit herzfoͤrmig zugeſpitzten Blättern; unterhalb dieſen Blaͤtterſtielen 

entſpringt die abgebildete Blumentraube. Bl. im April und Map, 
auf den oͤſterreichiſchen und andern Alpen. A. Scop. Wittenb. in 
Hort. med. Die Blaͤtter haben einen bittern Geſchmack, und wer⸗ 
den für Gift- und Schweißtreibend gehalten. 


LXIX Geſchlecht. Tab. XXIV. Cornus. Cornelbaum. Die 
ſer lateiniſche Geſchlechtsname hat ſeinen Urſprung von dem Worte 
Cornu, das Horn, weil das Holz von den mehreſten Arten dieſer 
Gattung, oder der harte Kern ihrer Früchte ſo hart wie Horn iſt. 
Mehrere Bluͤthen a find in einer gemeinſchaftlichen, meiſtens vier; 
blaͤttrichten Hülle b eingeſchloſſen, bey einigen fehlt die Hülle; eine 
jede Blume à hat einen kleinen, vierzaͤhnichten, abfallenden Kelch e, 
welcher auf dem Fruchtkeim ſitzt, vier laͤnglichts, ſpitzige, ausgebreitete 
Blumenblaͤtter, vier aufgerichtete etwas längere Staubfaͤden, und 
ein einfacher Staubweg auf dem Fruchtknoten 4, hinterläßt eine 
rundliche, ſaftige Frucht e, mit einer 95 k in der halb durchſchnit⸗ 
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tenen Frucht, welche bey g queer durchſchnitten und zwey Fächer 


‚zeigen ſich im Frühling vor den Blaͤttern. Das Holz iſt ſehr hart, 


ſtrauchartig. Die Blatter find laͤnglicht, eyfoͤrmig, zugeſpitzt; blü⸗ 
bet gelb zu Anfang des Frühlings, ehe die Blatter ausſchlagen; 


zweyte, mit dickern eyrunden; dritte, mit gelben Früchten, und 
die vierte mit bundſchäckigen Blaͤtern B. e 


- ’ & i Sa Ri; ort J 0 171 x { | } 119 4 9271 
„ 266. Corn. ſanguineg. wilder Cornelbaum, Sartriegel, 
Zartreder, HZartwiede, Härtern, Aöthern, wilde Dürlitzen, 


undbeerſtrauch, Seckenſtrauch, Teufelsmettern 


hat; fie find eyfoͤrmig zugeſpitzt, vollig ganz, mit erhabenen Adern 


X 
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mit nackenden Dolden ohne Hülle." Die Blümen find weiß, die 
Beeren klein, rund, ſchwarz; von innen gruͤn. Das Holz dienet 
Drechslern, und andern feinen Holzarbeitern. Die Rinde miſchen 
die Amerikaner unter den Rauchtaback. Die Kerne der Beeren 
geben ein Lampenoͤl. Waͤchſt nebſt einer Abart mit ſpeckigen Blaͤt⸗ 
tern, in Waͤldern, auch an Hecken und Zaͤunen. Wittenb. im 
Stadtgraben vor dem Schloßthor und an der Speckbach. h. 


2867. Corn alba. Weiß beerichter Cornelbaum, oder Zart⸗ 
riegel mit weißen Beeren. Mit zurück gekrummten Aeſten, und 
nackenden, unaͤchten Dolden. Waͤchſt in Sibirien und Canada 
baumartig bis 6“ hoch, und hat oft unterwaͤrts ſtrauchartige, roth⸗ 
"gefärbte Aeſte. Die Wurzel riecht nach Roſen. Die gestielten 
Blaͤtter find eyfoͤrmig zugeſpitzt, ungezahnt, oberwaͤrts hellgruͤn, 
unterwaͤrts weißlichgruͤn, mit erhabenen Adern; im Herbſt werden 
ſie roth. Bl. weiß im Jun. und dauert ſehr gut bey uns im freyen 
Lande aus. 5. du Roi. Witt. im Hort. med. hi 
2068. Corn: Amomum Miller,‘ Ber blaubeerichte Cornel; 
baum. Mit Blumendolden ohne Hülle, und blauen Beeren. a chſt 
in Nordamerika, und iſt von Muͤllern zuerſt gls eine beſondere Art 
beſchrieben; wird 7“ — 8“ hoch, und breitet ſeine Aeſte von der 
Wurzel weit umher aus. Die geſtielten, ungezahnten, ſchmaleß, 
eyfoͤrmig zugeſpitzten Blatter find. oberwaͤrts hellgruͤn, unten etwas 
bläſſer mit erhabenen weißgruͤnen Adern durchzogen. Die Blumen 
find an Geſtalt und Farbe wie bey No. 266, nur der Kelch hat auf 
der Oberflache um den Griffel einen rothen Zirkel. Vertroͤgt ohne 
Bedeckung unſere Wüter. du Rol, Wörliß dey Deſſau⸗ h. 


˙ "Ti. KV, Plöfen URTILHL, Ser 


blättrichte Lederblume, oder Gewürzſtaude, Caroliniſcher Stau⸗ 


denklee. Iſt bey uns mehr Strauch als Baum, 12“ — 14“ hoch; 
wächſt in * irginien und Carolina, in Nordamerika wild, dauert 
aber guch ohne Bedeckung in unſern Gaͤrten die Winter aus. Die 
Blume umgiebt den Fruchtknoten, und hat einen kleinen, in 4 
Stuͤcke zertheilten Kelch a, vier lederartige gelblichte Blumenblaͤt— 
ter b, vier, unten haarige Staubfaͤden, wo bey e einer abgeſon— 
dert iſt; d der Staubweg mit zwey Unpfen Näkben ſtehet auf 
einem herzfoͤrmigen Fruchtknoten, welcher eine duͤnne haͤutege Frucht 
e mit zwey halbrunden Hoͤhlungen in der Mitte hinterlaͤßt; dieſe 
wen Hoͤhlungen ſollen jede einen Saaftfen in ſich halten; im Pin: 
näaiſchen Pflanzenſpſtem wird gar nur eln Fach, und ein Saame 
angegeben. Eine jede vollkommene Frucht t hat in der mitte zwar 
vn Fächer, aber auch in jedem zwey Saamen „ welche an. der 
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cheidewandeg über einander ſigen. Die dreyfach 2“ lang geſtiel⸗ 


"ten, groͤßtentheils ungezahnten Blätter, find eyfoͤrmig, an beyden 
: Enden zugen pitzt. Dlie Blumen F n. hervor, und hy 
. F 2 en 


* 
1 


34 Veerte Klaſſe. Erſte Ordnung. 


ben einen angenehmen, der Helperis triſtis ahnlichen Geruch; fie 
ſind zuweilen fuͤnftheilig, welche einen eden Saamen zu⸗ 
ruͤcklaſſen. An zweyerley Pflanzen dieſer Art, habe ich folgenden 
Unterſchied bemerkt: von der erſten ſtanden ſie im freyen Lande, 
allhier in wittenb. und Wörlitz bey Deſſau, 8“ — 12“ hoch. Die 
Blätter waren laͤnger, an beyden Enden ſpitziger, als an der fol; 
genden; ſehr wenig Blumen waren fuͤnftheilig. Die Staubfaͤden 
waren nach Verhaͤltniß der folgenden ſehr lang, faſt laͤnger als der 
Fruchtkeim und Staubweg. Dagegen waren an der zweyten Ab; 
aͤnderung, welche ſehr mager, bis 3“ hoch, außer dem freyen 
Lande in einem Gefaͤße ſtand, die Blätter viel kürzer, an beyden 
Enden ſtumpf zugeſpitzt, und fein ſaͤgartig gezahnt. Die Blumen 
waren hier ſo wenig viertheilig, als an der vorigen fuͤnftheilig; die 
allermehreſten hatten einen apf dene Kelch, fünf, Blumenblaͤt⸗ 
ter, und fuͤnf ſehr kurze, mit bloßen Augen kaum fichtbare Staub⸗ 
faͤden, auch mehrere Fruͤchte waren dreylappig oder dreyeckig; uͤbri⸗ 
gens kamen Kelch, Blumenblaͤtter, Fruchtkeim und Staubweg mit 
der vorigen uͤberein. Die ſpaͤrliche Nahrung außer dem freyen 
Lande kann wohl nicht Urſache der kurzen Staubfaͤden ſeyn, indem 
Herr du Roi allgemein ſehr kurze Staubfaͤden angiebt. Ich ver⸗ 
muthe, daß dieſe beyden von einander abweichende Pflanzen dieje⸗ 
nigen ſind, an welchen der Herr Regierungsrath Medicus maͤnn⸗ 
liche und weibliche Bluͤthen auf verſchiedenen Pflanzen beobachtet 
hat; welches ich nicht bemerkt, auch deßhalb Frucht und Saamen 
der angeblichen männlichen zur Abbildung genommen habe. Die 
1 und beſonders die Blaͤtter haben gruͤn und trocken einen 
bittern Geruch und Geſchmack; den Amerikanern ein Wundkraut, 
als Thee ein Wurmmittel; das Holz, ſelbſt der jungen Aeſte und 
Zweige, hat einen ſuͤßbitterlich gewuͤrzhaften, Geſchmack. du Rol. 
ae . 70 mag numnst 

270. Pteles nentapliylla. Fünfblättrichte Ptelea. Wird 
von Fabricius und Muͤnchhauſen beſchrieben. Sie unterſcheidet 
ſich durch fuͤnf ſchmale, auf einem gemeinſchaftlichen ar Sa 


ſitzende Blattchen; fünf Blumenblaͤtter; fünf, ſechs bis acht Stau 
faͤden; drey bis vier Staubwege, Wee e e 
uͤbrigens der vorigen gleich, und wird als eine Spielart der vori⸗ 
gen angegeben. Hausvater 3 Band S. 24... 


271, LXXI Geſchlecht. Tab. XXV. ‚Ismardia palufiris. 
Sumpf- Iſnardie. Hat den Namen zum Andenken eines fransäfi: 
ſchen Naturforſchers, Anton Danty d' Isnard, erhalten. Die Blu⸗ 
me a hat kein Blumenblatt, ſondern nut einen glockenfoͤrmigen, 
halb vierſpaltigen Kelch; vier Staubfäden, und ein einfacher Staub; 
weg b hinterlaͤßt eine vierfächerichte, mit dem bleibenden Kelche ar: 
kroͤnte Frucht, welche in jedem Fach einige kleine Sgamen enthaͤlt. 
Die Stängel werden bis 1 hoch. Bl. im May in Suͤmpfen Dl. O. 
Lindern. Alſine paluſt. Ehrhart Hannover. | 


272. 
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272. LXXII Geſchl. Tab. XXV. Trapa natans. Schwim⸗ 
A mende Stachelnuß, oder Waſſernuß; Jeſuiternuß oder Mütze, 
See · Spitz oder Weihernuß, Traben, waſſereaſtanien oder Trüf⸗ 
fel. Die Blume a umgiebt den Fruchtkeim b. hat einen vierzäh⸗ 
nigen bleibenden Kelch e; vier weiße Blumenblaͤtter; vier Staub⸗ 
aden, d ein abgeſonderter; e der einfache rundliche Staubweg 

| interläßt eine einfaͤcherichte, mit vier dicken kegelfoͤrmigen Stacheln 
umgebene Nuß k; g die Nuß halb durchſchnitten; h der Kern auf 
ſer der Schale. Die Stacheln der Frucht waren vorher die Ab⸗ 
Tante des Kelchs. Die einzige Art dieſes Geſchlechts iſt eine Waſ⸗ 
ſerpflanze. Die reife, im Herbſt von der Pflanze abfallende Frucht 
net ſich auf den Boden, keimet und treibt im folgenden Frühling 
14 N, Wuchs bis 6“ aufwärts, ſetzt den erſten Knoten an. 

Aus dieſen ſchlagen die erſten Wurzeln unter ſich in den Schlamm; 
aus eben dieſen Knoten treiben auch die erſten Blaͤtter B, welche 
allezeit unter dem Waſſer ſtehen, und in viele haarfoͤrmige Lappen 
erſpalten ſind; ſie werden auch von einigen Waſſerwurzeln genannt. 
40 de erſten Knoten treibt der folgende Stängel, ſetzt neue 
Knoten, Blaͤtter und Staͤngel ſofort an, bis zur Oberflaͤche des 
Waſſers, wo die zweyte rechte Art von Blättern A ſich auf dem 
Waſſer ausbreiten. Bl. im Jun. und die Früchte werden im Aug. 
e reif; an mehreſten Orten Dl. Witt. im Stadtgraben G. 
‚Offie. nucis aquäticae kructus. Die Nüffe ißt man gefotten oder 
1 785 zie geben das feinfte Mehl zu Brey und Brod; die Wur⸗ 
zel ſoll giftig ſeyn, doch freſſen Pferde die Blatter. 


1999 2047 Inn tn 0p ae andes dan n 
4. Glkaſter, ſchmalblättriger, falſcher, unächter, wilder Hel⸗ 
baum, Böhmiſcher Oelbaum, Paradießbaum. Hat die erſtern 
Namen von der Aehnlichkeit der Frucht mit den Oliven, den letz⸗ 
tern aber wegen der wohlriechenden Blumen. Die Blume a beſteht 
aus einem glockenfoͤrmigen, vierſpaltigen, inwendig gelben Kelch, 
ſißz auf dem en und faͤllt ab; e das Kelchblatt aus; 
gebreitet mit den vier Staubbeuteln; d ein abgeſonderter Staub⸗ 
beutel; e eben das Kelchblatt an dem Fruchtknoten ausgebreitet; k 
der einfache Staubweg hinterlaͤßt eine Steinfrucht g; h die Frucht 
durchſchnitten mit dem darinnen befindlichen Kern. Dieſer Baum 
waͤchſt gegen 20“ hoch in verfchiedenen Gegenden Europa, und wird 
eſonders in Böhmen einheimiſch angeführt, wiewohl ich _dafiger 
Gegend an verſchiedenen Orten keine Pflanze davon habe finden 

nnen; ſeine Aeſte find mit lanzenfoͤrmigen Blattern, auch zuwei⸗ 
len mit Dornen befebt, Die Feten amen in unſern noͤrdlichen 
Gegenden nicht zur Reife, dauert aber übrigens bey uns im freyen 
Lande. 5. Bl. im Jun. und Jul., Dienet als Strauch zu 
ge die Blumen vor die Bienen, Cled. Abh. I. 317, du Roi. 
‚Kram. Wörlitz. Wittenb. in Hort. med. 

ö Aan = 118 Act 
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274. EXXIV Geſchl. Tab. XXVI. Camphörosme mon. 
Jpeliaca, Languedockiſches Kamperkraut, rauches Rampferkraut. 
Die botaniſchen Schriftſteller ſind zum Theil uͤber die Geſchlechts⸗ 
theile dieſer Pflanze nicht einſtimmig; ich habe mich nach den meh⸗ 
reſten uͤbereinſtimmenden gerichtet, und dieſe Pflanze des halb mit 
angefuͤhrt, um mehr Aufmerkſamkeit darauf zu machen, da ſie in 
einigen Gegenden Dl. an trocknen ſandigen Orten, an Wegen und 
Feldern angezeigt wird, und einen Kampfergeruch hat. Eine Fingers 
dicke Wurzel treibt holzige, ſchwache, theils liegende bis 1“ und drüber 
lange, aͤſtige, rauchlichte, knotige, mit haarigen Blaͤttchen buͤſchel⸗ 
weiſe beſetzte Staͤngel. Die Blumen ſitzen in den Blaͤtterbuͤſcheln; 
jede Blume a umgiebt den Fruchtknoten, und beſteht aus einem 
vierzaͤhnigen Kelch, von denen zween Zaͤhne wechſelsweiſe kleiner 
ſind; b der Kelch ausgebreitet mit den vier Staubfaͤden; c der 
Fruchtkeim mit dem entzwey geſpaltenen Staubwege, hinterlaͤßt ein 
von dem Kelch bedecktes, an der Spitze aufſpringendes einſaamiges 
Behaͤltniß d. Bl. im Aug. und Sept. 1. Rupp. 340. Campho- 
rata. Bl. haufig im Jul. Pollich mit fuͤnfzaͤhnigen Kelch, fünf 
längeren Staubfäden, und einem einfachen Staubweg; muthmaß⸗ 
lich muͤſſen unter dieſen angegebenen Kennzeichen mehr als einerley 
Pflanzen begriffen ſeyn. 


IXXV Geſchl. Tab. XXVI. Alckemilla: Sinau. Die 
Blume a, umgiebt den Fruchtknoten b, und beſtehet aus einem 
roͤhrenfoͤrmigen, achtſpaltigen Kelch; 4 der Muͤndung des Kelchs 
einverleibte Staubfaͤden; e ein abgeſonderter ſtark vergrößerter 
Staubbeutel; d der Griffel mit dem rundlichen Staubwege an der 
Seite des Fruchtkeims, hinterläßt einen in den Kelch eingeſchloßnen 
Samen e, natürſh und vergrößer k. 


1 rnit: 


27% "Alehemillä‘ vulgariri Gemeiner Sinau, Lömenfuß 
oder Tappe , Alchymiſtenkraut, Frauenmantel; Unſer lieben Frauen 
Nachtmantel, Güldepgänſerich, Frauenbiß, Aſchnitz, Sternkraut, 

elft, murterkraut, Marienmantel, Sonnenthau, groß Sani⸗ 
kelhelft. Aus der dicken, ſchwarzen, mit Faͤſerchen beſetzten Wur⸗ 
zel kommen lang geſtielte, breite, fa rundlichte, in ſein ſaͤgartig 
gezahnte Lappen zertheilte, aderichte und gefaltene Blatter; der 
bis x“ hohe Staͤngel verbreitet ſich in Zweige, und iſt mit Blat⸗ 
tern, welche den vorigen ähnlich ſind, beſetzt. Bl. im May und 
Jun. in ganz Dl. auf liedrigen Wieſen, Graßplaͤtzen, und um die 
Walder. . Office. Alchemillae rad. herb. Iſt ſtaͤrkend und 
ſtiptiſch, zuſammenziehend, Wundmittel äußerlich und innerlich; 
allem Vieh eines der beſten Futterkraͤuter. Wittb. in Hort. med. 


276. Aleltem, alpina. Alpen Sinau, Alps oder Stein⸗ 
Funfngerfradt, Alpen⸗Tormentill, Schafſuppen. Mit finger⸗ 
foͤrmigen, ſaͤgartig gezahnten Blaͤttern, deſſen Unterflaͤche mit ſil⸗ 
berfarbenen, glänzenden‘, weichen Haaven beſetzt iſt; Übrigens: der 

Ye 5 vori⸗ 
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vorigen ahnlich, nur kleiner. Bl. im Jul. auf den Alpen und an: 
dern hohen i birgen. Bea 70 aue —— und andere. Witten 
in ane che 1 


3 5 0 ber Funfblättrichter bu, Mit 
Unffachen, vielſpaltigen, glatten Blattern, waͤchſt auch auf den 
Alpen, iſt der vorigen aͤhnlich, und wird Nach in botantſchen Vu 
sen ee Witti in Man wee 1 N 


Zweyte Ordnung. 
5 1 En W 
ö bahnte 50 40 2 PR Staubwegen. 


2 278. LXXVI Geſchlecht. Tab. XXVI. Aphanes, ee 
ee Ackerohmkraut oder Sinau, klein Frauen -oder Mas 
rienmäntelchen „kleiner Steinbrech. Der Engländer perchepier. 
Die einzige bekannte Art dieſes Geſchlechts; iſt gewiß zur Zeit noch 
nicht richtig beobachtet worden, ohngeachtet dieſe Pflanze faſt in 
den mehreſten Pflanzenverzeichniſſen Dl. angezeigt iſt. Alle Be⸗ 
ſchreibungen ſagen: die vier Staubfaͤden ſind ſehr klein und pfrie⸗ 
menfoͤrmig; ich glaube aber, daß die wenigſten oder vielleicht keiner, 
vier Staubfaͤden, zwey Staubwege, und zwey Saamen an dieſer 
2 eee haben, indem ich ſie in hieſiger Gegend oft weit 

breit zu eee, Jahreszeit aufgeſucht, und niemals an⸗ 

50 als ich ſie hier abgebildet und beſchrieben habe. Sie 

in den mehreſten Gegenden Dl. auf den Aeckern, iſt mehr 
en als aufrecht, oft kleiner oder auch groͤßer, befonders un⸗ 
er dem Korn, als die Abbildung. Die Blume a natürlicher Größe; 
b eben dieſelbe vergrößert, hat kein Blumenblatt, ſondern nur 
einen röhrenförmigen, vierſpaltigen Kelch; zwiſchen dieſen Spal- 
ten oder Zähnen des Kelchs ſtehen zuweilen noch 1 oder 2 auch 
mehrere ganz kleine Zähnchen 4 weß halb der ſelbe auch von einigen 
achtſpaltig angegeben wird. ie Blume aus Burg hat ei⸗ 
nen Staubfaden mit einem 7 derhältniß der e ſehr groſ⸗ 
ſen, nierenförmigen Staubbeutel e, welcher mit ſeinen Faden an 
der Mündung des Kelchs ſteht; g der einfache rundliche Staubweg, 
mit dem gekrümmten Griffel, welcher unterhalb dem Fr uchtke im k 
ſteht; ein epförmiz oben zugeſpitzter Zaame k, natürlich und vers 
ei bleibt in dein Belche eingeſchloſſen; b der Steppen 
54 
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von der untern Seite / öffnet ſich der queere gegen den Staubwegz 
3.der Befruchtungsſtaub iſt gelb und eyförmig, wird aber bald 
ſchwarz. Die ganzen Theile des Staubbeutels ſind ſehr fein und 
zart, daß, ſobald die Befruchtung geſchehen iſt, alle übrige Theile 
faſt gänzlich verſchwinden, und bey der ſich geöffneten Blüthe 
nichts mehr davon zu finden iſt, weder ein, noch weniger vier 
Staubfäden. Die Bluͤthen ſitzen in den Hüllen der Blätter m zu 
10 — 20 um die Staͤngel uͤbereinander. Die ganze Pflanze, be⸗ 
ſonders wenn fie etwas alt wird, iſt vor vielen andern häufig mit 
einem Zonigthau beſtreuet, welcher oft wie klein geſtoßner Zucker 
darauf liegt. Wird fuͤr Harntreibend, und zur Steinzermalmung 
ſehr kraͤftig gehalten. Bl. vom May bis im November. O. Witt. 


auf den Aeckern. 


279. LXXVII Geſchl. Tab. XXVII. Hamamelis virgi- 
nica. Jauberſtrauch oder Zauberhaſelſtrauch. Waͤchſt urſpruͤng⸗ 
lich in Birginien; hat den Namen, weil man ſich betrügt, wenn 
man nach den Blattern Haſelnuͤſſe ſucht, aber keine findet. Dieſer 
bey uns 3° — 4“ hohe, aus dauernde Strauch, hat Blaͤtter, welche 
der Geſtalt nach den Blaͤttern der Haſelſtaude gleichen, ſind aber 
auf beyden Flachen glatt, gelblich grün, geftielt, und ſtehen wech⸗ 
ſelsweiſe. Bl. nach du Roi im October. Drey Bluͤthen a ſtehen 
neben einander, haͤngen an kurzen krummgebogenen Stielen nieder; 
-Wärts, mit einer dreyblaͤttrigen, gemeinſchaftlichen Huͤlle; zwey 
Blaͤtter b davon find ſtumpf, und das dritte c ſpitzig; d der eigents 
liche Kelch iſt doppelt; der aͤußere beſteht aus zwey kleinen rundli⸗ 
chen Blaͤrtchen, der innere aber aus vier größern. e Die vier 
gelben Blumenblaͤtter, an welchen vier Honigbehaͤltniſſe k fißen ; 
einer von den vier Staubbeuteln; h der Fruchtkeim mit den zwey 
Eriffeln und koͤpſigen Staubwegen i; die Frucht K hat zwey Fächer, 
und in jedem Fach einen Saamen; 1 die Hälfte der Frucht; m die 
zwey Saamen. Nach Muͤllers Beobachtung giebt es maͤnnliche 
und weibliche Bluͤthen auf verſchiedenen Staͤmmen; und wenn die 
"Blätter im Herbſt abgefallen ſind, kommen in England die Bluͤ⸗ 
then erſt zum Vorſchein! Iſt ein Strauch zur Abwechſelung in 
Luſtwaͤldern. Ein von der Rinde abgekochter Trank ſoll ein be⸗ 
waͤhrtes Mittel wider Entzündung der Augen ſehn. 


„Blume hat einen becherfoͤrmigen vier oder fünfjpaltigen Kelch a; 
eine eyrunde Blumenkrone mit vier oder fuͤnfſpaltiger Muͤndung b; 
das Vlumenblatt e ausgebreitet mit 4 oder 0 Staubfaͤden, an de⸗ 
nen ſich unterwaͤrts 4 zweyſpaltige Schuppen. efinden ſollen, welche 
ich nicht bemerkt habe. 2 Staubwege d hinterlaſſen eine zweyfä⸗ 
cherichte, vierſaamige Frucht, welche Bas aufſpringt. e Das 
obere abſpringende Theil der Frucht. k Das Untertheil der Frucht 
mit den vier Samen, welches der bleibende Kelch ausmacht; g die 
„ Ebeid wand auf dem Untertheil det ic zug deem arge. 
11 10 > a 280. 
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14 „LRRIX Geſchl. ES XXVII. Hypecoums Lappenblume ; 
1165 tigen Schote auch Zornkümmel. Die Blume hat 
zwey abfa ige „Kelhlättehen.a,; e Dreyfbaltig Blumenblaͤtter b, 
von denen die zwey äußern breiter find als die andern; o eines der 
groͤßern abgeſondert; 4 Staubfaͤden; und 2 Staubwege ſtehen auf 
dem Fruchtkeim d, welcher eine lang gegliederte Schote e hinter⸗ 

läßt, die in jedem Gelenke einen rundlichen Saamen k einſchließt. 


282. Hypec. pröcumbens. Darniederliegende Cappenblume. 

t gelben Blumen, krummen, zuſammengedruͤckten, gegliederten 
Schoten „auf dem Boden liegenden zarten Staͤngel, und gefieder⸗ 
ten, ſpitzigen, grauen Blaͤttern. Waͤchſt in Spanien und Frank⸗ 


4 
* 


Stängel iſt zarter und aufrechter; die Blätter ſchmaͤler und laͤnger; 
die Blumen kleiner, als an der erſten Art, mit welcher ſie gleiches 
Vaterland und Bluͤthzeit hat. O. 11 80 


284. Hypec. erectum. Aufrechte Zappenblume. Mit aufs 
rechten, runden, knotigen, gedreheten Schoten; hat mit der zwey⸗ 
ten Sorte in Anſehung der Blätter und Blumen viel Aehnlichkeit. 
Iſt in Rußland, Daurien, Iſtrien, und in der Levante einhei⸗ 
miſch. Bluͤhet mit vorigen, und der Saame wird im Aug. reif. O. 
Der Saft dieſer Pflanzen iſt gelb, und gleichet dem Schoͤllkraut⸗ 
ſafte. Nach Millern follen einige große Aerzte behaupten, er habe 


. 


eben die Wirkung wie das Opium. 
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a T. e t Sp ge ee 
bin mit vier Staubwege n. 


IXXX Geſchl. Tab. XXVII. Sagina. Sagine oder maſt⸗ 
kraut, auch Vierling, weil die Blumen in allen Theilen die ge⸗ 
vierte Zahl haben. Die Blume hat vier bleibende Kelchblaͤttchen a, 
vier Blumenblaͤttchen b, welche kleiner ſind als der Kelch; vier 
Staubfaͤden, e ein abgefonderter; ein Fruchtknoten mit vier Staub⸗ 
wegen a, hinterläßt eine vierſchaglige, einfaͤcherichte Frucht e, mit 
vielen Saamen k ann : 


z alle Theile ſind vergroͤßert. 


285. Sagina procumbens. Darniederliegend oder geſtreck“ 
tes Maſtkraut, klein Vogelkraut mit Braßblättern. Iſt eine kleine 
Pflanze, oft kleiner als die Abbildung; waͤchſt in ganz Dl. O. 
in Wäldern an feuchten moßigen Orten unter den Eichbaͤumen, auf 
ſumpfigen magern Triften, Brachfeldern und andern Orten. Bl. 
im Sommer, bisweilen findet man die Blumen auch in. der fünf: 
ten Zahl, zuweilen auch ganz ohne Blumenblaͤtter. 


236. Sag. ereeta, Aufrechtes Maſtkraut. Mit grade auf⸗ 
gerichteten, ohngefaͤhr bis 2“ hohen, meiſtens einblumigen, roͤth⸗ 
lichen Staͤngel, hat etwas groͤßere Blaͤtter als die vorige Sorte; 
die Keichblättcheh find meergruͤn, mit einem weißen Rande, und 
ſowohl als die kleinere, weiße Blumenblaͤttchen lanzenfoͤrmig. Bl. 
230 im 


* 
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im April und May einiger Gegenden Dl. O. mehr ſuͤdlichen als 
nördlichen auf unfruchtbaren grobſandigen Boden. Beyde Arten 
find mehr Unkraut, als nutzbar. Kram. Pollich. Rupp. 73. Sper- 
gula vnic. puſill. 


287. LXXXI Geſchl. Tab. XXVIL Lex aquifolium. Ge- 
meine Stechpalme oder Zülſt, Hülſebaum, Sülſche⸗Sülzeholz, 
Chriſt oder Myrtendorn, Stechlaub, Stechbaum, Stecheiche, 
Walddiſtel, zwieſeldorn, Fulſt, Holt, Gülfen, Aleebuſch, Klee⸗ 
ſebuſch! Mit eyrunden, ſpitzigen, ſtachlichten Blaͤttern. Die 
Blume umgiebt den Fruchtknoten, hat einen bleibenden vierzaͤhni⸗ 
gen Kelch a, ein weiß oder fleiſchfarbig, in vier rundliche, vertiefte, 
ausgebreitete Lappen, zertheiltes Blumenblatt b; vier dem Blu— 
menblatte einverleibte Staubfaͤden, o einer abgeſondert; d der 
Fruchtknoten ohne Griffel mit vier ſtumpfen Staubwegen, e queer 
dürchſchnitten, verwandelt ſich in eine rundliche Beere k, g queer 
durchſchnitten, enthaͤlt vier Saamen h. Dieſe immergruͤnende 
Pflanze waͤchſt beſonders in ſchattigen Waldungen verſchiedener Ges 
genden Dl. 5. mehr ſtrauchartig als ein Baum. In weſtphaͤliſchen 
Waldungen und in der Gegend von Muͤnſter habe ich ſolche in 
Menge angetroffen. An manchen Orten, beſonders außer Dl. folf 
fie auch als ein ziemlicher Baum 15“ bis 20“ und mehrere Schuh 
hoch wachſen. Es giebt verſchiedene Spielarten mit ſcheckigten Blaͤt⸗ 
tern, ſilberfarbnen Rande, gelben, weißen Flecken, oder Strei— 
fen; auch giebt es eine Sorte, deren Blatter auf der Oberfläche 
ſehr dicht mit kurzen Stacheln beſetzt find. Bl. im May bis Sun. 
e e theils, gelb, theils. roͤthlich, werden im Sept. 
reif. Einige Pflanzen tragen lauter maͤnnliche, andere lauter weib⸗ 
liche, und andere lauter Zwitterblumen; und an alten Baͤumen fin; 
det man fie zuweilen alle drey beyſammen; die Zwitterblumen ha; 
ben auch zuweilen die gefuͤnfte Zahl. Die innere gruͤne Rinde giebt 
guten Vogelleim, welcher bey harten Geſchwuͤlſten zu Umſchlaͤgen 
dienet. Der Strauch nutzt zu Hecken und Luſtwaͤldern, das Holz 
zu Schreiner- und Drechslerarbeit. Die jungen Blaͤtterknospen 
ſind dem Wild ein angenehm Futter. Gled. Abh. II. 167. Mönch. 
Murr. Zinn. 238. Hall. 198. Scopp. Capp. Witt. in Hort. med. 


ILX XIII Geſchl. Tab. XXVIII. Potamogeton. Saam⸗ 
kraut. Die mehreſten Arten haben eine Bluͤthaͤhre A, an denen 
mehr oder weniger Blumen a ohne Kelch ſitzen. Jede Blume hat 
vier rundliche, ſtumpfe, vertiefte, abfallende Blumenblaͤttchen b; 
vier kurze Staubfaͤden mit toppelten Staubbeuteln c, d einer abge: 
ſondert; vier zugeſpitzte Fruchtkeime, jeder mit einem ſtumpfen 
Staubweg e, hinterlaſſen an der Aehre k von jeder Blume vier 
harte nackende Saamen g; h einer abgeſondert, i der Laͤnge nach 
Seele E der eigentliche innere Saame außer feiner harten 
e. 2 * mann 41 Se \ 9 


3 rn 13 2 493 * 


288. 


2 
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2838. Potam. notans. Schwimmendes Saamkraut / Fluß⸗ 


kraut, Saulöffel, Seeholdenkraut, Seeſalten, Waſſerlack. Mit 
laͤnglicht; eyrunden, geſtielten, ſchwimmenden Blättern; wachſt 
in ganz Dl. A. in Seen, Teichen, und in langſamſtroͤmenden Fluͤſ⸗ 
ſen. Die Stängel, unter dem Waſſer ſind mit langen, ſchmalen, 
gefaͤrbten Blattern beſetzt. Bl. im Jun. und Jul. Die Bluͤtaͤh⸗ 
ren ragen 2“ uͤber das Waſſer hervor. Wird als kuͤhlend und wider 
alte Geſchwuͤre empfohlen; die Fiſche halten ſich gern darinnen auf; 
für die Schweine ein Futter zum fettwerden, Witt. im Stadtgra⸗ 


ben und anderwaͤrts. 


289. Potamog verfoliatum. Durchſtochenes Saamkraut. 
Mit herzfoͤrmigen laͤnglichten, den Staͤngel umfaſſenden Blaͤttern; 
„fie find der Länge nach mit hervorragenden Ribben durchzogen, und 
ſehr duͤnn, glatt, glaͤnzend grun, durchſichtig, als wie mit Oel ge⸗ 
traͤnkt. Bl. mit vorigen an aͤhnlichen Orten, doch in tiefern Waf⸗ 
fer, und leimigen oder thonigen Grunde, in mehreſten Gegenden 
Dl. Witt. in der alten Elbe und andern Orten. 1 


00. Potam. "denfum. Dichtes? oder Büſchelſaamkraut. 
Mit eyrunden, ſcharf zugeſpitzten, grade gegen einander über und 
dicht beyſammenſtehenden Blattern; fie find der Länge nach mit drey 
Rib ben durchzogen, glatt, glänzend gruͤn, und durchſichtig, ohn⸗ 
gefaͤhr 67 — g“, lang, und gegen 3“ breit. Bl. mit vorigen in 
fumpfigen Waͤſſern einiger Orten Dl. 2. Tacq. Poll. Rupp. 65. 
Pot. fol. lane.'öppof. acum. Hall. 40. Zinn: 560... 
tale n nie dun ure K ite tmr. 

091: Potam. Incens. Leuchtendes Saamfraut, Sechtlock. 
Mit lanzenfoͤrmigen, flachen, im Blattſtiele ſich verlierenden Blaͤt⸗ 
tern; ſie ſind glatt, glaͤnzend, durchſichtig, am Rande wenig wel⸗ 
lenfoͤrmig; ſtehen unten wechſelsweiſe, oben aber grade gegen ein⸗ 
ander uͤber, 3“ — 8“ lang, und 6“ — 12“ breit. Bl. im Jun. 
in Seen, Teichen und Fluͤſſen, leimigten oder thonigen Boden, in 
nehreſten Gegenden Dl. A. Hechte und andere Fiſche halten ſich 


gerne darinne gau 


Pi 
| Pie 


292. Potam, erifpum. Krauſes Saamkraut, klein Bruns 
nenampfer, oder Lattich ⸗Froſchlattig. Mir lanzenfoͤrmigen, wech⸗ 
ſelsweiſe, und grade gegen einander uͤber ſtehenden, wellenfoͤrmiz 
gen, ſaͤgartig gezähnten Blättern; die Stängel find glatt und flach, 
oder z fame gedrückt „und ſchwimmen immer unter dem Waſſer. 
zu et im May, in Fluͤſſen, Graben und Teichen in ganz DE A. 
tt. auf dem Anger und anderwaͤrt s. 
2093. Potam. ſerratum. Sägenartig gezahntes Saamkraut. 
Mit lanzenfoͤrmigen, grade gegen einander über ſtehenden, ein we: 
nig wellenfoͤrmigen Blaͤttern, und runden Staͤngel, wird von eini⸗ 
un, gen 


ae 


K 


Anger und anderwaͤrts. 
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gen als eine Abart des vorigen gehalten. Bl. im Jun. mit vori⸗ 


gen an gleichen Orten. Dl. u. Gmel: Nonn. 128. 8 cop. Rupp. 


65. Pot. long. err. fol. 


4 


294. Pocam. compre[fum. uſammengedrucktes Sa amkrabt. 4 
Mit gleichbreiten Blattern? ſie find graßartig, ſchmal, ſtumpf zu⸗ 
geſpitzt , bis 2“ lang. Der Staͤngel iſt zuſammengedruͤckt, in Tei⸗ 


chen und Waſſergraͤben Dl. 2. Bl. im Jun. Gled. Abh. III. 355 


Kram, Mönch Murr. Nonn. 28. Poll. Wulff. Hall. 40, Rupp. 66. 
Witt. in einem Teiche bey Rehſen vor dem Dorfe gegen Wittenberg. 


295. FPotam. pectinatum. Nammförmiges Saamkraut. 
Mit borſtenfoͤrmigen, gleichbreiten, nahe bey einander, und in zwey 
Zeilen ſtehenden Blättern, in Baͤchen, Fluͤſſen und Waſſeraraͤben 
Dl. A. Bl. im Jun. graͤnzet zwiſchen 290 und den folgenden. 
Gled: Abh. III. 3. Leyſ. Matt. Nonn. 128. Scholl. Rupp. 66. 


296. Potarn. ſetaceum. Borſtenförmiges Saamkraut. Mit 


lanzenfoͤrmigen, ſcharf zugeſpitzten, grade gegen einander über fer 
henden, flachen, am Rande umgerollten, gegen 5“ langen, und 1“ 
breiten Blättern. In Fluͤſſen Dl. Bl. im Jun. 2. Murr. 
Schreb. Schulz. Scop. Hall, 40. Wittenb. in der Elbe gegen den 


Luthersbrunnen. 


a nene menen 15 
297. Patam. gruamineum. Gyafiartinges Saambrant. Mit 


gleichbreit lanzenfoͤrwigen, wechſelsweiſe ſtehenden, ungeſtielten Blaͤt⸗ 
tern, welche breiter find als die Blattanſaͤtze z ſte ſtehen bey Zerthei⸗ 
lung der Zweige grade gegen einander über; die Stängel ſind lang, 
zuſammengedruͤckt. In Baͤchen und Waſſergraͤben Dl. Bluͤhet im 
Auguſt. O. Murr. Wulll. 328. Schreh, Wittenb, auf dem An; 
ger und anderwaͤrts. Hk inne m euschoß Hs. 7 nee 
298. Potam. marinum. ieerſaamkraut. Mit gleichbrei⸗ 
ten, wechſelsweiſe ſtehenden, von einander abgeſonderten Blattern, 
welche unten am Stängel Scheiden bilden; die Scheiden find 1“ 
BR endigen ſich in 6“ langen Blattanſaͤtzen, auf den die 

ͤtter ſelbſt ſtehen. In ſalzigen Seen und Gewaͤſſern Dl. O. 


Bl. im Jun. und Jul. Ehrliart. Hannov. Murr. Hall. 30. Leyſ. 


ſoll ſich auch in ſuͤßen Waſſern aufhalten. 

299. Potamı. pufillum.., Kleines Saamkraut. Mit gleich; 

breiten, theils grade gegen einander über, theils wechſelsweiſe 15 
n von einander abgeſonderten, mit der Baſis abſtehenden, 


Lund. drüber. langen, und noch nchen breiten Blättern. Die 
kleinſte Art dieſer Gattung waͤchſt in Sümpfen und Waſſergraben, 


in mehreſten Gegenden Dl. Blühet im Jul. O. Witt. auf dem 
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Y n t e n d r 
! 1505 Pflanzen mit fünf Staubbeuteln. : L De, 


TRIER Erſte Ordnung. daß 0015 


e e mit einem Staubwege, 50 5 


308. LXXXIII Geſchl. Tab. XXIX. Heliotropium Eu- 
ropaeum. Europäiſches Scorpionkraut, Krebsblume, Sonnen⸗ 
wende, Warzenkraut. Mit eyrunden, ungezahnten, filzigen runz⸗ 
lichten Blaͤttern; und gepaarten Bluͤthaͤhren. Die Blume a um⸗ 
giebt den Fruchtknoten, und hat einen fuͤnfzaͤhnigen Kelch b; c das 
praͤſentirtellerfoͤrmige weiße Blumenblatt ausgebreitet, deſſen Min: 
dung in fünf ſtumpfe Abſchnitte zertheilt iſt, mit dazwiſchen ſtehen⸗ 
den kleinen ſpitzigen Zaͤhnchen und deſſen Schlund durch fuͤnf her⸗ 
vorragende Falten verengert oder” geſchloſſen iſt, nebſt den fünf 
Staubbeuteln, d einer abgeſondert; ee zweye der Staubbeutel, 
wie fie an dem Blumenblatte um den Fruchtknoten ſtehen, k der ges 
ſpaltene Staubweg auf dem kegelfoͤrmigen Griffel, hinterlaͤßt vier 
in dem Kelch g ſitzende Saamen; h ein Saame abgeſondert. Die 
ganze Pflanze iſt mit weichen Haͤrchen beſetzt. Sie waͤchſt in den 
ſuͤdlichen Gegenden Dl. O. auf Aeckern, Huͤgeln, und in Weinber⸗ 
gen; 8“ — 12“ und drüber hoch; bluͤhet im Sommer. Wird wi: 
der den Scorpionſtich, krebsartige, und andere boͤſe freſſende Ges 
ſchwuͤre, zu Vertreibung der Warzen und Ameiſen; auch die trock⸗ 
nen Blaͤtter zu Pulver gerieben, öfters in die Naſe gezogen, wider 
die Naſenpolppen gerühmt. Tacg; Poll. Scop. Witt. in Hort. med. 


ILXXXIV Geſchl. Tab. XXIX. Myofotis.. mausohr oder 
Vergiß mein nicht. Die Blume a umgiebt den Fruchtknoten, und 
hat binen fuͤnfſpaltigen Kelch b; ein praͤſentirtellerfoͤͤrmig Blumen⸗ 
blatt e ausgebreitet, deſſen Mündung in fünf ſtumpfe, ausgeſchnit⸗ 
tene Abſchnitke zertheilt, und am Schlunde durch fünf hervorragende 


chuͤpp⸗ 
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Schuͤppchen e geſchloſſen iſt; d-ein abgeſonderter Theil des Blu⸗ 
menblattes; k einer von den fünf Staubfaͤden abgeſondert; h der 
einfache Staubweg ſtehet mit ſeinen Griffel zwiſchen den vier Saa⸗ 
menknoten g, welche in dem bleibenden Kelch vier Saamen zuruͤck— 
laſſen; i ein Saame natürlich und vergrößert: 


301. Myofotis feorpioides arvenſis. Scorpionartig, Flein 
Ackermäuſeöhrchen oder Vergiß mein nicht, blauer Leuchte oder 
Augentroſt, Fiſch⸗ oder Krötenäugel, Suſannenkraut, rauch äu⸗ 
feohr. Mit glatten Saamen und nackenden Bluͤthaͤhren. Waͤchſt 
allenthalben in ganz Dl. O. auf trocknen Feldern 3“ — 6“ hoch, 
und wird in zwey Spielarten von einander unterſchieden; als die 
erſte, welche gewoͤhnlich nur auf Aeckern eine einjaͤhrige kleinere 
Pflanze iſt, auch deſſen Staͤngel, Blaͤtter und Kelche wie bey k, 
mehr rauch mit Haaren und Borſten beſetzt find, als folgende. Iſt 
von einigen bey Entzuͤndung der Augen empfohlen worden; kein 
Vieh frißt es. Bl. im Sommer. Witt. auf den Aeckern. 


302, Myo/. ſoo p. palufiris. Sumpf: oder glattes ſcorpion- 
artiges vergiß mein nicht, je länger je lieber, Scorpions Graß— 
Waſſer oder Wieſenmangold. Waͤchſt wie voriges in ganz Dl. 2. 
an feuchten ſumpfichten Orten, kleinen Baͤchen und Graͤben; iſt in 
allen Theilen mehr glatt, hat einen hoͤhern Stängel, und groͤßere 
Blaͤtter als das erſtere. Bl. den ganzen Sommer. Die Blumen 
haben eine verſchiedene blaue oder auch roͤthliche, und zuweilen 
weiße Farbe mit einem gelben oder weißen Sternchen in der Mitte. 
Iſt den Schafen ſchaͤdlic . 19 10515 


303. // lappula. Metten mäuſeohr, kleine Zundszunge, 
Blettenkraut. Mit borſtigen, hackichten Saamen, und lanzenfoͤr⸗ 
migen, haarigen Blättern. Waͤchſt in ganz Dl. O. in thonigten 
Boden an mancherley ungebaueten Orten, beſonders auf alten 
Schutt 6“ — 12“ hoch. Bl. im Sommer; Stängel und Zweige 
a ſtehen nebſt den ungeſtielten Blaͤttern wechſelsweiſe. Die 

lauen theils weißen Blumen ſtehen auf kurzen Stielchen den Blät⸗ 
tern grade gegen über an den Zweigen. Die Saamen haͤngen ſich 
wie Kletten an die Kleider. Alles Vieh, Ziegen. ausgenommen, 
laͤßt dieſe Pflanze ſtehen. Wegen der Beſchaffenheit des Saamens 
rechnet Hr. von Saller, Scopoli und mehrere, dieſe Art zu der 
Hundszunge, Cynoglollo. Wittb. an der Elbe zwiſchen der Zie⸗ 
gelſcheune und der Scharfrichtere nr. 15 


LXXXV Geſchl. Tab. XXIX. Lithaſpermum. Steinbirfe, 
wegen der Hätte des Saamens. Die Blume a umgiebt den Frucht; 
knoten, und hat einen fuͤnftheiligen Kelch b; ein trichterfoͤrmiges 
Blumenblatt, mit fünfjpaltiger Mündung und offenen Schlunde e 
ausgebreitet; nebſt den fünf Staubfaͤden, d ein abgeſonderter; e 

ein Griffel mit geſpaltenen Staubwege, ſtehet zwiſchen dem det 
A het 


* 
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theiligen Fruchtknoten, und hinterlaͤßt vier harte, in dem Kelch 
fisende Saamen k; g ein abgeſonderter Same. 
304 Lithaſpermum offieinale. Gebräuchlicher Steinhir⸗ 
de, Meer ⸗Perl⸗Sonnenvogel⸗ und Waldhirſe, marienthränen, 
Mieergries, Perlkraut, weiſer Steinbrech, wilder Thee. Mit 
glatten weißen Saamen, gelben oder weißen Blumenblatte, wel⸗ 
ches kaum uͤber den Kelch hervorraget; und lanzenfoͤrmigen Blaͤt⸗ 
tern. Waͤchſt in den mehreſten Gegenden Dl. A. auf Huͤgeln, raus 
chen ſteinigten Feldern, an Wegen, zwiſchen Hecken und Geſtraͤu⸗ 
chen 14 — 2“ hoch. Bl. im May und Jun. Offic. Lichoſpermi 
Semina. Der Saame in Noth, zu Mehl und Brod. Diele 
Pflanze ſoll betaͤubende Kraͤfte Haben 


305. Lithof. arvenfe. Ackerſteinhirſe, Blutkraut, Feldhirſe, 
falſcher Meerhirſe, rothe Ochſenzunge, roth Peelkraut, Schmink⸗ 
wurzel, ſchwarzer Steinhirſe, wilder Steinſaame. Mit runzlich⸗ 
ten ſchwarzen Saamen, und kaum uͤber den Kelch hervorragenden 
weißen Blumenblatte. Waͤchſt in ganz Dl. O. auf den Fruchtfel⸗ 
dern, in Gaͤrten und andern ungebaueten Orten bis 1“ hoch. Die 
Wurzel iſt aͤußerlich roͤthlich; der Stängel etwas rauch, theilet ſich 
in drey Zweige; die Blätter ungeſtielt, eyfoͤrmig, ſpitzig 7 borſtig; 
in den Theilungswinkeln und an den Zweigen ſitzen die Blumen. 
Bl. im May und Jun. Die Saamen ſtehen in einer einſeitigen 
Aehre. Schuppen an dem Blumenblatte habe ich nicht gefunden, 
welche einige angeben; an dem untern Ende der Roͤhre des Blu⸗ 
menblattes iſt ein violetter Ring. Die Wurzel giebt eine ſchoͤne ro⸗ 
the Farbe, wird zu Schminke und zum Faͤrben der Butter ge⸗ 
braucht. Wittenb. auf den Aeckern d an. der Mittags ſeite des 
Walles. 7975 r a n 

306. Lithof. purpureo caeruleum. Purpurblauer Stein; 
hirſe, kriechender kleiner breitblättriger Peelhirſe. Mit glatten 
weißen Saamen, und weit uͤber den Kelch hervorragenden Blumen⸗ 
blatte. Waͤchſt in einigen Gegenden Dl. 4. in Wäldern und an 
Wegen. Die Stängel find theils liegend ohne Blüthen und am 
Ende wieder Wurzelſchlagend, theils aufrecht, welche die Bluͤthen 
tragen. Die Blätter ſtehen wechſelsweiſe, find ungeſtielt, lanzenför⸗ 
mig, haarig und rauch; die ſchoͤnen roͤthlichblauen Blumen find ohn⸗ 
geſähr fo groß wie am Lungenkraut, und in lanzetfoͤrmige Lappen 
zerſchnitten: zieren die Luſtwaͤlder. Tacq. Kram. Matt. Mürr. Nonn. 
21. Pollich. Scop. Rupp. 11. Hall. 22 1. ee f 

LXXXVI. Geſchl. Tab. XXIX. Anchufa.. Ochſenzunge. 
Die Blume a umgiebt den Fruchtknoten, und hat einen fuͤnfthelli⸗ 
gen Kelch b, ein trichterfoͤrmig Blumenblatt ce ausgebreitet „; deis 
fon Rand fuͤnfſpaltig, und am Schlunde durch fünf hervorragende 
Schäpochen geſchloſſen i!: A ein abgefonderter Theil des Blumen. 
blattes c. mit einem Schuͤppchen e, ünd einen von den fünf Staub; 
beuteln 4; g der Griffel mit dem geſpaltenen Staubwege, hinterläßt 
ul: . i vier 


— 
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vier Saamen h, welche in dem Boden des Kelchs eingegraben find; 


i ein abgeſonderter Saame. 


30. Anchufa aſſicinalis. Gebräuchliche Ochſenzunge, 
große, rothe, deutſche, welſche Ochſenzunge, Augenzier, Bauern 
Borrelſch, Lieb äuglein, Sternblümlein, Ackermannkraut, rothe 
Sundszunge. Mit lanzenfoͤrmigen Blättern‘, und einſeitigen Aeh⸗ 
ren, deren Blumen ſchuppenartig über einander liegen. Waͤchſt in 
ganz Dl. . an Wegen auf alten Schutt, Aeckern, und unge: 
baueten Orten. Bl. im May und Junius, auch wohl bis in Herbſt. 
Der Staͤngel iſt aufrecht, haarig, rauch, 1, — 2“ hoch; Zweige 
und Blaͤtter ſtehen wechſelsweiſe; die untern Blaͤtter find oft “ —8. 
lang, und 1“ breit, auf beyden Flaͤchen haarig und rauch. Die 
aufblühenden Blumen ſind erſtlich roth, werden aber nachher blau. 
Office. Bugloſſi rad. herb. Hör. Die Blumen wurden ehemals für 
herzſtarkend gehalten. Der Saft, mit Alaun gekocht, faͤrbet grün. 
Die jungen Blaäkter ißt man im Frühling als Kohl und Gemüſe; 
die ganze Pflanze iſt auch ein gutes Viehfutter. Witt. auf dem 
Wall und anderwaͤrts, eine Abart mit weißen Blumen. 


"wog, "Anchufa anohuſtiſolia. Schmalblättrige Ochſenzun⸗ 

e, Heine deutſche Ochſtnzunge, rothblumige Ochſenzunge. Waͤchſt 
in einigen Gegenden Dl. A. an Wegen, und am Rande der Aecker; 
blühet mit der vorigen, und iſt niedriger. Die Blätter unter und 
über 3“ lang, 6““ breit, und nach oben zu kuͤrzer und ſchmaͤler, 
haarig und rauch, und am Ende fein gezahnt. Die Blumen ſind 
an Farbe und Übrigens der vorigen ahnlich, aber kleiner. An 
Kräften und Eigenſchaften der vorigen gleich. Matt. Mönch. Pol- 
lich. Wulff. 729. En 


309. WAnch. tinctoria. Färbende Ochſenzunge, ächte, fran⸗ 
3zöſiſche oder rothe Ochſenzunge, falſche Alcannawurzel, Orcanet⸗ 
ger‘ roth Färberkraut, türkiſche Röthe. Mit filzigem Stängel, 
lanzenfoͤrmigen ſtumpfen Blaͤttern, und Staubfaͤden, welche kurzer 
ſind als die Blumenroͤhre. Waͤchſt in Spanien und Frankreich, in 
Dl. ſparſam an erhabenen trocknen Orten, und auf Bergen. In 
Boͤhmen, im Jungbunzlauer Kreiſe, bey Koßmanos habe ich ſie oft 
angetroffen. Die ganze Pflanze iſt mit einem Filz bekleidet, un 
fieht weißlich grün. Die Staͤngel find mehr einfach, theils liegend, 
theils aufrecht gegen hoch. Die Wurzelblätter find 4. — 5“ lang, 
und gegen 1“ breit. Die am Stängel ſtehen wechſelsweiſe ungeſtielt, 
find kurzer und mehr lanzenfoͤrmig als die Wurzelblaͤtter. Die Blu⸗ 
men ſtehen auf den Zweigen am Ende in Buͤſcheln, mit untermeng⸗ 
ten kleinen lanzenfoͤrmigen Blaͤttgen, haben eine ſchoͤne braunrothe 
oder dunkle Purpurfarbe. Die Wurzel wird 2, und auch ange: 
geben, ich halte ſie vor A. Offic. Alcannae ſpuriae rad. zur Faͤr⸗ 
125 “Matt. Reuff. Compend. botanic. VImae 1774. . 
* S 310. Ale 


ung der Medicamente und andrer Sachen, auch für Maler und 
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310. Anchiſa ſeniberuirens. Immergrüne Ochſenzüngeß 
ſpaniſche breitblättrichte Ochſenzunge. Mit zweyblaͤttrichten Blu⸗ 


menſtielen, welche Blumenkoͤpfgen tragen. Waͤchſt in Spanien und 
England wild, dauert einige Jahre, behaͤlt ihre Blaͤtter immer 


grün, bluͤhet vom Frühling bis in Herbſt, und iſt uͤberall mit ſtei⸗ 


fen Haaren beſetzt. Der Staͤngel wird gegen 1“ hoch, breitet ſich 
mit ſeinen Zweigen weit aus, und iſt von den herunterlaufenden 


Blattſtielen geſtreift und eckigt. Die Blätter find eyfoͤrmig zuge⸗ 


ſpitzt, hin und wieder gezahnt; aus den Winkeln der obern Blaͤtter 
kommen die himmelblauen Blumen; pflanzt ſich von ſelbſt durch den 
ausfallenden Saamen am beſten fort, und dauert ſehr gut bey uns 


im freyen Lande aus. Witt. in Hort. med. 


LXXXVII Geſchl. Tab. XXX. Cynbglaſſim. Zundszunge. 
Die Blume umgiebt den Fruchtknoten, und had einen fuͤnftheiligen 
Kelch a, ein trichterfoͤrmiges Blumenblatt b, e eben daſſelbe aus⸗ 

zebreitet, deſſen Mündung fuͤnfſpaltig und am Schlunde durch fünf 
Fe agende Schuͤppchen geſchloſſen iſt, nebſt den fuͤnf Staubfaͤ⸗ 


den; d ein einfacher Staubweg hinterlaͤßt vier flach gedruͤckte, mit 


der innern Seite an den Griffel angeheftete Saamen e, welche in 
dem bleibenden Kelche ſitzen; kein abgeſonderter Saame halb durch⸗ 


ſchnitten; g der innere Theil des Saamens von ſeiner rauchen Schale 


abgeſonderk; h ein Stück dieſer Schale vergroͤßert iſt dicht mit wie: 
derhackichten Borſten beſetzt, wodurch ſich die Saamen leicht an die 
Kleider haͤngenz ins ssenzgſa sad an N in % Dapiarodp 

311. Cynogl. aſſioinale. Gebräuchliche Sundszunge, groſ⸗ 
fe Zundszunge oder Wurzel, Liebäugel, Venus finger. Mit 


Staubfaͤden, die kuͤrzer ſind als das Blumenblatt, und breit lan⸗ 


zeufoͤrmigen, filzigen, ungeſtielten Blattern. Waͤchſt in ganz Dl. 
on, Segen, een, und andern ungebaueten Orten bis 27 
hoch. Die Wurzelblaͤtter find 7°, 3“ — 9“ lang, und faſt gegen 2“ 
breit; ungezahnt, ſpitzig, haarig, und weich. Die Blumen find 
unrein Mennigroth; bluͤhet im Jun. G. Offic. Cynogl. rad. herb. 
im Fruͤhling geſammelt, friſch ſchmerzſtillend; die Wurzel erwetz 
chend; der betaͤubende Geruch vertreibt die Läufe; das Kraut als 
Gemuͤſe gegeſſen, hat nach Moriſon einen vierzigſtüͤndig ı Schlaf, 
auch einigen den Tod verurſacht. Witt. auf dem neues bder aufs 
10 3 ; 1 ihr 6 . 


Welten Gottesgckede g and mo 6 4 0% m 


312. Cynogl. virginicum. Virginiſche Zundszunge Mit 
ee eyrunden, auf der Oberfläche glänzendgrü: 
nen, an der? aße erg dige Siitern hat mit der vorigen viel 
Aehnlichkeit, wird 37-4 hoch. Die Blaͤtter umfaſſen die Staͤn⸗ 
gel mit ihrer Baſis zur Hälfte, und ſtehen wechſelsweiſe. Die klei⸗ 
nen weißen Blumen ſtehen zerſtreut gegen das Ende der Zweige; iſt 
in Virginien einheimiſch; dauert aber in unſern Gärten Dl. G aus. 
Nach Millern ſind Staͤngel und Blätter mit eee 
24 KR 4" e 5 
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deckt; von ihrer Wirkung iſt nichts bekannt. Linne zeigt im Mori; 
Sade ee 
latter mehr eyrund lanzenfoͤrmig als ſpatelfoͤrmig find, und mit 
welcher eine im hieſigen botaniſchen Garten ſtehende Pflanze ziemlich 
uͤbereinkommt. Nach einigen oft gleichbreiten lanzenfoͤrmigen und 
rauchen Blaͤttern kommt ſie aber auch mit der folgenden Art etwas 
überein; nur die Sgamen werden in Linne Pflanzenſyſtem glatt an⸗ 
gegeben, welches nicht iſt, ſondern ſie ſind gaͤnzlich der vorigen Art 
gleich, haͤngen ſich auch eben ſo an die Kleider, und iſt eine zwey⸗ 
jaͤhrige Pflanze; auch zeichnen ſich die dreyribbigen Blaͤtter beſonders 
aus. Die Wurzel iſt inwendig gelblicht weiß, von außen braͤunlicht, 
1“ lang, ruͤbenfoͤrmig, fingerſtark. Die Wurzelblaͤtter ſtehen auf 
langen Stielen, ſie ſind eyrund, auf der Oberflaͤche glaͤnzend, an 
beyden Enden zugeſpitzt, 5“ und druͤber breit, 1“ lang, und die 
dreyfache Ribbe laͤuft durch den ganzen Blattſtiel bis an die Wurzel. 
Der Staͤngel verbreitet ſich in viele Zweige mit langen Bluͤthtrau⸗ 
ben, deren Saamen alle nach einer Seite ſtehen; die Stängelblät; 
ter ſind theils linienförmig, theils eyrund lanzenfoͤrmig; die oberſten 
Blaͤtter an den Bluͤthtrauben umfaſſen den Staͤngel faſt zur Haͤlfte. 
Das Blumenblatt iſt weiß, die Schuͤppchen purpurroth. Witt. in 
Hort, med. Die Wurzel hat einen etwas widrigen Geruch. 


313. Cynogloſſum Luſilanicmꝶm. portugieſiſche Zunds 
zunge. Mit gleichbreit lanzenfoͤrmigen rauchen Blaͤttern. Iſt in 
Portugall einheimiſch, O, und der folgenden aͤhnlich, ausgenom⸗ 
men nur groͤßer und haarig. Ba 


314. Cyn. Linifolium. Leinblättrichte Zundszunge. Mit 
gleichbreit lanzenfoͤrmigen, glatten, meergruͤnen oder eiſengrauen 
Blattern, und langen weißen Blumentrauben. O. Hat mit vori⸗ 
ger einerley Heimath, und koͤnnen leicht in unſern Gaͤrten unterhal⸗ 


. Oynogl. eheirifolium. Atveofenblättrichte Zunbszun⸗ 
ge. Mit Blumenkrenen, die noch einmal ſo lang find, als der 
Kelch; fie wäachft in Heſterreich an den Wegen, ohngefaͤhr 1“ hoch. 
Die lanzenfoͤrmigen Blaͤtter find auf beyden Flaͤchen mit ſilberweißen 
Haaren bekleidet, die weißen Blumen, mit blauen oder blutrothen 
Adern, wachſen in lockern Trauben am Ende der Zweige. Bl. im 
C/ 0 RE ne 


316. Cynogl. apenninum. Apenniniſche Fundszunge. Mit 
n lang ſind ga dee SEHEN 
und eyfoͤrmig lanzenfoͤrmigen Blättern. Die Saamen find mit bor⸗ 
ſtigen Haͤckgen beſetzt. Bl. im May O auf hohen Gebirgen in der 
Schweitz, und einigen andern Orten Dl. Narr. Zinn. 259. Cyn. 
amin. coroll asquanr. a DL alperis Rupp. tee 
4 1 3 2 N 2 * h € 
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Alle hier angeführte Schriftsteller zeigen diefe Pflanze bey Hetzberz 
und Ilefeld an. e e e nen AR 


317. Cynogloſſum omphalodes. Nabel förmige Zundszun⸗ 
ge, Borragen, Wallwurz, immergrüner Borretſch, Nabelſaa⸗ 
menkraut, groß Vergißmeinnicht. Mit kriechendem ohngefaͤhr 6“ 
hohen Staͤngel, und herzfoͤrmigen Wurzelblaͤttern; die am Staͤngel 
aber ſind eyrund, ungezahnt und ſpitzig. Die ſchoͤnen himmelblauen 
Blumen wachſen am Ende des Staͤngels in einer lockern Traube 
aufrecht. Bl. im Maͤrz und April 1. in Wäldern, am Fuß der 
Gebirge in Oeſterreich; und wird beſonders in unſern Gaͤrten unter 
dem deutſchen Namen Vergißmeinnicht, als eine Fruͤhlingszierde 


unterhalten. Die Blumen ſind auch den Bienen angenem. 


ILXXX VIII Geſchl. Tab. XXX. Pulmonaria. Lungen- 
kraut. Die Blume umgiebt den Fruchtknoten, und hat einen fünf 
eckigten, roͤhrenfoͤrmigen, fuͤnfzaͤhnigen Kelch a; das trichter foͤrmige 
Bluͤmenblatt b iſt fuͤnfſpaltig, in deſſen Roͤhre die fünf Staubfuͤden 
ſtehen, wo bey c einer abgeſondert iſt; d der vierfache Fruchtkeim 
mit dem Griffel und einfachen Staubwege; hinterlaͤßt vier in dem 


318. Hulmonarta anguſüfolia. Schmalblattrichtes Ang 
genkraut, Berg⸗ oder Ungariſch Zungenkraut, klein Ha 


die am Staͤngel und Zweigen aber ungeftielt plattanſitzend; beyder⸗ 
ley Blaͤtter au der Wurzel und Stängel ſind oft auch nicht gefleckt. 
Die Blumen find erſt röthlich, werden aber nachher blau; auch ſind 
“fie zuweilen ganz weiß. Bluͤhet im März und April. 1. Olkic. 
FPulmoneriae maculoſae herba, Ein Wundkraut, iſt kuͤhlend und 


Hoff 
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öffnend in Bruſtkrankheiten. Dem Vieh ein gut Futterkraut. 
Si jungen Blätter im Frühling als Sallat Nase rat 
Die Blumen geben den Bienen viel Honig. AR 


ILXXXIX Geſchlecht. Tab. XXX. Symphiytum. Beinwell. 
Die Blume umgiebt den Fruchtknoten, und hat einen fuͤnftheili⸗ 
gen Kelch a, ein roͤhrenfoͤrmiges, oben bauchig erweitertes Blu⸗ 
menblatt, mit einem kurzen zuruͤckgebogenen, fuͤnfzaͤhnigem Ran⸗ 
de b, unter welchen einwäͤͤrts fuͤnf pfriemenartige, gegen einander 
gerichtete, am Rande eingekerbte Schuppen ſtehen, und die fuͤnf 
Staubfaͤden bedecken; o das Blumenblatt ausgebreitet mit den 
fünf Schuppen, und den darzwiſchen ſtehenden Staubfaͤden; de die 
fünf gefchloffenen Schuppen, von dem Rande des Blumenblattes 
abgeſondert; e eine Schuppe noch mehr vergroͤßert, und von den 
übrigen abgeſondert, iſt innerlich hohl, wo kaͤuſſerlich am Blumen⸗ 
Pa bey einer jeden Schuppe eine Oeffnung iſt, und gegen die 
Spitzen trichterförmig zulaͤuft; g ein abgeſonderter Staubbeutel an 
feinem Faden; h der Fruchtkeim mit dem einfachen Staubwege i, 
hinterlaͤßt vier in dem Kelch ſitzende Saamen Kk; ! ein Same 

320. Symphytum aſicinale. Gebräuchliches Beinwell, 
Wallwurz, oder Schwarzwurz, Schmeerwurz, Schmalzwurz, 
Beinwurz, Beywahl, Reinwurz. Mit eyrund lanzenfoͤrmigen, 
am Stängel herablaufenden Blattern; waͤchſt in ganz Deutſchl. 2 
an ſchattigen und feuchten Orten 2° — 3“ hoch; bluͤhet im May und 
Jun. Sie hat eine ſtarke, ſchwarze, ausdauernde Wurzel, und 
treibt einen aufrechten, aſtigen, ohngefähr 2“ hohen Stängel, wel⸗ 
cher ſo wie die Blätter haarig und rauch iſt. Die Blaͤtter ſtehen 
wechſelsweiſe, von denen die Wa e lang., und 4“ breit 
find. Die Blumen wachſen in unter ſich hängenden Büſcheln am 
Ende der Zweige, und haben an einigen Pflanzen eine weiße oder 


gelblichte, an andern eine rothe Farbe. Oflic. conſolidae maioxis 


Tadix, herba, llores. Die Wurzel iſt lindernd, heilend, zuſam⸗ 
menz ehend, in Blutſpeyen „Durchfaͤllen, Ruhr, und der Bruſt; 


auch aͤuſſerlich zu erweichenden und zertheilenden Umſchlaͤgen brauche 
bar. Die Blumen koͤnnen in Huſten und Catarrhen als Thee ger 
braucht werden, auch find fie den Bienen angenehm. Wittenb. im 
‚Sradtgraben und anderwaͤkt s. 
321. Symphytum. tubergſum. Nnolliger Beinwell. Mit 
halb herablaufenden Blaͤttern, von denen die oberſten gerade gegen 
einander über ſtehen. Waͤchſt in den mittaͤgigen Gegenden Deutſch⸗ 
lands wild, und iſt dem aßerlichen Anſehen nach wenig von der 
vorhergehenden Art verſchieden. Sie hat eine knollige, auswendig 
weiße Wurzel; der Staͤngel iſt kuͤrzer; die Blaͤtter ſchmaͤler; bluͤhet 


* 


einen Monat früher, mit gelblich weißen Blumen. 2f. Scop. Tacq. 


1 


Witt. in Hort. med. N An ie Be 
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c Gesch Tab. XXX. Cefintie. wacheblume. Die 
Blume ae ee hat ene für theiligen Kell 
4, ein roͤhrenfoͤrmiges, oben baͤuchig erweitertes Blumenblatt b, 
mit kurzer fünfzahniger offener Mündung; c das Blumenblatt aus; 
gebreitet mit den fuͤnf Staubfäden; dein vergrößerter und abgeſon⸗ 
derter Staubbeutel; e der Fruchtknoten, mit dem Staubwege k, 
hinterlaͤßt in dem bleibenden Kelch zween harte, glatte, ſchwarze, 
zweyfaͤcherichte Saamen g; 'h ein Saame queer dürchſchnitten. 


322. \Cerinthe maior. Größere Wachsblume, Fleckenkraut, 
Cerinthenkraut, Zonigkraut. Mit 87 „ſtumpfen Blumenblat⸗ 
te, waͤchſt in den ſuͤdlichen Gegenden Dl. wild, 2“ hoch. Die uns 
geſtielten, herzfoͤrmigen, eyrunden, oder laͤnglichten Blaͤtter um⸗ 
faſſen den Staͤngel, und haben eine meergruͤne, zuletzt ganz blau: 
lichte Farbe, und einen glatten, oder mit Haaren eingefaßten Rand, 
oft ſind die Blätter weiß gefleckt, auch die gewöhnliche glatte Ober: 
ſtaͤche wird manchmal vom kleinen weißen Waͤrzgen ganz rauch. Bl. 
im Jun. und Jul. gelb oder roth, oder gelb mit roth und blau ver⸗ 
meugt, und giebt den Bienen viel Wachs und Honig. O. Witt. 


in Hort. med. Scop. 9 6 tiniasrodt 
323. Cerintſiæ minor. „Bleinere Wachsblume. Mit ſpitzi⸗ 
gen geſchloſſenen Blumenblatte; hat mit der erſten gleiches Vater⸗ 
land, und Bluͤthzeit; auch in Böhmen bey Cosmanos, an We; 
en, auf graßigten Anhoͤhen, habe ich ſie wild gefunden; und i 
15 erſten in allen Theilen ſehr aͤhnlich, ausgenommen daß die Zaͤhn⸗ 
en an dem Blumenblatte länger, und ſpitziger ſind. Auch find die 
Kamm, kleiner, und mehrentheils gelb. Scop. Wittenb. in Hort. 


324. XCI. Geſchl. Tab, XXXI. Onosma Echioides., Ot⸗ 
ter kopfartige Lotwurz, Schminkwurz. Mit lanzenfoͤrmigen, bor⸗ 
ſtigen Blattern, und aufrecht ſtehenden Fruͤchten. Die Blume ums 
giebt den Fruchtknoten, und hät einen fünftheiligen Kelch a; ein 
roͤhrenfoͤrmiges, oben eis erweitertes Blumenblatt b, mit kur⸗ 
zer, fuͤnfzaͤhniger, offenen Mündung; e das Blumenblatt ausge: 
breitet mit den fünf Staubfaͤden; d der Fruchtknoten mit dem ein⸗ 
DR oben geſpaltenen Staubwege, hinterlaͤßt vier in dem Kelch 
itzende Saamen. Dieſe Art waͤchſt in Ungern, Oeſterreich , und 
der Schweitz, an Felſen auf den Bergen. A. Die auswendig 
rothe Wurzel treibt aͤſtige, auf dem Boden liegende, und nur mit 
den Enden uͤber ſich ſteigende Stängel, die ſowohl als die Blätter 
ſehr rauch find. Die Blumen find gelblicht, und blühen im Som⸗ 
mer. Die Wurzel wird in Aſtrakan von den jungen Frauenzim⸗ 
mern zur Schminke gebraucht. S cop. 


7 5 XCII Geſchl. Tab. XXXI. Borago. Boretſch. Die Blu; 
me a umgiebt den Fruchtknoten, und hat einen fuͤnftheiligen Kelch b; 
| ein 
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3250.4 
Borres, Borrig, Bora, Borgelblumen, Buris, Gegenſtraß, 
ie erzfreude, Wohlgemuth. Mit lauter wechſels⸗ 
weiſe ſtehenden Blattern, und offenen ausgebreiteten Blumenkel⸗ 
chen. Dieſe Pflanze ſtammt aus der Levante oder Aleppo her, iſt 
aber jetzt bey uns in allen Kuͤchen und Blumengaͤrten ganz gemein. 
Der bis 2“ hohe, hohle, in Zweige verbreitete Staͤngel, iſt mit 
ungeſtielten, eyrund laͤnglichten, ungezahnten, etwas runzlichten 
Blaͤttern beſetzt; Staͤngel, Blätter und Blumenkelche find ganz 
mit ſteifen Borſten bekleidet. Die himmelblauen, zum Theil auch 
weißen Blumen dauern vom May bis in September. O. Ollie. 
Boraginis herb. flores. Der ausgepreßte Saft wird bey Entzuͤn⸗ 
dungs fiebern, Gicht, und innerlicher Hitze empfohlen. Das Kraut 
enthalt Salpeter, hat einen Gurken ahnlichen Geruch, und wird 
jung unter dem Sallgt, oder auch als Gemuͤſe gegeſſen. Die Blu⸗ 
men faͤrben den Eſſig, und ſind den Bienen ſehr angenehm und 


22 


nuͤtzlich. 


326. Borago orientalis. Norgenländifcher Borretſch. Mit 
Blumenkelchen, welche kuͤrzer ſind, als die Roͤhre des Blumenblat⸗ 
tes, und herzfoͤrmigen rauchen Blaͤttern, welche an der Wurzel 
auf Stielen, an dem bis 2“ hohen Staͤngel aber ungeſtielt und wech⸗ 
ſelsweiſe ſtehen. Der Staͤngel endigt ſich mit einer Blumenaͤhre; 
die Blumen find himmelblau, und die Kelche aufgeblaſen. Bl. im 
Haben ge waͤchſt bey Conſtantinopel wild, dauert auch in unſern 
aͤrten im freyen Lande. A. Witt. in Hort. mee. 


32%. XIII Geſchl. Tab. XXXI. Aſnerugo procumbens. 
Geſtrecktes oder liegendes Scharfkraut, blauer Kleber, groß 
Rlebkraut, kleine wilde Ochſenzunge, Schlangenäugel, deutſcher 
Berufswand. Die Blume umgiebt den. Fruchtknoten, und hat 
einen fuͤnfzaͤhnigen Kelch a, ein krichterfoͤrmig Blumenblakt b, deſ⸗ 
n Mündung fuͤnfſpaltig, und am Schlünde durch fünf bervorras | 
gende Schuͤppchen 1 iſt; c das Blumenblatt ausgebreitet 
mit den fuͤnf Staübbeuteln, und den darzwiſchen ſtehenden fuͤnf 
. d ein Staubbeutel abgeſondert; e der einfache Staub: 
weg, hinterlaͤßt vier in dem groͤßer gewordenen und zuſammenge⸗ 
6 eee f ende Sagen „ig die eine Haͤlfte des Kelchs mit 
den Saamen, h die andere Halfte 1 ein abgeſonderter man 
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Der Kelch wird bey der Reifung mit einem Gaͤnſefuß verglichen. 
Jaͤchſt in ganz Dl. auf fetten Ruinen, Truͤmmern, Schutthaufen 
und andern ungebaueten Orten; hat eckige, aͤſtige, auf dem Boden 
liegende Staͤngel, mit geſtielten, eyrunden, borſtigen Blaͤttern; 
die Blumen ſind blau oder violet. Bl. im May. O. Die jungen 
Blaͤtter dienen zur Schafweide, und koͤnnen auch als Spinat gegeſ⸗ 
ſen werden. Witt. hinter der Stadtmauer, bey dem Pulverthurm 
und andern Orten. ee Wie 
Fel Geſchl. Tab. XXXL „Zyecopfis; Rrummhals, führt 
den Namen wegen der gekruͤmmten Roͤhre des Blumenblattes. Die 
Blume umgiebt den Fruchtknoten, und hat einen fünftheiligen Kelch 
a, ein trichterfoͤrmiges Blumenblatt mit gekruͤmmter Roͤhre, | fünf 
ſpaltiger Muͤndung, und durch fuͤnf hervorragende Schuͤppchen ge⸗ 
ſchloſſenem Schlunde b; «m das Blumenblatt ausgebreitet mit den 
fünf Schuͤppchen, uͤber den fünf, Staubfaͤden; dein abgeſonderter 
Theil des Blumenblattes mit einem Schuͤppchen und einem Staub⸗ 
faden; e der einfache Staubweg hinterlaͤßt in dem Kelch k vier 
Saamen g. Die gekruͤmmte Roͤhre des Blumenblattes unterſchei⸗ 
det dieſes Geſchlecht von den uͤbrigen Nebengeſchlechtern. 
328. Zycopfis vaſicaria. Blaſichter Arummbals, unächte 
rauche Ochſenzunge, oder Wolfsgeſicht. Mit ungezaͤhnten Blaͤt⸗ 
tern, darnieder liegendem Stängel aufgeblaſenen, haͤngenden 
Fruchtkelchen, und kleinen, braunen oder dunkelrothen Bluͤmchen. 
Dieſe Pflanze iſt, wie die übrigen dieſes Geſchlechts, haarig; waͤchſt 
in Ungern und andern ſuͤdlichen Laͤndern Dl. O. Nach Herrn Doct. 
Boͤhmers Wahrnehmung iſt die Roͤhre des Blumenblattes weiß, 
weit, nicht gekruͤmmt, am Schlunde ohne Schuͤppchen, und die 
Wurzel ausdauernd. Jacg. Kram. 40. radice annua. 


329. n bycopfis nulla. Brauner oder ſchwarzer Arummhals. 
Mit ungezahnten Blaͤttern, aufrechtem Stängel, aufgeblaſenen 
Fruchtkelchen, und dunkel oder ſchwaͤrzlich rother Bluͤthe; waͤchſt 
in einigen Gegenden Dl. wild, A., nach einigen andern . Jacgq. 
Leyſ. Matt. Nonn. Scholl. Hoppe. Kram. 40. radice perenni. 


329. Zyc. aruenſis, Ackerkrummhals, wilde blaßblaue, 
oder rauche Feldochſenzunge, Liebäugel. Mit lanzenfoͤrmigen, 
borſtigen Blaͤttern, und aufgerichteten Blumen. Dieſe Pflanze 
waͤchſt in ganz Dl. O. ſowohl an gebaueten als ungebaueten Orten, 
in Gaͤrten und Feldern, 1“ — 2“ hoch. Die ganze Pflanze iſt rauch, 
und faſt ſtachlicht anzufuͤhlen. Die Blaͤtter find gemeiniglich wellen⸗ 
foͤrmig ausgebogen, auch ſchwach eingekerbt; die Borſten an denſel⸗ 
ben ſtehen auf beſondern kleinen Knoͤpfgen. Die Blumen ſind hell⸗ 
blau oder roͤthlich, mit weißen Adern durchzogen. Bl. vom Fruͤh⸗ 
ling bis in 55 Das junge Kraut iſt ein gut Schaffutter; die 
Blumen geben den Bienen etwas Honig. Witt. auf den Aeckern, 
oft unter den Sommerfrüchten. 


| 331. Lye, 


Fuͤnſte Klaſſe. Erſte Ordnung. 105 


men k; g ein unter 


332. Helium vulgare. Gemeiner Gtter⸗ oder Natterkopf, 
falſcher Waid, Frauenkrieg, Puäckerkutt, Schlangenhaupt, ſtol⸗ 
zer Heintich, wilde blaue Gchſenzunge. Mit borſtigem, und mit 
e 1. 2 hohen Stängel; lanzenfoͤrmigen, borſti⸗ 
gen Blattern, und Blumenaͤhren an der Seite der Zweige. Diele 
Art waͤchſt in ganz Dl. häufig. um die Vorſtaͤdte, Dörfer; Land: 
ſtraßen, Mauern, und auf den ſchlechteſten Aeckern verſchiedener 
Größe, hat in der Bluͤthe ein ſchoͤnes Anſehen. Die Blätter, find 
von 3“ — 8“ lang, und ſtehen am Stängel nebſt den Zweigen wech⸗ 
ſelsweiſe, platt anſitzend; die Wurzelblaͤtter aber ſind geſtielt; ehe 
ſich die Blumen oͤffnen ſind ſie roth, hernach aber blau; es giebt 
auch eine Abart mit weißen Blumen. Bl. im Sommer bis in 
Herbſt. Iſt eines der beſten Honiggewaͤchſe der Bienen, uͤbrigens 
ein Unkraut. 1901 Giza bnd 490d sinn An sihbiihust 

333. , Beh. Italicum. Italiäniſcher Otterkopf. Mit auf⸗ 
rechtem, haarigem Stängel, zotigen Blumenaͤhren, faft gleichen 
Blumenblatte, und ſehr langen Staubfaͤden. Dieſe Art waͤchſt in 
Italien, England, Elſaß, und der Schweiz auf trocknen, duͤrren, 
ſandigen Hügeln, und ſteinigen Orten, O; die lanzenfoͤrmigen Blaͤt⸗ 
ter, ſo wie die übrigen Theile der Pflanze ſind ſehr haarig; die Blu: 
men wachſen in kurzen Aehren an den Seiten der Zweige, und ſind 
weiß, bisweilen auch roͤthlich oder blaͤulicht. Bl. im Jul. Iſt leicht 
in unſern Gärten aus Saamen zu unterhalten. G. 


334. Ech. olaceum. Violetblauer Natterkopf. Mit 

Blumenblaͤttern, die fo lang ſind als die Stagbfaͤden, und faſt kuͤr⸗ 
zer als der Kelch. Das Blumenblatt hat eine violette oder roͤthlich⸗ 

blaue Farbe; die Staubfaͤden ſind ya nn 
erke 5 rei 


1s SunfierRtaffed Eiſſe Ded 


reich einh eimi ſch ſeyn, auch in Ungern iſt fie gefunden worden. Bl. 
im Jutz ein- Väter one ee e eee eee ni 


335. Val eretioum. Exetiſcher Natterkopf. Mit darnie⸗ 
derliegendem Staͤngel, und weit von einander ſtehenden Fruchtkel⸗ 
chen, waͤchſt in Creta und dem Morgenlande. Der Staͤngel iſt 
haaricht, ohngefaͤhr 1“ lang mit Zweigen und faſt gleichbreiten Blaͤt⸗ 
tern. Die ziemlich großen rothen Blumen ſtehen in den Winkeln 
der Blaͤtter auf langen Stielen; auch giebt es eine Abart mit laͤn⸗ 
gern und ſchmaͤlern Blättern, und kleinern Blumen. Bl. im Jul. O, 
kann leicht durch den Saamen in unſern Gaͤrten gezogen werden. 
Dieſes ganze Geſchlecht hat keinen beſondern Nutzen, und wird nur 
zur Veraͤnderung in botaniſchen Garten unterhalten. 

336. RCVI Geſchl. Tab. XXXII. Nolana praſtrata. 
Geſtreckte Schellenpflanze, Zymbelblume. Dieſe Pflanze ſoll in 
Peru und Egypten wild wachſen, wird aber auch in unſern botani⸗ 
ſchen Gaͤrten aus Saamen gezogen, deren Staͤngel in Zweige ver⸗ 
breitet, auf dem Erdboden liegen, 6“ — 12“ Länge erreichen, und 
ſich mit den Enden zur Bluͤthzeit aufrichten. Die glatten Blaͤtter 
find eyrund oder lanzenfoͤrmig. Die Blume a umgiebt den Frucht⸗ 
knoten, und hat einen bleibenden, fuͤnftheiligen Kelch b; o das glok⸗ 
kenfoͤrmige, fuͤnftheilige Blumenblatt ausgebreitet, mit den fuͤnf 
Staubfaͤden; d der einfache Staubweg hinterlaͤßt in dem Kelch e 
fuͤnf beerartige, zwey bis vierfaͤcherichte Saamen k. Bl. blau vom 
Jul. bis in Herbſt. O. a ee en ede en 


ff. . ̃ Lapponiea, 
Lappländiſche Diapenfie. Die Blume a umgiebt den Nuchtkne⸗ 
ten, und hat einen doppelten Kelch b, wovon der innere aus fünf, 
und der aͤußere o aus drey Blaͤttchen beſtehet; des Blumenblattes 
Roͤhre verbreitet ſich in fuͤnf ſtumpfe Einſchnitte, und enthaͤlt fuͤnf 
über der Blumenkoͤhre figeude Staubfäden; d der Griffel mit einem 
ſtumpfen Staubwege, hinterlaͤßt eine dreyfaͤcherichte, dreyſchalige 
Kapfel e, welche bey k queer durchſchnitten iſt. Die einzige Art 
dieſer Geſchlechts wachſt auf den Alpen und hohen Gebirgen in 
Lappland, Schweden, Daͤnemark, und auf dem Schneeberge bey 
Wien, unter dem Mooß. A. Die Blume iſt weiß. Vom Nutzen 
oder Schaden iſt nichts bekannt. en ö ET 


338. ACVIIE: Geſchl. Tab. XXXII. Aretia Heluetica. 
Schweizeriſche Aretie, hat den Namen zum Andenken eines ſchwei⸗ 
zeriſchen Gottesgelehrten , Benedict Aretius, erhalten. Die Blu⸗ 

me a umgiebt den Fruchtknoten, und hat einen bleibenden, fuͤnfſpal⸗ 
tigen Kelch b; das Blumenblatt e ausgebreitet, hat eine eyrunde, 
am Halſe verengerte Nöhre, und eine in fünf Einſchnitte getheilte 

flache Muͤndung mit fuͤnf in der Roͤhre ſitzenden Staubfäden; d der 

Griffel ait dem ſtumpfen Staubwege, hinterlaͤßt ein e 

f nf⸗ 


Gan 
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fuͤnfſchalichtes,  einfächerichtes Saamenbehaͤltniß e, mit drey bis 
fuͤnf Saamen. Dieſe kleine Pflanze waͤchſt auf den ſchweizeriſchen, 
pprendiſchen und Öfterreihifhen Alden; 4. Vom Nutzen oder 
Schaden iſt nichts bekannt. Iacg. Diapenſia Heluetica. | 
Rel Geſchl. Tab. XXXIII. Andraſace. Androſace, wird 
von einigen auch Mannsbarniſch oder mannsſchild genannt. Viele 
Blumenſtiele ſtehen am Ende des Stangels, und ſind mit vielen 
kleinen Blattchen, als einer gemeinſchaftlichen Hülle a, umgeben; 
b der Kelch iſt fuͤnffach eingeſchnitten; die Roͤhre des Blumenblat⸗ 
tes c iſt oberwaͤrts etwas zuſammengezogen, und der Rand in fuͤnf 
laͤnglichte ſtumpfe Lappen getheilt; es werden auch am obern Ende 
der Roͤhre fuͤnf Druͤſen zum Geſchlechtskennzeichen beſtimmt, welche 
ſich aber nicht bey allen Arten finden ſollen; fuͤnf Staubfaͤden; und 
ein Staubweg e hinterlaͤßt ein kugelrundes, fuͤnfſchalichtes, einfaͤ⸗ 
cherichtes Saamenbehaͤltuniß k mit vielen kleinen rundlichen Saamen 
auf einem beſondern Saamenhalter. Die Arten dieſes Geſchlechts 
ſind noch nicht genug beſtimmt. | | | | 


339, Androf. maxima.. Größte Androſace. Mit ſehr grof 
fi 5 Beuchttelden. Waͤchſt in verschiedenen Gegenden Dl. auf den 
Kornaͤckern; die Blaͤtter ſind ungeſtielt, eyrund ſpitzig, am Rande 
gezahnt, hellgruͤn, glatt, uͤber 1“ lang, und 4““ breit; fie. breiten 
babe S auf der Erde aus, zwiſchen welchen ein 3“ — 6“ 


“os 


hoher Stängel, mit einer fünf bis achtbluͤthigen Dolde ſtehet. Um 
die Blͤͤthſtiele ſtehen fünf eyfͤrmige, eingekerbte Deckblatter, wel; 
che die allgemeine Hülle ausmachen. Der Kelch iſt großer als das 
Blumenblatt. Blühet weiß oder röͤthlich, im May und Jun. O. 
Poll. Scop. Kram. Schulz. len eee 1 

340. Androſi elongata. Verlängerte undroſace. Mit ein 
wenig gezahnten Blättern, ſehe langen Plumenſtielen, und Blu⸗ 
menblaͤttern, die kurzer find als der Kelch. Dieſe Art iſt der vo; 
rigen ganz ahnlich; der Kelch aber behält jeine Größe, welche er 
bey der Bluͤthe hatte; dagegen wird an der vorigen Art der Kelch 
nach der Blüthe viel größer. An dieſer aber werden die Blumen; 
ſtiele nach dem Verbluͤhen faſt ſo lang als der Staͤngel ſelbſt. Bl. 


im April auf Aeckern. Dl. A. Iacq. Scholl. Leyf. 


341. _Androf. Jeptentrionalis. Nördliche Androſace. Mit 
lanzenfoͤrmigen, gezahnten, glatten Blättern, und eckigen Blumen: 
kelchen, die kuͤrzer ſind als das weiße Blumenblatt. Waͤchſt in ei⸗ 
nigen Gegenden Dl. auf Gebirgen und Huͤgeln an ſandigen und 
ſonnichten Orten. O. Der Staͤngel wird 3“ —4“ hoch. Bluͤhet 
im Fruͤhling. Mönch. Taube Beytraͤge. 

1 30 342. Androſace vlloſa. SZaarige Androſace. Mit haari⸗ 
gen Blattern, nnd zotigen Blumenkelchen, waͤchſt und bluͤhet aan 

9555 a9 
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May bis in Auguſt auf den Alpen Dl. 2. Der -Blüthenfängel | 
wird 1“ — 2“ hoch, Die Blumen ſind klein und weiß, und in der 
Mitte gelb oder roͤthlich. Das Saamenbehältniß iſt der Laͤnge nach 


mit fünf Streifen bezeichnet. Iaeg. Kram. Scoop: 

343.  Andröface lactea. milchweiße Androſace. Mit lan⸗ 
zenfoͤrmigen, glatten Blaͤttern, und einer Blumendolde, die viel 
länger iſt, als ihre Huͤlle. Wächſt ebenfalls auf den Alpen Dl. A, 
und bluͤhet mit der vorigen. Die Blumen ſind weiß, und in der 


R 


Mitte ein wenig gelb. Jacg. Scop - 


1 85 175 17 R I IB nich enen 2 

SGeſchlecht. Tab. XXXIII. Primula. Schlüſſelblume. 
Bey dieſem Geſchlechte kommen gemeiniglich aus der Spitze des nak⸗ 
kigten einfachen Staͤngels einige Blumenſtiele, auf Art eines Schir⸗ 
mes, woſelbſt eine kleine vielblaͤttrichte Huͤlle a befindlich iſt. Jede 
Blume b umgiebt den Fruchtknoten, und hat einen bleibenden fünf; 
zaͤhnigen Kelch e. Die Roͤhre des Blumenblattes iſt fo lang wie 


iſt fuͤnfſpaltig; fünf Staubfaͤden d in dem ausgebreiteten Blumen⸗ 


lumige/ wohlriechende, ge⸗ 


blume. Waͤchſt in ganz Dl. u. auf Wieſen, Huͤgeln, und in Wat 
dern. Die Blaͤtter ſind eyfoͤrmig, laͤnglich, runzlich, gekerbt, 
lang geſtielt, und kommen alle aus der Wurzel, zwiſchen welchen 
der einfache, 6“ —8“ hohe Bluͤthenſtaͤngel herauskoͤmmt; die uns 
ter ſich hangenden Blumen ſind ſchoͤn gelb. Bl. im April und May, 
wenn die Natur erwacht, geben den Bienen Skoff zu Honig, ſtaͤr⸗ 
ken den Wein, und waren ehemals als ſchmerzſtillend, und nerven⸗ 
ſtaͤrkend gebraucht. Die Blaͤtter werden als Kohl, und die ganz 
jungen Blaͤtter unter den Fruͤhlingskraͤuterſalat gegeſſen. Offic, 
Primulae veris Rad. herb. flor. Witt. auf dem Apollensberge, 
und an der Straße zwiſchen Pratau und Eutſch in Gebuͤſchen. 


345 Prim. weris,,elatior.. Wilde, frühzeitige, große 
Waldſchlüſſelblume, Bergſanikel, Faſten⸗Zandſchuh⸗of⸗ Ler⸗ 
chen und Oſterblume, nach Linne und andern als eine Abart der 
vorigen, mit welcher ſie zu gleicher Zeit oder früher auf Wieſen und 
in Waldungen ganz Dl. u. an etwas feuchten Orten bluͤhet; fie 
gleichet der vorigen, nur ihre Theile werden etwas groͤßer, und die 
blaßgelben Blumen haben keinen Geruch. Der nackigte Staͤngel 
wird faſt 1“ hoch. Die äuſſern Blumen der Dolde haͤngen unter⸗ 
waͤrts, die uͤbrigen ſind aufwaͤrts gerichtet. D 


3346. Prim. 


. 


« 
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ve 345. Prim. acanlis. Stammloſe Schlüſſelblume, einblü⸗ 
mige Primel. Mit runzlichten Blaͤttern, waͤchſt in der Schweitz 
und einigen Gegenden Dl. A wild, bluͤhet mit den vorigen. Die 
Wurzel riecht nach Aniß, und das Pulver davon erregt Nießen. 
Die eyfoͤrmigen Blaͤtter, mit gefluͤgelten Stielen ſind oberwaͤrts 
glatt, unterwarts etwas rauch, und am Rande rundlich eingekerbt; 
zwiſchen dieſen treiben aus der Wurzel viele einfache Stiele, deren 
jeder eine blaßgelbe Blume trägt. Auch dieſe wird von Linne als 
eine zweyte Abart von der erften angegeben, da doch die Erfahrun⸗ 
gen durch verſchiedene Wartung in den Gaͤrten beweiſen, daß ſich 
das Unterſcheidungszeichen nicht verändert, obgleich eine jede in ih; 
rer Art andere Veraͤnderungen und viele Spielarten von mancherley 
Farben hervorbringt; auch gefuͤllte, welche gemeiniglich aus zwey 
in einander ſteckenden Blumenblaͤttern beſtehen, auch welche, deren 
Kelch gefaͤrbt und groͤßer iſt, und deshalb die Blume doppelt er⸗ 
ſcheint. Alle dieſe Spielarten ſind aus dem Saamen entſtanden, 
und man wird noch jahrlich neue erhalten, wenn man ſich mit der 
Aus ſaat abgiebt. Schreb. Leyl. Scop. Kram. Hall. 202. 


Za. Prim. furingſu. mehlichte Schlüſſelblume, Alpen: 
beergſchlüſſelblume, Naiſerlin, Lerchenblümlein Kreutzblümchen, 
Vogelauge oder Birdey der Engländer. Waͤchſt in den Alpenge⸗ 
genden der Schweitz und Dl. auf feuchten und ſumpfigen Wieſen; 
und wird auch zur Zierde in den Gärten gezogen. Die Blätter 
find ſteif, lang, ſchmal, faſt eyfoͤrmig, glatt, ſchwach, gekerbt, 
deſſen untere Flaͤche fo wie die Kelche mit Mehl beſtaͤubt; der Blatt- 
ſtiel iſt blaͤttricht oder gefluͤgelt. Die Blumen ſtehen am Ende des 
Staͤngels doldenartig; ihre Muͤndung iſt flach, jede hat ein lanzet⸗ 
ſoͤrmiges Deckblatt. Bl. purputfarbig, oder mehr blau, im April. 
BW , e ar 
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349. me Auricula. Aurikel, Berg oder Bärſanikel, 
Bergnägelein oder Schlüſſelblume, Flübhblume, Bärenöhrlein, 
wo Tetehendel Deigkeſſerlin. Mit ſaͤgenartig gezahnten, glatten, 
bisweilen auch mit einem weißen Staube beſtreueten, faftigen Blat⸗ 
tern. Der Blumenſchaft wird verſchiedene Zolle hoch, gegen die 
Erde gekruͤmmt, mit ſechs auch mehrern Blumenſtielen beſetzt; jez 
der Stiel trägt eine wohlriechende, und an ihrem Geburtsorte auf 
den hohen Alpen in der Schweitz, Tyrol und Steyermark, gemei⸗ 
niglich gelbe Blume. Allemal iſt der mittlere Theil des Blumen; 
blattes von den Außern verſchieden, und gemeiniglich gelb, oder auch 
weiß ‚gefärbt , wenn auch die Blumen me eee een deren 
es bey den Blumenliebhabern fee ge Arten von verſchiedenen 
Farben giebt, und mit willkuͤhrlichen kamen benannt werden; auch 
werden jaͤhrlich neue Abarten aus Saamen gezogen. Die Gefaͤße, 
in welche man den Saamen ſaͤen will, ſtellt man, mit einer guten, 
etwas ſandigen Erde gefüllt, im freyen Garten, und wenn der erſte 
Schnee gefallen iſt, ſaͤet man den beſten reiſgewordenen Saatnen 

von 
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von den ſchoͤnſten Blumen auf den Schnee in die Gefäße, ſo wird 
derſelbe das folgende Jahr an einem ſchattichten Orte am beſten aufs 
gehen, und die ſchoͤnſten Blumen hervorbringen; und ſo verhaͤlt ſich 
es auch mit den Prim, vexis. Iacq. Kram. S cop 


349. 1 Prim. minima. Kleinſte Schlüffelblume, Alpenſani⸗ 
kel, Bergſchlüſſelblume, rothe Steinnägelein. Mit keilfoͤrmigen, 
gezahnten, glaͤnzenden, zotigen 6“ langen Blaͤttern; und meiſtens 
ein; bisweilen auch zweyblumigen, kaum 2“ hohen Bluͤthenſtaͤngel. 
Das Blumenblatt iſt gelb oder fleiſchfarbig, inwendig haaricht und 
ohne Geruch. Bl. im April auf den Alpen in der Schweitz, Defter: 
reich und anderwaͤrts in Dl. A., Iacg. Kram. Matt. Scop. Wil- 
lich. Goett. . * N 1137115 ER eln 


350. Prim. integrifolig. Ganzblättrichte Schlüſſelblume, 
Flühblume, Steinrößlein. Mit ungezahnten, glatten, fleiſchich: 
ten, am Rande haarigten, ey- oder lanzetfoͤrmigen Blaͤttern. Der 
Blumenſchaft iſt 1“ oder 2“ hoch, und traͤgt eine, zwey, hoͤchſtens 
drey roͤthliche, aufrechtſtehende, honigartig wohlriechende Blumen. 
Die Abſchnitte des Blumenblattes find, wie bey der vorhergehenden. 
Art, halb geſpalten. Waͤchſt auf den pyrenaͤiſchen Gebirgen, in, 
der Schweitz, und in Steyermark auf den Alpen, A. Bl. im 
April, und laͤßt ſich ſo, wie die vorigen, in Gaͤrten unterhalten. 
Iacꝗ. Kram. Scop. Es werden noch einige Arten angezeigt, wel⸗ 
che aber nicht unter Linneiſchen Namen ſtehen, und folgende ſind. 


351. Prim. longiſlora, Iacq. auſtr. Cangblumige Schlüſ⸗ 
ſelbluͤme. Mit ſaͤgefoͤrmig gezahnten, glatten Blättern, einer haͤn⸗ 
genden Blumendolde, und ſehr langen Blumenroͤhre. Waͤchſt und 
bluͤhet mit der vorigen. 2. Iacq. Auſtr. 11 


a Prim. villofa. lacq : Zottige Schlüſſelblume. Mit 
flachen, wenig ſaͤgartig gezahnten, rauchen oder haarigen Blaͤttern. 
Bl. im April auf den Alpen. A. Iacg. auſtr. | N14 18 


353. Prim. glusinofas Iacd. Klebriche Schlüſſelblume. 
Mit ein wenig gezahnten, glatten, klebrichten Blattern, und ſehr 
großen Huͤllblaͤttchen. Bluͤhet auch auf den niedrigen Alpen im 

354. Prim. carniolica. Iacq. Kraynſche Schlüſſelblume. 
Mit völlig ganzen, laͤnglicht runden Blaͤttern, einer aufrechten 
Blumendolde, und ſehr kurzen ſpitzigen Kelchen. Bluͤhet gleich der 
vorigen. . ln e, sind 3 | %% Jus 


355. Prim. rubra. Kothe Schlüſſelblume, große purpur⸗ ö 


braune Primel. Mit gefrauzten, gezahnten Blaͤttern, und Sie 1 
225 aͤn⸗ 
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Staͤngel er Blumen. Bl. im April auf den Schweitzer⸗ 
alpen. H bier cba canis na 1% dan. na ls 


dan I 


356. Prim. Halleri. Alpenſchlüſſelblume. Mit glatten, 
laͤnglicht runden, runzlichten, ſaͤgeartig gezahnten Blättern, dolden— 
förmigen Blumen, und einer ſehr langen Roͤhre. Bl. mit der vo: 
rigen im April auf den Schweitzer Alpen. 2. Hall. hiſt. Es iſt 
wohl nicht zu zweifeln, daß alle hier kuͤrzlich beſchriebenen Arten 
auch in unſern botaniſchen Gaͤrten ſollten ausdauern. 


357. CI Geſchl. Tab. XXXIII. Cortufa Mattliloli. Mats 
thtols Tortuſe, Alp? Bär oder Bergſanikel, Zeil: oder Wunde 
glöckel. Hat feinen Namen von dem heiligen Jac. Ant, Cortuſo, 
botan. Prof. zu Patavia, der ſie Matthiolo zuſchickte, erhalten. 
Die Blume umgiebt den Fruchtknoten, und hat einen bleibenden, 
kleinen, fuͤnfſpaltigen Kelch a, ein radfoͤrmig, ausgebreitet Blu- 
menblatt b, hat fünf Einſchnitte, und innerhalb der Tiefe einen er; 
hoͤhten Ring, welcher an jedem Theile des Blumenblattes ein Koͤpf⸗ 
gen vorſtellt; fünf Staubfäden, und ein Staubweg e hinterlaͤßt ein 
eyfoͤrmiges, einfaͤcherichtes, fuͤnfſchaliges, oben aufſpringendes Saa— 
menbehaͤltniß d, mit viel kleinen Saamen. Dieſe Pflanze waͤchſt 
und bluͤhet vom April bis in Jun. in den oͤſterreichiſchen und ſibiri⸗ 
ſchen Alpenwaldungen A; treibt aus der Wurzel rundlichte, eckige 
und gezahnte, auf langen Stielen ſtehende Blaͤtter. Aus der Mitte 
derſelben entſpringt ein Blumenſchaft, welcher am Ende eine ſchoͤne 
Dolde von wohlriechenden, violetrothen oder dunkelpurpurfarbigen 
Blumen traͤgt; ſie laͤßt ſich auch durch Theilung der Wurzeln in 
Gaͤrten ziehen. Die Blaͤtter haben einen ſtarken Geruch und hitzi⸗ 
3 „und werden als ein Wundkraut angerathen. Iacg. 


338. CH Geſchl. Soldanella alpina. Alpendrattelblume. 
Das Blumenblatt iſt am Rande in unaͤhnliche Faſern wie Drotteln 
zerriſſen, und davon hat ſie den Namen bekommen. Die Blume 
umgiebt den Fruchtknoten, und hat einen bleibenden, fuͤnftheiligen 
Kelch a, ein glockenfoͤrmiges Blumenblatt mit vielſpaltiger Muͤn⸗ 
dung, fünf Staubfaͤden, und ein Staubweg e hinterläßt ein laͤng⸗ 
lichtes, einfaͤcherichtes, vielſaamiges, blaues, ſchief geſtreiftes Saar 
menbehaͤltniß d, welches am Ende e vielfach aufſpringt; Feder Saas 
men an den Saamenhalter in dem halb durchgeſchnittenen Behaͤlt— 
niſſe. Dieſe Pflanze waͤchſt und bluͤhet im May und Jun. in den 
pyrenaͤiſchen, ſchweizer, und oͤſterreichiſchen feuchten, ſchattichten 
Alpengegenden. A. Die Blaͤtter ſind rundlich und nierenfoͤrmig, 
auf ohngefaͤhr 3“ langen Stielen, zwiſchen denſelben kommt ein 
ohngefaͤhr 4“ hoher Blumenſchaft hervor, und traͤgt ein, zwey bis 
drey hochblaue, ſelten weiße oder rothe Blumen. 85 Kram. Scop. 
Es iſt aber dieſe Pflanze nicht mit der Soldanella olfic. in den As 
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theken zu verwechſeln, welche eine Art conuoluulus Soldanella iſt, 
und waͤchſt in Europa, auſſer Dl. an ſalzigten Oertern, ſonderlich 
am Ufer des Meeres. rt eee le eee 


359. CIII Geſchl. Tab. XXXIV. Dodecatleon Meadia. 
Götterblume. Ward zuerſt einem großen englifchen Arzte, D. Ri⸗ 
chard mead, zu Ehren, Meadia genannt; Linnäus aber legte ihr 
den Namen Dodecatheon bey. Dieſe Pflanze waͤchſt in Virginien 
wild, dauert aber auch bey uns im freyen Lande, und wird zur 
Zierde in unſern Gaͤrten unterhalten. Bl. im May. A. Die Blu⸗ 
me umgiebt den Fruchtknoten, und hat einen bleibenden, fuͤnfſpalti⸗ 
gen Kelch a, ein fuͤnfſpaltiges zuruͤckgeſchlagenes Blumenblatt b, 
funf uber der Blumenroͤhre ſitzende Staubfäden, deren Staubben⸗ 
tel ſich mit einander vereinigen, den Griffel umgeben, und einen 
Schnabel bilden; c eben dieſe abgeſondert und ausgebreitet; d ein 
abgeſonderter Staubbeutel; e der Staubweg; k der Fruchtknoten 
hinterlaͤßt das Saamenbehaͤltuiß g mit vielen Saamen, welches ſich 
an der Spitze oͤffnet, h daſſelbe quer durchſchnitten. M 


360. (IV Geſchl. Tab. XXXV. Cyolamen Europaeum. 
Kurspäiſche Erdſcheibe, Erdbrod, Sau⸗ oder Schweinbrod, 
weil es die Schweine gerne freſſen ſollen. Schucke, irſchbrunſt, 
Waldrübe; waͤchſt in der Schweiß, Ungern und Oeſterreich, in 
trocknen, ſchattſgen Hainen und Laubhoͤlzern. Bl. im Herbſt. A. 
Die Blume umgiebt den Fruchtknoten, und hat einen bleibenden 
fuͤnfſpaltigen Kelch a, ein Blumenblatt b mit hervorragendem Halſe, 
und aufwaͤrts zuruͤckgebogener fuͤnfſpaltiger Mündung; funf inner⸗ 
halb der Blumenröhre ſitzende Staubfaͤden e; dein abgeſonderter 
Staubbeutel, ein Staubweg e hinterläßt eine beerartige Frucht k, wel; 
che in fuͤnf Schalenſtuͤcke aufſpringt, und viel eckigte Saamen ent⸗ 
hält; g die Frucht queer durchſchnitten. Man hat von dieſer Pflanze 
in Gärten viele Abarten, welche ſowohl in der Bluͤthzeit, als an 
Farbe, Geſtalt, und Groͤße der Blumen, Blaͤtter und Wurzeln ver⸗ 
ſchieden ſind. Oklic. rad. Cyclaminis oder Arthanitae, ein ver daͤch⸗ 
tig Arzneymittel, wenig im Gebrauch, iſt heftig purgirend; der Saft 
zur Wurmſalbe. Die Wurzel, in Aſche gebraten, ſoll ihre bey fo 
habende Schaͤrfe gaͤnzlich verlieren, und gleich den Kaſtanien eßbar 
ſeyn. Iacꝗ. Kram. Scop. Witt. in Hort. med. 


CV Geſchl. Tab. XXXV. Menyanthes. Jottenblume, hat 
den Namen von dem zaſericht ausgezackten Blumenblatte. Die 
Blume umgiebt den Fruchtknoten, und hat einen bleibenden fuͤnf⸗ 
theiligen Kelch a; ein trichterfoͤrmiges, tief fuͤnfſpaltiges, zottiges 
Blumenblatt b; fuͤnf Staubfaͤden e, dein Staubfaden abgefon: 
dert; ein Griffel mit einem zweytheiligen Staubwege e, hinterlaͤßt 
ein eyrundes, einfaͤcherichtes Saamenbehaͤltniß, bey g queer aufge⸗ 
ſchnitten; oͤffnet ſich bey f mit zwey Schalenſtuͤcken, und enthaͤlt 


viele eyfoͤrmige Saamen. 
* 361. Me- 
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36t. Menyantlies nymphoides. Seeblume, oder Seeros 
ſenartige Jottenblume, Utonathsblume, kleine Zeekanne. Mit 
herzfoͤrmigen, ungekerbten Blättern und gefranzten Blumen. Waͤchſt 
in tiefen Waſſergraͤben, Fiſchteichen, und andern ſtehenden Waſ— 
fern Di. Die langgeſtielten Blätter ſchwimmen auf dem Waſſer; 
ſie ſind ohngefaͤhr 2“(laug und breit. Am Ende des über das Waſ⸗ 
ſer hervorragenden Staͤngels entſpringt eine einfache, ungeſtielte 
Dolde von großen, hellgelben, inwendig an jedem Abſchnitte mit 
zween dunkelgelben Flecken verſehenen Blumen, welche auf 2“ lan: 
gen Stielen ſtehen. Bl. im Jul. und Aug. Poll. Reig. Wulff. 
Rupp. 23. Dill. Schaden oder Nutzen iſt nicht bekannt. 


362. Men. trifoliata. Dreyblättrichte Zottenblume, Sieber: 
lee, Sitterklee, Bieberklee, Bocksbohne, Bohnenblatt, Drepyblatt, 
ALungen⸗ Magen: Scharbocks⸗ Sumpf- und waſſerklee, Monaths⸗ 
blume, Wieſenmangold, Siegenklappen. Mit dreyfachen Blaͤt⸗ 
tern. Bl. im May, Jun. bis Jul. in ganz Dl. auf feuchten Wie; 
ſen, in Suͤmpfen, Moraͤſten und in Graͤben. 2. Die eyfoͤrmigen, 
glatten, kaum merklich eingekerbten Blätter ſitzen auf langen Stie⸗ 
len zu drey, wie am Klee, beyſammen. Der Blumenſtaͤngel iſt 
von den Blaͤtterſtielen eingewickelt, wird bis 17 hoch, und endigt 
ſich mit einer Blumenaͤhre. Die Blumen ſind weiß, mit etwas 
purpurroth vermengt, und ſtehen einzeln oder drey bey einander 
auf kurzen Stielen, welche ein kleines Deckblaͤttchen umfaßt. Offc, 
Trifolii fibrini . aquatici herba. Die Blaͤtter find faſt ohne Ge; 
ruch, aber deſto bitterer am Geſchmack, magenſtaͤrkend, aufloͤſend, 
ſchweißtreibend, und uͤberhaupt eines der trefflichſten Heilsmittel; 
aͤußerlich reinigt und heilt der ausgepreßte Saft die Geſchwuͤre. 
Das Vieh frißt dieſe Pflanze gern, welche ſelbigem, beſonders den 
kranken, ſchwindſuͤchtigen Schafen ſowohl grün, als auch duͤrre, zu 
8 unter anderm Futter eine gute Arzney iſt. In 
Lappland werden die Blatter anſtatt des Hopfens zum Bierbrauen, 
die Wurzeln getrocknet und gemahlen zu Brod angewendet. Wit⸗ 
tenberg uͤber Labez gegen Wieſigk, bey Dobin auf der Loͤbecke, bey 
der rothen Mark, und andern Orten. n 


363. CVI Geſchlecht. Tab. XXXV. Hottonia paluſtris. 
Sähpſhettente Waſſerviole, Waſſergarbenkraut, Waſſerfeder, 
Waſſerfenchel; hat den Namen zum Audenken Peter Botton, ei: 
nes Kraͤuterlehrers und Aufſehers des Leydenſchen botaniſchen Gar; 
tens im vorigen Jahrhundert, erhalten. Die Blume umgiebt den 
Fruchtknoten, und hat einen bleibenden, fuͤnftheiligen Kelch a, ein 
ausgebreitetes, fuͤnfſpaltiges Blumenblatt b; c das Blumenblatt 
nebſt deſſen Roͤhre von einander gebreitet mit den fünf über der 
Roͤhre fisenden Staubfäden; d ein abgeſonderter Staubfaden; ein 

Otaubweg e hinterlaͤßt ein einfaͤchrichtes rundes Saamenbehaͤltniß 
mit vielen Saamen. Es iſt eine Waſſerpflanze, welche in den meh; 
reſten Gegenden Dl. in Suͤmpfen, Teichen, Graͤben und andern 
a 2 ſtehen⸗ 
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ſtehenden Waſſern mit dem nackenden, und einigen Blumenwirteln 
beſetzten Staͤngel bis 1“ hoch uͤber das Waſſer empor waͤchſt. Die 
Blaͤtter find gefiedert, in lange, ſchmale, gleichbreite Querſtuͤcke, eins 
oder zweyfach zertheilt. Die Wurzel iſt kriechend. A. Die Blumen 
ſind weiß oder purpurfaͤrbig, der Schlund und Staubbeutel gelb. 
Bluͤhet im Fruͤhling bisweilen auch im Herbſt, vor die Bienen. 
Das Kraut ſollen nur die Ochſen freſſen, auch ſoll es kuͤhlende 
Kräfte haben. Wittenberg in der Specke. e e e e 


364. CVII Geſchl. Tab. XXXV. Hydrophiyllum virgini-, 
cum. Dirginiſches Waſſerblatt oder Rinnenblume. Die Blume 
umgiebt den Fruchtknoten, und hat einen bleibenden, fuͤnftheiligen 
Kelch a, ein glockenfoͤrmiges, fuͤnfſpaltiges Blumenblatt b, mit 
fünf Staubfaͤden e, welches bey c ausgebreitet iſt, und auf jedem 
Abſchnitte der Laͤnge fünf Rinnen hat, aus welchen gegen d ein Ho⸗ 
nigſaft ausfließt, und deßhalb den Namen Rinnenblume hat; ein 
Griffel mit entzweygeſpaltenem Staubwege k, hinterlaͤßt ein kugel⸗ 
rundes, zweyſchaligtes Saamenbehaͤltniß 8, mit einem großen run⸗ 
den Saamen h. Dieſe Pflanze waͤchſt in Virginien in feuchtem Bo⸗ 
den wild, dauert aber auch ſehr gut bey uns im freyen Lande aus. 
Aus einer ſtarken faſerichten 1. Wurzel treiben l e welche 
in drey, fünf, bis ſieben gezahnte Lappen faſt bis an die Mittelribbe 
zertheilt find, und auf 5“ bis 6“ langen Stielen ſtehen. Aus dieſen 
Blaͤtterſtielen ſteiget der Blumenſtiel hervor, welcher ſich oberwaͤrts 
in kleinere verbreitet, und eine Blumentraube traͤgt. Bl. im Jun. 
und bekommt zuweilen im Auguſt reifen Saamen. Im Fruͤhlinge 
bleiben vom Thau und Regen Waſſertropfen in den Hoͤhlungen der 
jungen Blätter ſitzen, weßhalb dieſe Pflanze auch waſſerblatt heißt. 
Die weißen, mit wenig gruͤn vermengten Blumen geben den Bienen 
Honig. Wittenb. in Hort. med. eee e 


CviII Geſchl. Tab. XXXVI. Zyfimachia,. Ayſimachie. 
Nach dem Koͤnige Lyſimacho in Sicilien, welcher dieſe Pflanze zu: 
erſt bekannt gemacht haben ſoll. Die Blume umgiebt den Frucht⸗ 
knoten, und hat einen bleibenden, fuͤnftheiligen Kelch a; ein ausge⸗ 
breitet, fuͤnftheilig Blumenblatt b; fünf Staubfaͤden e; ein Staub; 
weg d nebſt dem Fruchtknoten e, hinterlaͤßt ein kugelrundes Saa⸗ 
menbehaͤltniß, mit einer kleinen ſteifen Spitze k; ſpringt bey g zehn⸗ 
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fach auf, und enthaͤlt viele Saamen R. 
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* Mit vielblumigen Blumenſtielen. 
365. Zyfims vulgaris. Gemeine Ayſimachie, riſpenförmige 
Lyſimachie oder Weider ich, großer gelber Weiderich, gelb Weiz 
denkraut, Eßwurzel. Mit Blumentrauben, welche am Ende des 
3. — 4, hohen, aufrechten Staͤngels, und theils zu zwey, drey bis 
vier in Wirteln ſtehenden Zweigen eine Niſpe, oder flachen Blu⸗ 
10 | mens 
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menſtrauß bilden. Die eyrund lanzenfoͤrmigen, ſpitzigen, ungezahn⸗ 
ten, bis 4“ langen und 18“ breiten Blaͤtter ſtehen in gleicher Zahl 
der Zweige auf kurzen Stielen einander gegen über, theil auch et; 
was wechſelsweiſe, deren Adern und Mittelribben, fo wie die Staͤn⸗ 
gel, mit feinen Haͤrchen beſetzt, oder auch glatt find. Das Blumen⸗ 
latt und die Staubfaͤden ſind mit vielen kleinen gelben Druͤßchen 
beſetzt; auch iſt ein Staubfaden länger als die übrigen. Bl. im Jul. 
und Aug. in ganz Dl. 4 in Suͤmpfen, an Ufern der Seen und Ba; 
che, auf feuchten Wieſen und unter Weidenbuͤſchen; war ehemals 
innerlich und aͤußerlich ein Wundmittel. Das Kraut dient zum gelb 
färben; jung gutes Viehfutter; die gelben Blumen vor die Bienen. 
Wittenb. in der Specke und viel andern Orten. In Hort. med. iſt 
das, anſtatt fuͤnftheilige Blumenblatt, zehntheilig. BR 


366. Zyfim. thyrfiflora. Sträufßige Ayſimachie, gelber 
Sumpf oder Waſſerweiderich. Mit geſtielten Blumentrauben an 
der Seite der aufrechten, runden, glatten, ſaftigen 1“ — 2° hohen 
Staͤngel, grade gegen einander uͤber ſtehenden Zweigen, und unge⸗ 
ſtielten, lanzenfoͤrmigen, ſcharf zugeſpitzten Blaͤttern; bisweilen 
ſtehen auch die unterſten Blätter zu drey bis vier in einem Wirtel. 
Die Blumentheile aͤndern zuweilen von fuͤnf bis ſieben ab. Bl. im 
Jun. und Jul. in Moraͤſten und Sümpfen, in noͤrdlichen Gegenden 
Dl. A. Aus den Blumen ſuchen die Bienen etwas Honig. Matt. 
Poll. Scholl. Schulz. und andere. Witt. vor dem Elſterthor im 
Stadtgraben an der Bruͤcke, und bey Dobin auf der Löbecke. 


Mit einblumigen Blumenftielen. 


367. Lyfim. quadriſolia. Dierblättrichte Cyſimachie. Linz 
ne“ vereinigt mit dieſer die Lyfim..ciliata, welche er ehedem als eine 
davon verſchiedene Art angefuͤhrt hat. Mit eyrund laͤnglichten, 
ſpitzigen, ungezaͤhnten glatten Blättern, die zu vier in einem Wir: 
tel, theils auch nur zu zwey Fa deggh uͤber ſtehen, und mit 
Haͤrchen eingefaßte, zuſammenlaufende Blattſtiele haben; und zu 
vier ſtehenden, einblumigen Blumenſtielen. Iſt in Virginien und 
Canada einheimiſch, dauert aber ſehr gut bey uns in feuchten ſchat⸗ 
tigen Boden aus, A, und bluͤhet mit der vorigen. Die Einſchnitte 
des gelben unter ſich hangenden Blumenblattes ſind ſpitzig und ſaͤgear⸗ 
tig gezahnt. Die Blaͤtter haben einen zuſammenziehenden Ge— 
ſchmack. | RR. 


368. Zyfim. punctata. Gedüpfelte Lyſimachie, vierblättrich⸗ 
ter gelber Weidrich. Mit auf der untern Seite braun oder ſchwarz 
gedüpfelten, meiſt zu vier ſtehenden, faſt ungeſtielten, haarigen 
Blaͤttern, und einblumigen in Wirteln ſtehenden Blumenſtielen. 
Das gelbe Blumenblatt iſt mit dunkelgelben Puncten geduͤpfelt. 
Waͤchſt in Holland unter dem En an den Seen, auch bey Wien 
| 2 an 
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an den Bͤchen, und in Crain auf dürren Bergen ohngefähr 1 
0 21; läßt ſich, wie vorige, in unſern Gaͤrten unterhalten. 


im Jun. Tacg. Scop. 


3869. Zyſim. nemorum. Sayn Ayſimachie, geſtreckter gel⸗ 
ber Weiderich, gelb Gauchheil, gelber Waldmeyer, gelber FZüh⸗ 
nerdarm, gelb Grundheil, Waldbibernell, Waldweiderich. Mit 
eyrunden ſpitzigen Blaͤttern, einzelnen Blumen „und darniederlie⸗ 
gendem Stängel. Die Blätter find unterwaͤrts ſchwarz geduͤpfelt, 
19 5 auf ſehr kurzen Stielen einander gegen uͤber, und aus den 

laͤtterwinkeln kommen die gelben Blumen. Bl. im May und 
Jun. in feuchten Waͤldern, in den mehreſten Gegenden Dl. A, 


2. 


wird von einigen zu Wundtraͤnken empfohlen. 


370, Lyfimachia numularia. Wieſengeld oder Pfennig⸗ 
kraut, Egeln, klein Schlangen; klein Natter⸗Gold⸗Schwalben⸗ 
Plein Mondkraut, kreiſend Wundkraut, großes gelbes Münzkraut, 
Waſſerpoley. Mit rundlich oder herzfoͤrmigen Blaͤttern, einzelnen 
Blumen, und kriechendem Stängel, welcher ohngefaͤhr 1“ lang auf 
der Erde fortlaͤuft. Waͤchſt in ganz Dl. an Waſſergraͤben, auf 
feuchten Triften und Wieſen, an ſchattigen Orten und in feuchten 
Waͤldern, A. Bl. im Jun. und Jul. Witt. im Unterwall und 
anderwaͤrts. Ollie. numulariae herba, ſchwach gelinde zuſam⸗ 
menziehend. Ein geſundes Viehfutter, beſonders fuͤr Schafe, doch 
einige halten es fuͤr ſchaͤdlich. Mit einem oͤlichten Aufguſſe toͤdtet 
es auf den Kornboͤden die Kornwuͤrmer. e 


371. EIX Geſchl. Tab. XXXVI. Anagallis arvenfis. 
Gemeiner oder Ackergauchheil; Gauchheilmännlein mit rothen 
Blumen, Grundheil, meyer, Miere, Zühnerdarm, Zühnertritt, 
Gochheil, Gauchblume, Corallenblümlein, Zeil aller Welt, Rolls 
mannsfraut, Mäuſegedärme, Pogelkraut, Sperlingskraut, Ders 

unft und Verſtand oder zeiſigkraut, Jochheil Eine Abart mit 
blauen Blumen Gauchheilweiblein, Colmarkraut, welche aber felt; 
ner als die rothe iſt; noch ſeltner findet man eine Abart mit weißen 
Blumen an einerley Orten, als auch in der Bluͤthzeit. Gauchheil 
nannten es unſere alte Vorfahren, weil ſie damit aus Aberglauben 

Geſpenſter vertrieben. Die Blume umgiebt den Fruchtknoten, und 
hat einen bleibenden fuͤnftheiligen Kelch a; ein radfoͤrmig fuͤnfthel⸗ 
lig Blumenblatt b; c ein abgeſonderter Theil des Blumenblattes, 
mit einem der fuͤnf Staubfaͤden d; ein Staubweg e hinterlaͤßt ein 
kugelrundes, einfaͤcherichtes, vielſaamiges Saamenbehaͤltniß k, wel⸗ 
ches queer aufſpringt; g Saamen natuͤrlich und vergrößert; iſt drey⸗ 
eckig, von welchen ein Korn durchſchnitten iſt. Dieſe Pflanze waͤchſt 
in ganz Dl. O, von andern A. Mit viereckigtem, meiſteus dar⸗ 
niederliegenden, glatten Staͤngel, und eyrund ſpitzigen, unterwaͤrts 
ſchwarz geduͤpfelten Blaͤttern, welche einander gegen uͤber, 1 $ 
mass a; . en 
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den auch zu drey bis vier ſtehen. Ollic. Anagallidis herba. Iſt 
krampfſtillend, und wird beſonders gegen die Wuth vom Biſſe tol⸗ 
ler Thiere empfohlen, desgleichen wider die Dummheit und Schwin⸗ 
del der Schafe; den Morgenlaͤndern dient der Saft bey Anſatz des 
Staars der Pferde. Die Blumen oͤffnen ſich früh von acht bis 
neun Uhr, den ganzen Sommer. ER 
372. Anagall. arvenſis coerulea.. Blauer Ackergauchheil. 
Mit blauen Blumen; wird zwar wegen ſeiner Aehnlichkeit mit dem 
vorigen von Linne“ und andern als eine Spielart gehalten; dagegen 
haben ſchon mehrere Schriftſteller bemerkt, daß beyde Pflanzen aus 
ihren Saamen gezogen, immer eine jede ihre Art wieder hervor⸗ 
bringt, daß es demnach wohl zwey verſchiedene Arten ſeyn koͤnnen; 
auch wird ſie mehr in Gaͤrten, als auf den Aeckern in den mehre⸗ 


7 


von Nordamerika wild, 16“ bis zo“ hoch, dauert aber auch bey 
uns im freyen Lande, u, und, blühen, im Jul. Wegen der verſchie⸗ 
denen vorzuͤglichen Wirkſamkeit dieſer Pflanze, durch mancherley 
beftätigte Gill brungen wird der Wunſch geäußert, daß man fi 
Mühe gabe, ſie in unſern Landen mehr anzubauen; als ein Wund⸗ 
kraut: Kraut und Wurzel ein vortrefflich Purmmittel Die Wur⸗ 
zel ſoll mit der Rhabarber gleiche Krafte haben, und wider die hefe 
tigiten Krämpfe und Zuckungen beſonders wirkſam ſeyn. Hofcom⸗ 
miſſ. Börner, Dresden; wird ferner ‚angeführt, werden. 


7 


NI Geſchl. Tab. XXXVI. Azalea. Azalea, Mayblumen⸗ 
buſch / oder Felſenſtrauch. Die Blume umgiebt den Fruchtknoten, 
und hat einen kleinen, bleibenden, fuͤnfſpaltigen Kelch a; ein glocken⸗ 
ſoͤrmiges, in fuͤnf Abſchnitte zertheiltes Blumenblatt b; fünf dem 
Fruchtboden einverleibte Staubfaͤden ez und einen rundlichten 
Fruchtknoten d, mit einem fadenfoͤrmigen Griffel, und ſtumpfen 
Staubwege e, aus welchem ein ee wenne 
150 3 wird, 
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70 das ſich in fünf Schalenſtuͤcke zertheilt, und viele Saamen 
enthalt, e e i 


374. Aealea nudiflora. Nacketblumige Azalea, oder may 
blumenbuſch. Mit eyrunden, glattraͤndigen, am Ende der Zweige 
wechſelsweiſe in Buͤſcheln ſtehenden Blättern, haarigen Blumen- 
kronen, und ſehr langen Staubfaͤden. Iſt nebſt der folgenden Art 
in Nordamerika, beſonders in Virginien, einheimiſch, und ein auf⸗ 
rechter Strauch verſchiedener Höhe; er dauert aber auch in unſern 
Luſtwaldern, in einer etwas warmen Lage, aus. 5. Die ſchwach⸗ 
riechenden, rothen, gelben, oder weißen Blumen kommen im Fruͤh⸗ 
ling hervor, ehe noch die Blaͤtter ausſchlagen, und zieren mit der 
folgenden unſere Luſtwaͤlder. Die Staubfaͤden ſind noch einmal ſo 
lang, als das Blumenblatt, und alle nach einer Seite niedergebo⸗ 
gen. Schoͤnwoͤlkau und Stoͤrmthal, unter und uͤber Leipzig. 


375. Azalea vifcofa. Klebrichte Azalea, oder weißer Mayr 
blumenbuſch! Mit eyrund laͤnglicht zugeſpitzten, am Rande rau⸗ 
chen, zuruͤckgebogenen, wenig gekerbten Blaͤttern, und haarigen, 
klebrichten, weißen, wohlriechenden Blumenkronen. Nach Linne“ find 
die Staubfaͤden nicht viel laͤnger, als das Blumenblatt; nach du 
oi aber ragen ſelbige ſowohl als der Griffel weit über das Blu⸗ 
menblatt hervor. Die Blumen kommen im Jul. zu ſechs bis fies 
ben aus einer eyrunden, vielblaͤttrichten Knoſpe nach und nach her⸗ 
vor, und ſind an Geſtalt der vorigen aͤhnlich. Der vornehmſte Un⸗ 
terſchied dieſer von der vorigen Art, tft der ſtaͤrkere Geruch der Blu⸗ 
men, und daß ſelbige nicht eher, als die Blaͤtter, hervorkommen. 
Dauert mit der vorigen in gutem Boden und einer etwas warmen 
Lage, aus. h. Du Roi. M rb 


376. Aaalea prooumbens. Liegende Azalea oder Felſen⸗ 
ſtrauch. Deren Zweige zerſtreut auf dem Boden herumliegen, und 
mit kleinen geſtielten, eyrund lanzenfoͤrmigen, ſteifen Blaͤttchen be⸗ 
ſetzt find. Die Stängel werden 6“ bis 17 lang; das Blumenblatt 
iſt fleiſchfarbig, und der Kelch dunkelroth. Waͤchſt auf den lapplaͤn⸗ 
diſchen, ſchwediſchen, oͤſterreichiſchen und ſchweizeriſchen Alpen wild. 
5. Iacꝗ. Kram. Scop. n 


377 CXU Geſchl. Tab. XXXVL Plumpago europnen, 
Europäiſche Bleywurz, Jahnwurz. Mit lanzenfoͤrmigen, rauchen, 
den 2“ bis 4 hohen Stängel umfaſſenden Blättern: Am Ende des 
in ruthenfoͤrmige Zweige zertheilten Staͤngels wachſen die purpur⸗ 
rothen oder weißen Blumen in Buͤſcheln, deren Kelche klebricht, von 
vielen Borſten mit kleinen Druͤßchen beſetzt, ganz rauch ſind. Die 
Blume umgiebt den Fruchtknoten, und hat einen bleibenden, roͤh⸗ 
renfoͤrmigen, fuͤnfzaͤhnigen Kelch a; ein trichterfoͤrmiges Blumen⸗ 
blatt mit fuͤnfſpaltiger Mündung b; fuͤnf Staubfaͤden :c b 
ee N i mi 
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mit dem untern etwas breitern Ende den Fruchtkeim, auf welchem 
der Griffel d mit dem fuͤnfſpaltigen Staubwege ftehet. In dem 
Kelche bleibt ein laͤnglichter, eingewickelter Saame zuruͤck. Dieſe 
Pflanze waͤchſt in Spanien, Italien, und mittaͤgigen Gegenden von 
Europa; dauert aber auch bey uns im freyen Lande. 2. Oflic. rad. 
herb. Dentariae, oder Dentillaria. Die Wurzel hat einen uͤberaus 
F n Blaſen und erweckt den Speichelfluß. Die 
laͤtter heilen bey Pferden die vom Sattel gedruͤckte Schäden. 
Wittenb. in Hort. med. 1 


(XIII Geſchl. Tab. XXXVIII. PAlox. Flammenblume, 
Aychnisſtaude. Die Blume umgiebt den Fruchtknoten, und hat 
einen bleibenden, walzenfoͤrmigen, zehneckigten Kelch a; welcher ſich 
mit fünf Spitzen endigt. b Ein flach ausgebreitet, fuͤnftheilig Blu— 
menblatt, mit einer langen krummen Roͤhre; » fünf Staubfaͤden in 
der Blumenroͤhre, von denen einer kuͤrzer iſt, und zween laͤnger ſind, 
als die andern; d ein abgeſonderter, vergroͤßerter Staubbeutel; ein 
Griffel mit einem dreyſpaltigen Staubwege e, hinterlaͤßt ein drey⸗ 
eckiges, dreyſchaligtes, dreyfaͤcherichtes Saamenbehaͤltniß k, welches in 
jedem Fach einen einzigen Saamen enthaͤlt. Folgende ſieben Arten 
kommen in Dl. in einem fetten, etwas feuchten Boden ſehr gut in 


€ 


freyer Luft fort, und zieren unſere Gaͤrten. 


378. Phlox paniculata. Riſpentragende Flammenblume. 
Mit lanzenfoͤrmigen, am Rande rauchen, mit ganz kleinen Stachel⸗ 
chen beſetzten, und grade gegen einander über ſtehenden Blättern, 
Der bis 2° hohe Stängel iſt glatt, hellgruͤn, und trägt am Ende ei: 
nen großen flachen Blumenſtrauß. Die Nöhre des blauen, ins vio⸗ 
lette fallenden Blumenblattes iſt etwas haarig; waͤchſt in dem mit⸗ 
ternaͤchtigen Amerika wild. 4 Bl. im Fruͤhjahre. Börner. 


379. Phlox maculata. Gefleckte Flammenblume. Mit lan⸗ 
zenfoͤrmigen, glatten Blaͤttern, und einer Blumentraube, die aus 
gerade gegen einander über ſtehenden flachen Straͤußchen beſtehet. 

her bis 3“ hohe, roth und hellgruͤn gefleckte Stängel ſtehet aufrecht. 
Bl. mit purpurrothen Blumen im Jul. und Auguſt; waͤchſt in Vir⸗ 
ginien und Maryland wild. . Witt. in Holt. med. ine 


380. Phlox pilofa. Saarige Flammenblume. Mit Tanzen: 
foͤrmigen, rauchen, mit feinen Haͤrchen beſetzten, und ſchmaͤlern, 
ſcharf zugeſpitzten Blättern , als an der vorigen; aufrechten, weni: 
gen, bis 1“ hohen Staͤngeln; flachen Blumenſtrauß am Ende der: 
ſelben; haarigen Kelchen, und hellpurpurrothen Blumen. Bl. im 
Jun. oder Jul. Waͤchſt in Virginien wild. A. Börner. > 


2% 381. Phlox Carolina. Caroliniſche Flammenblume. Mit 
lanzenfoͤrmigen, ſteifen, glaͤnzenden, am Rande zuruͤckgebogenen, ein: 
ander gegen uͤber ſtehenden, Wee Blaͤttern; rauchen, A * 
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hohen Stängel; und ziemlich horizontal gleichen, flachen Blumen; 
(räuflerns, Blühet dunkelpurpürroth mit vorigen; wächſt in Caro⸗ 
lina wild, % gegen 3“ hoch. Bör n 5 
e ,, Shanımenklnameendisk 
gleichheeit lanzenformigen, glatten ſchmalen ungeſſielten zu oderſt 
wechſelsweiſe, unten aber grade gegen einander uͤber ſtehenden Blaͤt⸗ 
tern; aufrechten bis 18“ hohen Staͤngel; und einem flachen Blu: 
menſtrauß. Bl. mit hellpurpurrothen ſchoͤnen großen Blumen. Iſt 
in Virginien einheimiſch. 2%. Börner. e e eee 


mit hellblauen Blumen; waͤchſt in Virginien wild. 2. Witten⸗ 


gen, weil die Wurzel tief in den Boden geht; doch auf den Aeckern 
8 ein 


210 2 
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ein gutes Schaffutter. Die Bluͤthſtiele ſind, wie bey der folgen; 
gen, viereckig, und in, der Mitte mit zwey kleinen Deckblaͤttchen 
beſetzt. Die Blumen aber kleiner und meiſtens weiß, mit roͤthli⸗ 
chen Streifen. Die Staͤngel haben, wie bey der folgenden Art, ei⸗ 
nen milchigten Saft, der heilend, aufloͤſend, und ſchmerzſtillend 
ſeyn ſoll. Waͤchſt und bluͤhet den Sommer uͤber in ganz Dl. an 
allerley Orten. A. Ein oder mehrere Schriftſteller geben den 
Staub weg einfach, faſt ſchnecken oder hackenfoͤrmig an; welches ich 
nicht, ſondern eben ſo, wie bey der folgenden, gefunden habe. Wit⸗ 
tenberg allenthalben. e e e ee ak 

386. Convolvulus Sepium. Jaunwinde, große winde, win⸗ 
dige Zar - Baum: Zecken weiße winde, Bettlersſeil, Brumſtock, 
Gueckenkraut, Wrange, deutſche Scammonie, Wiedekraut, Jaun⸗ 
glocken. Mit pfeilfoͤrmigen, hinten abgeſtutzten Blättern, welche 

oft am Rande braun find, und viereckigen, einblumigen Blumen: 
ſtielen. Waͤchſt und bluͤhet mit der vorigen in ganz Dl. in Hecken 
und Zaͤunen viele Fuß hoch. Die Blumenſtiele haben am Ende 
zwey große herzfoͤrmige Deckblaͤttchen, welche einen aͤußern Kelch 
vorſtellen, und den eigentlichen Blumenkelch ganz bedecken. Die 
Blumen find faſt in ganz Europa weiß, in Nordamerika aber fleiſch— 
kiacedz Oklic. herba convolvuli maioris albi. Deſſen Milchſaft 
eingekocht, eben fo, wie Scamonium, ſtark laxiren ſoll; auch die Wur⸗ 
zel fol aͤhnliche Kräfte haben, iſt aber den Schweinen ein angenehm 
Futter, und ſoll, nach einigen Schriftſtellern, auch fuͤr Menſchen eß⸗ 
bar ſeyn. In Hopfengaͤrten ein Unkraut. Witt. allenthalben. 
387. "Convolv. Scammonia. Scamonien oder purgierwin⸗ 
de. Mit pfeilfoͤrmigen, hinten abgeſtutzten Blaͤttern, und runden, 
meiſtens dreyblumigen Bluͤthſtielen. Iſt der vorigen aͤhnlich, unter⸗ 
ſcheidet ſich aber auch noch dadurch, daß die beyden Deckblaͤttchen 
am Bluͤthſtiel vom Kelch entfernt ſtehen, und die Blumen ſind mehr 
gelb als weiß; auch haben die Blaͤtter keinen braunen Rand. Waͤchſt 
in Syrien, Cappadocien und ferner in der Levante, wild; dauert 
aber auch in Dl. mit einiger Bedeckung in trocknem Boden aus. 2. 
Bl. im Jun. und Jul. Die Wurzel iſt groß ruͤbenfoͤrmig, gehet 
tief in den Boden, und hat, wie die uͤbrigen Theile der Pflanze, 
einen weißen Milchſaft, welcher von den Morgenlaͤndern gefam; 
melt, und nachdem er eingetrocknet iſt, unter den Namen Scammo- 
nium nach Europa uͤberſendet wird; nach ſeiner Guͤte ſieht es mehr 
weiß als gruͤnlich aus, loͤſet ſich auch gut und reine, wie eine weiße 
Milch, auf. Ollie. Scammonium Diaerydium, iſt ſtark abfuͤhrend, 


und wird mit Vorſicht zu brauchen empfohlen. 


3388. Conu. purpureus. Purpurrothe Winde. Mit herz: 
foͤrmigen, unzertheilten Blattern, unter ſich "hängenden Früchten, 
und verdickten Blumenſtielen, hat verſchiedene Abarten, mit pur⸗ 
purrothen, hellrothen, blauen, RL en und weißen 5 
a 9 5 | Die 


122 Fünfte Klaſſe. Erſte Ordnung. 


Die Kelche find mit erhabenen Puncten beſetzt, und haarig. Waͤchſſ 
in Amerika wild; wird aber auch zur Zierde in Gaͤrten Dl. jährs: 
lich aus Saamen gezogen. O. BR. E Ind 


389. Convolvulus Nil. Arabiſche Winde. Mit herzfoͤrmi⸗ 
gen, dreylappigen Blaͤttern, halb fuͤnfſpaltigen Blumenblatte, und 
kuͤrzern Blumenſtielen, als die Blattſtiele; auch ſind ſelbige nebſt den 
Stangeln und Kelchen rauch. Die Blumen ſind ſchoͤn, hell oder 
dunkelblau, und winden ſich 8“ bis 10“ in die Hoͤhe. Die kuͤrzern 
Bluͤthſtiele werden beſonders angefuͤhrt; dagegen giebt Muͤller die 
Bluͤthſtiele auch lang an, und daß auf jedem derſelben zwey Blu- 
men ſtehen ſollen. Es wird auch eine Spielart mit fuͤnflappigen 
Blaͤttern angefuͤhrt. Waͤchſt in Amerika wild, und wird gleich der vo⸗ 
rigen in unſern Gaͤrten unterhalten. O. Bl. zu Ende des Sommers. 


Mit liegendem, oder auch aufrechtem Stängel, 5 
| der fid) nicht um andere herumwindet. 


390. Conv. ſioulus. Sicilianiſche Winde. Mit herzfoͤrmig 
eyrunden Blaͤttern, einblumigen Blumenſtielen, lanzenfoͤrmigen 
Deckblaͤttchen, und ungeſtielten Blumen. Ihr Stängel wird ohnge⸗ 
fahr 2“ ang, windet ſich bisweilen etwas um andere Pflanzen. Die 
blauen Blumen ſind nicht groß; waͤchſt in Spanien und Italien 
wild. Bl. im Sommer, und laͤßt ſich leicht ohne beſondere War⸗ 
tung aus Saamen in unſern Gaͤrten unterhalten. O. 17982565 


391. Con. lineatus.. Geſtrichelte Winde. Mit lanzenfoͤr⸗ 
migen, ſaitenartigen, geſtrichelten, geſtielten Blaͤttern, zweyblumi⸗ 

gen Blumenſtielen, und ſeitenartigen, ziemlich blaͤtterartigen Blu⸗ 
menkelchen. Die Staͤngel liegen verſchieden gekruͤmmt auf dem Bo⸗ 
den bis 6“ lang. Die Blumen ſind klein, dunkelroſenroth, und 
auswendig rauch und zottig; waͤchſt in Spanien, Frankreich und 
Sicilien am Meer wild, und it, in Dl. A. 1 


392. Conv. tricolor. Dreyfärbige winde. Mit lanzenfoͤr⸗ 
lmig eyrunden, faſt glatten Blättern, darnieder gebogenen, biswei⸗ 
ſen auch aufrechten, bis 2“ hohen Staͤngeln. Die großen Blumen 
pielen mit verſchiedenen Farben, als blau, gelb, und weiß; oder 
auch einfärbig; werden zur Zierde aus Saamen in Garten Dl. un⸗ 
terhalten. Bl. nachdem der Saame im Herbſt oder Frühling ausge⸗ 
fact wird, im Mah oder Jun. Waͤchſt in Afrika, Spanien und 
Sieilien wild. .. ie Ä * 

393. Con. cantabrica. Cantabriſche Winde. Mit gleich; 
breit lanzenfoͤrmigen, ſpitzigen Blattern; ziemlich aufrechten 2° bie 3° 
hohen, aftigen Stängel; haarigen Blumenkelchen, und W 


g 
Mods 
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zwey, bisweilen auch drey bis fuͤnfblumigen Blumenſtielen. Die 
mehreſten Theile der Pflanze ſind haarig. Bl. roſenroth im May 
und Jun.; waͤchſt in ſuͤdlichen Gegenden Europa, und auch in 
Oeſterreich, wild. A. Scop. Kram. 


394. Conv, ſoldanella. meerwinde, meerkohl, Seekohl, 
Purgirliane. Mit nierenfoͤrmigen Blaͤttern, und einblumigen Blu; 
menſtielen. Waͤchſt in Italien, Oeſterreich, Frankreich, England 
und Holland an Seeſtranden, A, und laͤßt ſich nicht leicht in un: 
fern Gärten ziehen. Bluͤhet purpurroͤthlich im Jun. und Jul. 
Wurzel und Blätter getrocknet werden als ein ſtarkes Purgiermittel 
in den Apothecken gefunden; aber nicht oft mehr gebraucht. Ollic. 
herba Soldanellae, oder Braſſicae marinae. Scop. Börner, 


CXV Geſchl. Tab. XXXVII. Ipomoea. Trichterwinde, 
oder Trichterblume. Sie umgiebt den Feser en und hat ei: 
nen kleinen, bleibenden, fuͤnfſpaltigen Kelch a; ein trichterfoͤrmiges 
Blumenblatt mit einer faſt walzenfoͤrmigen, ſehr langen Roͤhre, und 
fünffach eingeſchnittenem Rande b; das Blumenblatt ausgebreitet 
mit den fünf langen Staubfaͤden; d der. Griffel mit dem rundlichen 
oder kugelfoͤrmigen Staubwege, hinterlaͤßt ein dreyfaͤchrichtes Saa⸗ 
menbehaͤltniß e, welches in jedem Fach einige Saamen enthaͤlt. Es 
iſt anzumerken, daß die Faͤcher der Saamengehaͤuße bey verſchiede— 
nen Arten drey bis ſechs fach ſind; auch wird von einigen der Staub⸗ 
weg an einigen Arten getheilt angegeben. ( 


395. Ipom. eoceinea. Scharlachrothe Trichterwinde. Mit 
herzförmigen, ſcharf zugeſpitzten, hinterwaͤrts eckigen Blättern, und 
vielblumigen Blumenſtielen. ft in Carolina, und Domingo einhei— 
miſch, O; wird in unſern Gaͤrten Dl. zur Zierde jährlich aus Saa⸗ 
men unterhalten; oft geht der ausgefallene Saamen im freyen Lande 
von ſelbſt wieder auf, windet ſich an Stangen bis 8“ hoch; das Blu⸗ 
menblatt iſt in der Mitten gelblicht, und nach dem Rande ſcharlach⸗ 
roth; und wenn einige ſagen: fie hätten es nie gelb oder pomeran; 
zenfarbigt geſehen, fo iſt es gewiß nur eine Abart davon geweſen; 
desgleichen iſt der Staubweg nicht dreytheilig; oder wenn er ſoll ge⸗ 
theilt heißen, fo beſteht die ganze Narbe, bey i vergrößert, wohl 
aus mehr denn zwanzig druͤßigen Narben, wie bey K eine abgeſon⸗ 
dert und noch mehr vergroͤßert iſt. Das Saamenbehaͤltniß k, queer 
durchſchnitten, iſt, wenn es ſeine Vollkommenheit hat, vierfaͤchericht; 
h der Befruchtungsſtaub vergroͤßert. | . 


396. pom. lacungſa. Grubichte Trichterwinde. Mit herz⸗ 
foͤrmigen, ſcharf zugeſpitzten, hinterwaͤrts eckigen, auf der obern 
Flaͤche grubichten Blattern, und meiſtens ein bis zweyblumigen 
Blumenſtielen, die kuͤrzer ſind als die Blume. Iſt in Virginien und 
Carolina einheimiſch, O; hat viel Aehnlichkeit mit der vorigen, die 
Blumen aber find weiß mit purpurfarbigem Rande, und haben eine 
Nlers Röhre. n n en e 8 dan 


397. Ipom, 
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397. Ipom. diolaceg. Violette Trichterwinde. Mit herz 
oͤrmigen, unzertheilten und ungezahnten Blättern, dicht oder in 
Haͤuflein beyſammenſtehenden Blumen, und unzertheilten Blumen⸗ 
kronen, welche eine blaue oder purpurrothe, lichte und dunkle, auch 
wohl faſt ganz ins weiße fallende Farbe haben. Die mehreſten voll; 
kommenen Saamenbehaͤltniſſe find ſechsfaͤchericht. Iſt in Weſtindien 
einheimiſch, waͤchſt an Stangen 10“ bis 12“ hoch, und zieret die 
Gaͤrten Dl. O. Bl. vom Jul. bis Sept. Der Staubweg und Br 


fruchtungsſtaub iſt wie bey der erſten Art. Witt. in Hort. med. 


398. Jpom. triloba. Dreylappige Trichterwinde. Mit drey⸗ 
lappigen, herzfoͤrmigen Blaͤttern; der mittlere Lappen iſt eyrund, 
und die beyden Seitenlappen halbherzfoͤrmig. Jeder Bluͤthſtiel traͤgt 
drey purpurfärbige oder blaͤulichte Blumen; der Griffel traͤgt zween 
kugelfoͤrmige Staubwege; die Saamengehaͤuße find, haarig, windet 
ſich 10“ bis 13, hoch; iſt in Amerika einheimiſch, O; verlangt mit 
der erſten gleiche Wartung in Gaͤrten tl. 
399. om. hederifolia. Epheublättrichte Erichterwinde. 
Mit herzfoͤrmigen, dreylappigen Blaͤttern, und vielblumigen, trau⸗ 
bentragenden Blumenſtielen. Die Saamengehaͤuße ſind ſechsfaͤche⸗ 
richt. Iſt in Amerika einheimiſch, bluͤhet im Auguſt in Gaͤrten 
, martin Air & 

400. Jpom. tamnifolia. Schmerwurzblättrichte Trichter 
winde. Mit herzfoͤrmigen, ſcharf zugeſpitzten, haarigen Blättern, 
und vereinigten Blumenkoͤpfen mit vielen haarigen Deckblaͤttchen. 
Das blaue Blumenblatt iſt klein, in fünf rundliche Lappen getheilt. 
Das Saamenbehaͤltniß hat zwey Faͤcher, und in jedem Fach zwey 
Saamen. Iſt in Carolina einheimiſch, und wird wie die erſte Art 
in unſern Gaͤrten unterhalten. d.. 


CXVI Geſchl. Tab. XXXVIII. Polemonium. Sperrfraut, 
oder griechiſcher Baldrian. Die Blume umgiebt den Fruchtkno⸗ 
ten, har einen bleibenden, fuͤnfſpaltigen Kelch“ ein radfoͤrmig fuͤnf⸗ 
theilig Blumenblatt b, deſſen Boden durch fünf Schuppen geſchlof⸗ 
ſen iſt, auf welchem die fuͤnf Staubfaͤden ſitzen; o ein abgeſonderter 
Theil des Blumenblattes, mit einer Schuppe und Staubfaden; 
d der dreyſpaltige Staubweg auf dem fadenfoͤrmigen Griffel, hin⸗ 
terläßt ein dreyfaͤcherichtes, dreyſchaligtes Saamenbehaͤltniß e mit 


1 4 


vielen Saamen. g 
A001. Polem. eaernleum.\. .Valeriana graeca. Griechi⸗ 
ſcher Baldrian, der Engländer Jacobs- oder Zimmelsleiter. Mit 
gefiederten Blättern, und aufrechten blauen, bisweilen weißen, 
oder weiß und blauen Blumen, deren Kelch laͤnger iſt, als die Roͤh⸗ 
re des Blumenblattes. Waͤchſt in der Schweitz, und in noͤrdlichen 
Laͤndern von Europa, Aſien und Amerika wild, aber auch zur Zierde 
in unſern Gaͤrten 1“ bis 20 hoch, . Bl. im May und Junius. 
In 


san! 
e 


7 
4 


* f he . 
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In Rußland und Siberien als erweichendes Mittel bey veneriſchen 
Geſchwuͤlſten; man ſtreuet auch das Pulver der Blaͤtter in veneri⸗ 
ſche Geſchwuͤre. Witt. ain Horsahedisäs iinsmmeiesd sn! 
nes ii an uch, digen a eie 303 ene 
40. Halen. reptans., Rriechendes Sperrkraut. Mit ger 
ſiederten, aus vielen Lappen beſtehenden Blaͤttern, und uͤberhan⸗ 


gen Kelch a; ein glockenfoͤrmiges, fuͤnfſpaltiges Blumenblatt b, deſ⸗ 
en Boden durch fünf Schuppen e, auf denen die Staubfäden figen, 


Saamen, das ſich an der Seite durch eben ſo viel Löcher, als es 


Mit glätten und schmälern Blättern. 


403. Camp. nulla. Dunfelfärbige Glocken. Mit einblu⸗ 
migen, 4“ bis 6“ hohen Staͤngelchen, die mit ſtumpf eyrunden, oder 


404. Camp. rotundifolia. > Rundblätterichte Glocken, Wie: 
ten Duc; Sraß⸗ Glaß⸗ oder Milchglöckchen, kleine wilde Ras 
punzel. Mit nierenfoͤrmigen Wurzelblaͤttern, und gleichbreiten Diät: 
tern am Stängel, » Der Staͤngel wird 17 und daruͤber hoch, zer: 
theilet ſich am Ende in wechſelsweiſe ſtehende, einfache Zweige, de⸗ 
ren jeder eine blaue, bisweilen auch weiße Blume traͤgt. Die Blu⸗ 
men geben eine gruͤne Saftfarbe. Die grunen Blaͤtter ein gut Schaf: 
futter; waͤchſt und bluͤhet in ganz Dl. A, auf Wieſen, Weidepfäßen 
und Gehegen, auch nur mit einer Blume auf einem Staͤngel. Witt. 
an vielen Orten, bey der Specke Und anderwaͤrts. 
405. Camp. natula. Weitblumige Glocken, ſchwediſche 
Glocken oder Rapunzel. Mit ſchnurgraden, ungeſtielten, glatten, 
gekerbten Blättern, lanzenfoͤrmig ovalen Wurzelblättern, und weiter 
oder lockerer Blumenriſpe; wird ohngefaͤhr 2“ und daruͤber hoch; hat 
mit der folgenden viel Aehnlichkeit; unterſcheidet ſich aber * viel 
hr?’ aͤngere 


* 
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laͤngere Zweige, welche weiter von einander ſtehen, und weniger 
Blumen tragen. Waͤchſt und bluͤhet in ganz Dl. auf Feldern, an 
Wegen, in Waͤldern, und andern graßigen Orten im Jun. und Jul. 
mit weißen, blauen, oder purpurrothen Blumen. Wittenberg auf 
dem Wall. &. . BR: ee 

406. Camp. rapuneulus. Rapunzel, Rüben oder blaublü⸗ 
hende Wurzelrapunzlein, Fürwitzlein, Glockenblume. Mit wel⸗ 
lenfoͤrmigen Blättern, lanzenfoͤrmig ovalen Wurzelblaͤttern, und 
verengerter Blumenriſpe. Der Stängel waͤchſt aufrecht, 2“ bis 37 
hoch &, in ganz Dl. an Wegen, auf trocknen Wieſen, Weiden, 
Aeckern, und in Waͤldern 47 bis 5“ hoch. Blühet vom Jun. bis in 


Herbſt, mit purpurrothen, ins blaue fallend, auch bisweilen weißen 
Blumen. Die Wurzel iſt ruͤbenfoͤrmig, aus- und inwendig weiß, 


und eßbar, kann im Fruͤhling ſowohl gekocht, als auch als Sallat 
gegeſſen werden. Witt. auf dem Wall und andern Orten. 


407% Camp. perficifolia. Pfirfihblättrichte Glocken, groſ⸗ 
ſe blaue, ſtaudige, ſchmalblättrige, hohe Waldrapunzel oder 
Glockenblume, Schellen, Waldzymbeln; hat Abarten. Mit um; 


gekehrt eyrunden Wurzelblaͤttern, und lanzenfoͤrmig gleichbreiten, 


wenig ſaͤgartig gezahnten, ungeſtielten, weit von einander entfernten 
Blattern an dem 2“ bis 3“ hohen Stängel. Die blauen, theils weil 
ſen Blumen ſind anſehnlich groß, mehr breit als lang. Bl. im Jun. 
und Jul. in ganz Dl. in rauhen Gegenden, Waͤldern und Gebuͤſchen, 
A, iſt den Schafen ein angenehm Futter, und vermehrt ſelbigen nebſt 
der vorigen die Milch. Witt, auf dem Apollens berge. 


408. Camp. pyramidalis. Pyramidenförmige Glocken, 
milchglöckchen, Thurmglocke. Mit einfachen, binfenartigen Staͤn⸗ 
gel, glatten, herzfoͤrmigen, ſaͤgenartig gezahnten Wurzelblaͤttern, 
lanzenfoͤrmigen Staͤngelblaͤttern, und ungeſtielten Blumen an der 
Seite der Staͤngel, welche eine Pyramide bilden. Die Wurzel iſt 
dick und knollig, &; hat im hieſigen botaniſchen Garten mehrere 
Jahre ausgedauert. Die Stängel 4“ bis 5“ hoch. Bl. im Jul. und 
Aug. in Laubhoͤlzern einiger Gegenden Dl. wird beſonders zur Zierde 
in Gärten unterhalten. Die Blumen find groß, meiſtens lichtblau, 
bisweilen weiß. Gmel. Kram. cop. Wulff. Ari 


N 409. Camp. Americana. Amerikaniſche Glocken. Mit theils 
herzfoͤrmigen, theils lanzeufoͤrmigen Blaͤttern, am Rande mit 
Haͤrchen eingefaßten Blattſtielen, und einſeitigen Blumen, deren 
Blumenkronen tief in fuͤnf Stuͤcke zertheilt und flach ſind. Iſt in 
Penſylvanien einheimiſch, ˙. Die Blumen find blau, bisweilen 
weiß. Der Stängel wird 1“ hoch, iſt ſchwach, mit ſchmalen ſteifen 
Blättern beſetzt, aus deren obern die einblumigen, 2“ bis 4“ langen 
Bluͤthſtiele kommen. Bl. im Jul. und Auguſt, und wird durch Me; 
benſproſſen in unſern Gaͤrten Deutſchlands unterhalten. Börner. 
Dresden. e . d 3 * 
am 410. Camp. 


* 
* 


1 
“ 
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410. Camp. lilifolia. Lilienblättrichte Glocken. Mit lan⸗ 
zenfoͤrmigen Blattern, von denen die am Staͤngel ſtehende ſpitzig 
ſaͤgenartig gezahnt ſind, und in Riſpen wachſenden, blaßblauen, bis⸗ 
weilen weißen, unter ſich haͤngenden Blumen. Waͤchſt in der Tarta; 
rey und Sibirien wild, 9; die Wurzel iſt ruͤbenartig, dick, 6“ lang, 
in: und auswendig weiß, voll eines Milchſafts, ſuͤß, zart, und ges 
kocht angenehm zu eſſen. Ihr Stängel wird 3“ bis 4°, zuweilen big 
6“ hoch; dauert auch bey uns im freyen Lande aus. Börner. 

41, Camp. rlomboidalis. Rautenförmige Glocken. Mit 
rautenfoͤrmigen, jagenartig gezahnten Blaͤttern, einſeitiger Blumen⸗ 
aͤhre, und gezahnten Blumenkelchen; waͤchſt in Schwaben, Defter: 
reich, und der Schweiß auf den Alpen, A; mit einem einfachen; 
glatten Staͤngel. Bl. blaßblau, im May und Junius. je 


Mit rauchen und breiten Blattern. 


472. Camp. latiſplia. Breitblättrichte Glocken Mit ſaͤ 


genartig gezahnten, eyrund lanzenfoͤrmigen Blattern, ganz einfachen, 
rundem Staͤngel, einzelnen geſtielten Blumen, und unter ſich ſehen⸗ 


den Fruͤchten. Waͤchſt in Schwaben und der Schweitz in Waͤldern 


und Hecken, in bergigten Gegenden, A; die fleiſchichte Wurzel hat 
einen milchichten Saft, und ſoll wie Nr. 40%, eßbax ſeyn, wird auch 
ihrer Blumen halber in Gaͤrten unterhalten. Bluͤhet im Junius. 


* 


Witt. in Hort. med. 


13. Campi. rapuneuloides. Rapunzelartige Glocken, wil⸗ 


de Milchglöckchen. Mit herzfoͤrmig lanzenſoͤrmigen, oder auch ey: 


rund lanzenſörmigen, ſaͤgenartig gezahnten, oft wenig wellenfoͤrmigen 
Blättern; aͤſtigem, ohngefaͤhr 2‘ hohen Staͤngel; einſeitigen, zer⸗ 
ſtreueten blanen Blumen, und zuruͤckgebogenen Blumenkelchen. Die 


Wurzelblaͤtter find geſtielt, die obern ungeſtielt, und ſtehen nebſt den 


Zweigen wechſelsweiſe. Waͤchſt in den mehreſten Gegenden Dl. an 


trocknen Orten, in Gebuͤſchen, Weinbergen, Aeckern, und an Wer, 
gen, 4. Bl. im Jun. Jul. und Auguſt. Die Wurzel iſt eßbar 1 


die Blätttr frißt das Vieh gerne. Witt. in Hord. med. 


414. Camp. Bononienſis. Bononiſche Glocken. Mit ey: 


rund lanzenfoͤrmigen, gekerbten, auf der untern Flaͤche rauchen oder 


N 


filzigen, ungeſtielten Blattern, und riſpenfoͤrmig zertheilten, uber 3“ 
hohen, runden Staͤngel, welcher mit vielen gegen einander über ſte, 


henden Zweigen beſetzt ſſt. Waͤchſt in Oeſterreich und der Schweitz 


auf Gebirgen. 5. Bl. klein violetblau im Jun. Scop. 


3 415. Camp. traclielium. Gemeines Solskraut, Neſſel, 
blättrichte Glocken, Fuckblatt, zapfenkraut. Mit (ckigem, ohn⸗ 
gefaͤhr a“ hohen Stängel; herzfoͤrmigen, oder eyrund und lanzen⸗ 
förmigen, tunzlichten, und ſaͤgenartig gezahnten, zu oberſt ungeſtielten 
Blaͤttern; mit Haͤrchen eingefaßten Kelchen, und dreyſpaltigen Blu ⸗ 


men⸗ 
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menſtielen, mit hell oder dunkelblauen, oder auch weißen Plaus 
Waͤchſt in ganz Dl. ., in Waͤldern, Gebuͤſchen und Hecken. Bl. 
im Jul. und Auguſt. Die Wurzel iſt eßbar. Wittenberg an vielen 

416. Camp. glomerata, Anaulartige Glocken, Büſchel⸗ 
e „gehäufte Glocken, Wieſenſchellen, kleines Salskraut. 
Mit einfachem, eckigem 1“ bis 2° hohen Stängel, und ungeſtielten 
blauen Blumen, die in einem Köpfgen am Ende des Staͤngels ſitzen. 
Die Blätter find eyrund laͤnglicht oder lanzenfoͤrmig, fein gezahnt, 
und haarig. Waͤchſt in den mehreſten Gegenden Dl. A, auf trock⸗ 
nen Wieſen und Weiden. Bl. im Junius. Das Vieh frißt es nicht, 
und iſt den Wieſen ſchaͤdlich. Witt. auf dem Apollensberge. 

417. Camp. cervicaria. Größtes Zalskraut, Genickkraut, 
Zäpfleinkraut. Mit Borſten bekleidet, ungeſtielten Blumen, die 
am Ende des 27, 4“ bis 6“ hohen Staͤngels, mit purpurfarbnen 
Blumen ein Koͤpfgen bilden, und lanzenfoͤrmig gleichbreiten, wel⸗ 
lenfoͤrmigen, am Rande gezahnten Blaͤttern. Waͤchſt an verſchie⸗ 
denen Orten Dl. in rauhen Gegenden und Waͤldern, auch bey Deſſau 
auf dem Sieler Berge, A. Bluͤhet im Jul. und Aug. vor die Bie⸗ 
nen zu Wachs und Honig. Die Wurzel iſt eßbar, ſchmackhaft, und 
herzſtaͤrkend. Kram. Leyſ. Mönch. Murr. Nonne. Poll. 


7 


418. Camp. thyrfoidea. Straußige, oder Crayniſche 
Glocken. Mit Borſten bekleidet, einer eyrund laͤnglichten Blumen⸗ 
traube, am Ende eines ganz einfachen Staͤngels, welcher mit vielen, 
lanzenfoͤrmig, gleichbreiten, ungezahnten Blaͤttern, und großen, 
weißen, wolligen Blumen beſetzt iſt. Waͤchſt auf den Alpen in der 
Schweiß, in Train, und auf dem Harze, A. Bl. im Jun. und 
Er zur Zierde leicht in Gärten ziehen. Iacq. Kram. Scopol. 


419. Camp. petraea. Felſenglocken. Mit eckigen, einfa⸗ 
chen, ohngefaͤhr 2“ hohen Stängel, in einem knopffoͤrmigen Knauf 
beyſammenſitzenden weißen Blumen, und auf der Unterflaͤche weiß⸗ 
Alzigen, eyrund laͤnglichten, ſtumpfen, ſaͤgenartig gezahnten Blät: 
tern. Waͤchſt auf dem Berge Baldus in Italien, A; dauert auch 
in Gaͤrten Dl. aus. Börner. ANNE, 


Mit Saamengehaͤußen, die von den zuruͤckgebogenen 
Abſchnitten des Kelchs verdeckt find. | 


420. Camp. medium. Waldglocke, Marienveilchen oder 
Glöcklein, marietten. Viola mariana der aͤltern Schriftſteller. 
Mit fuͤnffaͤcherichten, verdeckten Saamengehaͤußen, unzertheilten, 
aufrechten, blaͤttrichten, ohngefaͤhr 2“ hohen Staͤngel; die Blätter 
ſind laͤnglicht, rauch, haarig, und gekerbt, zwiſchen welchen ee 
FEN große, 
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große, blaue, roͤthliche, oder weiße Blumen am Stängel eine Py⸗ 
ramide bilden. Wachſt in einigen Gegenden Dl. wild ; wird 
zur Zierde in Garten gezogen. Bl. im Junius. Die Wurzel iſt 
eßbar. Gmel. Scop. Witt. in Hort. med. 


4421. Camp. barbataà. Bärtige Glocken. Mit fuͤnffaͤche⸗ 

richten, verdeckten Saamengehaͤußen; ganz einfachem, meiſtens nur 
mit einem Blatt beſetztem, ohngefähr 6“ hohen Staͤngel, lanzen⸗ 

foͤrmigen Wurzelblättern, und ein, zwey, drey, vier und mehr 
bärtigen großen blauen Blumen. Waͤchſt auf den oͤſterreichiſchen 

und ſchweizeriſchen Alpen wild. A. Bl. im Jun. Iacq. Scop. 


422. Camp. ſpicata. Aehrentragende Glocken. Mit Bor; 
ſten oder weißen ſteifen Haaren auſſer den Blumenkronen bekleidet; 
einer lockern Blumenähre, deren Blumen wechſelsweiſe ſtehen, und 
gleichbreiten, ungezahnten Blaͤttern. Waͤchſt auf Gebirgen in Crain, 
23. Bl. im Jun. Scop. 9 | 


423. Camp. albina. Alpenglocken. Mit einfachem, bis 6“ 
hohen Stängel „und einblumigen, mit zwey Deckblaͤttchen verfehe; 
nen Blumenſtielen in den Winkeln der Blatter. Waͤchſt in der 
Schweitz, und auf den ſchneebergiſchen Alpen bey Wien, A. Bl. 


im Junius. Lacg. 


424. Camp. ſamatilis. Steinglocken. Mit verdeckten Saa⸗ 
mengehaͤußen, die fuͤnf ſcharfe Ecken haben; wechſelsweiſe ſtehen— 
den, unter ſich haͤngenden, großen blauen Blumen, und umgekehrt⸗ 
eyrunden, gekerbten Blaͤttern. Waͤchſt auf der Inſel Candien in 
der Levante, an Felſen wild, A. Wird zur Zierde in unſern Gaͤr⸗ 


ten ohngefaͤhr r“ hoch. Bl. im Jul. Börner. 


425. Camp. ſaæculum veneris. Frauenſpiegel, Venus⸗ 
ſpiegel, fünfeckige Veilchen. Mit ſehr aͤſtigem, bis 1“ hohen, weit⸗ 
ſchweiſigen, aufrechten oder liegenden Stängel; einzelnen blauen 
radförmigen Blumen, deren Kelcheinſchnitte länger find, als das 
Blumenbtatt, und dreyeckigen Saamengehaͤußen. Bluͤhet auf den 
Saataͤckern unter dem Getreide im Jun. Jul. und Aug. in verſchie⸗ 
denen, beſonders miträgigen Gegenden Dl. O. Gmel. Iacq. Kram. 
Mönch. Murr. Poll. Schreb. Scop. Rupp. 31. Hoppe 14. Matt. 


426. Camp. hybrida. Baſtardglocken, unächter Frauen⸗ 
ſpiegel. Mit ſchnurgradem, unterwaͤrts meiſtens aͤſtigem Staͤngel, 
gekerbten Blaͤttern; zu drey bis vier in Köpftzen wach ſenden Blu: 
men, deren Kelche laͤnger ſind, als das radfoͤrmige Blumenblatt, 
und dreyeckigen Saamengehaͤußen. Waͤchſt in Frankreich und Eng⸗ 
land, aber auch in Schtefien bey Schweidnitz auf den Aeckeru, O; 
und wird, weil ſie der vorigen Art in viel Stuͤcken aͤhnlich iſt, ver 
eine Abart derfelben gehalten, zuweilen mangelt das Blumienblatt. 
Matt. Witt. in Hort. med. Wr, et e n 


1 


3 CxvIII 


1% Sünfee Klaſſen Erſte Ordnung. 
CXVII Befehl. Tab. XXXIX. Phytevma. Rapumzel- 


a, b, e, eine Blume abgeſondert und vergrößert. Sie ſitzt auf dem 
Fruchtknoten, und hat einen fuͤnftheiligen Kelch a; ein ſternfoͤrmig 
Blumenblatt, welches in fuͤnf ſchmale, gleichbreite Stuͤcke zerſpalten 
iſt, die in der Mitte weit von einander abſtehen, oben aber ber b 
ſich in eine kurze Röhre vereinigen; fünf Staubfäden e, welche bey 
d um den Griffel herum ſtehen; ein Griffel e hat einen zwey oder 
dreyſpaltigen Staubweg, und hinterlaͤßt ein zwey oder dreyfaͤcheri; 
ges Saamenbehaͤltniß k, mit vielen kleinen Saamen g; h, der Saa⸗ 
me vergrößert, ganz, und halb durchſchnitten; i eine Blume mit 
ihren ſaͤmmtlichen Theilen vergrößert ausgebreitet. n 


427. Phyt Sees Wenigblumige Rapunzel. Mit ei⸗ 
nem etwas blaͤttrichten Blumenkoͤpfgen, und lauter lanzenfoͤrmigen, 
wenig gekerbten, glatten Blattern. Wächſt auf den oͤſterreichiſchen 
und ſchweizeriſchen Alpen 2“ bis 3“ hoch. A. Bl. im May. Scop. 


428. Phytevma ſtemiſphiaericar Salbkugelrunde Rapun⸗ 
zel. Mit rundlichten Blumenkoͤpfgen, und gleichbreiten, faſt uns 
gekerbten graßartigen Blaͤttern; am Ende des von 1“ bis 8“ hohen 
Staͤngels ſtehen viele, meiſtens blaue, bisweilen weiße Blumen, 
mit großen eyrund lanzenfoͤrmigen Deckblaͤttchen verſehen. Bl. im 


Jun. auf den Alpen. Scop. 


429. Pihl, comaſa. Jopfige Rapunzel. Mit einem unge⸗ 
ſtielten Blumenbuͤſchelgen am Ende des 4“, 6“ bis 12“ hohen Stan: 
gels, und gezahnten lanzenfoͤrmigen Blattern, von denen die an 
15 Wurzel herzfoͤrmig ſind. Bl. im May in Alpengegenden. . 


430. Phyt. hic, Aehrentragende Rapunzel, nabelichte 


Waldrapunzel, Taubenfropf, weißer Rapunzel, wilde Küblein. 
Mit einer laͤnglichten, weißen, gelben oder blauen Blumenaͤhre, 
zweyfaͤcherichten Saamenbehaͤltniſſen, und herzfoͤrmigen Wurzelblät: 
tern. Der Staͤngel wird bis 18“ hoch, an welchen die Blaͤtter 
lanzenfoͤrmig oder faſt gleichbreit ſind; bisweilen ſind nur vier 
Staubfaden zugegen, und das Blumenblatt viertheilig. Sie ent⸗ 
haͤlt, wie andere dieſes Geſchlechts, einen weißen Milchſaft. Die 
Wurzel iſt eßbar. A. Bluͤhet im May und Jun. in Wäldern und 


und Buͤchenwalde am Kuͤhnberge bey Zahn. 


auf Wieſen an ſchattigen Orten in ganz Dl. Wittenberg im Eich 


431. Phyt. orbieularis. Areißrunde Rapunzel. Mit einem 
rundlichen n an 6 82 und ſaͤgenartig gezahnten lanzenfoͤrmi— 
gen Blättern. an dem ſechs 1“ bis 2“ hohen Stängel; die Wurzel: 


blaͤtter aber find herzfoͤrmig, und ſtehen auf langen Stielen. Die 


Blumen find himmelblau, und blühen im May in Heiden 0 0 7 


82 
rr, 


— 
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hochllegenden graßigten Orten und Wieſen, in mehreſten Gegenden 


432. CXIX Geſchl. Tab. XI. Taclielium caeruleum. 
Blaues Zalsfraut. Die einzige bekannte Art dieſes Geſchlechts, 
waͤchſt in der Levante, Italien, und andern ſuͤndlichen Laͤndern von 
Europa in ſchattigten Waͤldern, A. Die Blume a b vergroͤßert, 
hat einen fünftheiligen Kelch a; ein trichterfoͤrmiges, fuͤnfſpaltiges 
Blumenblatt b; bey c iſt das Blumenblatt ausgebreitet, hat fünf 
Staubfaͤden, d ein abgeſonderter Staubfaden init ſeinem Beutel; 
ein rundlicher Staubweg e auf ſeinem Griffel hinterlaͤßt ein drey— 
faͤcherichtes Saamenbehaͤltniß k, mit vielen kleinen Saamen, g dal; 
ſelbe queer durchſchnitten. Dieſe Pflanze dauert auch gut in ünſern 
Gärten aus, wenn fie auf Schutt von alten Mauern ſtehet. Ihre 
Blaͤtter find eyrund lanzenfoͤrmig, ſaͤgenartig gezahnt; der Staͤngel 
wird 12“ bis 18“ hoch. Bl. im Jun. und Jul. A. Börner 


433. XX Geſchl, Tab. XL. Samolus Valerandi. Sa: 
moskraut, Strandpungen, rundblättrigte Waſſerpimpinelle, hat 
den Geſchlechtsnamen von der Inſel Samos im Joniſchen Meer, 
und den Trivialnamen nach Joh. Bauhin, von einem gelehrten 
Apotheker Valerando entlehnt. Die Blume hat einen bleibenden 
fuͤnftheiligen Kelch a; ein ausgebreitet fuͤnftheilig Blumenblatt b, 
mit ſehr kurzer Roͤhre; c das ausgebreitete Blumenblatt, mit den 
fuͤuf Staubfaͤden, welche mit fuͤnf Schuͤppchen, die uͤber der Roͤhre 
ſitzen, umgeben ſind; ein ſtumpfer Staubweg d hinterlaͤßt ein ein⸗ 
faͤchrichtes Saamenbehaͤltniß e, mit vielen Saamen k. Die einzige 
bekannte Art dieſes Geſchlechts waͤchſt in verſchiedenen Gegenden 
Dl. O, am Strande, Flußufern und Quellen, bis 8“ hoch. Die 
Wurzelblaͤtter ſind umgekehrt eyrund, ziemlich dick und ſaftig. Bl. 
weiß im Jun. Jul. und Aug. hat einen bitterlichen Geſchmack, und 

ſoll mit der Veronica Beccabunga gleiche Dienſte leiſten. Kram. 
Leyſ. Poll. Scholl. Schreb. Wulftl.m 1 | 


XXI Geſchl. Tab. XL. Lonicera. Bonicere,. Nach Adam 
Lonicer, einem Frankfurter Arzt und Kraͤuterkenner des ſechzehnten 
Jahrhunderts. Die Blume hat einen fünfſpaltigen Kelch a; ein 
Blumenblatt b, das aus einer an der Muͤndung in fuͤnf ungleiche 
Abſchnitte zertheilten Roͤhre beſtehet, nebſt fünf Staubfaͤden; ein 
langer Griffel e mit einem ſtumpfen Staubwege hinterlaͤßt eine zwey⸗ 
faͤcherichte Beere d mit vielen Saamen; e die Beere zerſchnitten; 
f ein Saame. j 


Mit rankendem Stamme. 
A . Lonicera ‚eaprifolium, Geißblatt N durchwachſenes 
italieniſches, oder welſches Geißblatt, Speck oder 8 je 
00 2 | änger 


* 
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länger je lieber, Waldwinde, Jaunling. Mit Blumen die am 
den Enden der Zweige ohne Stief n Wirteln beyſammen ſitzen, 
und eyrunden oder ründlichten ſtumpfen Blättern, von denen die 
oberſten zuſammengewachſen und durchſtochen ſind. Waͤchſt in eint⸗ 
zen beſonders mittägigen Gegenden Dl. wild in Waͤldern, h, wo 
5 ſich mit ihrem Stamm um andere Bäume und Körper herum 
bindet, iſt deshalb in Gärten gut zu Lauberhuͤtten. Die aͤuſſerlich 
rothen, von innen weiße oder gelblichte Blumen haben beſonders 
des Morgens und Abends einen angenehmen Geruch. Bl. im May 
und Jun. vor die Bienen. Scop. Kram. Poll. Iacg. Nonne 87. 


435. Tonic. ſemperpirens. Immergrünende virginiſche 
gonicere, geruchloſes je länger je lieber, oder geißblättrigte Co⸗ 
rallenzinke Trompeten s Geißblatt. Mit blaͤtterloſen Blumenwir⸗ 
teln an den Enden der Zweige, und Blättern, von denen die ober; 
AR und durchſtochen ſind; hat auſſer den feh⸗ 
lenden Blättern unter dem Blumenwirtel, und dem faſt gleich ein⸗ 
e geruchloſen Blümenblatte mit der vorigen viel Aehn⸗ 


lichkeit. Wächſt in Nordamerika wild, dauert aber auch in unſern 


Gärten aus; auch fallen die Blatter im Winter bey uns unter freyem 
Himmel ab. 5. Bl. vom Jun. bis in Herbſt. Woͤrlitz. du Roi. 
Börner. Witt. in e enen, anal 8 


436. Tonic. Periclimenum. Gemeine Zonicere oder je län⸗ 
ger je lieber, Specklilie, Geißblatt, Alfranken, GBeorgenroſen, 
Baumlilie „Walslilie, ‚Lilienfurcht, Saungilge, Waldrebe oder 
Winde, mennikenskraut, Roſe von Jericho. Mit eyrunden Blu⸗ 
menkoͤpfen an den Enden der Zweige, deren wohlriechende Blumen 
wie Dachziegel uber einander liegen, und nicht zuſammengewachſe⸗ 
nen Blattern. Wacht in den mehreſten Gegenden Dl. in Wal⸗ 
dern, Gebuͤſchen und Hecken, windet ſich um die nebenſtehenden 
Bäume und Straͤucher. 5. Ju Auſehung der Blätter giebt es 
auch Abarten, glatt oder haarig, auch mit ausgehoͤhlten Blättern, 
wie an der Eiche, welche aber nicht beftändig find. Bluͤhet im Jun. 
und Jul. vor die Bienen; zieret Gaͤrten und Luſtwaͤlder. Der Saft 
der Wurzel faͤrbt blau Papier hochroth. Die Rinde als Thee Toll 
blutreinigend ſeyn, und iſt zuſammenziehend. en 


984 


er Mit aufrechten Stamm und zweyblumigen 
e e ene, nern 

437. Tonic, nigra. Schwarze Lonicere, Alpenzweykirſche 
mit gedoppelter Frucht, aufrechte Waldwinde, Hundsbeere, 
chwarze Zeckkirſche. Mit zweyblumigen Blumenſtielen, unter: 
ſchiedenen Beeren, und ovalen glattraͤndigen Blattern. Waͤchſt in 


v ichtedenen Gegenden Dl. in Waldungen, als ein aufrechter, 1 4 
7 1 gefaͤhr 


* 
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gefahr “hoher Strauch wild, 5. Die Blätter ſtehen gegen einan⸗ 
der uͤber. Bl. roͤthlich im May, und die Beeren werden im Aug. 
reif; fie find kund und ſchwarz, ſehr ſaftig. L,eyl. Matt. Rupp. 251. 
Xylofteum fructu nigro, Hoppe 252. Xyläſteum alpin. 8 


1 ee Zalarica. Tatariſche Lonicere, Mit zwey; 
blumigen Blumenſtielen, unterſchiedenen Beeren, und herzfoͤrmigen 
ſtumpfen Blattern. Dieſer Strauch waͤchſt in der ruſſiſchen Tarta⸗ 
rey wild; dauert aber auch in unſern Gaͤrten die Winter gut aus; 
macht einen dichten Buſch, und iſt gut zu niedrigen Hecken, 5. 
Bl. weiß oder fleiſchfarbig im April. Die untere Lippe des Blu⸗ 
menblattes iſt unzertheilt, die obere aber in drey Lappen getheilt, 
wovon der mittlere entzwey geſpalten iſt. Die Beeren werden im 
Aug. reif; ſte find roth, und wie eine Erbſe groß. Woͤrlitz. du Roi. 


439. Lonic. Hlaſteum. Die gemeine Heckenkirſche, Ahl⸗ 
kirſche, Wolpertsmay, Walpurgismay, Zaunkirſche, waldrinde, 
Scunling, Beinbolz, Sellenholz, Iweckholz, Röhrholz, Tabacks⸗ 
röhrchenholz, Zundfirfche,. Spießbeerholz, Aalbaum, Storzen, 
Läusbaum, Teufelsmarterholz, Foßpiepen, Fiedelrümpchen, Vo⸗ 
gelbeere., Wählt, in den mehreſten Gegenden Dl. in niedrigen und 
feuchten Holzungen 7737 8 bis “hoch. 5. Mit zweyblumigen 
Blumenſtielen, unterſchiedenen Beeren, und glattrandigen eyrun⸗ 
den, haarigen Blaͤttern. Die ſchmutzig oder gelblicht weiße, auch 
etwas haarige Blumen bluͤhen im May, ſind den Bienen angenehm, 
und hinterlaſſen im Auguſt reife, rothe, drey bis ſechsſaamige Bee⸗ 
ren, welche nach dein Genuß Stuhlgang und Erbrechen machen. 
Das Holz wird, zu Ladeſtoͤcken, Pfeifenröͤhren, Weberkaͤmmen u. 
dgl. wegen feiner Härte verbraucht. d 

440. Tonic, pyrenaica,, pyrenäiſche Lonicere. Mit zwey⸗ 
Nie Blumenſtielen, ede ph Beeren, und laͤng⸗ 
lichten, glatten Blattern. Der Unterſchied von der vorigen iſt auch 
anſſer den glatten Blattern, daß das Shumenbfätt faſt in gleiche 
Abſchnitte getheilt iſt. Wächſt als ohngefähr 4“ hoher Strauch mit 
ausgebreiteten Zweigen auf den pyrenälſchen Gebirgen wild, 5, 
und dauert in unſern Garten aus. Bl. im April mit weißen Blu; 
men. Die darauf folgenden rothen Beeren find ſuͤß und ſaftig, und 


haben etliche gelbe Saamen. Börner.‘ 


. ddr Loniöliklpigena. Alpen Lonicere, oder Seckenkir⸗ 
ſche / Beinhülzlein, Bergkrießen, Hundskirſchen, Iwergalpkirſche. 
Mit zweyblumigen Blumenſtielen, zuſammengewachſenen, zwey⸗ 
Enöpfigen rothen Beeren, und eyfoͤrmig an beyden Enden zugeſpitz⸗ 
ten, am Rande mit feinen Haͤrchen beſetzten Blaͤttern. Dieſer 
3 waͤchſt auf den ſchweitzeriſchen, pyrenaͤiſchen und andern 
Alpen. Die rothen oder gelben Blumen kommen im May aus 12 
Winkeln der Blatter, auf faſt 2“, langen Stielen. du Roi ſe RER? 

Hay | J3 n 


e \ 
ohngeachtet, dieſer Strauch in guten Boden ſtuͤnde, er doch uͤber 
drey Fuß nicht hoch wuͤrde; dagegen ſtehen etliche dieſer Straͤucher 


22 2 


du Roi. ; 


442. Lonie.caerulea. Blaue Lonicere, blaubeerichte Ges 
kirſche, Bergzwergkirſche. Mit zweyblumigen Blumenſtielen, zu: 
ſammengewachſenen kugelrunden, ſchwarzblauen Beeren, und un⸗ 
zertheilten Griffeln. Waͤchſt auf den oͤſterreichiſchen und ſchweizeri⸗ 
ſchen Gebirgen 4‘, 5’, 6“ bis 8“ hoch. h. Die gerade gegen einan⸗ 
der über ſtehenden Blaͤtter ſind eyrund laͤnglicht, ſteif und ungezahnt, 
Bl. weiß oder blaßgelb im May. Die Beeren enthalten einen dun; 
kelrothen faͤrbenden Saft, und zehn bis zwoͤlf Saamen. lacg. 


Kram. Scop, du Roi. Wörlitz. 


18 


* Mit aufrechtem Stamme „und vielblumigen 
BBeaͤlumenſtielen. 555 


443. Tomte. fymphoricarpos. Caroliliſche Lonicere, ſtau⸗ 
Mit geſtielten Blumenkoͤpfen an den. 


denartiges St. Peterskraut. f an de 
Seiten der Zweige. Die Blaͤtter find fait rund, ungezahnt, ſtehen 
auf kurzen Stielen einander gegen uͤber. Es iſt eine Staude, wel; 


che in Virginien und Carolina 4“ hoch wild wächft; dauert aber auch 
in unſern Gaͤrten aus, 5. Bl. gelbgruͤnlicht im Auguſt. Die Wur⸗ 


zel zu Pulper geſtoßen, ſoll in einer mittelmaͤßigen Doſis ein ſicheres 


Mittel wider alle kalte Fieber ſeyn. Woͤrlitz. Börner. du Roi. 
gay. Tonio Diervilla. Acadiſche Lonicera. Iſt vom Tour- 


nefort, dem franzoͤſiſchen Wundarzte Dierville zu Ehren, alfo ge⸗ 


nannt worden, welcher fie zuerſt in Acadien entdeckte. Waͤchſt ur⸗ 
ſpruͤnglich in Nordamerika wild, h, mit Blumentrauben an den 


Enden der Zweige, und fägenartig gezahnten, eyfoͤrmig zugeſpitzten 
Blaͤttern; iſt gegen die Kälte auch in unſern Gaͤrten ſehr dauerhaft. 


“ A - 


Nach du Roi wird dieſer Strauch bey uns nicht über 1°. hoc, und 
kann durch Ausläufer), fortgepflanzt werden. Bl. gruͤnlicht gelb im 


Jun. auch bey kalter feuchter Witterung noch einmal im Herbſt. 


du Roi. Woͤrlitz. Börner. Nach Linne ſoll dieſe Pflanze harntrei⸗ 
bend, blutreinigend, und ein Mittel wider Gonorrhoͤe und Luſtſen⸗ 


che ſeyn. 


* 


5 x XII Geſchlecht. Tab. XII. .. Triofteum. Fieberwurzel. N 
Die Blume ſitzt auf dem Fruchtknoten a, und hat einen bleibenden, 


Wo: fuͤn 5 
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fuͤnfblaͤttrichten Kelch b; das Blumenblatt e iſt fuͤnfſpaltig mit einer 
langen Röhre; d das Blumenblatt mit den fünf Staubfäden ausge⸗ 
breitet; ein Griffel e mit einem einfachen Staubwege, hinterlaͤßt 
eine eyrunde, dreyfaͤcherichte Beere k, welche in jedem Fach einen 
harten, ſteinartigen Saamen g enthaͤ ft. 
Aae ‘Zrioftenm| penfoliatum. Amevikaniſche Fieberwurzel 
mit durchſtochenem Blatte, oder falſche Ipecacuanha, D. Tinkars 
Unkraut, Dreyſtein, Beinſaame und Knochenkern. Mit ungeſtiel⸗ 
ten, in Wirteln wachſenden dunkelrothen Blumen. Waͤchſt in Nord⸗ 
amerika wild, dauert aber auch nebſt der folgenden in unſern Gaͤr⸗ 
ten aus, A; ihr Stängel ce 1“ bis, 2“ hoch. Die Wurzel 
iſt bitter, macht Erbrechen, als Pulver in geringer Doſi foll fie alle 
Arten Wechfelfieber Kemer vgrireinei,, Border ,, 1, un 
446. Triofteim anguftifohum.‘. Schymalblättrichte Fieber⸗ 
wurzel. Mit geſtielten, gerade gegen einander über ſtehenden gel⸗ 
ben Blumen und ſchmaͤlern Blattern. Beyde Arten blühen im Jun. 
2. Die Wurzel ſoll mit der vorigen einerley Wirkung haben. Es 
wird gewuͤnſcht, daß dieſe beyde Pflanzen in unſern Gegenden ihres 
Nutzens wegen mehr moͤchten angebauet und gezogen werden. 


XXIII Geſchl. Tab. XLI. Mirabilis. Wunderblume. 
Wegen der wunderlichen Verſchiedenheit der Farben an den Blumen, 
und der Geſtalt halber nennen die Franzoſen ſelbige Schweizerhoſen. 
Die Blume hat einen bleibenden fuͤnftheiligen Kelch a, und umgiebt 
den Fruchtknoten; das Blumenblatt b iſt trichterfoͤrmig, oben weit 
fuͤnftheilig, mit einer langen engen Roͤhre, und ſitzt auf dem Frucht⸗ 
knoten, fünf demſelben einperleibte Staubfaͤden; & das Blumenblatt 
ausgebreitet; ein fadenförmiger Griffel mit einem kugelrunden Staub⸗ 
wege d, ſitzt auf dem Fruchtknoten €, welcher in einem kugelrunden 
Nektarblaͤttchen, das unten an dem ausgebreiteten Blumenblatte c 
noch anſitzt, eingeſchloſſen iſt, und eine fuͤnfeckigte nußartige Frucht £ 
hinterlaͤßt; g die Frucht halb durchſchnitten, und der ganze Kern 
außer ſeine Schale, welche vorher das Nektarblaͤttchen war. Drey 
Arten ſind bekannt, und in Weſtindien, beſonders in Mexico, ein⸗ 
44 Mirab, dichotoma. Iweytheilige Wunderblume. 
Mit einzelnen, aufrechten, ungeſtielten Blumen in den Winkeln der 
Blatter. Die uͤbrigen Unterſcheidungszeichen von der folgenden Art 
ſoll noch ſeyn: daß die Stängel zweytheilig, ihre Blaͤtter kleiner, 
herzfoͤrmiger und ſpitziger, die Blumen nur halb ſo groß, beſtaͤndig, 
und durchaus von einer purpurrothen Farbe, auch eines ſtaͤrkern 0 
Geruchs find. Bey diefer und der folgenden, in hieſigen botani⸗ 
ſchen Garten angeblichen zwey Arten, hahe ich außer der Farbe der 
Blumen, und der Groͤße ihrer Theile nicht den geringſt te 

7 
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nach in allen ihren eee der Farbe der Blumen ‚der fol 
enden Art ganz ahnlich iſt. Es ſind alſo die beſtaͤndigen Unterſchei⸗ 
F dieſer zwey Arten noch nicht hinlaͤnglich beſtimmt. 


448. Mirab. ialappa. Großblumige in Farben ſpielende 
Wunde blue , Ede Sa e eee Wun⸗ 
derblume. Mit aufrechten, am Ende des Staͤngels in Haͤuflein 
beyſammen ſitzenden Blumen, welches auch bey der erſten unſrigen 
Art iſt. Der Stängel iſt aſtig bis 4 hoch, mit gerade gegen ein; 
ander über ſtehenden eyformig zugeſpitzten, theils herzfoͤrmigen Blaͤt⸗ 
tern. Das Blumenblatt iſt nach den Farben ſehr verſchieden, zu; 
weilen ganz gelb, oder purpurroth, auch weiß; oft roth und wei 

geſtreift, auch weiß und gelb gemiſcht; desgleichen findet man einz 
farbige und geſtreifte Blumen auf einer Pflanze. 


449. Miab, slongifforasi Langblumige Wunderblume. 
Mit ſehr langen, ein wenig unter ſich ſehenden, in Haͤuflein am 
Ende des Staͤngels beyſammen ſitzenden Blumen, und etwas rau⸗ 
chen „ eyrund, herzfoͤrmig zugeſpitzten Blättern. Die Stängel find 
der vorigen aͤhnlich, aber ohngefaͤhr 17 hoͤher; das Blumenblatt iſt 
immer weiß, in der Mitte purpurfaͤrbig, deſſen Roͤhre 3“ bis 4 
lang wird. Dieſe drey Pflanzen haben große ruͤbenfoͤrmige Wurzeln, 
und werden wegen der Schoͤnheit ihrer Blumen zur Zierde in den 
Gaͤrten Dl. jahrlich aus Sgamen gezogen. Bl. im Jul. Aug. und 
Septbr. und bringen gemeiniglich reifen Saamen. In ihren Va⸗ 
terlande ſind die Wurzeln A; auch bey uns dauern fie wenigſtens 
noch ein Jahr aus, wenn ſie das erſte aus der Erde genommen, 
den Winter in einiger Waͤrme aufbewahrt, und das Fruͤhjahr wie⸗ 
der in die Erde geſetzt werden. Ob die Jalappawurzel von einer 
Art der Wunderblume genommen werde, iſt noch nicht ausgemacht; 
ſie ſoll zwar ahnliche, aber ſchwaͤchere Wirkungen als die Jalappa 
aus der Apothecke haben. ö 


(XXIV Geſchl. Tab. XLII. Ferbascum. Bönigskerze, 
Wollkraut oder Fackel. Die Blume umgiebt den Fruchtknoten, 
und hat einen bleibenden, fuͤnftheiligen Kelch a; ein radfoͤrmig, in 
fuͤnf, ein wenig ungleiche Abſchnitte zerſpaltenes Blumenblatt b, 
mit fünf meiſtens ungleichen, niedergebogenen, haarigen Staubfaͤ⸗ 
den; ein Griffel d mit einfachen ſtumpfen Staubwege e, hinter ein 
vielſaamiges, zweyfaͤcherichtes, zweyſchaligtes Saamenbehaͤltniß; 
g daſſelbe queer durchſchnitten. ur, 790 nie un : 
450. Herb. Thapfus. Wolligte Königskerze, Bären⸗ Far 
rel, Kerzen Gſter⸗ St. Johannis- Unholden⸗ oder Wollkraut, 
Himmelsbrand, Fackelblume, Feldkerze, Leerk, Ofterkerze, Wels 
fe, Jollich. Mit her blaufenden, auf beyden Flaͤchen filzigen Blaͤt⸗ 
tern, und einfachen oft 4“, 6“ bis 7“ Ars Staͤngel. Die Blaͤtter 
ſind eyrund lanzenfoͤrmig, runzlicht, am Rande ſtumpf gekerbt; die 
unterſten ſind kurz geſtielt, oft über lang, und gegen 6“ aa 
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Die drey obern Staubfuͤden find wollig, und die zwey unterſten 
glatt; bey o iſt einer der oberſten vergroͤßert abgebildet; die Harz 
chen ſind an den Spitzen alle mit eyfoͤrmigen Koͤlbchen beſetzt; ce ei⸗ 
ner der zwey unterſten Staubfaͤden vergrößert; k von dem Filz et 


was vergrößert, mit welchen die ganze Pflanze beſetzt iſt, und uns 
ter dem Jergroͤßerungsglaſe einem, Dorngeſtraͤuche aͤhnlich ſieht. 
Bl. vom Jul. bis in Herbſt, haͤufig an duͤrren, unfruchtbaren, ſan⸗ 


digen und ſteinigten Orten in ganz Dl. G. Ofß. Verbafci herba 
flöres „erweichend, lindernd, und ſchmerzſtillend. Die pulveriſirte 
Wurzel vor Lungenſucht beym Rindvieh. Den Saft der Blätter 
vernagelten Pferden umgeſchlagen, hilft bald. Der Saame betaͤubt 
die Fiſche. Die Blumen ſind den Bienen angenehm, und geben 
eine gelbe Farbe. Wittenberg an verſchiedenen Orten. 2145 

451. Herb. fhanſboides. Wollkrautartige Kerzen, oder Bas 
ſtartwollkraut. Mit herablaufenden Blaͤttern, und aͤſtigem Staͤn⸗ 
gel, . Dieſe mag wohl nichts weiter als eine Abart der vorigen 
ſeyn, wie ſie auch mehrere davor halten. Ich habe dieſe Art allhier 
eben ſo oft als die vorige an den naͤmlichen Orten, auf den alten 
Schanzen jenſeit der Elbbruͤcke, und anderwaͤrts gefunden. Oft 
habe ich eine Pflanze, mit einem einfachen Stängel, und herablau⸗ 
4 Blaͤttern; gleich darneben eine andere mit aͤſtigem Staͤngel 
und dergleichen Blaͤttern; wieder eine andere an dem naͤmlichen Orte 
mit einfachem Staͤngel, und nicht herablaufenden Blaͤttern, und 
noch eine andere mit aͤſtigem Staͤngel, und nicht herablaufenden 
Blaͤttern bemerkt; in den uͤbrigen Theilen habe ich auch keinen Un⸗ 
terſchied weiter bemerken koͤnnen. Hall. Murr. Rupp. 247. Non- 
ne 79. n. 2. Reichard. Fl. Franco f 10: ni 790 


452. Verb. nhlomoides. Phlomisartige Rerien. Mit ey: 
runden, auf beyden Flaͤchen filzigen Blaͤttern, von denen die unter⸗ 
ſten geſtielt ſind. Waͤchſt in der Schweitz und einigen Gegenden Dl. 
ſoll mit der erſten Art viel Aehnlichkeit haben; ihre Blumen ſitzen 
aber nur zu vier in Buͤſchelgen an einer langen Aehre. Wenn die 
Anzahl der Blumen nicht ſo puͤnktlich genommen wuͤrde, glaubte 
ich, fie unter den vorigen angegebenen Arten auch gefunden zu has 
ben; die Blaͤtter ſollen an dieſer Art nicht herunterlaufen, auch die 
Blumen ſind ziemlich groß, wie ſie angegeben werden. Wenn nicht 
alle dieſe drey Arten vielleicht nur Abarten unter einander ſind. Es 
iſt auch wegen der Zwiſtigkeit einiger Schriftſteller noch mehr wahr⸗ 
ſcheinlich. Gmel. Iacq. Leyſ. Mönch. Murr. Scholl. Rupp. 247. 
Wulff. n. 766. 13 Ain ’ 1 1 2 8 5 g N 


453. Verb. Iychnitis. W oder ſtaubichte Kera 
zen, Amnpelwollkrant, weißes Wollkraut, Motten oder Unholden⸗ 
kraut. Mit keilfoͤrmig laͤnglichten ſchmaͤlern, und auf der untern 
Seite weiß ſtaubigten filzigen Blattern. Am Ende des 3“ bis 4“ 
hohen Staͤngels und ne e eee ee Nr 
Her 5 f 5 
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buͤſchelgen, aus ohngefaͤhr ſechs bis ſieben kurzgeſtielten, gelben oder 
weißen kleinern Blumen, als an den vorigen; die Staubfaͤden find 
alle haarig. Bl. vom Jun. bis im Herbſt an trocknen und unge⸗ 
baueten Orten in ganz Dl. G, als ein gutes Bienengewaͤchs. 


45%. Perb. nigtum. Schwarze Kerzen, Braunwurz, 
ſchwarzes Wollkraut. Mit herzfoͤrmig länglichten, geſtielten, runz⸗ 
lichten, ſtumpf doppelt gekerbten, auf der Oberflaͤche dunkelgruͤnen 
Blaͤttern. Der 2“ bis 4, hohe Stängel iſt eckig unterwaͤrts roth, 
und hat wechſelsweiſe ſtehende Zweige und Blaͤtter. Die gelben, 
inwendig roth geſteckten Blumen ſtehen ſechs bis acht buͤſchligt, aͤh⸗ 
renweiſe, mit unterſetzt lanzenfoͤrmigen Deckblaͤttchen, wie bey den 
vorigen Arten. Die Wurzelblätter ſtehen auf rinnenfoͤrmigen Stie; 
len, ſind bis 18“ lang und uͤber 6“ breit. Bl. im Jun. und Jul. 
auf ungebaueten Feldern, an Wegen und Doͤrfern in ganz Dl. 2%. 
Ein gutes Bienengewaͤchs. Die ganze bluͤhende Pflanze, in Staͤlle, 


Scheunen und Kornboͤden gelegt, vertreibt ſicher die Ratzen und 


und in den Speckefeldern. | 

mit dunkelrothen Blumen, braunes mottenkraut. Mit eyrunden, 
nackigten, kaum gekerbten Wurzelblaͤttern, und ziemlich nackigtem, 
traubentragendem, 2“ bis 3“ hohen Staͤngel, welcher mit ungeſtiel⸗ 


Maͤuſe. Preuſſ. Sammler 1774. Witt, hinter der Walkmuͤhle 


ten, herzfoͤrmigen, glatten, runzlichten, und aderichten Blattern 


beſetzt iſt. Die Staubfaͤden ſind auch roth, und alle mit derglei⸗ 
chen Haaren, wie die Abbildung zeigt, beſetzt. Der Griffel iſt eben⸗ 
falls roth und niedergebogen, die Narbe iſt gelblicht. Bl. im Jun. 
und Jul. einiger Gegenden Dl. . An unfruchtbaren, trocknen, 
ſandigten hohen Orten, und wird zur Zierde in Gaͤrten unterhalten. 
Scholl. Scop. auch in Böhmen in Jungbunzlauer Kreiſe bey Eos; 
manos, in dem unfruchtbarſten Sande. Witt. in Hort. med. 


| 456. Verb. blattaria. Schaben- oder Mmottenkraut, Edel⸗ 
kraut, Edelgeſteinkraut, Goldknöpfgen, Rattenkraut, wild Woll⸗ 


kraut. Hat Abarten, gelb und weiß. Mit laͤnglichten, glatten, 
am Rande krauß, und ſaͤgenartig gezahnten, den 2“, 3“ bis 4 ho⸗ 


hen Staͤngel umfaſſenden Blaͤttern. Die Blumen bilden eine lange 


einfache Traube, mit Deckblaͤttchen unter jeder Blume, deren Kel⸗ 
che mit druͤſigten Haͤrchen beſetzt ſind. Die Wurzelblaͤtter ſind aus⸗ 
gehoͤhlt oder in Querſtuͤcke zertheilt. Kein Vieh frißt es; es ſoll 
die Motten vertreiben. Bl. im Jun. Jul. und Aug. an Wegen 
und andern ungebaueten Orten in den mehreſten Gegenden Dl. O. 


Witt. gegen die Scharfrichterey. te 
Ar. Verb. Myconi.) myconiſche Rönigskerzen. Mit wol⸗ 


ligten Wurzelblaͤttern, und nackenden ohngefaͤhr 4“ hohen, einfa- 


non 17 


chen Staͤngeln, welche am Ende drey bis vier große blaue geſtielte 


Blumen tragen. Waͤchſt auf den pyrenaͤiſchen und n 
1199 pen. 


* 


* 
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Alpen wild; wird aber zur Zierde in unſern Gärten unterhalten. A. 


Börner. 


| xx Geſchl. Tab. XLIII. Datura. Stechapfel. Die 
Blume umgiebt den Fruchtknoten, und hat einen abfaͤlligen, laͤng⸗ 
lichten, roͤhrenfoͤrmigen, fuͤnfeckigen, fuͤnfzaͤhnigen Kelch a, ein 


trichter oͤrmiges, gefaltetes Blumenblatt b mit fuͤnfeckiger, fuͤnfzaͤh⸗ 
niger N 10 1 das Blumenblatt mit den fünf Staubfaͤden aus⸗ 
gebreitet; ein Griffel mit einem ſtumpfen in zwey Plaͤttchen zerſpal— 
tenem Staubwege d, von zwey Seiten abgebildet, ſtehet auf dem 
e e, und hinterlaͤßt eine zweyfaͤcherichte, vierſchalige 
rucht k; g die Frucht queer durchſchnitten, enthaͤlt viele nierenfoͤr⸗ 
mige Saamen . | 


458. Datura Stramonium. Gemeiner Stechapfel, Dorn⸗ 
apfel, Aauchapfel, Tollkraut. Mit aufrechten, eyrunden, ſtach⸗ 
lichten Fruͤchten, und eyrunden, ſpitzigen, am Rande durch halb 
mondfoͤrmige Aushoͤhlungen ungleich ausgezackten Blaͤttern. Der 
zweytheilige Staͤngel wird 2“ bis 3“ hoch. Dieſe Pflanze ſtammt 
aus Amerika ber, iſt aber jetzt bey uns einheimiſch, und hat ſich 
in ganz Dl. als ein Unkraut ausgebreitet. Die Frucht iſt groͤßten⸗ 
theils vierfaͤchericht, doch gehen die vier Scheidewaͤnde nicht durch 
die ganze Frucht. Der Saame iſt bey gaͤnzlicher Reife ſchwarz, 
weshalb er auch von einigen unter dem falſchen Namen Schwarz⸗ 
kuͤmmel genannt, und von Landſtreichern dem unwiſſenden Land— 
manne zu Mißbraͤuchen davor verkauft wird; er toͤdtet die Schweiz 
ne, wenn ſie ſelbigen freſſen; mit dem zerſtoßenen Pulver des 
Sgamens wird von boͤſen Menſchen viel Unheil angerichtet. Auch 
die Diebe der Luͤneburg. goldenen Tafel haben ſich deſſen in Brand— 
tewein, um die Wachter einzuſchlaͤfern, bedienet. Die Bienen 
ſterben, wenn ſie ſich aus Mangel der Nahrung auf die Blumen 
ſetzen. Die ganze Pflanze iſt boͤſe und giftartig, und jeder Uner— 
fahrne vor deſſen Gebrauch bey Menſchen und Vieh zu warnen. 
Wittenberg vor den Stadtthoren, und anderwaͤrts; O. 
459. Datura tatula. Bläulichter Stechapfel. Mit auf: 
rechten, eyrunden, ſtachlichten Fruͤchten, und herzfoͤrmigen, glatten, 
gezahnten Blaͤttern. Dieſe Pflanze hat mit der vorigen gleiches Va: 
terland, und wird in allen Theilen faſt noch einmal ſo groß; ſie hat 
einen purpurroͤthlichen oder violetten, mit weißen oder grünen Punk: 
ten geduͤpfelten Stängel und Zweige. Einige ſagen: wenn man die 
Blatter ausbreitet, ſo bekommen fie eine herzfoͤrmige Geſtalt ; an— 
dere ſagen: wenn man ſie zuſammenlegt, zeigt ſich eine herzfoͤrmige 
Figur. Ich habe ſie verſchieden zuſammen und aus einander gelegt, 
aber nichts herzfoͤrmiges an dieſer hier befindlichen Art herausbrin⸗ 
gen koͤnnen; ſie ſind denen an der vorigen Art faſt ahnlich, nur groͤſ⸗ 
fer und unterwaͤrts etwas mehr breit, Bl. blaßbau den Sommer 
uͤber; der Saame wird im Herbſte reif, O, und wird . im 
ai N reyen 
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freyen Lande unterhalten. Ihre. Eigenschaften kommen mit der vo⸗ 


rigen Art uͤberein. Wittenberg in Hort. med. 


e. Datura falinafa. Rother. Stechapfel. Mit unter fich- 


ſehenden, kugelrunden, knotigen Fruͤchten; und eyrunden, eckigen 
Blaͤttern. Iſt in Oſtindien und Egypten einheimiſch, kommt in 
der Geſtalt und pie der nde ebe eren Ihre Blu⸗ 

men ſind auswendig ſchoͤn purpurroth oder violet, inwendig aber 
weiß. Eine Spielart hiervon hat auch doppelte, oder ot dar 
dreyfache Blumenblaͤtter, welche dreyfach in einander ſtecken. Dieſe 
Art wird wie die vorige aus Saamen in unſern Gaͤrten unterhal⸗ 
ten, O. Eine Abart hierpon, wovor ich ſie halte, iſt im hieſigen 
mediciniſchen Garten unter dem Namen Datura laevis, mit glatter 
Frucht, welche eben ‚fo wie die vorige mit kurzen wellenfoͤrmigen 


Warzen beſetzt iſt; fie ſtehet aber mehr aufrecht als niedergebogen. 


Die ganze Pflanze hat mit der vorigen gleiche Groͤße und Geſtalt; 
die groͤßten Blaͤtter aber ſind etwas herzfoͤrmig, und zum Theil 
mit ihren Ecken faſt ſo breit als lang, ubrigens eyfoͤrmig der erſten 
Art aͤhnlich. Der Staͤngel iſt gelblichtgruͤn, etwas geſtreift. Die 
Blumen ſind weiß; bluͤhen, 1 5 me f 
gen, jaͤhrlich im freyen Lande aus Saamen unterhalten, O. 
XXVI Geſchl. Tab. XILIV. Hyofeyamıs. Bilſenkraut. 
Die Blume umgiebt den Fruchtknoten, und hat einen bleibenden 
Kelch mit fuͤnfzaͤhniger Mündung a; ein trichterfoͤrmiges, fuͤnfthei⸗ 


lig Blumenblatt b, mit fünf niedergebogenen Staubfaͤden; o das 


Blumenblatt ſammt den Staubfaͤden ausgebreitet; ein rundlicher 
Staubweg d, und ein fadenfoͤrmiger Griffel, hinterlaͤßt ein eyfoͤr⸗ 


miges, zweyfaͤcherichtes Sagmenbehaͤltniß e, welches ſich mit einem 


queer aufſpringenden Deckel f öffnet, und viele Saamen g hinter⸗ 
laßt, iſt in Abbildung natuͤrlich und vergroͤßert. 3 


461. % ofeyamus niger. Schwarzes Bilſenkraut, Bilſen⸗ 
ſaamen, Bitſen oder Saubohne, Hühnergift oder Tod, Teufels⸗ 


augen, Sigeunerforn oder Kraut, Tollkraut, Schlafkraut, Kinds⸗ 


wurz. Mit ausgehoͤhlten, den Stängel umfaſſenden Blättern, und 
ungeſtielten Blumen. Waͤchſt in ganz Dl. haufig an Wegen, Hek⸗ 


men. Wa 3 en, Hek⸗ 
ken und Zaͤunen, auf allerley Schutt und andern ungebaueten Or⸗ 


ten &, 2“ bis 3“ hoch. Die ganze Pflanze iſt haarig, weich und 
klebricht, hat einen ſtinkenden und betaͤubenden Geruch, welcher 
Kopfweh und Schwindel verurſacht; in nicht zu großer Doſis ge⸗ 


noſſen, hat ſie bey Perſonen Verruͤckung der Sinnen, Raſerey, 


ommer; und wird, wie die vori⸗ 


2 
1 


Schlafſucht, Gicht, Lähmungen, und endlich den Tod verurſacht. 


Es wird die beruͤchtigte Hexenſalbe davon verfertigt, um bettuͤgeri— 
ſche Entzuͤckungen nachzuahmen. Aus den Blättern hat man ange⸗ 
fangen einen Taback zuzubereiten. Wittenb. vor den Stadtthoren 
und auf dem Wall. 3 li 

ber | | 262, Hyo- 


2 
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462. Hiyofeyamus albus. weißes Bilſenkraut oder Sau- 
W Mit geſtielten ausgehöhlten, ſtumpfen Blaͤttern, und 
ungeſtielten blaßgelben Blumen, welche entweder einen. gruͤnlichten 
oder dunkelrothen Boden haben; die Saamen ſind weißlich. Iſt in 
ſeinem nr und Schaͤdlichkeit etwas ſchwaͤcher als bey dem vori⸗ 
gen. Waͤchſt i in ſuͤdlichen Laͤndern von Europa wild, wird aber leicht 
aus Saamen in unſern Gaͤrten unterhalten, G, hat Abarten. f 
Bl. im Jun. und Jul. Witt. in Hort. med. 


3 963. Hyofeyamus BRatdes)> Schluttenartiges 60 Sen 
ehe, fl Mit eyrunden, ungezahnten Blaͤttern, und au geblaſenen, 
faſt kugelrunden Blumenkelchen, welche eine gruͤne, in ein mattes 
Purpurroth fallende Farbe haben; das Blumenblatt faͤllt aus dem 
Blauen ins Purpurrothe. Waͤchſt in Siderien wild. Bl. im A 
in Gaͤrten Dl. A. Witt. in Hort. med. Eu x 


464. Hyofeyamus foopolii. KERNEL Vilſenktavt, 
Walfenbaum. Mit eyrunden, ungezahniten, theils laͤnglichten 
Blättern, und anfaeblarenen, glockenfoͤrmigen Blumenkelchen. Hat 
mit der Atroba Belladonna einige Aehnlichkeit; ihr Stängel iſt drey 
und zweytheilig 2“ bis 3 hoch. In den Winkeln der Blatter und 
Zweige ſtehen die al den Boden herabhangenden Blumen, und 
haben mit der Belladonna einerley Farbe und Geſtalt. Ibre ein⸗ 
ſchlaͤfernde und betaͤubende Kraft kommt mit den vorigen überein. 
Waͤchſt in Sibirien und aden in Wäldern wild. 17 al im 
ei Witt. i in ort, gd. name p 


(Xx vn Geschl. is, XIIV. hg IR, Die 
ſes e Gew wurde ohngefaͤhr 1560 durch Joh. Nicot, franz. Ger 
ſandten in Portugall, noch mehr bekannt gemacht, als es vorher 
war, und nach deſſen Namen genennt. Die Kunſt, den erſten 
Taback in Dl. zu rauchen, ſollen Studirende von Leiden aus Hol— 
land gebracht, und andern gelehrt haben. Die Blume umgiebt. 
den Face e; und hat einen bleibenden fuͤnfſpaltigen Kelch a; 
ein richterfdeciges Blumenblatt mit gefalteter fuͤnfſpaltiger Muͤn⸗ 
dung b, mit fuͤnf aufwaͤrts gebogenen Staubfaͤden; c.ein abgeſon⸗ 
Saen Staubfaden; ein Griffel mit kopffdemigen, ausgeſchnittenem 

Staubwe est d, 1 0 ein zweyfächerichtes, zweyſchaliges Saa⸗ 
menbehä Die Rivinſche Abbildung verleitete mich, das Saa⸗ 
menbehelrniß fünft zu zeichnen, weil ich eben den reifen Saa⸗ 
men nicht hatte, welches aber falſch iſt. g Das Saamenbehaͤltniß 
queer durchſchnitten; es enthaͤlt viele fine Aiden h, natur 
* und vergrößert, N 


465. Nicot. Tabacum, Berteihkg Tide) großer 455 
bitt izr oder virginiſcher Ta back, indianiſch Beinwell, verua- 
nisch Wundkraut das heilſame Kraut, der alten Wee 

\ en 
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Den Trivialnamen hat es von der Inſel Tabaco. Mit lanzenfoͤr⸗ 
mig eyrunden, ungeſtielten, herablaufenden Blättern, und ſpitzigen 
Blumen; ſtammt aus Amerika. Der Staͤngel wird nach der Güte 
des Bodens 2“, 4’ bis 8° hoch, und die Blätter über 1“ lang. Bl. 
matt purpurroth vom Sommer bis in den Herbſt, und iſt durch 
den haͤuſigen Anbau bey uns faſt einheimiſch geworden. Der Ge 
brauch und Nutzen iſt hinlaͤnglich bekannt. Nicotiana anguſtifo- 
lia. Mill. Diet. n. 3. wird für eine Abart hiervon gehalten. 


466. Nicot. ruftica. Türkiſcher oder Bauerntaback, ge⸗ 
meiner engliſcher, kleiner und wilder Taback oder Königinkraut. 
Mit geſtielten, eyrunden, glattraͤndigen Blaͤttern, und ſtumpfen, 
ſchmutzig gelben oder gruͤnlichten Blumen. Wächſt in allen Theilen 
kleiner, 3“ bis 4“ hoch. Bl. im Jun. und Jul. Wird weniger 
als der erſte gebauet, 9. N N eee, 

467. Nicot. panieulata., Jungferntaback. Mit geſtielten, 
herzfoͤrmigen, glattraͤndigen Blaͤttern, und in Riſpen wachſenden, 
keilfoͤrmigen, ſtumpfen Blumen. Stammt aus Peru, O. Iſt in 
ſeinen Eigenſchaften gelinder und milder als der vorige, wird 27 
bis 3 hoch. Bluͤhet mit der vorigen. Linne hat ihn deswegen zum 
Schnupfen für das ſchoͤne Geſchlecht beſtimmt, und Jungferntaback 
genannt. Witt. nebſt den vorigen in Kort. mee. 

CXXVIII Geſchl. Tab. XLV. Atropa. Tollkraut. Die 
Blume umgiebt den Fruchtknoten, und hat einen bleibenden, fünf; 
theiligen Kelch a, ein glockenfoͤrmiges, an der Muͤndung fuͤufſpal⸗ 
tiges Blumenblatt b, welchem fünf von einander abſtehende Staub: 
faͤden einverleibt find; o das Blumenblatt nebſt den Staubfaͤden 
ausgebreitet; deder Griffel mit dem Staubwege e, hinterlaͤßt eine 
kugelrunde, zweyfaͤcherichte Beere [5 g die Beere queer und ſenkrecht 
durchſchnitten, enthaͤlt viele Saamen; iſt bey h vergroͤßert. 


468. Aropa Mandragora. Alraun, Alrunke, Alraum⸗ 
wurzel, Zunds⸗ Erde oder Schlafapfel; abergläubiſche Namen 
ſind: Galgenmännlein, Heinzelmännchen, Pirfedieb. Ohne Staͤn⸗ 
gel, mit einblumigen Blumenſchaͤften. Die Wurzel ſteigt Aare, 
3 bis 4“ tief in den Boden, iſt dick, ſpindel oder ruͤbenfoͤrmig, 
meiſtens einfach, oder auch in zwey, drey bis vier Arme zerſpalten, 
aͤuſſerlich braun oder ſchwarz, von innen weiß, aus welcher 1“ Tanz“ 
ge, 4“ bis 5“ breite, an beyden Enden zugeſpitzte, ungeſtielte 
Blaͤtter kommen; zwiſchen welchen unmittelbar aus der Wurzel, 
die kurz geſtielten, unrein weißen oder roͤthlichen Blumen hervor⸗ 
brechen. Bl. im Februar und Maͤrz, bekommt im Jul. gelblichte 
reife Früchte, einer Muſcatennuß groß. Waͤchſt in der Schweitz 
und andern ſuͤdlichen Gegenden Europens. Eine Wurzel ſoll funſzig 
Jahre Au. Innerlich ſoll ſie betaͤubende und ene 1 
i haben; 
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haben; aͤuſſerlich verhaͤrteten Geſchwuͤlſten der Druͤſen erweichend, 
auflöfend und zertheilend ſeyn. Kann in unſern Gaͤrten aus Saa⸗ 


men erzogen werden. Börner. 


469% Atropa Belladonna. Gemeines Tollkraut oder 
Wolfskirſche, Bullwurz, Irrbeere, große tolle Nachtſchatten, 
tödtliche od. Waldnachtſchatten, Saukraut od. Kirſchen, Schlaf⸗ 
beere oder Rirſchen, ſchön mädgen oder Frau, Schwindelteu⸗ 
fels, Wind: Wolfs⸗Wüthbeere oder Kirſche. Mit krautartigem, 
rundem, roͤthlichem, aufrechtem, in viele Zweige zertheiltem, 3“ 
bis 6“ hohem Stängel, und eyrunden, glatträndigen Blättern. 
Dieſe Pflanze waͤchſt in einigen Gegenden Dl. auf wäldigen Gebir⸗ 
gen wild, A. Die ſaͤmmtlichen Namen zeigen ſchon die derſelben 
eigne Kraft an; fie iſt von der Wurzel bis zur Frucht ein toͤdtliches 
Gift; erreget Wuͤrgen, Zuſammenziehen des Schlundes, Hitze, 
Schlafſucht, Raſerey, zuletzt den Tod. Eſſig und Brechmittel 
werden als das naͤchſte und beſte Rettungsmittel, bey einem zufaͤlli⸗ 
gen Genuß von dieſer, und noch andern ähnlichen giftigen Pflanzen 
empfohlen. Auch aͤuſſerlich hat der ausgepreßte Saft auf entzuͤndete 
Augen gelegt, Blindheit verurſacht; der geringſte Gebrauch iſt nur 
erfahrnen Aerzten zu überlaffen. In Italien machten ehemals die 
Weiber eine Schminke daraus; daher ſie den Namen Belladonna 
erhalten hat. So hat ſie Herr von Linne deswegen Atropa genannt, 
weil ſie den Furien gleich alles vernichtet und toͤdtet. Bl. im Julius 
und Auguſt. Iacq. Kram. Matt. Mönch. Liebl. Murr. Poll. 
Schulz. und andere. Witt. in Hort: med. IUYX2 


40. Aro phyfaloides.. Schluttenartiges Tollkraut, 
oder Wolfskraut. Mit krautartigem, 3“ bis 6“ hohen Stängel, 
ausgehöhlten, eckigen Blattern, und ſcharf fuͤufeckigen, geſchloſſe⸗ 
nen Kelchen. Waͤchſt urſpruͤnglich in Peru wild, O, kommt aber 
auch ſehr gut bey uns in freyer Luft fort. Ihr Staͤngel iſt aufrecht, 
dick, und hat viele ausgebreitete Zweige. Die Blaͤtter gleichen der 
Datura Stramonium. An der Seite der Blattſtiele ſtehen die weiſ— 
ſen, an der Muͤndung blaßblauen, glockenfoͤrmigen Blumen, im 
Grunde mit fuͤnf dunkelblauen Flecken; deren Kelche fuͤnf ſcharfe 
zuſammen gedruckte Ecken haben, welche ſammt der Frucht einer 
runden Beere unter ſich haͤngen; fie hat drey , vier bis fünf Faͤcher. 
Dieſe Pflanze ſtehet mit ihren Kennzeichen zwiſchen Atropa und 
Phylalis, und koͤnnte ein eignes Geſchlecht ausmachen; bluͤhet im 
Sommer bis in Herbſt. Sie wird vorzuͤglich bey Verhaltung des 
Urins, Stein und Grießſchmerzen geruͤhmt. Witt. in Hort. med. 


IX Geſchlecht. Tab. XLV. Phyfalis. Schlutten? oder 
Judenkirſche. Die Blume umgiebt den Fruchtknoten, und hat ei⸗ 
nen bleibenden, bäuchigen, uͤnfeckigen, und fuͤnfſpaltigen Kelch a 
ein radfoͤrmig, fuͤnfſpaltig Blumenblatt b, mit fuͤnf gegen einander 
geneigten Staubfäden c das Blumenblatt nebſt den Staubfaͤden 

18300 aus? 
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ausgebreitet; auf dem Fruchtknoten ſtehet der Griffel d mit dem 


ſtumpfen Staubwege, welcher eine runde zweyfaͤcherichte Beere e 
hinterlaͤßt, und innerhalb eines großen, aufgeblaſenen und gefchlof 
ſenen Kelches k ſitzt; g die Beere ſenkrecht und queer durchſchnitten, 
enthaͤlt viele nierenfoͤrmige Saamen h, iſt vergroͤßert abgebildet. 
471.  Plyjalis Alkekengi. Gemeine oder enropäifche 
Schlutten, gemeine Judenkirſchen, Blaſen⸗ Erd mönchs⸗ Stein: 
Teufels: Puppen- oder Winterkirſchen, rothe Nachtſchatten, Stein⸗ 
brechherzſaamen. Mit doppelten, glattraͤndigen, ſpitzigen herzfoͤr⸗ 
mig oder eyrunden, wenig ausgeſchweiften Blattern. Waͤchſt 1“ 
bis 2“ hoch, in verſchiedenen Gegenden Dl. an ſteinigten und ſandi⸗ 
gen Orten, in Weinbergen und Waldungen wild, 4. Bl. im Jun. 
und Jul. Wird oft in Gärten unterhalten. Office. Alkekengi her- 
ba, baccae, ſemina. Die Beeren find ſtark Gries: und Harntrei⸗ 
bend; fie find ſuͤßſauer, der Kelch aber ſehr bitter; daher auch die 
Beeren einen bittern Geſchmack bekommen, wenn ſie damit beruͤhrt 
werden. Iacq. Kram. Leyl. Mönch. Murr. Nonn. Poll. Scholl. 
Lieb. u. a. Witt. in Hort. med. Scop. Phyſ. halicacabum. 


472. Phyf. pubefeens, Saarige Schlutten. Mit ſehr aͤſti⸗ 
em Staͤngel, haarigen und klebrichten Blättern, und unter ſich 
haͤngenden Blumen; Zweige, Staͤngel, Blattſtiele und Kelche ſind 
mehr haarig als die Blaͤtter; viel klebrichtes habe ich an der ganzen 
Pflanze nicht bemerken können. Die Blatter find faſt eyrund herz⸗ 
förmig, am Rande ausgehoͤhlt, welches einige ſpitzige Zähne macht. 
Die Blumen find ſchmutzig gelb, mit einem dunkeln Boden; auf 
dieſe folgen große kugelrunde gelblichte Beeren, in welchen ich kein 
Fach oder einigen Unterſchied habe bemerken koͤnnen; fo wie derſelbe 
auch bey der vorigen ſchwer zu beſtimmen iſt. Bl. im Jun. und Jul. 
und laͤßt ſich ſehr gut bey uns im freyen Lande unterhalten, O; iſt 
in Virginien einheimiſch. Die Beeren ſollen in hitzigen Krankheiten 
zur Erfriſchung ſehr nuͤtzlich ſeyn. Witt. in Hort. med. | 


(XXX Geſchl. Tab. XLVI. Solanum. Michtſchatten. 
Die Blume umgiebt den Fruchtknoten, und hat einen bleibenden, 
fuͤnfſoaltigen Kelch a; ein radfoͤrmiges, fuͤufſpaltiges Blumenblatt b, 
mit fuͤnf gegen einander geneigten Staubbeuteln, deren Faͤden un⸗ 
terwaͤrts, zum Theil auch die Beutel ſelbſt mit einander verwachſen 
ſind; o das Blumenblatt ſammt den Staubfaͤden ausgebreitet; je⸗ 
der Staubbeutel iſt oberwaͤrts mit zwey Loͤchergen verſehn, welche 
nichts anders, als die Oeffnungen des Blumenſtaubes ſind; ein 
Griffel d mit einem ſtumpfen Staubwege, hinterlaͤßt eine runde, 


zweyfächerichte Beere e mit vielen Saamen; k die Beere halb durchs 


ſchnitten. Is \ 
473. Sol. duleamara. Bitterfüß, Mlpalfvanken- Sinſch⸗ 
oder HFirſchtraut, je länger je lieber, MRäuſeholz, rother ſtei⸗ 
gender Nachtſchatten, Scheißbeere, Waldnachtſchatten, Pe 

* tick⸗ 
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Stickwurz. Mit unbewehrtem, ſtrauchartigem, biegſamen Stam⸗ 
me; Blaͤttern, von denen die obern ſpondonfoͤrmig ſind, und aus un⸗ 
aͤchten Dolden zuſammengeſetzten Blumentrauben. Waͤchſt in ganz 
Deutſchl. 5. In Geſtraͤuchen, Hecken, an Baͤchen und Waſſer⸗ 
graben und andern feuchten Orten. Hat lange holzige Reben, welche 
entweder auf dem Boden liegen, oder ſich um andere Pflanzen herum— 
winden und in die Höhe ſteigen. Die untern Blätter find eyrund⸗ 
lanzenfoͤrmig. Bl. violetblau im May, Junius und Julius; be⸗ 
koͤmmt im September eyrunde, glänzendröthe Beeren. Offic, Dul- 
camarae ſtipites. Die Rinde der Zweige, Stangel und Wurzeln has 
ben einen bittern Geſchmack; je laͤnger ſie aber im Munde ſind, deſto 
ſuͤßer werden fie. Sie find aufloͤſend und zertheilend, und beſonders 
eine gute Arzney für das Keuchen der Pferde und des Rindviehes. Die 

riſchen Reiſer vertreiben Ratten und Maͤuſe; noch viele andere gute 
Eigenſchaften werden dieſer Pflanze zugeſchrieben. In Gaͤrten giebt 
es auch Abarten mit weißen Blumen und mit vergoldeten und ver⸗ 
ſilberten Blaͤttern. Wittb. an verſchiedenen Orten. 


474: Sol. tuberofum. Anollichter Nachtſchatten, oder Erd⸗ 
birn, Grundbirn, Erdtuffel, Gruüblingsbaum, Xnollen, Undeln, 
Patatten, Toffelu, Nartoffeln, Tartoffeln und andere Namen 
mehr. Mit unbewehrtem, krautartigem Stängel; gefiederten, 
glattrandigen Blaͤttern und vielfach zertheilten Blumenſtielen. 
Dieſe wegen ihrer eßbaren, knollichten Wurzeln ungemein nuͤtzliche 
Pflanze, ſtammt aus Amerika, und beſonders aus Peru; iſt aber 
jetzt bey uns allgemein bekannt, und daher unnoͤthig, hier weiter viel 
davon zu ſagen. Sie ſoll ſchon 200 Jahre in Europa, und ſeit 1717 
in Deutſchl. bekannt ſeyn; ſie wird gewoͤhnlich aus ihren Wurzeln 
jährlich vermehrt. Man hat verſchiedene Abarten mit weißen, blauen 
und violrothen Blumen. Mit runder, glatter, tannzapfenfoͤrmiger, 
laͤnglicher, von Farbe weißer, gelblicher, roͤthlicher und dunkelrother 
Frucht. Man nennet ſie auch Engliſche Eyer und Zuckernudeln. 
Bl. im Julius und Auguſt. O. 


475. Sol, Lycoperfieon. Liebesapfel, Goldapfel, Wolfs- 
pferſich, melangenapfel, Tollapfel. Mit unbewehrtem, krautarti- 
gem Stängel; geſtederten, eingeſchnittenen Blättern und einfachen 
Blumentrauben, deren Blumen in ihren Theilen nach der Zahl oft 
von einander abweichen. Der Staͤngel wird etliche Schuh lang, iſt 
aͤſtig, auf der Erde ausgebreitet, und uͤberall mit klebrichten Haaren 
beſetzt. Die gelben Blumen verwachſen oft zweyſach mit einander, 
welche auch zweytheilige gelbe oder hochrothe vielfächerichte Früchte 
won verſchiedener Groͤße hinterlaſſen. Dieſe Fruͤchte werden von ei⸗ 
nigen für giftig gehalten. In Oſtindien und andern warmen Laͤn⸗ 
dern werden ſie mit Pfeffer, Oel und Salz gegeſſen, und nicht nur 
in Spanien und Portugal, ſondern auch in Boͤhmen, werden ſie zu 
Bruͤhen und Saucen gebraucht. Bl. 1 Jul. bis im e 
N 3 g ; a Ur 
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Witkb. in Hört. med. © Na | 
476. Sol. nigrum. Schwarzer Nachtſchatten, gemeiner Gar⸗ 
tennachtſchatten oder Saukraut, Berſtebeer, Alpkraut. Mit un⸗ 
bewehrtem, krautartigem Staͤngel, eyrunden, gezahnten oder ecki⸗ 
gen Blattern, und unter ſich ſehenden Blumentrauben, an welchen 
jede Blume ihren eigenen Stiel hat. Der rundliche, zum Theil 
geſtreifte, eckige Staͤngel, wird bis 2“ hoch, breitet ſich durch Zweige 
weit aus. Waͤchſt in ganz Deutſchl. in Gaͤrten, Krautfeldern und 
andern ungebauten Orten als Unkraut. O. Bl. weiß im Sommer 
bis im Herbſt; hinterlaͤßt runde, meiſtens ſchwarze, bisweilen auch 
rothe oder gelbe Beeren. Es werden bey dieſer Art viel Abaͤnderun⸗ 
gen angegeben, von welchen einige merklich verſchieden ſind, und ihre 
nterſcheidungszeichen zum Theil durch oͤftere Ausſagt nicht veraͤndert 
haben. Linné unterſcheidet ſie ſelbſt, alanßs?s?s?s?s 0 
a) Sol. nigr. patulum. Gemeiner, weitſchweiſiger Nacht⸗ 
ſchatten. Der. Stängel iſt glatt, etwas erhaben geſtreift, treibt vie⸗ 
le, und daraus immer wieder neue Zweige, die ſich weit ausbreiten. 
Die Blätter find laͤnglich eyrund, am Rande voͤllig ganz, und ha⸗ 
ben einen ſtinkenden Geruch. Die Blumen ſind klein, etwas violet. 
Die kleinen Beeren werden ſchwarz, und wachſen in Trauben, wie 
an der vorigen Art. Dieſe Pflanze tft wenigſtens , oder A. Bl. 
mit vorigen. Sie ſcheint eine beſondere Art zu ſeyn. Wittenb. 
in Hort. medic. de iD IX K 
b) Sol. villoſum. Gemeiner, raucher Nachtſchatten. Mit 
rauchen Staͤngel und Blaͤttern. Die kurzen Hagre werden gegen 
den Herbſt mehr borſtig. Bl. weiß mit vorigen. Die Beeren wer: 
den gelblichroth. Die ganze Pflanze hat einen ſehr ſtarken Bieſamge⸗ 
ruch. Die Blatter find eckig gezahnt und ausgeſchweift; aber etwas 
kleiner, als an der erſten Abart. Wittb, außer der Stadt zwiſchen 
dem Elb⸗ und Elſterthor auf Huͤgeln und Schutthaufen. 


c) Solan. Guineenfe. Guindiſcher, großbeerichter Nacht⸗ 
ſchatten. Der Stängel wird zuweilen gegen 4“ hoch, und iſt ziem⸗ 
lich eckicht, auch mit kurzen, ſtumpfen Erhebungen oder Stgcheln be: 
ſetzt. Die Blaͤtter ſind groß, an beyden Enden ſpitzig und meiſtens 
voͤllig ganz. Das Blumenblatt iſt blaulicht; die Beeren find ſchwarz 
und von der Groͤße einer Kirſche. nee ne mr 


% Wos een, wean de aber Yncefhan 
ten. Die Blaͤtter ſind meiſtentheils tief eingeſchnitten, die Blu⸗ 
men groͤßer und mehr violet, die Staͤngel mit mehr vorragenden 


Ecken und Stacheln beſetzt; die Beeren ſind ſchwarz. 

e) Sol. Indaiomm Judaiſcher Nachtſchatten, deſſen Staͤn⸗ 
gel und Zweige mit gekruͤmmten Stacheln beſetzt ſind. Alle dieſe 
Abarten, oder vielmehr Baſtartarten, koͤnnen ohne Kunſt in u 


ie 
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Gaͤrten jahrlich aus Saamen gezogen werden. ‚Unfer gemeiner, 
ſchwarzer Nachtſchatten, Offic. Solani Herba, iſt ſchmerzſtillend 
oder einſchlaͤfernd; aͤußerlich und innerlich gebraucht, nach Vielen ein 
tödtendes Gift, nach Andern unſchaͤdlich. Der innerliche Gebrauch 
wird allezeit vorſichtig angerathen. Iſt den Schafen ſchaͤdlich; 
Schweine, Kälber, Enten und Hühner: ſterben von dem Kraute. 
Schreber Camer. Schr. VI. 299... | Si 
477. Sol. racemöfum. Traubentragender Nachtſchatten. 
Mit unbewehrtem, ſtrauchartigem Stamme; lanzenfoͤrmigen, am 
Rande ausgeſchweiften und wellenfoͤrmigen Blattern, und langen, 
geraden Blumentrauben. Dieſe Art entdeckte Jacquin auf der In⸗ 
ſel Martinique unter Geſtraͤuchen; ſie tft ein aͤſtiger, aufrechter, 4° 
hoher Strauch. 5. Die Blumen ſind weiß, die Beeren roth, und 
fo groß, wie kleine Erbſen. Wird nebſt der folgenden Art von Bow 
nern bey uns im freyen Lande ausdauernd angezeigt. 


e Fol. tomentofum. Filzigter Nachtſchatten. Mit ſtach⸗ 
lichtem, ſtrauchartigem Stamme; nadelfoͤrmigen Stacheln, und 
unbewehrten, herzfoͤrmigen, ein wenig ausgeſchweiften Blaͤttern, die, 
wenn fie noch jung. find, ein purpurrother Staub bedeckt, welcher 
aus ſternfoͤrmigen Haͤrchen beſteht. Dieſe Art iſt in Aethiopien zu 
Haufe, und wird ohngefaͤhr 4 hoch. Die Beeren find dunkelgelb, 
und ſo groß, als gemeine Stachelbeeren. Börner. 


CXXXI Geſchl. Tab. XLVI. ZLycium. Bocksdorn oder 
Buchsdorn; wird auch von Einigen dornichter Jasmin genannt. 
Die Blume umgiebt den Fruchtknoten, und hat einen bleibenden, 
fuͤnftheiligen Keſch a; ein roͤhrenfoͤrmiges, an der Muͤndung fuͤnf⸗ 
ſpaltiges Blumenblatt b; c das Blumen ausgebreitet mit den fuͤnf 
Staubfaͤden, die einen haarigen Bart haben, der die Roͤhre des 
Blumenblattes verſchließt; ein Griffel mit geſpaltenem Staubwege d, 
hinterläßt eine zweyfache Beere e; k die Beere durchſchnitten mit 


vielen Saamen g. 


47, He. Barbarum. Chineſiſcher oder fremder Bocks⸗ 
dorn. Mit lanzenförmigen Blaͤttern und meiſtens zweyſpaltigen 
Kelchen h; oft ſind ſie auch dreyſpaltig. Der Staubweg i von bey⸗ 
den Seiten zu ſehen, iſt an dieſer Art nur ausgeſchweift und nicht 
geſpalten. Dieſer Strauch waͤchſt in Aſien, Afrika und einigen ſuͤd⸗ 
lichen Gegenden Europens wild, 8° — 12“ hoch, mit ruthenfoͤrmi⸗ 
gen Zweigen, welche ſich ſehr darnieder biegen, wenn fie nicht auf⸗ 
recht gehalten werden. Bl. violet im Sommer bis im Herbſt. Die 
Beeren ſind gelb oder roth; iſt gut zu Hecken, und Gartenwaͤnde 
damit zu bekleiden; dauert ſehr gut bey uns im freyen Lande aus. 5. 
Wittenb. in Hort. med. Woͤrlitz und anderwaͤrts. | 

. 480. Lye. europaeum, ſalicifolium. Europäißher Boder 
dorn. Mit ſchiefen Blättern m biegſamen, runden * ö 
K 2 Dieſe 


as Fiunſte Klaſſe. Erſte Ordnung. 


Dieſe Art iſt der vorigen aͤhnlich; aber ihre Zweige ſtehen mehr auf⸗ 
recht, und find. ſteifer. Das beſte Unterſcheidungszeichen find die 
fuͤnftheiligen Kelche; auch iſt ſie mit viel mehr Dornen beſetzt. 
Waͤchſt in dem ſüͤdlichen Europa wild, und iſt, wie vorige, in unſern 


Wittenb. in Hort. med. 
481. Lyc. Afrum. Afrikaniſcher Bocksdorn. Mit ſchma⸗ 


len, gleichbreiten Blättern. Wacht in Afrika, Spanien und Portu⸗ 
al wild; dauert aber auch, wenn er etwas ſtark iſt, bey uns im 


Gaͤrten zu benutzen; iſt aber etwas zaͤrtlicher. Bl. mit vorigen. 


* 


reyen Lande aus, wird 10“ — 12 hoch; an den großen Stacheln 


ſtehen zuweilen noch ein oder zwey kleine. Bl. dunkel- oder hellvur⸗ 
purroth mit einigen Abarten im Jun. und Jul. Die runden Bee⸗ 
ren find ziemlich groß und ſchwarzroth oder dunkelblau. Börner. 
Wittb. in Hort. med. ö 2 


482. Zye. Chinenfe Miller, Bocksdorn, Mit eyrundlan⸗ 
zenfoͤrmigen Blattern, zerſtreuten Aeſten und einzeln ſich ausbrei⸗ 
tenden Blumen, die an den Seiten der Zweige herauskommen, mit 
einem laͤngern Griffel; ſtammt aus China. Bl. im Auguſt, Sep⸗ 
tember und Oktober. Dauert ſehr gut bey uns im freyen Lande aus. 
Ob dieſe und noch mehrere Arten, welche von Millern angegeben 
werden, wirklich von den drey obigen verſchieden ſind, habe ich nicht 


unterſuchen koͤnnen. Börner. 0 . 
CXXXII Geſchl. Tab. XLVI. NiauiLνw Wegborn. Die 


Blume umgiebt den Fruchtknoten, und hat einen vier- oder fünf 


theiligen Kelch a; eben ſo viel Blumenblaͤttchen b, als der Kelch in 
Abſchnitte getheilt iſt; e ein abgeſondertes Blumenblatt von der 
ausgebreiteten Blume. (Dieſe Blumenblätter nennet Linne 
Schuͤppchen, und will dieſem Geſchlecht kein Blumenblatt zueignen, 
oder nimmt den eigentlichen Kelch fuͤr das Blumenblatt an.) Unter 
dieſen Blaͤttchen ſizen die 4 oder 5 Staubfaͤden d, welche an der 
abgebildeten Art unterwaͤrts breiter, und um den Fruchtknoten mit 
einander verwachſen ſind; ein jeder wird von ſeinen Blumenblaͤtt⸗ 
chen wie bey e eingehuͤllt. Der Fruchtknoten hat einen fadenfoͤrmi⸗ 

en, einfachen oder getheilten Griffel. Hier iſt der Griffel einfach, 
bat eine dreyfache Narbe oder Staubweg ee, und ſitzt auf einem 
dreyfachen Fruchtknoten, aus welchem eine runde Beere wird F die 
Beere durchſchnitten; fie enthaͤlt drey Saamen g, von welchen 
ebenfalls einer durchſchnitten iſt. c 


483. Ahamn. catharticus. Purgivenser Wegdorn. Mit 
Dornen an den Enden der Zweige, viertheilichen Blumen, deren Ge— 
ſchlechter getrennet oder auch Zwitter find. Waͤchſt in ganz Deutſchl. 
in Hecken und Feldbuͤſchen, oder ganz frey als ein Strauch oder 
mittelmaͤßiger Baum, und hat noch vielerley Namen, als Xreuz⸗ 
beerſtrauch, Rreuzdorn, Wachenbeerdorn, Purgirdorn, Wiedorn, 
Stechdorn, Färbebeer, Dintenbeerſtrauch, Aheinbeere, Schlag— 


beere, ° 


— 


Fuͤnfte Klaſſe. Erſte Ordnung. 149 


beere, Schießbeere, Zundsbaumholz, Zirfedorn, Zirſchdorn, Wer— 
fen oder Werſenbeerſtrauch, Amſelbeerdorn. Die eyfoͤrmig zuge⸗ 
ſpitzten, feingekerbten Blätter ſtehen theils wechſelsweiſe oder auch 
einander gegenuͤber. Die Blumen ſtehen buͤſchelweiſe. Bl. im 
May. Der Staubweg iſt vierfach; die Beeren werden im Sep: 
tember reif, find ſchwarz, und enthalten dier Saamen. Olic. 
Spinae cervinae baccae. Der Saft aus den Beeren iſt abfüh: 
rend, und wenn die Krammetsvoͤgel dieſe Beeren freſſen, ſo pur— 
giren die Menſchen ebenfalls, welche ſolch Vogelfleiſch genießen. Die 
unreifen Beeren und die gruͤne Rinde faͤrben gelb. Die reifen Bee⸗ 
ren mit wenig Alaun geben das bekannte Blaſen- oder Saftgruͤn, und 
wenn ſie uͤberreif find, und erſt gegen den Winter abgenommen wer⸗ 
den, geben ſie eine burpgreeche ebe fuͤr die Kartenmaler. Der 
Strauch iſt auch gut zu Hecken. Wittenb. beym Gerichte und an⸗ 
derwaͤrts. a 
484. BRhamn, infectorius. Färbender Wegdorn, Zwerg 
kreuzdorn. Mit Dornen an den Enden der Zweige, vierſpaltigen 
Blumen, deren Geſchlechter getrennt oder auch Zwitter ſind, und 
niederliegenden Stämmen. Linne und einige Andere unterſcheiden 
dieſen von den vorigen durch die auf dem Boden liegenden Staͤmme. 
Die Blatter ſind eyrund, fein gezahnt, und auf der untern Fläche 
ein wenig haarig. Der Kelch iſt becherfoͤrmig ungezaͤhnt. Die gelb: 
lichten Blumenblaͤttchen ſind ſo lang, als der Kelch. Waͤchſt in 
Frankreich, Spanien und Italien wild; dauert aber auch bey uns aus, 
h, und verdiente wegen der faͤrbenden Früchte mehr angebauet zu 
werden. Diele Früchte find beſonders unter dem Namen Nörner von 
Avignon bekannt, und werden vorzuͤglich zum gelben Safftanfarben 
gebraucht; auch das Schuͤttgelb ſoll daraus verfertiget werden. 
Börner. 191 | | le 7 | | 75 ei 1 8 
485. Nliamm. Oleoides. Gelbaumartiger Wegdorn. Mit 
Dornen an den Enden der Zweige, und länglichten, glattrandigen, 
netzfoͤrmiggeaderten Blättern, welche den Blattern des Oelbaums 
gleichen. Waͤchſt in Spanien wild z dauert aber nach Börnern auch 
bey uns aus. 5. Die Beeren gleichen der erſten Art. 
486. Ahamn. ſaæalilis. Steinwegdorn. Mit Dornen an 
den Enden der Zweige und vierſpaltigen Zwitterblumen. Waͤch ſt als 
ein Strauch oder Baͤumchen ee den ſchweizeriſchen und andern Ale 
pen, hat eine ſchwarze Rinde und eyrundlanzenförmige, ſaͤgeartigge⸗ 
zahnte Blatter. Die Beeren find ſchwarz. Jaller haͤlt dieſe für 
eine Abart des zweyten faͤrbenden Wegdorns; an welchem aber die 
Beeren gelb find. ‚Börner. 5. eee * 
487 Namn. Saroomphialus. Fleiſchnabel, unbewehrter 
Wegdorn. Mit eyrunden , lederartigen, glattrandigen, ausge: 
ſchnittenen, wechſelsweiſe ſtehenden Blattern! Dieſer Strauch waͤchſt 
in Amerika wild, traͤgt in den Winkeln der Blaͤtter kurze, ſteife Blu⸗ 
menſtraͤuschen, und dauert nach Börnern auch bey uns aus. 5 
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4588. Nhamuus alpinus. Alpenwegdorn, unbewehrter weg 
Horn. Mit getrennten Geſchlechtern und doppelt gekerbten Blaͤt⸗ 


tern. Dieſer bis 10° hohe Strauch waͤchſt auf den ſchweizeriſchen Al— 
pen wild, und hat ein gelblichtes Holz; die Bluͤthen ſind, wie bey 


dem gemeinen Kreuzdorn, maͤnnlich und weiblich auf verſchiedenen 


Staͤmmen und auf andern Zwitterblumen. Die Beeren ſind ſchwarz, 
enthalten 2, 3 — 4 dreyeckige Saamen. d. Böm 


489. Rhamn. frangula. Faulbaum, unbeweheter wegdorn, 


Pinnholz, Grundhoölz, Zapfyolz, Beerenholz, Wiedebaum, Zunds⸗ 


baum, Laushaum, Spillbaum, Spargelbeerbaum, Pulverholz, 


Elſebaum, Spörricken, Sprecken, Spricker, Sprätzer, Anitfchels 


beeren, Stinkbaum, Grindholz, ſchwarze Erle, Schießbeere. Mit 
Zwirterblumen, die einen einfachen Staubweg haben. Dieſer mehr 
Strauch, als Baum, waͤchſt in ganz Dl. in feuchten Wäldern und 
andern ſchattigten feuchten Orten 8“, 10° — 12“ hoch. Die Blaͤt⸗ 
ter. find, eyrundlaͤnglicht. Die Rinde des Holzes iſt aſchfaͤrbig 
ſchwarz, mit weißen Punkten gefleckt. Wenn dieſes Holz, ſo, wie 
von der gemeinen Johannisbeere, duͤrre, bey feuchter Witterung 
an der Erde aufaͤngt zu faulen, ſo erzeugt ſich die Tremella pur- 


purea L. gerne darauf, welche wie rothe Punkte aus der Rinde 


hervorbricht. Ollic. krangulae cortex, ſtark abfuͤhrend; Extrakt 
von jungen Aeſten und Rinde im May geſammlet, der Faͤulniß 
widerſtehend. In Verſtopfung des Rindviehes eine ſichere Arz⸗ 
ney. Die Blaͤtter find dem Vieh ein angenehmes und geſundes Fut⸗ 
ter. Die unreifen Beeren färben gruͤn, die friſche Rinde gelb; mit 
Salz und Lauge aber braun. Die Kohlen geben das beſte Schießpul⸗ 
ver. Der aus den Beeren gepreßte und eingekochte Saft iſt ein Heil. 
ſames Mittel wider die Raude der Schafe. Bl. im May, Jun. 
und Jul., und wenn die zuerſt gruͤnen, hernach rothen und zuletzt 
ſchwarzen Beeren im Herbſte reif ſind, kommen oft noch einmal Bluͤ⸗ 
then zum Vorſchein. Die mehreſten Verzeichniſſe zeigen nur zwey 
Saamen in einer Beere an; ich habe aber oft die pollkommenſten 
Beeren dreyſaamig gefunden. Wittb. in der Specke. 5. un 


490. Rhamn. lineatus. Unbewehrter, geſtrichelter weg⸗ 
dorn. Mit Zwitterblumen und eyrunden, geſtrichelten, ausgefchweifz 
ten, auf der untern Fläche netzfoͤrmiggeaderten Blaͤttern. Waͤchſt 
als ein Strauch in China wild, mit etwas wolligen Zweigen, ohn⸗ 
gefaͤhr 6“ och. Die Blatter find ſchoͤn gelblichtgruͤn, mit rothen 
Adern. Dauert nach Börnern bey uns aus. 9. 


491. Rlamm. Alaternus. Alaternbaum, Steinlinde, Im- 
mergrün, deren Geſchlechter theils getrennet, theils Zwitter ſind, 
und deren Griffel einen dreyfachen Staubweg haben, ohne Dornen. 
Waͤchſt als Strauch oder Baum in dem ſuͤdlichen Europa wild, und 
wird zur Zierde in den Gaͤrten Dl. im freyen Lande unterhalten. 5. 
Die Blaͤtter ſtehen wechſelsweiſe; fie ind glatt, bald debe fen 

ei⸗ 
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kleiner, gezahnt, zuweilen auch ungezahnt, gemeiniglich eyfoͤrmig 
oder laͤnglichrund. Wegen der Verſchiedenheit der Blatter beſtimmt 
Miller vier Arten, a? : 0 
1) Alaternus pliylica. Der gemeine Alaternus, Mit glat⸗ 
ten, am Rande gezahnten Blaͤttern. 06; 10 134 
2) Alaternus glabra. Mit glatten und feingekerbten Blattern. 
) Alatern. angufüfolia. Mit glatten, herzfoͤrmigen, tief 
gekerbten Blaͤtterrn Mr 
1.4). Alatern. latifolia. Mit glatten, eyrundlanzenförmigen, 
ganzen Blättern. Noch giebt es Spielarten mit gelb ; oder ſilberfar⸗ 
biggefleckten, oder dergleichen Farbe, am Rande eingefaßten Blaͤt⸗ 
tern. Die kleinen gruͤnlichten Blumen find fuͤnfſpaltig, und haben 
keine Blumenblaͤttchen; die Beeren ſind ſchwaͤrzlich. Die bitterlichen 
Blatter werden zu Thee, oder auch bey boͤſen Haͤlſen zu einem Gur⸗ 
gelwaſſer, und die Straͤucher in Luſtwaͤldern zu immergrünenden Hek⸗ 
ken angegeben; für, welche letztere aber wohl die Winter in dem noͤr d⸗ 
lichen Dl. oft zu ſtrenge ſeyn moͤchten. Wittb. in Hort. med. 


492. Rhamn. Paliurus E. oder Spina, Chiriſti. Chriſtdorn, 
Stechdorn, Judendorn. Mit doppelten Stacheln, von denen 
allemal der untere zurückgebogen iſt, und Blumen, die drey Grif⸗ 
fel haben. Waͤchſt als Strauch oder Baum in Oeſterreich und an⸗ 
dern ſuͤdlichen Gegenden Europens wild, 10“ — 15’ hoch. Einige 
halten dafuͤr, daß die Dornenkrone unſers Heilandes aus deſſen Zwei⸗ 
gen ſey geflochten geweſen; welches aber ſicherer von dem Rhamn. Spi- 
na Chrifti mit doppelten geraden Stacheln und eyrunden Blaͤttern ge⸗ 
ſchehen ſeyn kann, der in dem gelobten Lande wild waͤchſt. Erſterer 
hat länglichrunde, zugeſpitzte, dreyribbige, wenig oder gar nicht ge⸗ 
zahnte, wechſelsweiſe ſtehende Blatter. Der fuͤnfſpaltige Kelch iſt 
äußerlich gruͤn; innerlich aber nebſt den Blumenblaͤttchen gelb. Bl. 
im Jun. und Jul. Die Frucht ſtellet faſt einen runden, platten 
Hut vor; fie hat drey Fächer und drey Saamen. Dieſer Strauch 
iſt wegen der Dornen und biegſamen Zweige gut zu Hecken. Scop. 
Börn. Wittb. in Hort. med. 


493. Namn. Zityplius. Bruſtbeerbaum, Jieſerleinbaum, 
Schmirzerleinsbaum, Injuben, welſche Hanbutten, rothe Bruſt⸗ 
beere. Mit doppelten Stacheln, von denen allemal der eine zu⸗ 
ruͤckgekruͤmmt iſt; Blumen, die zween Geiffel haben, und eyrund 
laͤnglichten, dreyribbigen Blättern.) Waͤchſt als Strauch oder Baum 
in dem mittaͤgigen Europa und in Oeſterreich wild, woſelbſt er 
auch, um beſſere Fruͤchte zu erhalten, in den Gaͤrten gezogen wird. 
5. Die Blaͤtter find glatt, ſeicht gezahnt, und ſtehen wechſelsweiſe. 
Die Stacheln ſind meiſtens gerade. Die kleinen gelblichten Blumen 
ſind fuͤnftheilig, und haben zween, zuweilen auch drey Griffel. Die 
hellrothen, eyrundlichen Fruͤchte vr ein gelbes Fleiſch und e 
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rupus iuiubinus bereitet wird. Iſt erweichend und kuͤhlend. 


Börner. ı 


494. CXXXIII Geſchl. Tab. XLVI. Ceanotlius america- 
nus. Amerikaniſche Sekelblume. Mit dreyribbigen Blaͤttern. 
Dieſer Strauch waͤchſt in den mehreſten Theilen von Nordamerika 
wild, und dauert auch bey uns bey nicht allzuſtrenger Kaͤlte in freyer 
Luft aus; wird ohngefaͤhr 3 — 4 hoch; hat eine außerlich rothe Wur⸗ 
zel, welche Farbe ſie auch dem kochenden Waſſer mittheilt; weßhalb 
dieſe Pflanze von einigen Rothwurzel genennet, und zum Farben 
gebraucht wird. Die kleinen weißen Blumen wachſen in dichten Buͤ⸗ 
ſcheln. Bl. im Jul. und bey gelinder Witterung im Oktober zum 
zweytenmal. Da ich dieſe Pflanze zur Zeit der Abbildung nicht ba; 
ben konnte, fo habe ich ſelbige aus den Iconib. Plantarum Medicin. 
entlehnt, und weiß alſo nicht, ob die Blumen richtig gezeichnet ſind. 
Die Blume umgiebt den Fruchtknoten, und hat einen bleibenden, 
birnfoͤrmigen, fünffpaltigen Kelch a, welcher noch geſchloſſen iſt; b an 
der geöffneten Blume fünf ſackfoͤrmige gewölbte Blumenblaͤttchen, 
welche kleiner find, als der Kelch, aus deſſen Abtheilungen fie ent: 
ſpringen; fünf gleich unter den Blumenblaͤttchen ſtehende Staubfaͤ⸗ 
den c, und ein am Ende dreyſpaltiger, ſtumpfer Griffel d hinterlaͤßt 
eine dreyknoͤpfige, dreyfaͤcherichte Beere e; k die Beere durchſchnit⸗ 
ten enthalt drey Saamen. Die Blätter werden in Nordamerika 


gebraucht. Börner, Du Roi. 


als Thee, und ein Dekokt von den. Wurzeln wider die Luſtſeuche 


495. XXIV Geſchl. Tab. XLVII. Canſicum annuum. 
Jährige Beißbeere, Taſchenpfeffer, Schotenpfeffer, Aappenpfefz 
ter, wird insgemein Braſilianiſcher, Spaniſcher oder Indianiſcher 
Pfeffer, Hiper Indicum, genannt. Mit krautartigem Staͤngel 


und einzelnen Blumenſtielen. Die Blume umgiebt den Fruchtkno⸗ 


ten, und hat einen bleibenden, fuͤnfſpaltigen Kelch a; ein radfoͤr— 
miges, gefaltetes, fuͤnfſpaltiges Blumenblatt b; fuͤnf Staubfaͤden 
mit gegeneinandergeneigten Staubbeuteln; ou das Blumenblatt aus- 
gebreitet mit den fuͤnf Staubfaͤden; d ein abgeſonderter Staubfa— 
den; e ein ſtumpfer Staubweg hinterlaͤßt eine ſaftloſe, zweyfaͤche⸗ 
richte Frucht k; dieſe bey g durchſchnitten enthaͤlt viele Saamen h; 
i der Saame durchſchnitten. Waͤchſt in dem mittaͤgigen Amerika 
wild. Die Fruͤchte haben einen ſehr ſcharfen und breunenden Ge— 
ſchmack, welcher viel ſcharfer iſt, als bey dem gemeinen Pfeffer; dem 
ohngeachtet werden ſie zu Bruͤhen eingemacht oder getrocknet als Ge; 
wuͤrz zu Speiſen verbraucht; in unſern Gaͤrten werden ſelbige mehr 
um des ſchoͤnen Anſehens halber gezogen. Dieſe Pflanze wird 1“— 27 
hoch; will aber etwas fruͤh in Toͤpfe oder in ein Miſtbeet geſetzet 
ſeyn, wenn die Fruͤchte gut reif werden ſollen. Bl. gelblichtweiß 
oder ganz weiß. Die Frucht hat verſchiedene Geſtalt, lang und 
IVXXXN rund, 
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rund, an Farbe gelb und roth, woraus einige verſchiedene Arten 
machen. O. Wittenb. in Hort. md. 


CXXXV Geſchl. Tab. XLVII. Celaſtrus. Celaſter. Die 
Blume hat einen kleinen, flachen, fuͤnfſpaltigen Kelch az fuͤnf einan⸗ 
der ähnliche, auswärts gebreitete Blumenblaͤttchen b; © ein abgeſon⸗ 
dertes Blumenblatt; fünf Staubfaͤden d, umgeben einen kurzen Grif⸗ 
felmit dreyſpaltigem Staubwege e, welcher auf einem platten, mit 
| zehn Streifen bezeichneten Fruchtboden ſitzt, und hinterlaͤßt ein drey⸗ 
eckigtes, dreyfaͤcherichtes Saamenbehaͤltniß. 


1. 496. ..Celaftrus Bulatus. Blaſichter Celaſter. Ohne Dor⸗ 
nen; mit eyrunden, ungezahnten Blaͤttern. Waͤchſt in Virginien und 
andern Theilen von Nordamerika wild, 8“ — 10“ hoch, 5; dauert 
auch bey uns in freyer Luft aus. Bl. im Jul. Die weißen Blu: 
men wachſen in lockern Buͤſcheln an den Enden der Zweige, und hin⸗ 


terlaſſen ſcharlachrothe Fruͤchte. Börner. 


49% Celaftrus ſoandens. Bletternder Celaſter ohne Dor⸗ 
nen, kletternder Spindelbaum oder der Baummörder, weil er ſich 
über die hoͤchſten Baͤume windet und ſchlinget, und ſie zu Grunde 
richtet. Waͤchſt in Nordamerika wild, dauert auch bey uns gut in 
freyer Luft aus. Bl. im Jun. Die Fruͤchte und Wurzeln ſind 
roth. Vom Nutzen iſt nichts bekannt, als daß man Lauberhuͤtten 
damit bekleiden kann. Woͤrlitz. Börner, Du Roi und andere. Ob 
aber dieſe Art in die 22ſte Klaſſe mit maͤnnlichen und weiblichen Blu— 
men auf verſchiedenen Pflanzen gehöre, wie einige wollen, kann ich 
bis jetzo nicht entſcheiden. Die Abbildung mit Zwitterblumen iſt der 
Natur getreu; nur den reifen Saamen davon habe ich nicht geſehen. 
Dagegen zeiget miller jaͤhrlich reifen Saamen; aber nichts von 
maͤnnlichen und weiblichen Blumen auf verſchiedenen Pflanzen an. 
Uebrigens könnte es nach Muthmaßung wie bey den Rhamnusar⸗ 
ten ſeyn, deren Geſchlechter getrennt und auch Zwitter finds 

426145 10 a ia 4 . 172 1 11412 5 . 


498. Celaſt. myrtiſfolius. Myrtenblättrichter Celaſter. Ohne 
Dornen, mit eyrunden, fein ſaͤgenartiggezahnten Blaͤttern, raus 
benfoͤrmigen, weißen Blumenbuͤſcheln und aufrechtem Stamme. 
Waͤchſt in Virginien und andern Theilen von Weſtindien 18“ — 20° 
hoch, und dauert nebſt der folgenden Art nach Börn. auch bey uns 
im freyen Lande aus. h. had 1932 b. DHL 


499. Celaſt. buxifohus: Buchsbaumblätterichter Celaſter. 
Mit blätterichten Dornen, eckigen Zweigen und ſtumpfen Blaͤttern. 
Waͤchſt in Aethiopien und auf dem Vorgebuͤrge der guten Hoffnung 
wild, und dauert nach Millern auch in England ſehr gut in freyer 
Luft aus, 5; nur mit dem Unterſchiede, daß ſelbiger in freyer Luft 
den Winter uͤber die Blaͤtter verliert. Börner. | 55 


* 
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(CXXXVI Geſchl. Tab. XLVIII. FEuonimus. Spillbaum. 
Die Blume umgiebt den Früchtknoten, und hat einen vier- oder fuͤnf⸗ 
theiligen Kelch a, 4 oder 5 Blumenblaͤttchen b, eben fo viele, dem 
Fruchtboden einverleibte kürze Staubfaͤden c, und ein kurzer Griffel 
mit einem ſtumpfen Staubwege 4, hinterläßt eine vier oder fuͤnfecki⸗ 
ge Frucht e, welche bey k aufgeſprungen iſt, und 4 oder 5 Fächer, 
und in jedem einen mit einem Umſchlag bekleideten Saamen g hat; 
h der Saame durchſchnitten; i ein Saame ohne feinen Umſchlag. 


Joo. Evonim. europaeus. Kuropäiſcher Spillbaum oder 
gemeines Pfaffenhütchen, Pfaffenmütze, Pfaffenpfötchen, pfaf⸗ 
fenröslein, pfefferrüſſelholz, Zahnhoden, Sahnehütlein, Zahne⸗ 
klötchen, Spindelbaum, Zweck oder Schuſterholz, Katzenpföt⸗ 
chen, Annisholz, Pfefferholz, Mütſchelenholz, Mitſchelinsholz, 
Niandel- oder mangelbaum, Wedſchelholz, Schlimpfenſchleglein, 
Kyerbrerbolz, Spuhlbaum, Rothkelchenbrod, deſſen meiſte Blu⸗ 
men viertheilich und die Blätter nach Linne ungeſtielt ſeyn ſollen; 
ſte ſind theils aber doch kurz geſtielt, eyrundlanzenfoͤrmig, fein ge⸗ 
zahnt, und werden im Herbſte ſchoͤn roth. Dieſer 6“, 10“ — 207 
hohe Strauch waͤchſt in ganz Dl. in Buͤſchen, Hecken und Waͤl⸗ 
dern. Bl. im May und Jun., und hat ſowohl in Blättern, als Bluͤ⸗ 
then, nach Linné einige Spielarten, welche Haller, Scopoli, 
miller, du Roi und andere für eigene Arten betrachten, als befon: 
ders den folgenden: 


so1. Evonim. latifolius. Breitblätterichter Spillbaum, ges 
flügeites Pfaffenhürchen. Wächſt in der Schweiz, Ungarn und 
Oeſterreich mehr baum, als ſtrauchartig. Die Blaͤtter find viel 
breiter, mehr geſtielt und dunkelgruͤner, als bey der erſten Art, die 
Bluͤthen mehr fünftheilig, der Staubweg geſpalten, die rothen 
Fruͤchte mit fünf haͤutigen Fluͤgeln verſehen; wird von Linne nur 
fuͤr eine Abart der erſten gehalten. Scop. du Roi. Börner, Wörl. 


Foa. Ruonim. verucofus., Warziger Spillbaum oder pfaf⸗ 
fenhürchen. Mit kleinen, braunrothen Waͤrzchen an den Zweigen. 
Scopoli hat dieſen Strauch in dem Herzogthum Crain wild entdeckt, 
von welchem Linne nichts gedenkt. Er iſt in ſeinem ganzen Wachs⸗ 
thum kleiner und mehr ſtrauchartig, als der erſte gemeine Spill⸗ 


baum. Die Stiele ſammt ihren viertheiligen Blumen find braunroth. 


Bl. im Jun. Das Saamenbehaͤltniß hat gemeiniglich nur einen 
Sgamen. Die Zweige wachſen kurz und dicht in einander; dauert 
auch bey uns gut im freyen Lande aus. 5. Scopoli. du Roi. 
Wörlitz. Börner. | | En 


Jog. Hponim.,  americanus. Amerifaniſcher Spillbaum. 
Waͤchſt in Nordamerikaniſchen Theilen wild; dauert aber auch bey 
uns im freyen Lande aus. Zweige und Blaͤtter ſtehen, wie bey den 
vorigen, gerade gegen einander uͤber; letztere ſind kurz geſtielt, Miez 1 
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lich zugeſpitzt, dick, ſteif, adericht, am Rande fein gezahnt, und das 
ganze Jahr hindurch grün. Die gelblichtgruͤnen, fuͤnftheiligen Blu⸗ 
men ſtehen auf duͤnnen, mehrentheils zweyfach getheilten Stielen. 
Die Fruͤchte werden bey uns aber nicht reif, Der ganze Strauch wird 
8“ — to hoch, 5. du Roi. Börner, Wörl. und andere. Der Nuz— 
zzen des erſtern gemeinen Spindelbaums iſt: die rothen Saamenbe⸗ 
haͤltniſſe mit Alaun geben eine Schwefelfarbe; der pulveriſirte 
Saame toͤdtet die Läufe; Meiſen und Rothkehlchen find die Früchte 
eine Lockſpeiſe, um ſie zu fangen; die aber, wie die Blaͤtter, Men; 
ſchen und vielen Thieren ſchaͤdlich ſeyn ſollen. Das Holz wird von 
Schuſtern zu Zwecken, von Drechslern und Inſtrumentmachern, 
die Kohlen zum Zeichnen und Schießpulver gebraucht. 5 


CCXXXVII Geſchl. Tab. XLVIII. Ribes. Krausbeere. Die 
Blume ſitzt auf dem Fruchtknoten, und hat einen bleibenden, fuͤnf⸗ 
ſpaltigen Kelch a, fünf kleine Blumenblaͤttchen b, fünf Staubfaͤden, 
von welchen bey e einer abgeſondert iſt; ein entzweygeſpaltener 
Griffel d hinterlaͤßt eine vielſaamige Beere e; keine Beere durch⸗ 
ſchnitten; g eine Blume ſenkrecht durchſchnitten, an welcher drey 
Theile des Kelchs, zwey Blumenblärtchen, drey Staubfaͤden, und 
der Griffel auf dem e zu ſehen ſind. | 

nt mer 010 na: A 15 } 


Unbewehrte Krausbeere ohne Stacheln. 


Jod. Ribes rubrum. Rother Johannisbeerſtrauch, Johan⸗ 
nisträublein, Kiebeſelſtrauch, Rübitzelſtaude. Mit unterwaͤrts⸗ 
hängenden Blumentrauben und ziemlich flachen Blumen. Dieſer 
allgemein bekannte Strauch mit geſtielten, fünf theils dreylappigen, 
ungleich gezahnten Blaͤttern, waͤchſt in den mehreſten noͤrdlichen Ge⸗ 
genden von Europa und Dl. wild, 5, und wird um der angeneh⸗ 
men Früchte halber häufig in den Gärten gezogen. Bl. im April 
und May. Man findet hiervon zwo Spielarten, als eine mit weißen, 
und eine andere mit fleiſchfarbenen Beeren; ſie ſind roh eingemacht 
und zu Wein angenehm. Ollic. fractus ribium. Der Saft iſt ge⸗ 
linde abfuͤhrend, kuͤhlend bey hitzigen Krankheiten, und der Faͤul⸗ 
niß widerſtehend. Wittenb. an der Speckbach. 


ö 


Joy. Rib. alpinum. Wilde Johannisbeere, paſſelbeeren, 
Strausbeeren, Corinthenſtaude, wilde Corinthen, Kechbeeren⸗ 
ſtaude, Rauchbeere, ſüße Johannisbeere, Bergbeere, falfıhe Ro— 
ſinlein. Mit aufrechten Blumentrauben. Die Blaͤtter ſind klei— 
ner, als an der vorigen Art, und gemeiniglich nur in drey Lappen 
getheilt; ſie ſind denen in der Abbildung aͤhnlich. Bl. im April 
und May. Die roͤthlichen Beeren haben einen ſuͤßen und ſchlei— 
michten Geſchmack. Dieſer 3° — 8“ hohe Strauch waͤchſt in verſchie⸗ 
denen Gegenden Dl. an trocknen Orten wild, 5. Vom Nutzen iſt 
4 | nichts 
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nichts bekannt. Leyſ. Matt. Murr. Nonn. Tac. Poll. Wulff. 
Wittb. in Hort. med. Nr ch 130 Dt ur 

506. Nib. nigrum. Schwarze Johannisbeere, ſtinkender 
Gichtbeerenbuſch, Bocks⸗, Ahl und Wendelbeerenbuſch, Pfelffer⸗ 
beeren ,, Jungfrau: und Stinkbbaum. Mit haarigen Blumentrau⸗ 
ben und laͤnglichten Blumen. Die Blaͤtter ſind der erſten Art 
aͤhnlich, nur etwas groͤßer. Bl. im May, und waͤchſt als Srauch 
in den mehreſten Gegenden Dl. wild. Iſt leicht an dem ſtinkenden 
wanzenartigen Geruch, ſowohl der Blaͤtter, als Fruͤchte, zu er⸗ 
kennen. Oflic. Ribium nigrorum herba, baccae. Die zarten 
Blaͤtter und Staͤngel nach Abbruͤhung mit heißem Waſſer getrocknet, 
werden wie chineſiſcher Thee getrunken; die reifen Beeren treiben 
ſtark auf den Harn, und der Saft wird wie bey der erſten Art ge: 
nutzt. Die Blätter faͤrben den Brandtewein gelb. Die im Winter 
gebrochenen Knoſpen geben dem Weine einen Mufkatellergeſchmack. 
Wittb. an der Rhensdorſiſchen Bach und oberhalb Markwords Gar⸗ 
ten in der Kreuzgaſſe. 5. Eine amerikaniſche Art, welche Linne mit 
dieſer vereiniget, dauert bey uns im freyen Lande aus, kommt auch 
m Nutzen und Geruch mit derſelben uͤberein; unterſcheidet ſich aber 
nach Muͤnchhauſen in ihrem Wachsthum mit laͤngern, glockenfoͤrmi⸗ 
gen Blumen und eyfoͤrmigen Beeren. Börner, welcher unter dieſen 
drey Arten noch mehrere Spielarten anzeigt. K. 


= 


a Stachlichte Krausbeere. | 
Foy. Rib. reclinatum. Rothe Stachelbeere, deren Zweige 
zuruͤckgebogen, und nur mit wenigen Stacheln beſetzt, und deren 
Blumenſtiele mit einem dreyfachen Oeckblaͤttchen verſehen find. Die 
Blaͤtter ſind in drey Lappen getheilt, und die Seitenlappen ſind wie⸗ 
der eingeſchnitten. Dieſer Strauch wächſt in der Schweiz und Dl. 
wild. Die Fruͤchte ſind dunkelroth, haben einen ſuͤßen Geſchmack, 
und werden auch in Gaͤrten unterhalten. Börner u. rf. 


Jog. Tub. Groffularia, Jaarige Stachelbeere, deren Zweige 
ſtachlicht, die Blattſtiele mit Haaren eingefaßt, und die Beeren 
rauch oder zotig find. Iſt die gemeine, weiße Gartenſtachelbeere, 
wird in allen Gaͤrten unterhalten, und waͤchſt in ganz Dl. wild. 
Bl. im April und May. Wittenb. an der Speckbach, 5, wird 
von einigen mit der folgenden fuͤr eine Art gehalten. N 


Fog. Rib. Vva criſpa. Glatte Stachelbeere, wilder Star 
chelbeerſtrauch, Kloſterbeere, Kriſtohrenbeere, Aransbeere, Secken⸗ 
beere, Stickbeere, deren Zweige ſtachlicht, die Beeren glatt, und 
die Blumenſtiele mit einem einfachen Deckblaͤttchen verſehen ſind. 
Wächſt in Dl. in Hecken und Holzungen niedrig, mit duͤnnen her⸗ 
abhangenden Zweigen. Das Bluͤthenblatt iſt zuweilen drsnfnalie- 


P 
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Bl. im April und May. Der Fruchtknoten iſt baarig; wird aber 
bey Reifung der Frucht faſt ganz glatt, laͤnglichrund und gelblicht. 
Bey den Geſtraͤuch- und Baumhaͤndlern finder man über so Arten, 
welche groͤßtentheils durch verſchiedenen Boden und Wartung her— 
vorgebkacht werden. e ee ee ee eee 
Fido. Ribes Oxiacanthoides. Virginiſche oder kleine ame⸗ 
rikaniſche Stachelbeere, deren Zweige auf allen Seiten mit Sta⸗ 
cheln beſetzt ſind! Waͤchſt in Nordamerika wild. Die Blaͤtter ſind 
tiefer eingeſchnitten, die Blumen mehr laͤnglich, als an der gemeinen 
Art, die Beeren ſind klein, wie die rothe Johannisbeere, werden 
dunkelpurpurroth, der Geſchmack iſt ſaͤuerlich; dauert bey uns aus, 
B. Börner. alen | 1 917865 


Fr. Rib. Cynosbali. Große amerikaniſche Stachelbeere, 
welche nur in den Winkeln der Zweige und Blaͤtter Stacheln hat, 
deren Beeren in traubenfoͤrmigen Buͤſcheln wachſen und ſtachlicht ſind. 
Hat mit voriger einerley Vaterland, und dauert ebenfalls bey uns 
im freyen Lande aus, H. Börner. Dieſe Beeren, beſonders unſere 
einheimiſchen, werden auf verſchiedene Art, reif und unreif, genoſ⸗ 
ſen. Sie fuͤhren gelinde ab, es wird auch ein Wein daraus bekeitet. 


Die Straͤucher dienen in Gaͤrten zu niedrigen Hecken. 


512. CXXXVIII Geſchl. Lagoecia. Cuminoides. Küms 
melartiger Federknopf, wilder Kümmel. Die Blumen ſitzen auf 
dem Fruchtknoten, und wachſen in einer gemeinſchaftlichen als be; 
ſondern Hülle; a die gemeinſchaftliche achtblaͤtterige Hülle; b die be: 
ſondere vierblätterige Hulle; d der fuͤnfblaͤtterige Kelch von der Seite 
und ausgebreitet, deſſen Blaͤttchen in harzartige Theile zerſchnitten 
ſind; d fünf entzweygeſpaltene Blumenblaͤttchen; fünf Staubfäden 
und ein Staubweg e ſitzen auf dem Fruchtknoten k, welcher einen mit 
dem Kelch gekroͤnten Saamen g hinterläßt. Dieſe Pflanze waͤchſt in 
Creta und Spanien wild, ohngefaͤhr 1“ hoch. Bl. im Jul. O. 
Dauert bey uns im freyen Lande aus, und trage im Herbſt reifen 
Saamen, welcher einen ſcharfen, kuͤmmelartigen; aber ſtaͤrkern Ge⸗ 
ſchmack hat, fo mit den blähungstreibenden und andern Kräften mit 
dem Kuͤmmel uͤbereinkommt. Murr. nne 


(XXXIX Geſchl. Tab. XLIX. Hedera. Epheu. Die Blu- 
me a hat einen bleibenden, fuͤnfzahnigen Kelch b, fünf Blumenbläͤtt— 
chen o, fünf Staubfaͤden d, und einen kurzen Griffel mit einem ſtum— 
pfen Staubwege € vergrößert, welcher eine 3 — Fſaamige Beere bin: 
terlaͤßt; keine Beere durchſchnitten; geein Saame. sch 


513. Hedera helix. Gemeiner Epheu, Eppig, Wintergrün, 
Baumwinde, mauerpfau, Mauerewig, Iloof, Ilaub, Aliop, 
Juenblätter, Lorbeerkraut, Klimmop. Dieſes immergruͤne Ge⸗ 
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waͤchs waͤchſt in ganz Dl. wild, A; in Wäldern an alten Bäumen, 
an Mauern und Gebäuden: Durch feine Ranken windet es ſich 
von der Erde in die Hoͤhe, oder wo die Wurzeln der Ranken ein: 
ſchlagen koͤnnen. Sie muͤſſen ein ziemliches Alter und Staͤrke er⸗ 
reichen, ehe ſie bluͤhen und Fruͤchte tragen; in welcher Zeit die 
Blatter dreyerley Geſtalt annehmen. Es giebt auch eine Spielart 
mit ſcheckigen, gold- und ſilberfarbigen Blättern. Bl. im Sept. und 
im April; folgenden Jahrs werden die Beeren reif und ſchwarz. 
Oflic. Hederae arboreae folia, reſina, haccae. Die Blätter, als 
ein Wundmittel, in Weineſſig geweicht und auf Huͤhneraugen gelegt, 
ſollen ſelbige verzehren. Das in warmen Ländern ausſchwitzendec Harz 
iſt aufloͤſend, zertheilend, ſtaͤrkend und Wundmittel; noch beſſer zum 
Raͤuchern. Die Beeren werden in der Peſt empfohlen; das Laub 
vermehrt den Schafen die Milch, aus dem Holze ſchnitzt man Be⸗ 
cher zum Weinfiltriren; gehoͤrt zu den Gerbegewaͤchſen, und verdirbt 
als Schmarotzerpflanze die Baͤume; leiſtet aher in Gaͤrten eine ſchoͤ⸗ 
ne, immergruͤne Bekleidung. Wittenberg im Unterwall und an 
der Speckbsch tee wonnen nanis ann ee eee ee & 


514. Hed. quinquafolia. Fünfblätterichter oder amerika⸗ 
niſcher Epheu, Jungfernwein, wilder Wein. Waͤchſt in Nord⸗ 
amerika wild, und iſt, gleich der vorigen, eine kletternde Pflanze. 
5. Jedes Blatt beſteht aus sonder 7 eyfoͤrmigen, gezahnten Blatt 
chen, welche im Herbſte roth werden, und gegen den Winter abfal; 
len. Die Zahl der Bluͤthentheile iſt 4 und 5. Iſt ebenfalls gut zu 
Bekleidungen, und dauert gut bey uns aus. Wittb. in Hort. med. 


XL Geſchl. Tab. XLIX. Viſis. Der Weinſtock. Die 
Blume a umgiebt den Fruchtknoten, und hat einen kleinen, fünffach 
getheilten Kelch b „fünf kleine, oben zuſammenhängende, leicht ab: 
faͤllige Blumenblättchen o, fuͤnf Staubfaͤden d, und einen Fruchtkno⸗ 
ten ohne Griffel mit einem koͤpfigen Staubwege e, der ſich in eine 
Beere mit 2, 3 — 5 Saamen verwandelt; keine Beere durchſchnit⸗ 
ten, g ein Saame durchſchnitten. Alle Arten dieſes Geſchlechts ſind 
Rebenpflanzen. 4. Ye 2 Ru Irarı 


515. Vitis viniſera. Der gemeine oder der edle weinſtock. 
Mit ausgeſchweiften, lappichten Blattern; waͤchſt nach Vermuthen 
in Aſien wild; iſt aber, wie bekannt, jetzt in ganz Di. ſehr ge⸗ 
mein, und macht in verſchiedenen Gegenden den groͤßten Reichthum 
aus. Seine Geſtalt, Eigenſchaften und mannichfaltiger großer Nuz⸗ 
zen im menſchlichen Leben find. meiſtens allgemein bekannt. Von dies 
ſem Weinſtocke findet man eine große Anzahl von Spielarten, welche, 
ſowohl der Zeit nach, wenn die Trauben reif werden, als auch in An⸗ 
ſehung ihrer Groͤße, Geſtalt, Farbe, Geſchmacks und Nutzens, zu⸗ 
weilen auch den Blaͤttern nach unter ſich verſchieden ſind. Börner 
zeigt etliche 40 Sorten an; welche aber in unſern Gegenden nicht alle 
zum Nutzen ſeyn möchten. Als die in warmen Ländern getrockne⸗ 
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ten Beeren einiger Sorten. Paſſulae maiores. Große Ro ſinen oder 
Zibeben, welche aus Syrien; die kleinern aber aus der Provenze 
kommen. Desgleichen Pallulae minores, kleine Roſinen oder Corin⸗ 
then, kommen von einer Abart, die Linne Vitis apirena oder corin- 
thiaca nennet, und auf der Inſel Zazintho und Cephalonien waͤchſt. 
Die verbrannten Weinkroͤſter, wie das Rebenholz, geben eine Birch: 
druckerſchwaͤrze, und die Rebenkohle haͤlt noch eine blaue Farbe. 

Nan findet auch Erzaͤhlungen von Weintrauben, an deren Beeren 
aͤußerlich Goldkoͤrnchen anſitzen ſollen; es iſt aber nichts, als eine 
Einbildung von goldfaͤrbigen Eyern, welche von einer beſondern Art 
Feldwanzen darauf gelegt werden. f 90 | 


Fr. Vitis Labruſca. Der Claretweinſtock, die Claret⸗ 
traube, wilder amerikaniſcher oder virginiſcher Weinſtock; waͤchſt 
nicht nur in Amerika, ſondern auch in der Schweiz und Oeſterreich 
wild. Mit herzfoͤrmigen, dreylappigen, gezahnten, und auf der 
untern Flaͤche filzigten Blaͤttern. Die Beeren ſollen einzeln ſitzen, 
groß und ſchwarzroth ſeyn, und einen ekelhaften Geſchmack haben. 
Seguier und Haller halten dieſe fuͤr eine Abart des erſtern, oder viel— 
mehr fuͤr die wahre Mutterpflanze des gemeinen Weinſtocks; dauert 
auch in unſern Gaͤrten aus. du Roi. Börner u.a, | 


Ft. Mitis vulpina. Die Fuchstraube oder Fuchsweinſtock. 
Mit herzfoͤrmigen, ſagartiggezahnten, auf beyden Flachen glatten 
Blaͤttern. Wächſt in Nordamerika wild, und dauert auch in Dl. 
im freyen Lande aus. Tragt kleine, ſchwarze Trauben, welche ei⸗ 
nen ſtinkenden, fuchsartigen Geruch haben, und deshalb Fuchstrau⸗ 
ben genennet werden. Börner und andere. e | 


ig. Püislacinofa. peterſilienblättrichter Weinſtock. Mit 
fuͤnffachen Blaͤttern, die aus vielfach geſpaltenen Lappen beſtehen. 
Soll eigentlich auf der Inſel Candien und Virginien wild wachſen. 
Auch zu Beſſanſon in Frankreich iſt dieſe Art gefunden worden, wo; 
hin ſie aus Ungarn ſoll gekommen ſeyn; fie kommt mit dem gemei; 
nen Weinſtock, die Blätter ausgenommen, ſehr überein. Börner. 


519. Vitis arborea: Baumartiger Weinſtock. Mit drey? 
fach zuſammengeſetzten Blaͤttern, deren Seitenblaͤttchen geſiedert 
find ; fie gleichen der vorigen Art, und haben auf der Oberfläche eine 
glaͤnzendgrüne; auf der untern aber eine blaßgrüne Farbe; hält ſich 
durch viele Gaͤbelchen ſammt den Reben, gleich den vorigen, an an⸗ 
dere Baͤume. Die weißen Bluͤmchemſtehen in lockern 3 rauben, und 
hinterlaſſen purpurrothe Beeren. Waͤchſt in Nordamerika wild, und 
dauert auch bey uns aus. Börner... 


XIII Geſchl. Tab. L. Ciatont. Clavtonia. Einem Eng⸗ 
laͤnder, Joh. Clayton zu Ehren, ward dieſes Pflanzengeſchlecht alſo 
j | genannt. 
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genannt. Die Blume umgiebt den Fruchtknoten, und hat einen 


entzweygeſpaltenen Kelch a; fuͤnf Blumenblaͤttchen b; fuͤnf Staub⸗ 
faͤden o; und ein Griffel mit dreyſpaltigem Staubwaͤge d, hinter; 
läßt ein einfaͤcherichtes, dreyſchaaliges Saamenbehaͤltniß mit drey 
Saamen. „ er 5 aa 8 

520. Claytonia virginica, Virginiſche oder ſchmalblätte⸗ 
richte Claytonia. Mit glatten, ſaftigen, gleichbreiten Blättern, 
einer knolligen Wurzel, und einem einfachen, 3“— 6“ hohen Staͤn⸗ 
gel. Waͤchſt in Siberien und Virginien wild. A. Bl. im April 
und May. Wittb. in Hort. med. F * * 

521. Clayton. ſibirica. Sibiriſche oder breitblätterichte 
Claytonia. Waͤchſt in Siberien wild. Die holzige Wurzel treibt 
verſchiedene Keime, aus denen die Blaͤtter kommen. Sie ſind klein, 
fleiſchicht, glatt, eyfoͤrmig zugeſpitzt, und mit zoder 4 Streifen durch: 
zogen. Miller giebt dem Bluͤthenſtaͤngel 2“ — 3‘, und in Linne Pfl. 
Syſt. wird er 1“ — 2“ hoch angegeben. Dieſe beyden Arten koͤnnen 
ſowohl durch die Wurzel, als auch durch den Saamen, bey uns im 
freyen Lande fortgepflanzet werden. 2. | BF 

522. (XIII Geſchlecht. Zllecebrum verticillatum. Wir⸗ 
telförmige Anorpeiblume oder Hartkelch, auch Tapetenkraut. 
Mit darniederliegenden Staͤngeln, eyrunden, zu zwey einander gegen: 


uͤberſtehenden Blättern, und zu 10 — 20 wirtelfoͤrmigſtehenden Blu: 


men. a eine Blume abgeſondert; fie umgiebt den Fruchtknoten, und 
hat 5 knorplichte Kelchblaͤttchen b vergrößert, kein Blumenblatt, s 
Staubfäden; »ein von der ganzen Blume d abgeſondertes Kelch: 
blaͤttchen, an welchem in der Mitte ein Staubfaden, und bey d die 
übrigen viere ſammt dem Fruchtknoten mit entzweygeſpaltenem 
Staubwege zu ſehen ſind; e der Fruchtknoten abgeſondert, hinterlaͤßt 


ein mit dem bleibenden Kelch bedeckres, fünffchanliges Saamenbehaͤlt⸗ 


niß k naturlich und vergrößert, welches einen Saamen g einſchließt. 
Bey dieſer Art, welche in verſchiedenen Gegenden Dl. auf feuchten 
Aeckern und Wieſen wild angezeigt wird, iſt noch beſonders anzumer⸗ 
ken, daß die mehreſten Blumen einen kleinen, haͤutigen, weißen, 


durchſichtigen, zweytheiligen Kelch h haben. Desgleichen ſtehen in 


jeder Blume zwiſchen den 5 Kelchblaͤttchen noch s unfruchtbare Staub; 


faͤden oder zahnartige Blattchen i; ferner, ein jeder Blumenwirtel K 


hat 4 weiße, durchſichtige Deckblaͤttchen, deren zwey eyrund zuge⸗ 
ſpitzt, und die andern beyden halb zirkelrund ſind. Nach dieſer An⸗ 
merkung koͤnnte die gegenwaͤrtige Art leicht mit einer andern verwech: 
ſelt werden, wenn mehrere in Deutſchl. entweder wild, oder ſonſt im 
freyen Lande ausdauernd gefunden wuͤrden, welches auch wohl ſeyn 


koͤnnte. Ich halte aber dafuͤr, daß dieſe Theile wegen ihrer Feinheit 


noch nicht bemerkt worden ſind. Von ſilberweißen Haͤrchen, welche 

im Linne Pfl. Syſt. an dieſer Pflanze angezeigt ſind, habe ich nichts 

finden koͤnnen. Bl. vom Julius bis im Herbſt. Capp. Liebl. Matt. 

Murr. Nonne. Scholl. Wittb. auf feuchten Aeckern an der San 
i au 
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auf der noͤrdlichen Seite über dem Brande, und am Wege nach 
See zur rechten Hand vor Wieſigk. .. e 


323. CXIIII Geſchl. Tab. L. Glaux maritima.. milch⸗ 
kraut oder auch Salz: und mutterkraut. Die Bluma a umgiebt 
den Fruchtknoten, und hat einen bleibenden, glockenfoͤrmigen Kelch, 
mit unigerollter, ſtumpfer, fuͤnftheiliger Muͤndung; kein Blumen⸗ 
blatt; fuͤnf Staubfaͤden b; und ein einfacher Staubweg s hinterlaͤßt 
ein einfaͤcherichtes, fuͤnfſchaliges Saamenbehaͤltniß d mit 4 oder 5 
Saamen e. Diele Pflanze waͤchſt an verſchiedenen Orten Dl. in 
ſalzigen Gegenden, Moraͤſten, Salzquellen und auf ſandigem Bo— 
den. 4. Bl. im May und Jun. Soll in Suppen, Gemuͤſen 
und Sallat zu eſſen geſund ſeyn, und den Saͤugenden die Milch 
vermehren; weshalb es den Namen Milchkraut erhalten hat. Iahn. 
Leyſ. Matt. Murr. Nonn. Reyg. Scholl. Wulff. rte 


(XILIV Geſchl. Tab. LI. Thefium. Theſium oder Lein⸗ 
blatt und Flachskraut. Die Blume a hat einen vier; oder fuͤnfthei⸗ 
ligen Kelch; kein Blumenblatt; b eben dieſe Blume von oben mit 
deu 4 oder 5 Staubfaͤden; » ein Staubfaden, an deſſen Blume 4 
Theile des Kelchs mit den uͤbrigen Staubfaͤden abgeſondert ſind; 
dein Griffel mit ſtumpfem Staubwege hinterlaͤßt einen mit dem 


Kelch bedeckten Saamen. 


524. Meſ. linophyllum. „Leinblätterichtes Theſium, Bergs 
flachs, gemeines Leinkraut. Mit einer blaͤtterichten Blumenriſpe 
und gleichbreiten Blättern. . Waͤchſt faſt in ganz Dl. auf Bergen, 
trocknen Huͤgeln, Heiden und Triften, O; zuweilen 4; 6“ — 12“ 
und daruͤber hoch. Bl. im Jun. und Jul. Hinter jedem Staub; 
beutel dieſer Art ſtehet ein haariges Zöpfchen, wie bey c zu ſehen iſt. 
Unter jeder Blume ſtehen drey Deckblättchen. Vom Nutzen oder 
ne e bekannt. Wittb. auf dem Apollensberge der ſuͤd⸗ 
weſtlichen Seite. ä | 


7 Das. alpinum. Alpentheſtum oder Alpenleinkraut. 
Mit blaͤtterichter Blumentraube und gleichbreiten Blattern. Waͤchſt 
beſonders auf den Alpen, auch einigen andern Gegenden Dl. an 
vorigen Orten. Iſt dem erſten ſehr ähnlich, ausgenommen, daß 
die Blumen einen viertheiligen Kelch und vier Staubfäden haben. 
Bl. vom May bis im Sommer. Tac. Poll. Scop. Scholl. 
CXLV Geſchl. Tab. LI. Vinca. Sinngrün, Ingrün oder 
auch Wintergrün. Die Blume umgiebt den Fruchtknoten, und hat 
einen bleibenden, fuͤnftheiligen Kelch a; ein flach ausgebreitetes, 
ſtumpfes, fünftheiliches Blumenblatt b, mit fuͤnfeckichtem Schlunde, 
deſſen Roͤhre langer, als der Kelch iſt; fünf Staubfaͤden, von wel; 
chen einer an einem abgeſonderten au des Blumenblattes bey c 
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vergroͤßert zu ſehen iſt, und zween Fruchtknoten d, die einen ge⸗ 
meinſchaftlichen Griffel mit einem doppelten, uͤber einanderſitzenden 
Staubwege k haben. Seitwaͤrts dem Fruchtknoten ſtehen zwo er⸗ 
habene Druͤſen e. Die Frucht beſtehet aus zween langen Baͤlgen 
oder Schoten g, welche ſich der Laͤnge nach oͤffnen, und viele wal⸗ 
zenfoͤrmige, gefurchte Saamen h enthalten. 


526. Finca minor. Kleines Sinngrün, Ingrün, Winter 
grün, Immergrün, Todtengrün, Ewiggrün, Beerwinkel, Lor⸗ 
beerwinde, Streit, Todtenmirte, Todtenkraut, Todtenviole, Tod: 
tenblume, Todtenkranz, Jungfern⸗ oder mägdekrone oder Kranz, 
mägdepalme. Mit darniederliegenden, 1“ langen Staͤngeln; Tan: 
zenfoͤrmig eyrunden Blaͤttern und geſtielten Blumen. Dieſe Pflanze 
waͤchſt in ganz Dl. an trocknen, ſchattigen Orten in Waͤldern und 
Gebuͤſchen. Bl. im Maͤrz, April und May. Blätter und Staͤn⸗ 
gel bleiben den Winter über gruͤn. 5. Oflic. Vincae pervincae 
Herba. Die Blätter werden als Thee oder zu Gurgelwaſſer ge: 
braucht; in trüben Wein gehängt, ſollen fie ſelbigen lauter machen; 
im Winter zu Kraͤnzen. In Gaͤrten hat man auch Pflanzen von 
dieſer Art mit gefüllten Blumen, und andere, ſo, wie von der fol; 
genden Art, mit ſilber⸗ oder goldſcheckigen Blattern. Wittb. in 


Hort. med. 


"05237. Finca maior. Großblumichtes, aufgerichtetes, breit: 
blätterichtes Sinngrün. Mit aufrechten Ständeln ; eyrunden Blaͤt⸗ 
tern und geſtielten Blumen. Dieſe Art waͤchſt in Oeſterreich und 
der Schweiz wild. Bl. den ganzen Sommer; hat mit der vorigen 
viel Aehnlichkeit, ausgenommen, daß alle Theile größer ſind, und 
wird beſonders zur Zierde in Gärten unterhalten“ 5. Wittenb. 


In folgenden vier Geſchlechtern, Merdum, Periplooa,) Cy- 
nanchum und Afelepias, werden verſchiedene Theile manchem 
Liebhaber der Botanik vielleicht noch ganz unbekannt vorkommen, 
außer einigen, als Rottböll, Kölreuter, Jaequin und Regier. me⸗ 
dikus, welcher letztere alle hier abgebildeten Theile uͤber den merk⸗ 
wuͤrdigen Bau der Zeugungsglieder einiger Contortengeſchlechter 
172 weitläuftig beſchrieben, auch die Narben oder Staubwege der 
drey letztern Geſchlechter etwas beſtimmter angezeigt hat, als ich fie 
an dem Cynanchum und Alclepias Vincetoxicum mit aller Mühe 
habe entdecken koͤnnen. Dagegen habe ich noch andere merkwuͤrdige 
Theile an dieſen Pflanzen beobachtet, von welchen muthmaßlich 
noch niemand etwas gedacht hat. Inzwiſchen wird bey dergleichen 
muͤhſamen Beobachtungen und vielen andern Beſchaͤftigungen ein 
jeder dem Andern gern verzeihen, wenn der Dritte immer noch et: 
was findet, was der Erſte und Zweyte nicht geſehen hat. Um hier 
nicht zu weitlaͤuftig zu werden, habe ich das Weſentlichſte ſo kurz, 
als moͤglich, beſchrieben. Wegen der Zahl der Staubfaͤden ſollten 
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cynanchum und Alclepiäs billig in der zehnten Klaſſe ſtehen. Ich 
werde aber, ſo viel, wie moͤglich, nur die in der Natur vorhandnen 
Theile zeigen, und das Uebkige einem Andern uͤberlaſſen. 


528. - CXLVI Geſchl. Tab. LII. Nerium Oleander. Der 
. Aorberroſe, Roſenlorbeer, Unholdenkraut. 
Mit ſchmalen, lanzenfoͤrmigen, zu drey beyſammenſtehenden Blaͤt⸗ 
tern und gekroͤntem Blumenblatte. Dieſer immergruͤne Strauch 
oder kleine Baum nebſt einigen Spielarten mit langern und breitern 
Blaͤttern, waͤchſt urſpruͤnglich in Oſtindien, ſo, wie bey uns die 
Weiden, an Fluͤſſen wild; dauert bey einiger Staͤrke in Dl. aus. 9. 
Die Blumen wachſen in lockern Straͤußen an den Enden der Zwei⸗ 
ge. Bl. im Sommer bis im Herbſt. Sie ſind von Farbe weiß, 
roth oder bunt; einfach und gefuͤllt; umgeben den Fruchtknoten, 
und haben einen bleibenden, fuͤnfzaͤhnigen Kelch a; ein trichterfoͤr⸗ 
miges Blumenblatt b, deſſen breiter Rand in fuͤnf ſtumpfe, ſchief 
een eee ee iſt, nebſt einem, am obern Theile der 
Roͤhre zerſchnittenen Kranze; e das Blumenblatt ausgebreitet mit 
den fünf Staubfaͤden z d ein Staubfaden vergroͤßert von der innern 
Seite; e ein einfacher Griffel mit einem zu oberſt rundlichen Koͤr⸗ 
per k, der obenher eine becherartige Vertiefung hat. Dieſer Körper 
1 wird von einem botaniſchen Schriftſteller für die wahre Narbe oder 
den Staubweg gehalten und beſchrieben; gedachter Schriftſteller hat 
aber den wahren Staubweg g, welcher in der becherartigen Vertie⸗ 
fung ſtehet, vielleicht vor der glaͤnzenden, oͤlichten Feuchtigkeit, wo⸗ 
mit ge Becher bey der Befruchtungszeit angefuͤllt iſt, nicht geſe⸗ 
hen. Der ganze obere Koͤrper ſammt dem Griffel e iſt weiß; der 
Staubweg g aber grün... Der Fruchtknoten unter dem Griffel e 
zeigt eine Spalte, und hinterlaͤßt zwey lange, halbrunde Sanmen⸗ 
behaͤltniſſe h, die an der inwendigen Seite, wo ſie erſt zuſammen⸗ 
liegen, der Laͤnge nach aufſpringen, und viele mit einer Federkrone 
verſehene Saamen i enthalten. Die Befeſtigung der Staubfaͤden 
an dem Griffel, welches der Reg. Medikus zuerſt entdeckt hat, iſt 
noch beſonders anzumerken. An dem oberen Theile des Griffels ſind 
rundum fuͤnf kleine Haͤkchen Kk, durch welche die Staubfäden- er 
heftet ſind; l ein Staubfaden von der Seite zeiget bey m das Loͤ⸗ 
chelchen, worin einer der fuͤnf Stifte oder Haken geſteckt hat! Diefe 
‚fünf Staubbeutel, die auf dieſe Art um den Staubweg befeſtigt 
find, ſchließen ſich über denſelben wie ein Kegel zuſammen, und die 
fuͤnf langen, haarigen Endfaͤden uͤber den Staubbeuteln ſind in ein⸗ 
ander zuſammengedrehet. Dieſer Strauch zieret unſere Gärten 
und Luſtwälder; ſoll aber, innerlich gebraucht, nach feinen ſaͤmmt⸗ 
lichen Theilen Menſchen und Thieren ſchaͤdlich, oder gar toͤdtlich 
ſeyn. Wittb. in Hort. med. ee een 6 296° 
1a ij 175 tt 5751 Jann Ant 
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329. CXLVII Geſchlecht. Tab. LIII. Periploca graeca. 
Griechiſche e gefleckte Zundswinde, virginiſche Seide. 
Waͤchſt in Syrien wild; dauert aber auch in Dl. in etwas trocknem 
Boden und warmen Lage aus. 5. Der holzige Staͤngel ſchlingt 
ſich mit den langen, ſchwachen Zweigen um andere Koͤrper in die 
Hoͤhe, und dient daher in Gaͤrten zu Bekleidungen. Die lanzen⸗ 
foͤrmig eyrunden Blaͤtter ſtehen gerade gegen einander uͤber; die 
purpurrothen Blumen ſind an der innern Seite hagrig, und wach⸗ 
ſen am Ende der Zweige. Sie umgeben den Fruchtknoten, und ha: 
ben einen kleinen, bleibenden, fuͤnfſpaltigen Kelch à; ein radformi⸗ 
ges, fuͤnftheiliges Blumenblatt b; ein fuͤnffaches Honigbehaͤltniß 
mit fünf krummen Fäden e; fuͤnf Staubfaͤden d, von welchen bey 
e einer von der Seite, und bey k einer von innen mit dem doppel⸗ 
ten Staubbeutel abgeſondert zu ſehen iſt; g ein zweyſpaltiger Frucht; 
knoten mit kurzem Griffel und kopffoͤrmigem, fuͤnufeckigem Staub⸗ 
wege h, auf welchen fünf Druͤſen i mit ihren obern Theilen oben 
auf liegen, mit dem untern Ende aber unten frey herabhaͤngen; k 
der Staubweg von oben mit den fuͤnf Vertiefungen, in welchen die 
Druͤſen liegen. In der Befruchtungszeit, wenn ſich die Staubbeu⸗ 
tel oͤffnen, faͤllt der eyfoͤrmige Befruchtungsſtaub auf dieſe Druͤſen, 
und giebt eine fluͤſſige Feuchtigkeit, von welcher ein Theil in dem 
herunterhaͤngenden Theil der Druͤſen herabfließt, wo ſelbige wie 
Beutel oder Säcke geſtaltet ſind. Dieſe Druͤſenbeutel werden von 
Linne und Andern Stiele oder Schwaͤnze genannt. Sobald ſich 
aber das Blumenblatt oͤffnet, verſchwinden die Druͤſen, daß man 
fie nicht mehr findet. Hierbey habe ich in den mehreften aufgegan— 
enen Blumen kleine, theils todte, theils lebendige Inſekten gefun⸗ 
n, welche nach Vermuthen dieſe Druͤſen bald zernichten; offnet 
man aber eine Bluͤthe kurz vor ihrem Aufgang, ſo wird man ſie 
leicht finden. Dieſe Druͤſenbeutel haͤngen allezeit zwiſchen zween 
Staubfaͤden herunter, und ſo werden die Druͤſen ſelbſt von den dop⸗ 
pelten Staubbeuteln wechſelsweiſe zur Haͤlfte, wie bey 1, bedeckt. 
Der Fruchtknoten g hinterlaͤßt zwey laͤnglichte Saamenbehaͤltniſſe m, 
welche viele, mit einer Haarkrone verſehene Saamen enthalten. 
Alle Theile dieſer Pflanze haben einen ſcharfen Milchſaft. Wittb. 
in Hort. med. 80 
on CXLVIII Geſchlecht. Tab. LIII. Apocynum. Apocynum, 
wird von einigen Zundskraut, Sundskohl oder Sundstod, und 
wegen 
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wegen der langen, feinen und, glänzenden Hagarkronen der Saamen 
auch Seidenpflanze genannt. Die Blume ümgiebt den Fruchtkno⸗ 
ten, und hat einen bleibenden, fuͤnfſpaltigen Kelch a; ein glocken⸗ 
foͤrmiges, fuͤnfſpaltiges Blumenblatt b; c das Blumenblatt ausge— 
breitet mit den fuͤnf Staubfaͤden; d die Staubfaͤden mit ihren Ben: 
teln vergrößert, wie ſelbige um den Fruchtknoten ſtehen, ohne das 
Blumenblatt mit den fuͤnf, zwiſchen den Staubfaͤden wechſelsweiſe 
um den Fruchtknoten ſtehenden Drüfens e ein Staubfaden von der 
innern Seite; k der doppelte Fruchtknoten mit einem großen rund⸗ 
lichen Koͤrper g, welcher die zween Staubwege bedeckt, hinterlaͤßt 
zwey laͤnglichte, ſpitzige Saamenbehaͤltniſſe h, welche viele mit ei⸗ 
ner langen Haarkrone verſehene Saamen i enthalten. 

330. Apoqnum androfzemifokum. Mannsblutblätterich⸗ 
tes Apocynum, inückenwürger, mapblümchenartiges Zundsfrauf, 
Mit ziemlich aufrechtem, krautartigem Staͤngel; waͤchſt in Norda⸗ 
merika wild; in Dl. . Die Stängel, werden bey uns 1“ und druͤ⸗ 
ber hoch, mit eyrunden, auf beyden Flaͤchen glatten Blättern. Bl. 


Grüns. Born, Wittö. in Hort mec. 


333. Apoc. fruteſcens. Strauchartiges Apocynum. Mit 


dauert nach Börnern auch in Dl. im freyen Lande aus. 5. Alle 
. ae en dene innen eien eee 
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Arten dieſes Geſchlechts haben in ihren ſäͤmmtlichen Theilen größe 
tentheils einen ſcharfen Milchſaft; mit dem wollichten Saamen wer⸗ 
den in Frankreich Polſter und Kiffen ausgeſtopft. 

99191 1980 chief AIR nein 1 11015. i 


e Geſchl. Tab. LIV. Oynanckum. Sundswürger. 
Die Blume umgiebt den Fruchtknoten, und hat nach Linne einen 
bleibenden, fuͤnfzahnigen Kelch a; ein radfoͤrmiges, fuͤnftheiliches 
Blumenblatt b; © ebendailelbe vergroͤßert; ein in der Mitte der 
Blume walzenfoͤrmiges, fuͤnfzahniges Honigbehaͤltniß; fünf Staub⸗ 
faͤden; und ein entzweygeſpaltener Fruchtknoten h, ohne merklichen 
Griffel mit zween ſtumpfen Staubwegen, hinterlaͤßt zwey langlichz 
te, ſpitzige Sanmenbehaͤltniſſe, welche der Lange nach aufſpringen, 
und viele mit Haaren gekroͤnte Saamen enthalten. | 


...534.. Oypenehum acumm, ‚Seisblätsiiger Funde wirger, 
meerwinde, unachte Scammonte. Mit krautartigem, rankendem 
Stängel, und herzfoͤrmiglaͤnglichen, glatten Blaͤttern. Wächſt in 
Perſten, Spanien, Sicitien und Frankreich wild: iſt auch in Dl. 
im freyen Lande 2. Die Stängel winden ſich etiiche Schuh hoch. 
Bl. im Jul. und Aug, Der Bau der Bfüthe an dieſer Art kommt 
aber nicht gaͤnzlich mit den angegebenen Keunzefchen überein, wie 
ſchon obengenannte Schriftitelter an den mehreſten Arten dieſes und 
des folgenden Geſchlechts zehen Staubfäden beobachtet haben. Das 
angebliche Honigbehaͤltniß d iſt vielmehr ein zweytes, zehnfach gez 
ſpaltenes Blumenblatt, von welchem 5 Theile ſpitzig; die übrigen 5 
aber rundlich und eingekerbt find. "Auf dieſem Blumenblatte d ſte⸗ 
hen noch 5 andere blattartige, eyfoͤrmigzugeſpitzte, eingebogene Theiz 
le e um den walzenfoͤrmigen Koͤrper, welcher die Geſchlechtstheile 
in ſich enthalt. Dieſer walzenfoͤrmige Körper beſteht aus 5 Säulen, 
die unten mit einander verwachſen ſind, deren jede oben ein ſchup⸗ 
penartiges Dach k hat, durch welche ſowohl die 10 Staubbeutel, 
als auch groͤßtentheils der kegelfoͤrmige Koͤrper g und der kuͤnſtliche 
Bau der zween Staubwege h, fuͤr allem Ungewitter und Gefahr 
bedeckt ſind. Ich nenne dieſe zween Staubwege b auf dem dop⸗ 
pelten Fruchtknoten einen kuͤnſtlichen Bau, weil ich mit vieler Muͤhe 
keinen feſten Punkt der Staubwege habe entdecken koͤnnen. Bey 1 
find die 5 Saͤulen k auf dem zweyten Blumenblatte d von einander 
gebreitet; eine jede Säule hat oberwaͤrts zwo Kammern oder Hoͤh⸗ 
len, in weichen die Staubbentel liegen; J eine Säule abgeſondert; 
za der kegelfoͤrmige Koͤrper g von oben, an welchen in den Kerben 
n 5 ſchwarzbraune, hornartige Körper o feſt ſitzen; aber nicht ans 
gewachſen ſind. An dieſen oben eingekerbten Koͤrpern ſtehen zu bey⸗ 
den Seiten eines jeden zween wagrechte, armfoͤrmige Staubfaͤden 
mit ihren Staubbeuteln p, welche allezeit wechſelsweiſe in zwo Hoͤh⸗ 
len zwoer "Säulen liegen; g eine Säulen von der Seite mit ih⸗ 
rem Dach oder Schuppe k, und dem darhinterſtehenden Blumen⸗ 
theile e; r einer von den hornartigen Körpern mit den zween Staub- 
faͤden. Dieſe Körper bleiben oft bey der Zergliederung * 1 
8 hr. tauds 
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Pflanze ſoll dem Aeſculap, einem alten beruͤhmten Arzte in Grie⸗ 
chenland, gewidmet ſeyn. Sie wird von einigen auch Sundskohl 
genannt. Nach Linne hat die Blume einen kleinen, fuͤnfſpaltigen 
Kelch a; ein radfoͤrmiges, fuͤnftheiliges Blumenblatt b; fuͤnf um 
die Befruchtungstheile herumſitzende Honigbehaͤltniſſe e; welche aber 
bey dem Vincetoxicum Tab. LV. nicht mit allen übrigen Arten 
uͤbereinkommen. Bey d das Mittel der Blume, iſt der beſondere 
abgeſtumpfte Koͤrper, welcher die Befruchtungstheile verſteckt, und 
um welchem die Honigbehaͤltniſſe e vergroͤßert ſtehen, aus deren je⸗ 
den ein Hoͤrnchen khervorraget. Dieſe Hoͤrnchen mangeln bey Tab. 
LV. gaͤnzlich. Die Honigbehaͤltniſſe werden auch von Einigen als 
eine beſondere Art Blumenblaͤtter, wie bey dem Cynanchum, an⸗ 
gegeben; nur an dem Vincetoxicum find es wahre Honigbehaͤltniſſe, 
und von einer ganz andern Geſtalt, wie ich unten zeigen werde. 
Ferner heißt es nach Linne: „fuͤnf Staubbeutel ohne merkliche 
Staubfaͤden, und zween Fruchtknoten K ohne merklichen Griffel 
mit einfachen Staubwegen, hinterlaſſen zwey laͤnglichte, ſpitzige 
Saamenbehaͤltniſſe r, welche viele mit einer Haarkrone verſehene 
amen s enthalten.“ Staubbeutel ſind bey dieſem Geſchlecht 
ebenfalls zehen, wie bey dem N um; auch iſtefaſt die e 
0 4 t 
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538. Aſelen, amoena. Schöne Aeſculapie. Mit eyrunden, 


auf der untern Flaͤche ein wenig haarigen Blaͤttern; einfachen, 2“ 
bis 4“ hohem Staͤngel; aufrechten Blumendolden und Honigbehaͤlt⸗ 
niſſen. Die Blumen ſind ſchoͤn glaͤnzend purpurroth; waͤchſt in 
Nordamerika wild; in Dl. 4. Bl. im Julius zur Zierde in Gars 
ten u Börner, igel „ Wc > 


7. 639. "Afelep. purpurafeens. „öthliche Aeſculapie. Mit 
eyrunden, auf der untern Flache rauchen Blaͤttern, einfachem men 
d ; gel, 


% 
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gel, aufrechten Blumendolden und zuruͤckgelehnten Honigbehaͤltniſ⸗ 
— Die Blumen ſind blaßroth; waͤchſt in Amerika wild, In D. 
540. Aſelep. uariegeta. u Aeſculapie. Mit eyrunden, 
runzlichten, nackten Blaͤttern; einfachem Stängel; faſt ungeſtielten 
Blumendolden und filzigen Blumenſtielen. Die Wurzel iſt knollig; 
die Blumen ſtehen in großen, flachen Straͤußen; ſie ſind auswendig 
weiß, und inwendig roth. In Amerika wild; in Dl. A. Börn. 


"gar. Ajelep. incarnara. Fleiſchfarbige Aeſculapie. Mit 
lanzenfoͤrmigen, glatten Blattern, einem oben zertheilten, bis 2“ 
hohem Stängel und aufrechten, doppelten Blumendolden; ober: 
waͤrts, bey der Theilung des Stängel‘, ſtehen die Blatter gemeiz 
niglich zu dreh in einem Wirtel. In Nordamerika wild; in Dl. 2 
Bl. purpurfarbig im Auguſt. Börn. Wittb. in Hort. med. 


7542. Alelep. vincetoxicum, Weiße Aeſculapie oder mer 
mei he Schlbend rz, Giftwinde, Giftwurz, er ne t. 
Mit eyrunden oder vielmehr herzfoͤrmigen, zugeſpitzten, an den 
Ribben und Adern haarigen Blaͤttern; einem aufrechten, 2 — 3° 
hohem Staͤngel, und ſproſſenden Blumendolden. Dieſe Art waͤchſt 
in ganz Dl. auf Hügeln, Bergen und andern trocknen und ſteinigen 

rken. Oflic. Hirundinariae herba, radix, iſt ſchweiß: und harn⸗ 
treibend; auch aͤußerlich in bösartigen Geſchwuͤren zu empfehlen. 
Bl. vom May bis im Sommer mit weißen Blumen. Wittb. auf 
dem Apollnsberge, und jenſeit der Elbe unterhalb des Dammes in 
Gebuͤſchen. Eine Spielart mit gelblichen Blumen in Hort, med, 
In Boͤhmen habe ich ſie wild gefunden. Dieſe Art hat keinen 
Milchſ aft. eber e e e een. 
az. Aſalep. nigra. Schwarze Aeſculapie oder Schwal— 
benwurz Mit eyrunden, an den Ribben und Adern mit Paaren 
beſetzten Blattern, und einem Stängel, welcher am Ende ein we; 
nig rankend iſt. Hat mit der vorigen viel Aehnlichkeit; nur die 
Staͤngel werden hoͤher, und winden ſich oberwaͤrts um andere Koͤr⸗ 
per, und die Blumen ſind ſchwarz oder ſchwarzroth; waͤchſt in Lan: 
guedok wild. In Dl. A. Börner. A an NS IN 


c. WAfelepi verteillata. Wirtelförmige Aeſculapie. Mit 
zuruͤckgerollten, gleichbreiten, in Wirteln meiſtens zu vier ſtehenden 
Blaͤttern, aufrechtem Stängel und Dolden mit kleinen weißen Blu; 
men. In Nordamerika wild; in Dl. .. 5 

545. Afclep. rubra. Rothe Aeſculapie. Mit wechſelsweiſe 
ſtehenden, eyrunden, ſcharf zugeſpitzten Blaͤttern; Blumendolden, 
deren mehrere aus einem gemeinſchaftlichen Blumenſtiek entſpeingen, 
und rothen Blumen. In ene wild; in Dl. A1. Börn. 

35 N 5 


546. Afe. 
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546. Aſelep. tuberaſa. Rnollichte Aefeulapie. Mit wech⸗ 


ſelsweiſe ſtehenden, eee Blaͤttern; auseinandergeſperr⸗ 
An 9 


tem, haarigem, ohngefahr ohem Staͤngel und gelben Blumen. 


Bl. im Jul. und Aug. In Nordamerika wild; in Ol. A. Börner. 


Die Wurzel iſt ein vortrefflich blutſtillendes Mittel. 


547. 'CLI Geſchl. Tab. LVI. Herniaria glabra. Glattes 
Bruchkraut, Harnkraut, Tauſendkorn. Mit glattem, krautarti⸗ 


gem, auf der Erde liegendem Staͤngel. Die Blume umgiebt den 
Fruchtknoten, und hat einen bleibenden, Weite „ inwendig ger 
faͤrbten Kelch a; kein Blumenblatt; fuͤuf dem Kelche einverleibte 
Staubfaͤden, zwiſchen denen wechſelsweiſe fuͤnf unfruchtbare ſtehen; 
b ein abgeſonderter Theil des Kelchs mit einem fruchtbaren und einem 


unfruchtbaren Staubfaden; der Fruchtknoten ohne merklichen Grif⸗ 


fel mit zween Staubwegen hinterlaͤßt ein von dem Kelch bedecktes 
Saamenbehaͤltniß mit einem Saamen. Olic. Herniariae femen, 
herba, iſt harntreibend gegen Bruͤche und Stein; wird in der Waſ— 
ſerſucht und Blindheit empfohlen. Waͤchſt in ganz Dl. .; auf Hei; 
den, Grasflecken und trocknen Sandfeldern als Unkraut. Bl. vom 
May den ganzen Sommer. Wittb. auf den Aeckern. | 


CLIL Geſchl. Tab. LVI. Chenopodium. Gänſefuß. Die 
Blume umgiebt den Fruchtknoten, und hat fuͤnf eyrunde, hohle, am 


Rande haͤutige Kelchblaͤttchen a, die nicht abfallen; kein Blumen⸗ 


blatt; fünf Staubfaͤden b; ein Fruchtknoten mit zwey⸗ oder dreyſpal⸗ 
tigem Griffel, und eben fo viel Staubwegen e, hinterlaͤßt einen lin⸗ 
ſenfoͤrmigen, von dem bleibenden Kelch eingehuͤllten Saamen d; e 
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eben der Saame vergroͤßert, halb durchſchnitten. 


*Mit eckigen Blättern, 
548. Chenopodium bonus Henricus. Guter Seinrich, ſtol⸗ 
zer Heinrich, wilder Feldſpinat, Schmergel, Hackenſchaar, Gän⸗ 
ſefuß, ſchmieriger Lungwurz oder mangold, Lämmerohren, 


Zundoemelde, Allgut. Mit dreyeckigen oder pfeilfoͤrmigen, Ae 


randigen Blättern, in deren Winkeln zuſammengeſetzte, blattlofe 
Blunienaͤhren entſpringen. Waͤchſt in ganz Dl. an Hecken, Zäus 
nen und Mauern. Bl. vom May den ganzen Sommer uͤber; die 
Staubwege find zwey -bis dreyfach. Ollie. boni Henrici herba, 


als Erweichungsmittel in Umſchlaͤgen; die Wurzelſproſſen und jun⸗ 


gen Keime werden, wie Spargel, und die Blätter im Frühling als 
Gemuͤſe gegeſſen. Die grünen Blaͤtter, mit Milchrahm oder But: 


termilch zerſtoßen, geben eine gute Salbe bey der ſchmerzhaften guͤl⸗ 


denen Ader. Wittb. an vielen Orten. 1. 


549. Che- 
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Jag. Uhenop. urbioum. Stadtgänſefuß. Mit dreyeckigen, 
wenig gezahnten, ausgehoͤhlten, ſcharf zugeſpitzten, gelblichgruͤnen, 
ſammt dem Stiel 5“ 6“ langen, und unterwaͤrts faſt 4“ breiten 
Blaͤttern, und in Haͤuſchen beyſammenſtehenden, ganz geraden, und 
faſt an dem 2° — 3“ hohen, glatten, hellgruͤnen Staͤngel angedruͤckten, 
a Blumentrauben. Waͤchſt in den mehreſten Gegenden Dl. O. 
Hl. den Sommer, über. an Haͤuſern und Straßen. Iacq. Leyl. 
Matt. Murr. Scholl. Poll. ir 655 F 1 I ö 7 f 
55. Chenop. rubrum. Rother Gänſefuß, Miftmelde, Sau⸗ 
balg, Schweintodt, Neunſpitzen. Mit herzformigen, dreyeckigen, 
ziemlich ſtumpfen, gezahnten Blaͤttern, und aufrechten, zuſam⸗ 
mengeſetzten Blumentrauben, welche nicht ganz nacket, und kuͤr⸗ 
zer ſind, als der bis 2“ hohe Staͤngel. Waͤchſt in ganz Dl. O, an 
gebauten und ungebauten Orten, und in Gaͤrten als Unkraut. Bl. 
im Jul. und Auguſt. Die Blumen ſind klein, gruͤn, und werden 
zuletzt ſammt dem Staͤngel roth. Soll von Menſchen als Gemuͤſe 
zu eſſen; den Schweinen aber ein koͤdtliches Gift ſeyn. Wittenb. an 
verſchiedenen Orten. Olic. Atriplicis ſilveſtris herba, als Dekokt 
mit Mehl, wider die gelbe Sucht.. 

551. Chenop. murale. Mauergänſefuß, Gänſefußmelde. 
Mit eyrunden, faſt herzfoͤrmigen, glatten, glaͤnzenden, gezahnten, 
ſpitzigen Blättern und aͤſtigen, nackten Bluͤmentrauben. Die Blu⸗ 
mentrauben find oft zweytheilig, deren Seitenſtielchen nicht mit Blaͤtt⸗ 
chen unterſetzt ſind. Die gruͤnen Blumen find wenig mehlig; hat mit 
der vorigen in ganz Deutſchl. einerley Standort und Bluͤthzeit ge⸗ 
meim n Witren ber > see Is 10 01 m5 
i Chenop. album., Weißer Gänſefuß, Scheißmelde, 
wilde melde. Mit rautenfoͤrmig eckigen, einem geſchobenem Vier: 
eck aͤhnlichen, mehr oder wenig eingekerbten, zu oberſt lanzenfoͤrmi⸗ 
gen, ganzen Blaͤttern, und aufrechten, zweigichten Bluͤthaͤhren in 
den Winkeln der Blaͤtter. Blaͤtter und Bluͤthen find mit Mehl be; 
ſtreut; bl. im Jul. und Auguſt, und wird zuletzt von Blaͤttern kahl 
und ganz weiß. Die jungen Blatter im Fruͤhling braucht man als Ge: 
muͤſe; waͤchſt in ganz Dl. auf den Aeckern als Unkraut; O. Wittb. 


353. Ohenop.,viride. Grüner Gänſefuß, gemeine grüne 
melde. Mit rantenfoͤrmigen, gezahnten und ausgehoͤhlten, ober: 
wäͤrts grünen, unterwaͤrts mit Mehl beſtaͤubten Blaͤttern; und aͤſti⸗ 
gen, nicht ganz nackten Blumentrauben. Der eckige Staͤngel iſt 
gruͤn, die Ecken aber ſind roͤthlich; hat mit der vorigen viel Aehnlich⸗ 
keit, und wird von Einigen fuͤr eine Spielart derſelben gehalten; 
hat auch gleichen Standort und Bluͤthzeit in ganz Dl. O, und kann 
als Gemuͤſe genuͤtzt werden. ir 

Jr. Chenop. hybridum. Unächter Bänfefuß, Schweine⸗ 
melde, breitblätterichter Pizer, Sautod, Greunfpige. Mit herz⸗ 
foͤrmigen, oft ſieben⸗ bis neuneckigen und ſcharf zugeſpitzten, glat⸗ 
ans 1 


en, 
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ten, glaͤnzendgruͤnen, 4“ — 5“ Wr 
. Blättern ‚und aͤſtigen, nackten Blumentrauben. Der Stängel if 
aufrecht, “ — 2“ hoch und druͤber, eckig, glatt, hell⸗ oder roͤthlich⸗ 
gruͤn; hat einen verdaͤchtigen Geruch; iſt den Menſchen ſchaͤdlich, und 
den Schweinen ein toͤdtliches Gift; waͤchſt in ganz Dl. auf Aeckern und 
ungebauten Orten, und als Unkraut in Gaͤrten; O. Bl. im Som⸗ 
mer. Wittb. hinter der Mauer beym Pulverthurm und anderwaͤrts. 
119 Chenop., Botrys. Traubenartiger Gänſefuß, Trau⸗ 
benkraut, Eiche von Jerufalem, Niostenkraut. Mit länglichten, 
ausgehoͤhlten Blattern; nackten, vielſpaltigen Blumentrauben, 
und einem aufrechten, aͤſtigen, bis 1 hohen, rauhen, borſtigen Stan: 
gel. Waͤchſt in der Schweiz und mittaͤgigen Gegenden Dl. O. wild; 
wird auch in Gaͤrten unterhalten, und hat einen gewuͤrzhaften Ge⸗ 
ruch und Geſchmack. Office. Botryos herba, ſemen, iſt auflöfend; 
krampfſtillend in Engbruͤſtigkeit, beym kurzen Athen und in Mutter⸗ 
beſchwerungen; die getrocknete Pflanze, unter die Kleider gelegt, ver⸗ 
treibt die Motten; der Saamen ſoll wider die Bauchwuͤrmer dienen. 
Iacq - Wittol in Hortrimiedun nie bene Bun Jay Amlı 
56. Chenop. ambrofioides. Wohlriechender Gänſefuß, 
iche aus Cappadocien, mexikaniſches Theekraut, Ungariſcher 
Thee. Mit lanzenfoͤrmigen, gezahnten Blättern, und blaͤtterich⸗ 
ten, einfachen Blumentrauben. Waͤchſt in Mexiko, Nordamerika 
und verſchiedenen Gegenden Europens, auch ‚in. Defterreich bey, 
Wien wild; laßt ſich leicht in unſern Garten ziehen. Die Stängel 
werden 2“ hoch. Bl. im Jul. Die Staubwege find drey⸗ bis vier⸗ 
fach; hat einen ſtarken, gewuͤrzhaften Geruch; wird als ein guter 
Thee und Bruſtmittel empfohlen. O. Wittb. in Hort. med. 
557. ..Chenop. glancum. Eiſengrauer Gänſefuß, geſtreckte 
melde. Mit eyründlaͤnglichen, ausgeſchweiften, eckigen und ſtum⸗ 
pfen Blaͤttern; nackten, einfachen, knaulfoͤrmigen Blumentrauben, 
und einem eckigen, glatten, meiſtens geſtreckten, 1“ und drüber lan⸗ 
gen Stängel. Die Blaͤtter find dick und ſaftig, meergruͤn, am Ran⸗ 
de oft roͤthlich; waͤchſt in ganz Dl. an Haͤuſern, Miſthaufen, Straf 
fen und andern umgebauten Orten. O. Witt. 


. Inn Din i nstc 
*Mit glattrandigen Blaͤttern. 

ys. "Chenop: vulvaria. Stinkender Gänſefuß , Bunds⸗ 
melde, ſtinkende Fure, Wühlkraut, Buhlkraut, Schaamkraut, 
Bockskraut, Mauzenkraut. Mit glattrandigen, rautenſoͤrmig 
eyrunden, zuweilen wenig gezahnten, und mit weißlichem Staube 
gepuderten Blaͤttern, und in knaulfoͤrmigen Buͤſcheln in deren Win⸗ 
keln beyſammenſitzenden Blumen. Waͤchſt in ganz Dl. an Wegen, 
Hecken, Mauern und andern ungebauten Orten; der zweigichte, 
geſtreckte Staͤngel wird 6“ — 12“ lang. Der beſonders Auch de 


7 
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gendſtin 


ſen Geruch an die Kleide 
vulvaria herba wird in hyſteriſchen Zufällen ger 


eruch an die Kleider bringt, den piſſen die mr. 'an. "Ofhe- 


hmt. Wittb. an 


im Jul. und Auguſt: iſt eine angenehme Speiſe der Fiſche, und 


Wanzen vertreiben ſoll. Scop. Wittb. in Hort med. (Z. 
N nene 24 in 12 10 1 11 l ne». 
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chen unterwaͤrts ein Zaͤhnchen angegeben, das ich in mehr, denn zeh⸗ 
nerley Gaͤrten in verſchiedenen Gegenden, gewiß vo n mehr, als ei: 
nerley Saamen, fo wenig, als ſonſt einigen Unterſchied in den Bluͤ⸗ 
then der erſten und zwoten Art, habe bemerken koͤnnen. 


„ 563. Beta vulgaris. Gemeiner oder rother mangold, rothe 
Rüben. Mit Blumen, die in Haͤufchen beyſammenſitzen; am 
Hauptſtaͤngel habe ich fie gewoͤhnlich zu dreyz, und an den Seiten: 
zweigen ein: und zweyfach gefunden.“ Dieſe in ganz Dl. allgemein 
GEHE Gartenpflanze, ſoll in den ſuͤdlichen Landern von Europa 
an Seeſtranden wild wachſen. Die Wurzel e tft ruͤbenfoͤrmig, und hat 
durchaus eine dunkelrothe, bisweilen auch eine gelblichte Farbe. Die 
Wurzelblaͤtter find lang geſtielt, und wie die an dem 2° — 4Doben, 
oft rothen, eckiggewundenen Stängel, eyrund, deren Ribben und 
Adern roth ſind. Dieſe Art zeiget an Große, Geſtalt und Farbe der 
Wurzel mancherley Unterſchied, und hat daher verſchiedene Namen er⸗ 
halten, als rother Mangold mit der Rübenwurzel, rothe Rüben, 
ſchwarzer Mangold, Beißrüben, Kohnen, Runkel, die große 
mangoldrübe, heißt auch Dickwurzel, Dickrübe, Kunkelrübe, 
Burgunderrübe, Raunſchen, Rangers oder Rangerübe. Dienet 
zur Speiſe und Fütterung; das Kraut zu Kohl; deſſen Bruͤhe wird 
als Laxirmittel empfohlen. Der Wurzelſaft enthaͤlt Zucker, und 
macht Nieſen. i eee N ee 


564. Bela cicla. Weißer Mangold, rämiſcher oder Beiß⸗ 
rohl. Mit Blumen, die zu drey beyſammenſtehen ſollen; ich habe 
ſie, wie bey der vorigen Art, theils um eine Bluͤthe vermehrt gefun⸗ 
den. Dieſe iſt ebenfalls bey uns ein bekanntes “ Gartengewaͤchs, 
und ſoll in Portugal an dem Fluſſe Tagus wild wachſen; hat eine 
weiße, kleine und meiſtens nicht mehr, als eines Daumens dicke 
Wurzel. Die Blaͤtter ſind groͤßer und mehr eyrundlanzenfoͤrmig, 
als an der vorigen Art; hell⸗ und glaͤnzendgruͤn „mit ſtarken, weiſ— 
ſen Ribben und Adern. Der unterteſte Theil der Ribben iſt been Wei, 
und bisweilen 3“ breit. Die unter der vorigen Art genannte große 
mangoldrübe wird auch von Einigen unter dieſer beſchrieben; wel; 
che aber nicht hierher gehören kann, wenn anders die Wurzeln diefer 
Art nicht über eines Daumens dick werden ſollen; (welches auch mil⸗ 
ler durch eine faſt vierzigjaͤhrige Erfahrung beſtaͤtiget.) Die Abarten 
hievon find der weiße, grüne und ſchweizer Mangold, deren Blaͤt⸗ 
ter zu Suppen, Gemuͤſe und Kohl gebraucht werden. a 

CLIV Geſchl. Tab. LVII. Sagſola. Salzkraut. Die Blu⸗ 
me umgiebt den Fruchtknoten, und hat fuͤnf Kelchblaͤttchen a vergroͤſ⸗ 
ſert; kein Blumenblatt; fünf Staubfaͤden b; z oder 3 Griffel e, mit 
zuruckgekruͤmmten Staubwegen; deſſen Fruchtknoten hinterläßt ein 
rundliches, von dem bleibenden Kelch d bedecktes Saamenbehaͤltniß e 
natürlich, und vergroͤßert mit noch einem daranſtehenden Kelchblatt. 
Dieſes enthaͤlt einen ſchneckenſoͤrmig zuſammengedrehten Sn 
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iſt von aller Einwickelung entbloͤſt; bey dieſer abgebildeten Art ſind 
aber 2 Saamen in einem Behaͤltniſſe e, gg ausgebreitet. Ob an den 


übrigen Arten der Saamen auch doppelt oder einfach iſt, habe ich 


zu unterſuchen nicht Gelegenheit gehabt. 


365. Sa. Kali. Rauchblätterichtes oder gemeines Salz 
kraut, Meerſtachelkraut, Scorpionkraut. Mit krautartigem, 
darniederliegendem, 6° — 12“ langem Staͤngel; pfriemenfoͤrmigen, 
ſtachlichten, rauchen, dicken Blaͤttern, und in den Winkeln derſelben 
ſitzeuden kleinen, gruͤnlichten Blumen, deren Kelche eine haͤutige Ein⸗ 
faſſung haben. Dieſe Art fol drey Staubwege haben; 74 5 in ei⸗ 
nigen Gegenden Dl. e e und andern ſalzigen Orten. 
Bl. im Sommer, O. Reyg. Scholl. Wulff. Die folgende Art 
wird von Einigen für eine Spielart von dieſer erſten gehalten. 


566. Salfı Tragus. Glattblätterichtes, ſtachlichtes Salz: 
kraut. Mit krautartigem, aufrechtem, bis 15“ hohem Stängel; 
pfriemenfoͤrmigen, ſtachlichten, glatten Blättern und eyrunden Kel⸗ 
chen. Dieſe Art ſoll 2 Staubwege, und die Kelche keine hautige Ein: 
faſſung haben. Waͤchſt an Seeſtranden im ſuͤdlichen Europa, und 
auch an der Donau wild, O. Lac. Scop . ödp 


567. Salfı rofacea. Roſenförmiges Salzkraut. Mit kraut⸗ 
artigem, weitſchweifigem, aͤſtigem, 2° hohem, theils liegendem Staͤn⸗ 
Pic un enen „ mit einer kleinen ſteifen Spitze verſehenen 

laͤttern, und flach ausgebreiteten Blumenkelchen, die, wenn der 
Saame anfaͤngt zu reifen, verſchiedene Farben annehmen, und klei— 
nen Roͤschen gleichen, wie bey d ein ganzer Zweig natuͤrlich abgebil⸗ 
det iſt. Miller zeigt dieſe Pflanze nur 5“ — 6“ hoch an; allhier in 
dem botaniſchen Garten iſt fie im freyen Lande faſt über 2“ hoch ge⸗ 
worden. O. Waͤchſt in der Tartarey wild. 


35068. Sa Soda. Sode, Seeſalzkraut, Glasſchmelz. Mit 
krautartigem, ausgebreitetem, 1“, 36“ hohem Stängel und unbe: 
wehrten, ſaftigen Blättern. Waͤchſt am Meerſtrande im ſuͤdlichen 
Europa und auch in Oeſterreich, O. Scop :- 1 


3069. Falſ. aliiſſima. Söchſtes Salzkraut. Mit krautarti⸗ 
gem, aufrechtem, ſehr aͤſtigem Staͤngel, und fadenfoͤrmigen, ziem⸗ 
lech ſpitzigen Blaͤttern, an deren jedem unterwaͤrts 3 Blumenſtiele 
entſpringen. Die Blaͤtter ſind ſaftig, und die Blumen ſollen 3 Grif⸗ 
fel haben. Waͤchſt in Italien und bey Aſtrakan, es ſoll auch in 
Sachſen an Salzquellen wachſen. d. 


570. Saſſ. fruticafa. Strauchartiges Salzkraut. dit 
e en aufrechtem Staͤngel, und fadenfoͤrmigen, ziemlich 

umpfen, kleinen, ſaftigen Blaͤttern. Waͤchſt an den Seekuͤſten von 
Naber Spanien, Frankreich und Holland, 2; dauert in Dl. aus. 
ar u 
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Aus allen dieſen, beſonders der erſten und vierten Art, wird 
das Sal alkali oder die ſogenannte Sode gemacht, welche vorzuͤglich zu 


Bereitung der Seife und zum Glasſchmelzen gobraucht wird. 


(L Geſchlecht. Tab. LVII. a und b. Fimus. Der Ulm: 
baum oder Rüſter. Die Blume umgiebt den Fruchtknoten; ſoll et: 
nen glockenfoͤrmigen, vier: oder fünftpaltigen bleibenden Kelch a; kein 
Blumenblatt; 4, 5 bis 6 Staubfaͤden haben; mit doppelten Staub⸗ 
beuteln b; der Fruchtknoten e hat: kuͤrzere, auswärts gebogene Grif⸗ 
fel mit wollichten Staubwegen, und hinterlaͤßt ein eyfoͤrmiges, breit⸗ 
gedruͤcktes, trockenes Saamenbehaͤltniß d, welches einen ebenfalls zu⸗ 
ſammengedruͤckten Saamen e enthaͤlt; k das Behaͤltniß ſammt den 


Saamen durchſchnitten. 


57 1. mus campaſtris. Feldulmbaum, gemeine, breit⸗ 
blätterichte Rüfter oder Ulme, ſchwarze Rüſter, Ilme, Effenbaum, 
Effern, Ppern, Yſpenholz, Epenholz, Leimbaum, Lindbaſt, Flie⸗ 
genbaum, Rauchlinde, Steckrieke, Ruſche, deſſen Blätter gewoͤhn⸗ 
lich bey 3“ lang, und 12“ breit, doppelt, ſaͤgartiggezahnt, und 
am Stiele ungleich ſind. Dieſer Baum waͤchſt in ganz Dl. an 
trocknen und feuchten Orten, im Freyen und in Waͤldern. Wit⸗ 
tenberg bey der Specke am Wege nach Labez und andern Orten. 
Es giebt aber, in Anſehung der Groͤße des Stammes, der Rinde, 
des Holzes und der Blaͤtter verſchiedene Spielarten, welche vom 
verſchiedenen Boden, trocknen oder feuchten Standorte; jedoch 
von einerley Saamen, herkommen ſollen, und von Linns fuͤr eine 
Art angenommen werden; da auch an allen Arten die eine Seite 
des Blattes weiter am Stiele heruntergehen ſoll, als die andere. 
Dagegen haben aber mehrere Schriftſteller, als auch Miller, ver; 
ſchiedene Arten angegeben, worunter folgende die beſtimmteſten ſind. 


57. lin. carpiniſolia. Japnbuchenrüſter „Bergrüſter. 
Mit weißlicher Rinde und kleinern Blattern, als an der vorigen. 
Dieſe Art wird in Anſehung des Gebrauchs und der Guͤte des Hol⸗ 
zes der erſtern vorgezogen. Wittb. an Gehegen bey der Probſtey 
und Baumgarten unter der Scharfrichterey. 2. a | 


73. Vm. ſcabra. Mill. Engliſche, breitblätterichte Rü⸗ 
ſter, deren Blaͤtter unter allen Arten die groͤßten „ohngefahr 6“ 
lang, faſt 4“ breit, und übrigens den erſten ahnlich find. Die Blu⸗ 
men haben einen grünen Kelch; die jungen Aeſte ſind zerbrechlich, 
mit einer glatten, zaͤhen, gelbbraͤunlichen, weißgeduͤpfelten Rinde 
bedeckt. Das Holz iſt ſchlechter, als bey der erſten Art; ſoll in 
England einheimiſch ſeyn. h. du Roi. Börn. . 


Vm. fativa. Mill. Kleinblätterichte Rüſter oder 
Ulme, rothe Rüfter, von Einigen auch Zzwergulme genannt. Die 
Rinde iſt dunkel, rauch, aufgeborſten und mit vielen Riſſen uorlebrn, 

* N wie 


*. 
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wie die Abbildung g zeiget, wodurch ſich dieſe Art eſgrden von den 
übrigen kenntlich macht; es finden ſich auch oͤfterer s Staubfaͤden an 
dieſer, als an der zwoten Art. Der Baum Po ziemlich hoch und 

ark, deſſen roͤthliches, geflecktes, aderichtes, feſtes Holz unter allen 
Arten, gleich der zwoten, das nutzbarſte iſt, und beſonders von Ra⸗ 
demachern, Tiſchlern und Inſtrumentmachern haufig verarbeitet 


wird. 5. du Roi, Börn. Wittb. bey der zwoten und anderwaͤrts. 
„ 575. lui. glabra. Mill. Glatte ufd breitblätterichte, weiße 
KNüſter. Mit eyrunden, glatten, ſcharf gezahnten Blättern. Dieſe 
Art macht einen ſehr großen Baum; die Aeſte breiten ſich ſperr⸗ 
haft aus, und die Faſern des Holzes find ineinandergedreht. 5. 


Börner. 


576. Im. hollandica. Mill. Solländiſche Rüſter oder 
Ulme. Mit eyrunden, rauchen, ungleich ſaͤgenartig gezahnten, ſcharf⸗ 
zugeſpitzten Blättern, und einer ſchwammichten Rinde. Die Kelche 
find roͤthlich, und haben nach du Roi meiſtens 6 Staubfaͤden. Das 
Holz iſt, außer zu Alleen und zum Verbrennen, nicht ſonderlich zu 
nutzen. 5. du Roi. Börn. Wittb. bey der zwoten Art, aber ſparſa⸗ 


mer, hat mit der erſten viel Aehnlichkeit. | 


Fm. minor. Mill. Scymal- und glattblätterichte Küfter, 
irrländiſcher Ulmbaum , per oder Ilme, Steinlinde, Wieke. 
Mit laͤnglichen, ſcharf augefpipten glatten Blättern, welche fpät 
im Frühling ausſchlagen. Die Zweige haben eine glatte, graue 
Rinde, ſtehen mehr in die Höhe, und legen ſich gegen den Stamm. 
Das Holz iſt etwas hart und brauchbar. 5. Börn. Von den 
mehreſten dieſer Arten hat man, beſonders in Gaͤrten, auch noch 
Spielarten mit bunten Blättern. Office. Vlmi cordex medius in 
Salzwaſſer gekocht und uͤbergelegt, wider Gichtſchmerzen. Auf den 
Blaͤttern halten ſich zur Sommerszeit eine Menge Fliegen auf, wel; 
che ihre Eyer auf die Blätter legen, worauf felbige mit vielen Blaͤs⸗ 
chen, wie kleine Gallaͤpfel, aufſchwellen, in welchen eine Art von 
Inſekten, nach Linne Aphis VImi erzeugt werden. Der Saft die⸗ 
ſer Blaͤschen wird als ein vorzuͤgliches Wundmittel gelobt. N 


Zur wahren Beſtimmung dieſer hier beſchriebenen Arten gehoͤrt 
eine vieljaͤhrige Erfahrung. Sie bluͤhen ſaͤmmtlich zu Anfang des 
Fruͤhlings, und ſollen den Bienen ſchaͤdlich ſeyn; ob aber alle aus ih⸗ 
ren eigenen Saamen einer jeden Art in einerley Boden unter ſich 
ſelbſt allezeit gleich bleiben, iſt noch nicht aus Erfahrung beſtaͤtiget; 
denn Miller hat die mehreſten Arten durch Saͤtzlinge und Ableger fort: 
gepflanzt. Herr von Muͤnchhauſen im Hausvater 5 Th. S. 349 will 
aus Erfahrung (die hier nichts entſcheidet,) verſichern, daß, wenn man 
wildwachſende ſchmalblaͤtterichte Ruͤſtern in Gärten pflanzte, ſelbige 
große Blaͤtter erhielten; da hingegen bey den breitblaͤtterichten mit zu⸗ 
nehmenden Alter der Stämme die Blaͤrter immer kleiner und ſchmä⸗ 
ler würden. Es iſt ganz natürlich a das Verſetzen in 1 
* * N ! oden 


A 
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Boden der mehteften Gewaͤchſe oft ein anderes Anſehen macht, und 
daß auch die hier beſchriebenen Arten noch andere zufällige Geſtalten, 
deren Miller auch mehrere gedenkt, annehmen koͤnnen. Aber wie Hr. 
du Roi bezeigt, habe ich ebenfalls in hieſiger Gegend an verſchiedenen 
Orten, in einerley Boden, ſchmal- und breitblaͤtterichte Ruͤſtern von 
der rſten, zten, Aten und öten Art beyſammen gefunden. Holz und 
Blaͤtter find von verſchiedenen Schriftſtellern, ihrer Geſtalt und 
Natur nach, beſchrieben; aber von den Bluͤthentheilen und der Ge: 
ſtalt des Saamens finde ich weniger Richtiges angezeigt, welches, mei⸗ 
nen Gedanken nach, das Erſte ſeyn ſollte; denn ich glaube nicht, daß 
die hieſige Gegend vor einer andern dieſe Theile anders hervorbringt. 


Flmus \oetandra, Tab. LVII. b. Achtfädige Rüfter oder 
Ulmbaum wovon ich bis jetzt nichts angezeigt habe finden koͤnnen, 
namlich von 8 Staubfaͤden. Es iſt die erſte dieſer ſchon beſchriebenen 
Arten, welche auch Rauchlinde, Baſtilme oder Lindbaſt und 
ſchwarze Rüſter genannt wird. Dieſe, glaube ich, kann als eine 
eigene Art betrachtet werden; die jungen Zweige der Bluͤth- und 
Blaͤtterknoſpen ſind rauchhaarig. Die aͤußern Schuppen der Bluͤth⸗ 
knoſpen h, als die Knoſpen ſelbſt, find eyfoͤrmig; die Bluͤthen zuſam⸗ 
mengedruͤckt; haben ſehr lange Stiele, und haͤngen deshalb mehren: 
theils abwaͤrts. Die Einſchnitte dieſer Bluͤthen a ſind allezeit auf der 
einen Seite laͤnger, als auf der andern, und ſehr ungleich, an der 
Zahl 6, 7, groͤßtentheils 8; die Farbe iſt mehrentheils gruͤnlich mit 
roth vermiſcht. Die Zahl der Staubfaͤden betraͤgt gewöhnlich 8, bis: 
weilen 7 oder auch 9; aber niemals 4 oder s. Alle haben, wie bey 
den uͤbrigen Arten, doppelte Staubbeutel, wie von b ſeitwaͤrts einer 
geöffnet abgeſondert iſt. Der in 2 Theile geſpaltene Staubweg c iſt 
allezeit auf der einen Seite der laͤngern Kelcheinſchnitte auch etwas 
Länger „als auf der andern, und mit vielen weißen, durchſichtigen, 
borſtenartigen Druͤſen k beſetzt, und iſt nichts Wolliges daran, wie 
allgemein angezeigt wird. Der Saame d iſt am Rande haarig, wel; 
ches, ſo, wie der bis auf den Fruchtknoten geſpaltene Staubweg von 
Gronoy als ein Unterſcheidungszeichen der unten folgenden amerikani⸗ 
ſchen Art beygelegt wird. Zu dieſer jetzt beſchriebenen Art rechne ich 
die ſechſte als eine Abart mit rothen Kelchen, deren Bluͤthenbau und 
alles Uebrige mit ſelbiger uͤbereinkommt; nur die Zahl der Staubfaͤ⸗ 
den iſt gewohnlich / und 8, ſelten 6, wie bey i eine Bluͤthe abge⸗ 
bildet iſt. Ferner iſt auch die dritte großblaͤtteriche vielleicht nur eine 

Abart hievon, wie auch Herr Dr. Boͤhmer dafuͤr haͤlt. Noch mehr 
uͤberzeugend habe ich bemerkt, daß die jungen Triebe an einem der 
ih Art abgehauenem Stocke Blaͤtter von der beſchriebenen Groͤße 
tte e u iu e 11 7 iR e 


FE Imus.tetrandra. Tab. LVII. b. vierfädige Rüſter oder 
Ulme, weiße Rüſter. Unter dieſe gehoͤren die ſchon beſchriebene 
zwote und vierte Art, von welchen ich die Abbildung genommen habe. 
Die Bluͤthknoſpen, ſo, wie die aͤußern Schuppen he derſelben, ſind 


rd an 


Fünfte Klaſſe. Zweyte Ordnung, 179 


n Geſtalt von der vorigen ganz verſchieden; noch mehr aber die Bluͤ⸗ 
n Die gewiß niemals. Dutch keinen Boden oder Standort 
in die vorige Art uͤbergehen werden. Die Bluͤthenſtiele ſind ſehr kurz; 
die ganzen Bluͤthen um die Hälfte kleiner; die Kelche vier ⸗„ biswei⸗ 
len fuͤnffach gleich eingeſchnitten. Die Zahl der Staubfaͤden iſt ge⸗ 
woͤhnlich 4, mit unter auch 3, ſelten 5, wie auch Leyſer angemerkt 
hat. Hierbey iſt noch anzumerken, daß die erſtern achtfaͤdigen Arten 
ein ſchwammiges und ſchlechteres Holz, als die letztern, haben; d aher 
ich auch nie glaube, daß eine andere von dieſen zweyen als ihre eigene 
Art aus ihren Saamen hervorgebracht werden, welches demnach zwo 
Hauptarten wären, die ohne Vergroͤßerungsglas zu entſcheiden find, 
wofuͤr ich fie ſaͤmmtlich halte: fo hoffe ich, auch die fünfte Art noch un: 
ter der erſten, oder mit der ſiebenten unter der zwoten zu finden. Auch 
der Saamen wird von den Saamenhaͤndlern unter zwo Arten, naͤm⸗ 
lich der ſchwarzen und der weißen Ruͤſter, verkauft. 


„er Vin. amernicanus. Amerikaniſcher Ulmbaum. Die 
Blaͤtter ſind an ihrem Rande einfach gezahnt, und, wie bey den vo⸗ 
rigen, am Stiele ungleich. Wächſt in Nordamerika wild, und dauert 
in Dl. aus, 5. Das Holz wird roth und auch weiß angegeben; da⸗ 
her fie auch 2 Spielarten, als die rothe und weiße Ulme, genannt 
werden. Börner zeiget 3 Spielarten, als eine weiße, rothe und 
ſchwarze an. An Wuchs ſoll dieſer Baum alle Holzarten uͤbertreffen, 
und von Inſekten nicht beſchaͤdiget werden. Die ſuͤßen und faftigen 
Blatter ſollen ein gutes Viehfutter ſeyn. du Rot.. 


57s. Vm. pumila. Niedriger Ulmbaum, deſſen Blatter ein; 
fach gezahnt, und unterwaͤrts am Stiele gleich ſind; waͤchſt in St 
berien wild, und wird auch der ſiberiſche LUlmbaum genannt. Er 
bleibt ganz niedrig, hat eine glatte, ſchwammichte Rinde und kleine 
Blaͤtter. Dauert in Dl. aus, H. Börner. 


e LI Geſchl. Tab. LVIII. Heuchera anieriband. 
Amerikaniſche Zeuchere. Iſt zu Ehren des Prof. Joh. Zeinr. 
Seuchers, welcher zu Anfange dieſes Jahrhunderts Stifter und Vor⸗ 
ſteher des botaniſchen Gartens allhier zu Wittenberg war, alſo ge⸗ 
nannt worden. Es iſt nur eine Art bekannt. Die Blume umgiebt 
den Fruchtknoten, und hat einen fünffpaltigen Kelch a; 5 Blumen: 
blattchen b; o die Blume ausgebreitet; fie hat 5 Staubfaͤden d, und 
ein Fruchtknoten mit 2 Griffeln e hinterläßt ein halb entzweygeſpal⸗ 
tenes, mit 2 zuruͤckgebogenen Spitzen verſehenes, zweyfaͤcherichtes 
Saamenbehaͤleniß k mit vielen, ſehr kleinen, borſtigen Saamen g. 
Waͤchſt in Virginien wild; dauert auch in Dl. gut im freyen Lande 
aus; 2. Die Wurzelblaͤtter find rundlich, herzfoͤrmig, in 4 „ Lap⸗ 
pen zertheilt und gezahnt. Zwiſchen dieſen Blaͤttern entſpringt ein 
faſt nackender, “ — 2“ hoher Staͤngel mit Blumen, wie die Abbil— 
dung zeiget. Die Blumenblaͤttchen bi find‘ ſchmuzig purpurroth, 
ſchmaͤler, als die Abſchnitte des a „zwiſchen welchen fie ſtehen. 
N 2 


* 
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Bl. im May und Jun. Wittb. in Hort, med. Ihr Nutzen oden 
Schaden iſt nicht bekannt. 


CLVII Geſchl. Tab. LVIII. Swertia. Swertie. Die Blume 
umgiebt den Fruchtknoten, und hat einen bleibenden, fuͤnftheili⸗ 
en Kelch a; ein ausgebreitetes, fuͤnftheiliges Blumenblatt b; o die 
lume ausgebreitet; auf jedem deren Abſchnitte inwendig unter⸗ 
waͤrts 2 mit Borſten eingefaßte Honiggruͤbchen ſtehen; d 2 dieſer 
Gruͤbchen abgeſondert, noch mehr vergroͤßert, eines von oben, das 
andere von der Seite zu ſehen; 5 Staubfaͤden, wo bey e einer vers 
groͤßert abgeſondert iſt; ein Fruchtknoten ohne Griffel mit 2Staub⸗ 
wegen k hinterlaͤßt ein einfächerichtes, zweyſchaaliges Saamenbehaͤlt⸗ 
niß g mit vielen Saamen h naturlich und vergroͤß ert. 
"80, Swerlia perennis. Perennirende Swertie, Sumpf 
enzian, blauer Tarant. Mit eyfoͤrmigen, geſtielten, 5 — gribbigen 
Wurzelblaͤttern a; waͤchſt in Ol. in Alpengegenden an ſumpfigen Or⸗ 
ten wild, 1“— 2“ hoch. Bl. im Jul. und Auguſt. Der Nutzen oder 
Schaden iſt nicht bekannt; oft habe ich die Blumen nur viertheilig 
gefunden. Matt, Börn. Wittb. in Hort. mee. 


ö 8. Swert. difformis. Ungeſtalte Swertie. Mit fuͤnf⸗ 
theiligen Blumen und einer ſechstheiligen am Ende; ſehr langen Blu⸗ 
menſtielen und gleichbreiten Blaͤttern. Die Wurzelblaͤtter ſind ohn⸗ 
gefaͤhr 3“ lang, und ““ bis 2“! breit; die ſehr langen Blumenſtiele 
ſind nacket und einblumig; ſtehen in den Winkeln der Blaͤtter einan⸗ 
der gerade gegenuͤber; die Blumen ſind weiß. (Linne Pfl. Syſt.) 
Nach Millern kommen 6“ — 7“ lange Blumenſtiele unmittelbar aus 
der Wurzel, und tragen eine einzige blaue Blume. Dieſe Verſchie— 
denheit mag wohl mehr, als einerley Pflanze anzeigen, oder ſie iſt 
durch obige Benennung nicht zu beſtimmen. Waͤchſt in Virginien wild, 
und ſoll daſelbſt das vortrefflichſte Mittel wider Fieber, Gelbſucht, 
Scharbock und Podagra ſeyn; dauert in Dl. aus. 1. Börn. 


CLVIII Geſchl. Tab. LIX. Gentiana. Genzian oder En⸗ 
zian. Ein weitlaͤuftiges Geſchlecht, welches ſowohl wegen der Ger 
ſtalt der Blumen, als auch in der Zahl ihrer Theile, ſehr verſchieden 
iſt; nur das Saamenbehaͤltniß iſt bey den mehreſten Arten gleichfoͤr⸗ 
mig. Die Blume umgiebt den Fruchtknoten, und hat einen bleiben⸗ 
den, 4 oder W Kelch a; das Blumenblatt b, ſo, wie die Zahl 
der Staubfaͤden e, deren bey den mehreſten Arten 4 oder 5 find, iſt 
eben ſo unbeſtimmt; ein laͤnglichter Fruchtknoten d ohne Griffel mit 
2 Staubwegen hinterlaͤßt ein laͤnglichtes, einfaͤcherichtes, zweyſchaali⸗ 
ges Saamenbehaͤltniß e natuͤrlich und vergroͤßert; enthält viele kleine 
eyrunde Saamen knatuͤrlich und vergrößert. Bey dieſer abgebildeten 


Art koͤmmt ſowohl der Fruchtknoten, als das Saamenbehaͤltniß, 


nicht mit dem Allgemeinen uͤberein, Erſterer hat einen Griffel mit 


zween 
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zween Staubwegen, und das Saamenbehäͤltniß iſt pepfaser icht. 
Es theilet ſich in 2 Theile, haͤngt oberwaͤrts mit dem vertrockneten 
Griffel noch zuſammen, und jedes behaͤlt ſeinen Saamen bis nach 
der Theilung noch eingeſchloſſen; beyde 1 1 an DR innern 
Hate n wir Ben den, elle, | | 


0 5 * Wit bürgen, in ; olosfenfsr 1 
Rt migen Blumen. 


582. Gentiana f Gelber Enzian, großer, gemeiner 
densian.. Bitterwurzel. Mit radfoͤrmigen, meiſtens fuͤnftheili⸗ 
gen, gelben, in Wirteln wachſenden Blumen, welche ſcheidenfoͤrmt⸗ 
ge Kelche haben. Waͤchſt auf hohen Gebuͤrgen Dl. A. 1“ — 3“ hoch. 
Bl. im Jul. und Aug. Olic. Gentianae rubrae radix iſt ſchweiß⸗ 
treibend, und wegen ihrer Bitterkeit magenſtärkend ein Wurmmit⸗ 
tel, auch beym Vieh der 85 es wird auch, der Enziangeiſt Nee 
bereitet. Box Nen Bebe 


583. — Purpurea. Duepuir other Enzian. Mit glok⸗ 
rents n, meiſtens fuͤnftheiligen, purpurrothen, in Wirteln wach⸗ 
ſenden Blumen, welche abgeſtutzte Kelche haben; hat, der aͤußern Ge⸗ 
ſtalt nach, mit der vorigen viel Aehnlichkeit; wird aber nicht ſo hoch. 
Die Wurzeln, welche bisweilen eines Armes dick, und 2“ lang wer⸗ 
den, ſollen an Bitterkeit und Kraͤften die vorige Art übertreffen. 
Wachſt auf den e und Nee en BE 15 
Bl. im en 8 N 


Een: pile fte. Gedüpfelter Wanna Weit 1 
tem, meiſtens fuͤnftheiligen, rothen und dunkelroth ged er 
Blumen, welche fuͤnfzaͤhnige Keiche haben. Die Blumen ſind mei⸗ 
a ſechstheilig; ſelten 7theilig, und noch ſeltner 5theilig, und da 
ſelbige bey der vorigen Art auch mit Punkten gezeichnet ſind, ſo un⸗ 
. terſcheidet ſich dieſe 3 die Mehrheit und e der Punkte, 
die bey jenen in Linien ſteben waͤchſt in den Schweizeriſchen und 
Oeſterreichiſchen Alpen. . Eine Abart mit weißen, Nie cb 
blau: oder rothgeduͤpfelten Blumen iſt in Siberien. Die? dr iſt 
in Oeſterreich — akt ent und Mache eiue denn ch Maat 
Börner. ö 
ee 14 in N 50 28 4 
585 e jeden — — ee RT En⸗ 
sion, ie Glo&enfsemigen;fünthelligen, gerade einander gegen⸗ 
uberſtehenden, ungeſtielten, großen, blauen, mit dunkeln Puͤnktchen 
geduͤpfelten ee a ane hoch. an yorgeriannten Dun 
Dl. een aß 2 5 10 \ 


3 60 9 10 2107, 
N 4 . AA ee um * 8 * ua . “ 4 
ie ei rn 2373 142, M inis 501 5 3 618 . 
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586. Gent. Prievmonanthe. Aungenblume, großer, lan⸗ 
ger, ſchmalblätterichter Ferbſtenzian. Mit glockenfoͤrmigen, fünf: 
theiligen, gerade einander gegenuͤberſtehenden, geſttelten, blauen, 
mit gelblichten Punkten geduͤpfelten Blumen, und gleichbreiten oder 
ſchmallanzenfoͤrmigen Blaͤttern. Waͤchſt gegen 1“ hoch faſt in ganz 
Dl. auf feuchten Triften und Wieſen; hat einen bittern Geſchmack, 
und wird an Kraͤften dem Gent. Centaur. gleich gehalten. Bl. im 
Herbſt. Wittb. uͤber Labez gegen Wieſigk auf feuchten Wieſen. 


587. Gent. Saponaria. Seifenkrautartiger Genzian. Mit 
glockenfoͤrmigen, baͤuchigen, fuͤnftheiligen, großen, blauen, in Wir⸗ 
teln wachſenden Blumen, und eyrundlanzenfoͤrmigen, gerade einan⸗ 
der gegenuͤberſtehenden, dreyribbigen Blättern. Wächſt in Virgi⸗ 
nien in Waſſergraͤben über: 1 hoch wild. Dauert in Deutſchl. aus; 
24, Börner. nge * ene Harn 


„ 888. Gent. villofa, Raucher Enzian. Mit glockenfoͤrmigen, 
baͤuchigen, fünfcheiligen, auswendig bleichgelben, inwendig geſtrichel⸗ 
ten und gedüpfelten lumen, und länglicht ſcharfzugeſpitzten, rauchen 
Blaͤttern; 4. Waͤchſt in Virginien wild; iſt in Dl. ausdauernd. 
eee ia 2 Ph 
389. Gent. abaulis. | Stammlofer, breitblätterichter, groſ⸗ 
fer Alpenenzian, Roßnägel. Mit einer oder mehrern großen, dun⸗ 
kelhimmelblauen, 2“ langen, glockenfoͤrmigen, fünftheitigen Blumen, 
welche faſt größer find, als der Staͤngel. Waͤchſt auf den Schwaͤbi⸗ 
Then, Schweizeriſchen und Oeſterreichiſchen Gebuͤrgen; A. Bluͤhet 
im Frühling, Wird wider Bleich -und Gelbſucht geruͤhmt. Iacq. 
Scopoli. nd Le | WEL malte tra nd 


t fünftpeligen, richterfdemigen 
Blumen. 1 


590. Genliana uerna. Frühlingsenzian, Zimmelſtängel. 
Mit trichter foͤrmiger, fuͤnftheiliger, ſchoͤnen himmelblauer, einziger 
Blume, welche groͤßer iſt, als der Staͤngel, und in kreisfoͤrmigen 
Buͤſcheln beyſammenſitzenden, eyrundlanzenfoͤrmigen Wurzelblaͤttern. 
Der Stängel wird nicht über “ — 2“ hoch; . Bl. im Frühling 
in den Gegenden der vorigen Art. ER | 


591. Gent. pumila. zwergenzian. Mit trichterfoͤrmiger, 
fuͤnftheiliger, ein wenig ſaͤgenartig gezahnter, blauen Blume, und 
Llanzenfoͤrmig gleichbreiten Blaͤttern. Wächſt auf den Oeſterreichi⸗ 
ſchen Alpen; . Der bis 1“ hohe Staͤngel iſt mit ein oder zwey 
Paar Blaͤttchen beſetzt, und unten mit einem kreisfoͤrmigen Blaͤt⸗ 


terbuͤſchel umgeben. Der Fruchtknoten hat zween fadenfoͤrmige 


Griffel. Iacq. Scopoli. 
rw 592. Gent. 


— 
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Fb Gent, hh e,jſ Bayer iſcher Enzian. Mit trichter⸗ 
foͤrmiger, fuͤnftheiliger A ſaͤgenartiggezahnter „einziger großen blauen 


gefaͤhr z“ hoch. Bl. im Sept. auf hohen Gebuͤrgen in Schwaben, 
Bayern und der Schweiz; A. Börn. „izt n 8 
4, 46529 1 8341 1 er 


Gent. Centaurium. Tauſendgüldenkraut, Fieberkraut, 
Erdgalle. Mit trichterfoͤrmigen, fuͤnftheiligen Blumen, die nach 
Liune einen einfachen Staubweg haben ſollen; welches aber, wie 
die Abbildung zeigt, nicht iſt. Waͤchſt in ganz Dl. an trocknen und 
feuchten, beſonders auf graſigen Orten, bis 1“ hoch; an ſumpfigen 
Orten bleibt es niedriger, und hat mehr Zweige, welche ſammt den 
eyrundlaͤnglichten Blaͤttern gerade einander gegenuͤberſtehen. Die 
purpurrothen Blumen bilden einen flachen Strauß. Offic. Centaurii 
minoris herba, flores eines der beſten Arzneykraͤuter, ſchweißtrei— 
bend, magenſtaͤrkend, der Saͤure und Faͤulniß widerſtehend; Mit⸗ 
tel in kalten Fiebern und andern Krankheiten. Wittb. in der Specke 
und bey der rothen Mark, auch anderwaͤrts. O. 


396. Gent. fpicata. Aehrentragender Enzian. Mit trich⸗ 
terförmigen, fünftheiligen, wechſelsweiſe ſitzenden, ungeſtielten, weiſ⸗ 
Ten Blumen, die eine lockere Aehre bilden. Waͤchſt ohngefaͤhr 1“ hoch. 
In Italien, Languedok und Schwaben auf feuchten Wieſen und in 
Wiſdern. Bl. im Auguſt. O. IIRSEIRITTLNOTESU. snes 

597. Gentiana amarella. Bitterer Enzian, Kälberſchieß. 
Mit alockenfoͤrmigen, oben ausgebreiteten, fuͤnftheiligen, am Schlun: 
de baͤrtigen, blauen oder violetten Blumen. Waͤchſt in den mehre⸗ 
N Gegenden DI, auf Wieſen A. Der niedrige Stängel hat einan⸗ 
der gegenuͤberſtehende, faſt gleichhohe Zweige, welche mit eyrund 
ſcharfzugeſpitzten Blättern beſetzt ſind; zuweilen findet man vierthei⸗ 
lige Blumen. Bl. im Auguſt und September; iſt bitter und hat 


ſtärkend balſamiſche Krafte. dz sch den 
‚ . 
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Mit viertheiltgen, und eine Art mit ach ⸗ 


tttheiligen Blumen 


598. Gentiana campæſtris. Feldenzian, Wird von Einigen 
als eine Abart der vorigen angegeben. Mit viertheiligen, am Schlun⸗ 
de baͤrtigen Blumen; iſt üb ade vorigen ſehr aͤhnlich. Waͤchſt 
in den mehreſten Gegenden Dl. auf Wieſen. Bl. im September 
und Oktober T nn enen ner Sensi 4% imp 5 ſ0 797 
599. Gent. ciliata. Gefranzter Enzian. Mit viertheiligen, 
himmelblauen, am Rande gefranzten Blumen; umgekehrt eyrunden 
Wurzelblättern, und ungeſtlelten, ſchmalen oder gleichbreitlanzenfoͤr⸗ 
migen Blaͤttern an dem handbreit hohen Staͤngel. Waͤchſt in einigen 
Gegenden Dl. auf Gebürgen und ſteinigten Hügel l. im Au⸗ 
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600. Gent. Cruciata. Kreuzenzian, kleiner Enzian, St. 
Peterskraut, Sibillenwurz, Engelwurz, Sporenſtich, Simmel⸗ 
ſtängel, Lungenblume. Mit viertheiligen, ungeſtielten, blauen, 
in Wirteln wachſenden Blumen. Waͤchſt in einigen Gegenden Dl. 
auf ſonnigten Gebuͤrgen und trocknen Wieſen, 1. Der handbreit⸗ 
hoch angegebene Stängel iſt theils liegend, mit laͤuglicht zugeſpitzten, 
3 bis Fribbigen, den Staͤngel umfaſſenden, einander gegenuͤber, ab: 
wechſelnd uͤbers Kreuz ſtehenden Blaͤttern beſetzt. Zwiſchen jedem 
Einſchnitte des Blumenblatts ſtehen noch 2 kleine Spitzchen. In 
Boͤhmen Jungbunzlauer Kreiſes bey Stagurt habe ich dieſe Pflanze 
an graſigen Anhoͤhen über 1“ hoch gefunden; die Blaͤtter waren 3“ 
bis 4“ lang, und bis 1“ breit; die Blumenroͤhre bauchig bis 1“ lang. 
Die Wurzel iſt aͤußerlich braun, innerlich weiß, und an Kraͤften der 
erſten und vierzehnten Art gleich. Iacq. Leyſ. Poll. Scop. Schulze. 


560 f. Gent. perfoliata. Durchſtochener Enzian. Mit acht⸗ 
theiligen, gelben Blumen; ohngefaͤhr x’ hohem, aͤſtigem, zweytheili— 
gem Staͤngel und durchſtochenen Blaͤttern. Waͤchſt in Oeſterreich, 
in der Schweiz und Pfalz an trocknen und feuchten Orten, O. Bl. 
im Jul. und Auguſt; hat einen bittern Geſchmack, Poll. Scop. 


5 Doldengemächfe oder Schirmpflanzen. 5 


„Dieſe machen den groͤßten Theil dieſer Klaſſe noch aus, und be; 
eee Te Geſchlechter unter ſich, welche wegen Beſchaffenheit der 
lume und der Frucht in vielen Stuͤcken mit einander uͤbereinkom⸗ 
men, und daher etwas ſchwer von einander zu unterſcheiden ſind. 
Die Blumen wachſen bey den allermehreſten in zuſammengeſetzten 
Dolden, und machen eine eigene Familie aus. Es giebt einfache und zu⸗ 
re bey den erſten bleibt jeder Stiel einfach, und 
raͤgt nur eine Blume, wie bey dem Hydrocotyle, Tab. LIX. 15 b. 
S Ye Wi ey 
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Bey den andern aber wachſen aus. den.allgemeinen Stiel wieder klei⸗ 

nr; ee deren Jett ene Bine rage, wie bey 
dem Tordylio Tab. LX. und andern. Die erſten Stiele a machen die 
allgemeine; die daraus entſpringenden kleinern b die beſondere Dolde 
a Bey bey den iſt oft eine Huͤlle oder Schirmdecke, welche eben⸗ 
falls in die allgemeine und beſondere unterſchieden wird, und gemeinig⸗ 
lich aus ſchmalen „ganzen oder zerſchnittenen Blaͤttchen beſteht. Durch 
dieſe hier beſchriebenen Theile und den Saamen werden die Geſchlech⸗ 
ter dieſer Familie groͤßtentheils von einander unterſchieden. Ein jeder 
e ruhet auf der Spitze feines Stiels, iſt mit einem ganz 
kleinen, oft kaum merklichen, n en EICHE, fuͤnf Blumenblaͤtt⸗ 
chen, fünf Staubfaͤden und zween Griffeln beſetzt, und hinterläße 
zween, mit einander vereinigte Sgamen; welche aber, ihrer Geſtalt 
und. Größe nach, ſehr verſchieden find. Ein fuͤr allemal iſt zu bemer⸗ 
ken, daß alle in dieſem Werke vorkommende Gewaͤchſe in Deutſchl. 
5 freyen Lande aus dauern oder gezogen und unterhalten werden 


CLIX Geſchlecht. Tab. LIX. Eryngium. Mannstreu oder 
Elend. Viele ungeſtielte Blümchen: a ſtehen auf einem gemeinſchaft⸗ 
lichen, mit Spreublaͤttchen beſetzten Fruchtboden b, und haben eine 

gemeinſchaftliche, vielblaͤtterige Huͤlle o; der fuͤnftheilige Kelch d ſitzt 
auf dem Fruchtknoten, und iſt laͤnger, als die Blumenblaͤttchen e, 
deren bey k 2 abgeſondert find. Es heißt allgemein bey den mehreſten 
Schrifſtſtellern: die Blumenblaͤttchen find zuruͤckgebogen, welches wohl 
nicht anders, als auswaͤrts zu verſtehen iſt; dieſe ſind es aber nicht, 
ſondern ſie ſind einwaͤrts gebogen, wie bey dem Sanickel. Die 5 
Staubfaͤden g nebſt den 2 Griffeln h ragen über die Blumenblaͤtter 
hervor; 1 die Frucht beſteht aus 2 laͤnglichrunden, mit einander verei⸗ 
nigten Saamen; K ein Saame mit 3 Theilen des Kelchs, und ei: 
nem Griffel, von welchem der andere allezeit 2 Theile des Kelchs und 
den andern Griffel behaͤlt; Ibeyde Saamen queer durchſchnitten. 


602. Eryng. planum. Flache Mannstreu. Mit eyfoͤrmi⸗ 
gen, flachen, gekerbten Wurzelblaͤttern und geſtielten Blumenkoͤpf⸗ 
chen, welche ſammt ihren Stielen eine weiße oder amethyſtblaue 

Farbe haben; waͤchſt 2° — 3“ hoch; in Rußland, Pohlen, Defter: 

reich, in der Schweiz und auch bey Danzig wild. Bl. im Jun. 

Jacq. Reyg. Wittb. in Hort. med. 14. 


503. Eryng. maritimum. Seeſtrandmannstreu, Meerbrack⸗ 
diſtel. Mit rundlichen, gefalteten, ſtachlichen Wurzelblaͤttern und 
geſtielten Blumenkoͤpfchen mit dreyſpitzigen Spreublaͤttchen; waͤchſt 
am Meerſtrande in und außer Dl. Bl. im Jul. und Auguſt. Die 
Wurzel iſt dick, fleiſchig, ſehr lang, und in einem ſandigen Boden 
10“ — 20“ tief gehend. Die jungen Schoͤſſe und Wurzeln werden 
wie Spargel gegeſſen. Reyg. Scop. Wittb. in Hort. med. 


M 5 | ae Nor 604. Eryng. 
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1604. Fryng. campefire. Feldmannstreu, Elend, Raben 
iſtel, Donnerdiſtel, Krausdiſtel, Lauch⸗, Lauf, Vracken⸗ und 


Brachdiſtel. Mit Wurzelblaͤttern, die in Querſtücke zerſpalten find, 
und unterwaͤrts den ae umfaſſen. Waͤchſt in ganz Dl. auf 
Gebuͤrgen und andern mehr trocknen, als feuchten, gebauten 
und ungebauten Orten gegen 1“ hoch. Die Wurzel geht tief in den 
Boden; die Blaͤtter ſind hart und ſteif, und ihre Zaͤhne mit Stacheln 
beſetzt. Bl. vom Jun. bis im Sept. Okfic. Eryngli radix iſt harn⸗ 
treibend; wird mit Zucker eingemacht; die jungen Sproſſen im Fruͤh⸗ 
ling braucht man als Sallat. Wittenb. auf dem Anger und an; 
derwaͤrts. A. 90 82 Ä W 

605. Eryng. ametliſtinum. Amethyſtfärbige Mannstreu. 
Mit dreyſpaltigen, unterwaͤrts in Querſtuͤcke zertheilten Wurzelblaͤt⸗ 
tern. Die ganze Pflanze ſammt den Blumen hat eine amethyſtblaue 
Farbe, welche die Gaͤrten zieret. Waͤchſt in Steyermark, Schwa⸗ 
ben und Oeſterreich meiſtens auf Bergen. A. Bl. im Jun. Scopo⸗ 
li haͤlt fie für eine Spielart der vorigen, welche auch bisweilen eine 
blauliche Farbe annimmt. . 

606. Eryng. alpinum. Alpenmannstreu. Mit faſt ſchei⸗ 
benrunden, in zerſchliſſene, fingerfoͤrmige Lappen zertheilten Blaͤt— 
tern, und einem laͤnglichten Blumenkoͤpfchen, das eine vielblaͤtteriche 
Huͤlle und borſtenfoͤrmige, dreyſpaltige Spreublaͤttchen hat, Waͤchſt 
auf den Alpen in Oeſterreich und der Schweiz; A. 1“ — 2“ hoch. 

Die ganze Pflanze hat oft bis auf die weißen Bluͤmchen, eine ame⸗ 
thyſtblaue Farbe. Scop. | 

607. LX Geſchl. Tab. LIX. Hydrocotyle vulgare. Ge- 
meiner Waſſernabel, ſchildförmiges Sumpfnabelfrant, Mit 
ſchildfoͤrmigen Blättern, fünf: und mehrblumigen, einfachen Dol⸗ 
den, welche eine kleine 4 — sblätteriche Hülle haben. a eine Blume 
ſammt der Huͤlle b ‚vergrößert; die Blumenblaͤttchen find eyrund 
und flach; c die 5 Staubfaͤden; d die 2 Griffel auf dem Fruchtkno⸗ 
ten hinterlaſſen 2 aneinandergefuͤgte Saamen. Waͤchſt in den meh⸗ 
reſten Gegenden Dl. in Erlenbruͤchen und andern ſumpfigen Orten. A. 
Bl. im Jul. und Auguſt. Der Stand der Blumen iſt auf der Spitze 
ihres Stiels oft mehr in einer Aehre, als wahren Dolde. Dieſe 
Pflanze iſt ſcharf und brennend; verurſacht bey den Schaafen, wenn 
fie ſolche freien, Entzuͤndungen, Blutharnen und gefährliche Zufälle. 


* 


Wittb. in der Specke und anderwaͤrts. 


CLXI Geſchl. Tab. LX. Sanicula. Sanickel. Bey dieſem 
Geſchlechte wachſen die Blumen, wie bey den folgenden, in zuſam— 
mengeſetzten Dolden. Die allgemeine Dolde Abeſteht aus wenigen; 
die beſondere B aber aus ſehr vielen Strahlen, welche dicht beyſam⸗ 
men in einem Koͤpfchen ſtehen. Die allgemeine Doldenhuͤlle fegte 
7960 aus 
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auswärts, und iſt nur haͤlftig; die beſondere aber ſtehet ringsherum. 
Die männlichen „ rde d Zwitterblumen ſtehen beyſammen; 
da es doch heißt, die mittlern Bluͤthen find unfruchtbar.“ Ich habe 
auch das Gegentheil gefunden; erſtlich wenig oder keine Zwitterbluͤ⸗ 
then; zweytens ſtehen mehr männliche um die weiblichen, als die 
eee Nitte; a eine maͤnnliche Blume vergroͤßert; b der 
eine fuͤnfzaͤhnige Kelch mit den 5 langen Staubfaͤden; e eine weibli; 
che Bluͤthe ohne die Blumenblaͤttchen mit 2 auswärts gebogenen Grif: 
feln, deren Fruchtknoten mit hakigen Borſten e beſetzt iſt, und zween 
rauche, aneinandergefuͤgte Saamen hinterlaͤßt. dein Blumenblatt 
von der Seite und von innen, welche eingebogen und am Ende ge: 
zahnt ſind. 05 
1 608. „Sanie. europaea. kuropäiſcher Sanickel, gemeiner 
Sanickel, Bergſanickel, Tranickel. Mit einfachen Wurzelblaͤt— 
tern und lauter ungeſtielten Bluͤinchen; waͤchſt in ganz Dl. in ſchat⸗ 
tigen, Wäldern, die an Bergen und Anhoͤhen liegen. Die rundlichen 
Wurzelblaͤtter ſtehen auf langen Stielen; ſie ſind glaͤnzend und in 5 
Lappen getheilt, deren jeder wieder in 2 oder z kleinere zerſpalten find, 
Der faſt nackende Stängel wird 1“ — 2“ hoch. Bl. im Jul. Offic. la- 
niculae herba iſt äußerlich und innerlich ein Wundmittel. Wittb. am 
Kuͤhnberge bey Zahne im Eich- und Buchenwalde. A. | 


60g. Same. oanadenſis. Canadiſcher Sanickel. Mit zu; 
ſammengeſetzten Wurzelblaͤttern, deren Blaͤttchen eyrund find; waͤchſt 
in Canada und Virginien wild; iſt dem vorigen ſehr aͤhnlich, aber 


größer Wittb. in Hort. med. . 


610. Same. marilandica. Marilandiſcher Sanickel. Mit 
geſtielten maͤnnlichen und ungeſtielten weiblichen oder Zwitterbluͤthen. 
Waͤchſt in Virginien und Mariland wild. A., Die Wurzelblaͤtter 
ſind meiſtens in 7 ungleiche Lappen getheilt. Die zerquetſchte Wurzel 
aufgelegt, ſoll den Gift der Klapperſchlange ausziehen. Börn. 


IXII Geſchl. Tab. LX. Aftrantia. Aſtrantia. Die allge: 
meine Dolde beſteht aus wenig Strahlen; die beſondere aber aus ſehr 
vielen. Die gemeinſchaftliche Doldenhuͤlle beſteht aus doppelten Blätt; 
chen a an jedem Strahl; die beſondere b.aber aus ſehr vielen Tanzen; 
foͤrmigen, flach ausgebreiteten Blattchen c natürlich und. vergrößert, 
welche von gleicher Groͤße und laͤnger ſind, als die Dolden. Unter 
den Blumen find viele unfruchtbare d; e die fruchtbare Bluͤthe hin: 
terlaͤßt 2 aneinandergefuͤgte, mit dem fuͤnfzaͤhnigen Kelch gekroͤnte, 
laͤngliche, runzlichte Saamen; 12 abgeſonderte Blumenblaͤttchen, 
welche einwaͤrts gebogen ſind. u / 


611. Aſtrantia maior. Größere Aſtrantia, ſchwarzer Sa⸗ 
nickel, große / ſchwarze oder falſche Meiſterwurzel. Mit Blaͤt⸗ 
tern, die in fünf dreyſpaltige Lappen zertheilt ſind. Waͤchſt in Al⸗ 
pen und andern Berggegenden; in Waͤldern Dl. 2. Bl me 
N oder 
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oder weiß im Sommer. Die unterſten Blätter ſtehen auf langen 
Stielen, deſſen unterſter Theil mit einer Scheide den 1“ und drüber 
heben Otängel umfaffen. Dleweſen find die größern Blätter in 7 
Lappen getheilt, und werden auch oft mit dem Sanickel verwechſelt. 
Kraut und Wurzel führen ſtark ab; doch gelinder, als Nieswurz. 
Iſt jetzt nicht gebraͤuchlich. Iacq. Liebl. Matt. Murr. Scop. Wittb. 
in Hart. aedt “ 222% . Nr 5 n 


Fan Aſtr. minor, Aline Afrantie. Dit Blättern i die 
in fingerfoͤrmige, 5, 7. — 9 ſaͤgenartiggezahnte Lappen zertheilt ſind. 
Hat mit der vorigen einerley Gegend, A, und if ihr auch ſehr ahn 


lich; nur der Staͤngel iſt niedriger. 


CLXIII Geſchlecht. Tab. LX. Bupleurum. Saſenöhrchen. 
Die allgemeine Dolde beſteht aus weniger, als 10, und die beſondere 
aus 5 bis 10 Strahlen. Die gemeinſchaftliche Doldenhuͤlle fehlt oft 
gaͤnzlich, oder beſteht aus 3, auch mehrern kleinern Blaͤttchen; die 
beſondere aber beſteht gemeiniglich aus 5 groͤßern Blaͤttchen a; die 
Blümchen find alle fruchtbar; b eine Blume abgeſondert vergroͤßert; 
.c ebendiefelbe von der Seite mit dem Fruchtknoten; deines von den 
eingebogenen Blumenblaͤttchen; e der Fruchtknoten mit den Staub⸗ 
wegen hinterlaͤßt 2 aneinandergefuͤgte Saamen k. | 


613. Bupl. rotundifolium. Durchwachs, Schooskraut, 
Wundkraut, Bruchwurz, Saſenöhrchen, welches keine allgemeine 
Doldenhuͤllen und durchſtochene Blaͤtter hat. Waͤchſt in dem ſuͤd⸗ 
lichen Europa und in den mehreſten Gegenden Dl. auf den Aeckern 
unter dem Getraide und in Weinbergen, O; mit einem aͤſtigen Staͤn⸗ 
gel 1, — 2“ hoch. Office. Perfoliatae herba, ſemina als ein Wund⸗ 


kraut gelinde zuſammenziehend. Wittb, in Hort. med. 


614. Bupl. longifolium. Langblätteriches Saſenöhrchen. 
Mit Doldenhuͤllen, von denen die beſondern aus 5, zuweilen bis 8 
eyrundzugeſpitzten, und die gemeinſchaftlichen aus 3 bis 5, meiſtens 
ungleichen, ſtumpfen Blaͤttchen beſtehen; und den Staͤngel umfaſſen⸗ 
den Blättern. Waͤchſt in gebuͤrgichten und waldigen Gegenden Bl. 2 
Kapp. Leyf. Matt. Murr. Rupp. Vom Nutzen oder Schaden tft 
nichts bekannt. In Böhmen habe ich es an Bergen in dichten Wal⸗ 
dungen gefunden. 5 | BUT WAT 


615. Bupl. felcatum. Sichelformiges Saſenöhrchen. Mit 
Doldenhuͤllen, von deuen die beſondere aus ſpitzigen, und die gemein⸗ 
ſchaftliche aus 1, 2, 3, doch meiſtens 5 Blaͤttchen beſtehet; lanzen⸗ 
foͤrmigen, mehr oder weniger ſichelfoͤrmigen Blättern, Waͤchſt auf 
Gebuͤrgen und Hügeln, in Wäldern, Hecken und Weinbergen Dl. 2. 
2 — 3“ hoch. Das Kraut wird für ein Wundkraut, und die Wur⸗ 
zel für ein Fiebermittel gehalten. Kapp. Leyſ. Murr. Wittb. auf 
dem Apollensberge. im Hola rs 151 

i R 7 2 nde 616. Bupl. 


. 
dr” 
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e enn 3 inen x 
Sis, Bupl.; Odontites. , 3äbnichtes. Saſenöhrehen. Mit 
Dot enhuͤllen, von denen die beſonderen aus 5 ſpitzigen; die allgemei⸗ 
nen aber gemeiniglich aus 3 bis 5 Blaͤttchen beſtehen. Waͤchſt in 

Weinbergen und andern hohen Gebuͤrgen an Felſen im mittaͤgigen Eu⸗ 
ropa und in Oeſterreich in viele Zweige verbreitet 3“ 4“ hoch, O; 
in jeder Dolde ragt ein Bluͤmchen in der Mitte uͤber die andern 
hervor. Scopoli. 


117 


_ "CLXIV Befhl. Lab. LX... Tordylium., diruier, Drebkraut. 


denen im Umkreis iſt das aͤußerſte Blumenblaͤttchen viel großer, als 
die andern, und geſpalten; o ein beſonderer Strahl mit feiner Blur 
me; dder Sruchtfnoten hinterlaͤßt eine faſt ſcheibenrunde, am Rande 


gekerbte Frucht, die aus 2 aneinandergefuͤgten Saamen e beſteht. 
620, Tordyl. Syriacum.. Syriſcher Zirmet. Mit Huͤllen, 
welche länger find, als die Dolden. Waͤchſt in Syrien wild O, und 
kann bey uns leicht aus Saamen gezogen werden. Die ganze Pflan⸗ 
5 5 rauchlich, viel aͤſtig, bis 1“ hoch; Wegen e gefiederten 
laͤtter beſtehen aus 3 oder 5 rundlichen, eingekerbten Blättchen. 

Die Saamen ſind groß, und der gekerbte Rand ſehr merklich. 
bf, Tordyl. oſhioinale. Gewöhnlicher oder Apothekerzir⸗ 
met, deſſen beſondere Doldenhuͤllen mit den Blumen gleiche Laͤnge 
haben, und deſſen einfach gefiederte Blätter aus eyrunden, W 
laͤtt⸗ 


ic * 
2 


4 
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Blaͤttchen beſtehen. Waͤchſt im ſuͤdlichen Europa wild; O; uͤber 2 
hoch; die Blumen ſind, wie bey dem vorigen, weiß, und die Saas 
men klein. Dieſer Saame iſt in den Apotheken unter dem Namen 
Semen Sefeli Cretici bekannt; er ſoll den Urin, monatliche Reini⸗ 
gung und Blähungen treiben. Wird bey uns in Gärten gezogen. 


l. im Auguſt. nig un 7050 


622. - Tordyl. maximum. Größter Zirmet. Mit dichtſte⸗ 
henden, ſtrahlenfoͤrmigen Blumendolden, deren allgemeine auf fehr. 
langen Stielen ſtehet, und hat s — 7 pfriemenfoͤrmige Huͤllblaͤttchen; 
fie beſteht aus 9 — i: kleinern Dolden, die aus 12 — 19 weißen, Auf 
ſerlich bisweilen roͤthlichen, nahe aneinandergedraͤngten Bluͤmchen be⸗ 
ſtehen. Die gefiederten Blaͤtter beſtehen ohngefaͤhr aus F — 7 ziemlich 
großen, haarigen, ſtumpfgezahnten Blaͤttchen, von denen das aͤußer⸗ 
ſte noch einmal ſo groß iſt, als die andern. Waͤchſt in Oeſterreich an 
Hecken und Wegen, und auch bey Barbi, wild. . Bl. im Jun. 
und Jul. Iacq. Scholl. Scop. Wittb. in Hort. med. bis 2 und 
mehrere Schuh hoch. Die Rauchheit dieſer Pflanze wird mehr durch 
ſteife Borſten, als durch Haare verurſacht, die an dem Hauptſtiel 
unterwaͤrts, und an den beſondern Doldenſtielen aufwaͤrts ſtehen. 


Die Examen find am Rande verdickt. 


623. Tordyl. anthriſous. Gemeiner Zirmet, Beckendreh⸗ 
kraut, Seckenkerbel, Schafkerbel, Klettenkerbel, Bettelläuſe. 
Mit dichtſtehenden Dolden und doppelt gefiederten Blaͤttern, deren 
Blättchen eyrundlanzenfoͤrmig und in Querſtuͤcke zertheilt ſind. 
Waͤchſt in ganz Dl. an Wegen, Hecken und andern ungebauten Or⸗ 
ten. Y. Der aufrechte, aͤſtige, rothgeſtreifte, rauche oder borſtige 
Staͤngel wird 1,3 —5˙ hoch. Die weißen oder roͤthlichen Bluͤmchen 
ſind nicht immer alle fruchtbar. Bl. im Jun. und Jul. Der ey⸗ 
runde Saame k iſt queer durchſchnitten, mit ſteifen Borſten g beſetzt, 
und haͤngt ſich gern an die Kleider. Dieſe nebſt der folgenden Art 
wird von den Mehreſten mit Recht zu dem folgenden Geſchlechte ge: 
rechnet. Der Saame ſoll eine reinigende und zertheilende Kraft ha⸗ 


c 


ben. Wittb. an dem Wall und anderwaͤrts. 


624. Tordyl. nodaſim. Knotiger zirmet. Mit einfachen, 
ungeftielten Blumendolden, und Saamen, von denen die aͤußern bor⸗ 
ſtig; die innern aber rauch oder warzig ſind. Die ungeſtielten, ein⸗ 
fachen Blumendolden ſitzen an dem Knoten des 2“ hohen Staͤngels den 
Blattern gerade gegenüber. Waͤchſt mit vorigen an naͤmlichen Orten 
Die. O. Scop. Wittb. an einer eingefallenen Mauer habe ich dieſe 
Pflanze ſparſam gefunden. 2 


CLV Geſchl. Tab. LXI. Caucalis. Saftdolde oder lets 
tenkerbel. Die allgemeine Dolde a beſteht aus wenigen, ungleichen 
Strahlen; die beſondere b aber aus mehrern, ebenfalls ungleichen, 


von welchen die aͤußern laͤnger ſind. Die Doldenhuͤllen Sachen aus 
VER anzen⸗ 
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lanzenförmigen Blaͤttchen, welche bey der allgemeinen kuͤrzer, auch 
unbeftandig find, und bisweilen fehlen; bey der heſondern aber länger, 

meiſtens 5 und beſtandig ſind; die Blumenblaͤttchen find ausgeſchnit⸗ 

ten und einwaͤrts gebogen; bey den mittlern Blümchen einer Dolde, 
welche nur maͤnnlich und unfruchtbar find, von gleicher Größe; bey 

denen im Umkreis aber ungleich, wie bey c eines abgeſondert und ver⸗ 
groͤßert iſt; d der Fruchtknoten hinterlaͤßt 2 mit ſteifen Vorſten beſetzte 
Saamen e; k ein Saame queer durchſchnitten. 


625. Caucal, grandiflora. Großblumiger Klettenkerbel, 
deſſen Doldenhuͤlle meiſtens aus 5 Blaͤttchen beſteht, wovon allemal 
eines oder mehrere groͤßer oder noch einmal ſo groß ſind, als die an⸗ 
dern. Waͤchſt an Wegen und auf Aeckern Dl. ohngefaͤhr 1“ hoch; hat 
zweyfach gefiederte Blätter, deren Blaͤttchen lanzenfoͤrmig und am. 
Eude dreyſpaltig ſind. Die Randbluͤmchen find ſehr groß. Bl. im 
Jul. und Aug. ©, Leyl. Iacd. Kapp. Murr. Poll. Scop. Rupp. 


626. 1 Caueal., dauueoides. Möhrenartiger Klettenkerbel, 
deſſen allgemeine Dolde drey oder auch nur zweyſpaltig und nacket, 
oder nur mit einem lanzenfoͤrmigen Huͤllblaͤttchen beſetzt iſt; die beſon⸗ 
dere aber aus mehr Bluͤmchen beſtehet, von welchen nur 3 fruchtbar 
ſind, und eine dreyblaͤtteriche Huͤlle haben; waͤchſt in der Schweiz, 
Italien, Frankreich und Dl. an Zaͤunen und auf Aeckern wild. Der 

taͤngel iſt aufrecht, ſteif und geſtreift. Die Blätter find zweyfach 
geſiedert, und deren Blattchen vielfach tief eingeſchnitten. Bl. den 
ganzen Sommer O. Die Saamen ſind 3“ bis 5“ lang, und mit 
roͤthlichen Staͤchelchen beſetzt. Leyl. Rupp. Scop. 555 


S277. Taucal. latifolia. Breitblättericher Klettenkerbel, 
deſſen allgemeine Dolde drey⸗, auch zwey bis vierſpaltig iſt, und die 
Hülle eben fo viel Blattchen hat. Die beſondern Hüllen beſtehen aus 
Blaͤttchen, und umgeben gewöhnlich 5 Saamen. Die einfach ge— 
fiederten Blaͤtter beſtehen aus ſaͤgenartiggezahnten Blaͤttchen. Bl. 
im Sommer auf Aeckern unter dem Korn und auf andern trocknen 
Huͤgeln Dl. O. Leyl. Poll. Rupp - 


628. Cancal. leptophylla. Kleinblättericher Klettenkerbel. 
Mit zwey, zuweilen drey- bis fuͤnfſpaltigen Dolden, deren Huͤlle 
meiſtens fehlt, und die beſondern aus 5 Blaͤttchen beſtehen. Waͤchſt 
auf Aeckern und an ungebauten Orten DIE. O. aufrecht bis 1“ hoch. 
Die Blätter find zweyfach gefiedert, und ihre Blattchen in viele ſchma⸗ 
le Abſchnitte zerſpalten; die Bluͤmchen ſind weiß oder roͤthlich; die 
allgemeine Huͤlle iſt zuweilen nur mit einem Blaͤttchen vorhanden, 
und die beſondere beſteht aus 3 — 5 Blaͤttchen. Bl. vom Jun. bis 
Auguſt. Die Borſten der Sgamen find hakenfoͤrmig. Iacg. Matt. 
Murr. Poll. Scholl. Schulz. Scop. aa Se 


- 
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CLXVI Geſchl. Tab. LXI. Daucus. möhren. Die allge⸗ 
meine Dolde a ſowohl, als auch die beſondere, beſtehen aus vielen 
Strahlen b, und find während der Bluͤthe flach; wenn aber der Saa⸗ 
me reifet, ziehen ſie ſich zuſammen; ſie ie in der Mitte vertieft, 
und gleichen einem Vogelneſte. Die gemeinſchaftlichen e, als beſon⸗ 
dere Huͤllen d, ſind in ſchmale Querſtuͤcke zerſchnitten; nicht alle 
Bluͤmchen ſind fruchtbar oder ſaamentragend; e ein Randbluͤmchen, 


an welchem die aͤußern Blumenblaͤttchen groͤßer ſind, als die andern; 


kder Fruchtknoten; g der Saamen natuͤrlich und vergrößert, iſt mit 
ſteifen Borſten bekleidet; h ein Saame durchſchnitten. | 


629. Dauc.,.carota, Gemeine Möhren, möhrenkümmel, 
wilde Röhren, Vogelneſt. Mit borſtigen Saamen, und an der 
untern Flaͤche aderichen Blattſtielen. Linne und Andere halten die 
wilde und zahme Gartenmoͤhre fuͤr eine Art, indem die letztere durch 
die Aus ſaat des Saamens der erſtern in einem beſſern Boden ſoll ent⸗ 
ſtanden ſeyn. Dagegen ſagt Miller: „ich habe es verſucht, die wilde 
„Art etliche Jahre zu ziehen; ich konnte aber nie den Saamen, den 
„ich im Fruͤhjahre ausſaͤete, zum Aufgehen bringen: deswegen ſaͤete 
„ich den Saamen im Herdſt aus, davon gieng ein Theil auf. Diefe 
„Pflanzen wartete ich eben ſo, wie die Gartenmoͤhren; allein die 
„Wurzeln ließen ſich nicht im geringſten verbeſſern, ſondern blieben 
„klein, faſerig, und behielten ihren hitzigen, beißenden Geſchmack. 
„Und ſo gieng es allezeit damit, man mochte ſie ziehen, wo man woll⸗ 
„te.“ Sie waͤchſt in ganz Dl. &. an hohen, ungebauten Orten, 
trocknen Wieſen und auf gruͤnen Huͤgeln. Der geſtreifte, rauche 
Stängel wird 2° — 3° hoch. Die Blätter find zweyfach gefiedert; in 
der Mitte der Dolde ſtehet gewoͤhnlich ein rothes, groͤßeres, unfoͤrm⸗ 

liches Bluͤmchen, um welches die zunaͤchſtſtehenden oft auch etwas 
roͤthlich ſind. Bl. im Jul. und Aug. Wittb. auf den Brandſtellen 
und anderwaͤrts. Die zahme oder Gartenmoͤhre, Mohruͤbe, gelbe 
Ruͤbe und Carrota iſt der wilden vollkommen ähnlich; wird in ganz 
Dl. auf Aeckern und in Gaͤrten gebauet; nur findet man bey dieſer 
das rothe Bluͤmchen nicht. Die Wurzel iſt viel groͤßer und ſaftiger, 
mehr oder weniger gelb, auch roͤthlich oder dunkelroth; welche letztere 
gewöhnlich unter dem Namen holländiſche Carrota bekannt iſt, 
und mehr auf dem Miſtbeet, als im freyen Lande gebauet wird. Die 
Wurzel iſt zaͤrter und viel kuͤrzer, als die gelbe, und kann als eine 
Abart der vorigen mit Vorſicht aus ihrem Saamen erhalten werden. 
Die Borſten an dem Saamen ſind nicht geſpalten, wie Miller Inge, 
wodurch ſich die Saamen in Klumpen zuſammenhaͤngen follen. Es 
find, wie die Abbildung zeigt, kleine Widerhaken an einer jeden Bor: 
ſte, welche das Zuſammenhaͤngen, bey der zahmen ſo, wie bey der 
wilden, verurſachen. Offic. Dauci ſilveſtris I. fativi ſemina, radix. 
Der Saame iſt blaͤhungstreibend; der Saft der Wurzeln lindert die 
Schaͤrfe des Harns; dienet im Huſten und Wuͤrmerabtreiben. Die 
Wurzel iſt gut zur Speiſe. | 


630, Dauc. 
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borſtigen Saamen; einem unfruchtbaren, fleiſchigen, dunkelpurpur⸗ 


> 


| 631. CLXVII. Geſchl. Tab. LXI. Ammi maius. Groß⸗ 
blätterichter Ammey; deſſen untere Blaͤtter gefiedert ſind, und 
lanzenfoͤrmige, ſaͤgeartiggezahnte Blaͤttchen haben; die an den obern 
aber in viele gleiche, ſchmale Abſchnitte zerſpalten ſind. Die allgemei⸗ 
ne Dolde ſowohl, als die beſondere, beſtehet aus vielen Stralen; a 
ein allgemeiner, und d ein beſonderer Stral; die gemeinſchaftliche 
Doldenhuͤlle b beſteht aus vielen, in ſchmale oder gleichbreite Queer— 
ſtuͤcke zertheilten; die beſondere c aber aus einfachen, unzertheilten, 
ſchmalen Blaͤttchen; e ein Bluͤmchen vergrößert, fie find alle frucht⸗ 
bar oder Zwitter, und bey denen im Umkreis find die aͤußern Blu⸗ 
menblaͤttchen größer, als die andern, und mit ihren zwey oder drey⸗ 
fach gezahnten Spitzen eingebogen; k der Fruchtknoten mit den zwey 
Staubwegen und noch einem daranſtehenden Staubfaden vergroͤßert, 
hinterlaͤßt 2 glatte, geſtreifte Saamen 11 h der Saamen naturlich 
und vergrößert, queer durchſchnitten; iſt bey der Reife fuͤnfeckig, bes 
kommt aber bey voͤlliger Reife und Zuſammentrocknung erhabene Rie⸗ 
fen; iſt aͤußerlich rund, und von innen flach; waͤchſt im mittägigen 
Europa in Weinbergen und auf den Feldern; wird in Dl. in Garten 
gezogen, 2 — 3“ hoch; O; bluͤhet im Jun. Offic. Semen Ammi 
vulgaris , treibt Blähungen zertheilt zaͤhe dicke Säfte, und hat eis 
nen ſcharfen, etwas bitterlichen Geſchmack. Wittb. in Hort. med. 


632. CLXVIII. Geſchl. Tab. LXII. Bunium Bulbocafta- 
zum. Gemeiner Erdknoten, Erdnuß, Erdeichel, Saukaſtanie, 
Schäfernuß. Die einzige Art dieſer Gattung waͤchſt in Waͤldern, 
auf Aeckern und Brachfeldern, Viehweiden, auch an ſteinigen und 
9 77% Orten Dl. Bl. im Jun. Die gemeine, als beſondere 
Dolde, beſteht aus vielen dicht beyſammenſtehenden Strahlen; die ge⸗ 
meinſchaftliche a, und beſondere Doldenhuͤlle b beſteht aus vielen 
Blaͤttchen; © ein Blümchen abgeſondert; alle find fruchtbar, und ha⸗ 

ben gleich große, weiße Blumenblaͤttchen; d der Fruchtknoten hinter⸗ 
laͤßt zween eyrunde, geſtreifte Saamen e. Die knollige Wurzel iſt 
äußerlich braun und inwendig weiß, feſt, fleiſchig und mehlig; ihr 
Stängel iſt aufrecht, glatt, *“ 2“ hoch; alle Blaͤtter find gefiedert, 
und beſtehen aus ſchmalen Blaͤttchen. Die Wurzeln ſollen ſowohl 
friſch, als gekocht, und in Aſche gebraten, wie Kaſtanien, eßbar und 
nahrhaft ſeyn. Kapp. Leyl. Poll. or 


Pr 255 633. 


194 Fiulliſte Klaſſe. Zweyte Ordnung. 


A8 Nr 


63:3. CILXIX. Geſchl. Tab. LXU. Conium. maeulatım. 
Seſerker Scherlug, Det Name Schierling wied verfhiedenen 
Doldengewaͤchſen beygelegt, welche aber unter mehrere Geſchlech⸗ 
ter vertheilt find. Bey dieſem beſtehet ſowohl die allgemeine, als be⸗ 
ſondere Dolde, aus vielen ausgebreiteten Strahlen; die gemeinſchaft⸗ 
liche Doldenhuͤlle a beſtehet aus 3, 5 — 8 kleinen, ungleichen Blaͤkt⸗ 
chen, welche bey der Reifung des Gaücers abfallen; die beſondere b 
iſt nur haͤlftig, und beſteht gewöhnlich nach einer Seite aus 3 Blaͤtt⸗ 
chen; cein Blümchen abgeſondert, deſſen Blumenblaͤttchen außer den 
eingebogenen Spitzen herzfoͤrmig, und nicht ganz gleich groß ſind z d 
der vergroͤßerte Fruchtknoten hinterlaͤßt 2 faſt halbrunde Sgamen e, 
welche fünf erhabene gekerbte Streifen haben; die Einkerbung der 
Streifen verliert ſich aber faſt bey der völligen Reife; kein Sgame 
queer durchſchnitten. Dieſe Pflanze, welche nach den neueſten Beſtaͤ⸗ 
tigungen ſowohl innerlich, als aͤußerlich, die heilſamſten Wirkungen 
‚äußern ſoll, wird nur erfahrnen Aerzten empfohlen; da im Gegen: 
theil eben ſo viel traurige Beyſpiele bey Menſchen und Vieh von ih⸗ 
rem Genuß und Gebrauch als eines betaͤubenden Gifts, doch weni⸗ 
ger, als bey Cicuta und Ackhufa angezeigt find. Ollie. Herba Cicu- 
stae. Apothekerſchierling, Wiener⸗ Schierling, Wüterich, Berſt⸗ 
kraut, Wütſcherling, Wögendünk, Jigerkraut, Dollkraut, Ban⸗ 
genkraut, Vogeltodt, Rälberkern, Teufels: oder Ratzenpeterlein. 
Waͤchſt in ganz Dl. O; auf Wieſen, an Hecken, Wegen, Man: 
ern, alten Gebäuden und andern ungebauten Orten 4“ bis 6“ hoch. 
Der Stängel iſt inwendig hohl, fo, wie die großen dreyfach geſie⸗ 
derten Blaͤtter ſammt den Blattſcheiden, roth gefleckt. Wenn dieſe 
Pflanze im Garten oder ſonſt guten Boden einen fetten Wuchs be— 
koͤmmt, ſo ſind die Flecken oft nicht ſo merklich, weshalb auch Ei⸗ 
nige aus der etwann aus der Wiener Gegend erhaltenen ſogenannten 
Wiener Cicuta, welche gewoͤhnlich mit Fleiß zum Gebrauch gebauet 
wird, eine beſondere Art machen wollen. Wittenb. an verſchiedenen 
Orten, auf dem Wall und anderwaͤrks = 3 
( LXX. Geſchl. Tab, LXIII. Selinum. Silge oder Geſe⸗ 
nich, Oelsnitz, Gelnich. Die allgemeine und die beſondere Dol⸗ 
de beſtehet aus vielen Strahlen, und iſt flach, weil die aͤußern Strahlen 
laͤnger als die innern ſind. Sowohl die gemeinſchaftliche Huͤlle a, 
als auch die beſondere b, beſtehet aus ſchmalen, lanzenfoͤrmigen, zu⸗ 
ruͤckgebogenen Blaͤttchen; die ae ene alle fruchtbar, und die 


aͤutige, und in der Mitte geſtreifte Saamen d, von der breiten und 
Ken Seite vergrößert; e, beyde Saamen queer im Durch: 
! chnitte. * I ka‘ Wer IX 144 4 PN 4 . 2 3 


5 g 634. Sel. Mivefre, wilde Silge oder Geſenich. Mit 
ſpindelfoͤrmiger, vielfacher Wurzel. Wäͤchſt in verſchiedenen Gegen: 


den 


„ 


Blumenblaͤttchen herzfoͤrmig von gleicher Größe; e ein Bluͤmchen ver 
eee TE hinterlaͤßt 2 eyfoͤrmige, flachgedruͤckte, am Rande 


rr 
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den Dl. ſowohl in trocknen, als naſſen Waldungen und an Waſſern. 
Bl. im I! nd en dieſer und der folgenden Art der Hauptun⸗ 
terſchied nach Linne und Andern in der zercheilten und unzertheilten 
Mc tet, ſo habe ich die hier abgebildete für keine andere, als 
die wilde Silge halten koͤnnen. Der Staͤngel iſt geſtreift, unten 
r thlich, 37,4 —6“ hoch, aͤſtig; aber von angezeigten Haaren habe 
ich daran nichts bemerkt. Die Blätter ſollen nur dreyfach geſiedert 
ſeyn; gewoͤhnlich find ſie vierfach, bis ı Schuh lang, deren Blaͤtt⸗ 
chen ſchmal, einz, zwey! und dreyfach eingeſchnitten find, welches 
nut bey der folgenden Art ſeyn ſoll, wofür ich fie außer der vielfachen 
Wurzel auch halten würde. Mehr, denn 100 dieſer Wurzeln habe 
ich unterſucht, aber alle vielfach und ausgeſperrt gefunden. Alle Thei⸗ 
le dieſer Pflanze haben einen milchichten Saft, welcher vornehmlich 
in der Wurzel ſehr ſcharf iſt. Oklic. Tyflelini l. Olsnitii radix ift 
nebſt der folgenden wenig im Gebrauch; fie ſoll dem Gifte widerſtehn, 
und eroͤffnen. Bochm. Capp. Leyf. Nonn. Rupp, Wittb. in der 


1 y 


Specke und anderwaͤrts. . 


635. Sel. palufire. Sumpfſilge, Gelſenich, Alſtnach, wil⸗ 
der Eppich, Milchpererling, Iſt ziemlich milchicht, und hat eine 
einfache Wurzel, welche zwar auch aͤſtig ſeyn, und oft andere Sei⸗ 
teuwurzeln haben ſoll; wird im Linneiſchen Pflanzenſyſtem A, und 
in Roch. Hora germanica O angegeben. Das Uebrige iſt ſchon 
bey der vorigen angezeigt; beſonders aber iſt noch anzumerken, daß 
dieſe zwo Pflanzen in wenigen oder keinem Pflanzenverzeichniſſe 
in einer Gegend zugleich angezeigt werden, da doch beyde faſt ei⸗ 
nerley Boden und Standort haben ſollen. Soll aber dieſe hier 
abgebildete Art Sel, paluſtre ſeyn, fo kann unmöglich die Wurzel 
Sch. Aeschi ausmachen. Bochm. 478. Lieb. Matt. Murr. 
N OI. 17 E ; 18 N 5 


636. Sel, carvifolia. Rümmelblätterichte Silger, Roßfen⸗ 
chel, Wieſenölsnich. Mit gefurchtem, ſcharfeckigem Stängel, 
deſſen Ecken haͤutig oder geflügele ſind; hinfaͤlliger, allgemeiner 
Doldenhuͤlle, welche ich oft gar nicht gefunden habe, und zuruͤckge⸗ 
bogenen Griffeln an den Sagmen. Waͤchſt in mehrern Gegenden 
Dls. 2“ — 4“ hoch, 1. Die Blätter find dreyfach geſiedert, und 
haben zwey, drey-, vier, bis fuͤnffach eingeſchnittene Blattchen. 
Die weißen Blumenblaͤttchen find vor dem Aufblühen oft roͤthlich, 
und an ihren eingebogenen Spitzen gezahnt. Bl. im Jul.; wird 
vom Vieh gern gefreſſen. Wittb. jenſeit der Elbe auf Wieſen an 
und in Gebuͤſchen. 8 5 


(LXXI. Geſchl. Tab. LXIII. Pencedanum. aarſtrang. 
Hat feinen Namen von dem haarigen Zopfe an den Wurzeln, wel 
cher von den vorigen Blattſtielen entſtehet. Die allgemeine Dolde a 
hat viele lange, dünne Strahlen; die beſondere b iſt ausgebreitet ; fo 
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wohl die Age ee beſondere Huͤlle, beſteht aus kurzen, 
ſchmalen, zuruͤckgebogenen Blaͤttchen. Die mittlern Blümchen ſind 
unfruchtbar; o eines der aͤußern vergrößert; hat eingebogene Blu⸗ 
menblaͤttchen von gleicher Groͤße; d der vergroͤßerte Fruchtknoten 
hinterlaͤßt eyrund laͤnglichte, geſtreifte, und mit haͤutigen Fluͤgeln 
eingefaßte Saamen s natuͤrlich und vergrößert; £ ein Saame queer 
durchſchmittend em nie uud nd Gn e ende 


637. Peuced. aſſice. Gewöhnlicher Saarſtrang , Saufen⸗ 
chel, Schwefelwurz; mit dreymal dreyfach zertheilten, fadenfoͤr⸗ 
migen, gleichbreiten, oft 2“ langen Blaͤttern. Die Wurzel gehet 
bisweilen 3“ — 4“ tief in den Boden; fie waͤchſt in de Ge⸗ 
genden Dls. auf Wieſen und in den daranſtehenden Gebuͤſchen, in lei⸗ 
migem, fruchtbarem Boden. Der Stängel wird 3. — 4 hoch; A. 
Die end Huͤlle fehlt oft. Die gelben Blumenblaͤttchen 
find an den Spitzen zwey bis dreyfach gezahnt; Bl. im Jul. Offic. 
Peucedani radix. Die Wurzel hat einen gelben Saft und ſtinkenden 
Geruch; wird fuͤr auflöfend, harn; und ſchweißtreibend gehalten; iſt 
auch in der Leipziger Gegend, wo dieſe Pflanze haͤufig als ein be; 
ſchwerliches Unkraut waͤchſt, in der Rindviehſeuche, getrocknet, in 
Ställen, wo die Krankheit noch nicht iſt, täglich damit geraͤuchert, 
verſchiedenemal mit gutem Erfolg gebraucht worden. Die Kraͤfte die⸗ 
fer Pflanze find noch nicht genug bekannt. Wittb. in Hort. med. 


638. Peuced. Silans. Silau, Roßkümmel, Steinbrech, 
unächte Bärwurz. Mit zweyfach gefiederten Blättern, deren 
Blaͤttchen lanzenfoͤrmig, oft ein⸗ und zweyfach, gewoͤhnlich aber in 
gerade einander gegenuͤberſtehende Queerſtuͤcke zertheilt ſind, von de⸗ 
nen das aͤußerſte dreyſpaltig iſt, und zweyblaͤtterichter, allgemeiner 
Doldenhuͤlle; oft fehlt ſie auch gaͤnzlich, oder hat nur ein Blaͤttchen. 
Die Wurzel iſt äußerlich gelblichtbraun, inwendig weiß, und hat ei; 
nen faſerichten Buſch. Der Stängel wird 2— 4 hoch, iſt hellgruͤn, 
glatt, geſtreift, unten oft roͤthlich; die Bluͤmchen find gelblicht, de⸗ 
ren Blättchen an ihren eingebogenen Spitzen rundlich oder 0 9 
ſind. Die Fruchtboͤden der Saamen ſind auch gelblich, werden aber 
bey zunehmender Größe voͤthlich. Wurzel und Saamen haben ſtaͤr⸗ 
kende, zertheilende, ſteinzermalmende und aͤußerlich wundenheilende 
Kraͤfte. Bl. im Jul. in den mehreſten Gegenden Dl. auf Wieſen 
und in Gebuͤſchen. Wittb. jenſeit der Elbe. 74. 


b 639. Pencedanum alfaticum. Elſaßiſcher Baarſtrang. 
Mit zuunterſt dreyfach, und oberwaͤrts zweyfach gefiederten Blättern, 
deren Blaͤttchen in 2, 3 bis 4 ſtumpfe, mit einer kleinen Spitze be: 
ſetzte Abſchnitte zerſpalten ſind. Der Staͤngel iſt glatt, zweytheilig, 
geſtreift, nach oben zu gefurcht, unterwaͤrts roͤthlich. Die Blumen⸗ 
dolden ſind von mittlerer Groͤße, und beſtehen ohngefaͤhr aus 12 Strah⸗ 
len, die ohngefaͤhr 8 Huͤllblaͤttchen an der allgemeinen und beſondern 
Dolde haben. Waͤchſt auf Bergen, in Waͤldern und We ö 

„Elſaß, 
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Elsaß, der Schweiz und Pfalz, 3°, 4. — 6“ hoch; A. Bl. blaß⸗ 
un vom Julius bis im Herbſt. Die Saamen gleichen faſt den vom 


CxxXxXII. Geschl. Tab. LXIV. Arhamanız, Sirſchwurz. 
Die allgemeine Dolde iſt ausgebreitet, und beſteht aus vielen Strah⸗ 
len, die beſondere aber aus wenigern; ſowohl die allgemeine a, als 
beſondere Doldenhuͤlle b, beſteht aus vielen ſchmalen Blaͤttchen, wel: 
che bey jener kuͤrzer ſind, bey dieſer aber ohngefaͤhr die Laͤnge der 
Strahlen haben. Alle Bluͤmchen find Zwitter oder fruchtbar; o ein 
Bluͤmchen vergrößert, deren Blumenblaͤttchen außer ihren eingeboge⸗ 
nen Spitzen herzfoͤrmig und gleicher Groͤße ſind; d der Fruchtknoten 
hinterlaͤßt zween eyrund laͤnglichte, geſtreifte Saamen e; fein Saa⸗ 
me vergroͤßert, queer durchſchnitten, von welchem der untere Theil die 


innere, und der obere die aͤußere Seite zeigen. 


gg., Aham. Libanotis. Sirſchheilwurz. Mit zweyfach⸗ 
gefiederten, flachen Blaͤttern. Die Wurzel hat oberhalb einen haa⸗ 
rigen Bart; der ſehr eckige, ungleich gefurchte, ziemlich einfache, 
Sac e wird ohngefaͤhr 2“ hoch; die Blumendolden ſind halb⸗ 
kugelrund; Bl. im Julius; die Fruchtböden, Staubbeutel und Frif⸗ 
fel an den laͤnglich eyrunden, zotigen Saamen ſind roth. Waͤchſt in 
einigen Gegenden DR. Oeſterreich und der Schweiz, auf beraigten, 
ſonnichten Wieſen; 4. Die Wurzel iſt gewuͤrzhaft. Iacg. Leyll. 
Murr. Reyg. Scop. 3 N 
641. Aham. Cervaria. Gemeine Sirſchwurz, ſchwarzer 
Enzian, große Bergpeterſilie, Zirſchpeterlein, Vielgut. Mit 
doppelt dete Blaͤttern, deren Blaͤttchen verſchieden eingeſchnit⸗ 
ten, eckig, laͤnglich, theils in Lappen getheilt, und an den Zaͤhnen 
mit rothen, borſtenartigen Spitzen beſetzt ſind. Die Wurzel hat 
über der Erde einen haarigen Buſch, und iſt äußerlich ſchwarz; 2; 
ihr Staͤngel wird 3°, 3° 4“ hoch, iſt glatt geſtreift, oft roͤthlich, 
zweytheilig. Die Bluͤmchen find weiß, vor dem Aufblühen roͤth⸗ 
lich. Die eingebogenen Spitzen ihrer Blaͤtter ſind gezaͤhnt. Bl. 
im Julius und Aüguſt; waͤchſt in den mehreſten Gegenden Dis. 
auf Bergen, hohen Wieſen und in Weinbergen. Ollic. Gentiana 
nigra, Die Wurzel wird von Viehaͤrzten gebraucht, wird aber 
weiterer Unterſuchung angerathen. 10585 Hoehm. 476. Iacꝗ. Leyf. 
Matt Murr. Nonn. 222. Selin. 3. Poll. Rupp. 275. Cexvaria. 
Scop. Selin. Cervaria. | 


642. Atham! Oregſelinum. Bergpeterſilie,  Bergeppich, 
Grundheil, Augenwurz, Vielgut. Mit dreyfachgeſiederten Blaͤt⸗ 
tern, deren Blattſtiele bey jeder Abtheilung einen ſtumpfen Winkel 
machen, und in kleine Laͤppchen oder Queerſtuͤcke zertheilte, gezahnte 
Blattchen haben. Die Wurzel iſt mit einem Haarbuͤſchel gekroͤnt, 
gußen gelblicht, inwendig al milchichten Saft, und 5 
Dr 1 0 ße gi 29 je‘ tun ebe se ter] ge N 


Re 
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oft uͤber 1’ lang ihr Stängel iſt gefurcht, glatt, 2 — 3“ hoch. Ok 
Ho. Oreoſelini Radix, a Kraut und Saame ſchweiß⸗ 
treibend, magenſtaͤrkend und aufloͤſend in mancherley Krankheiten. 
Das Kraut beſonders wird als ein guter Thee bey Bruſtkrankheiten 
empfohlen. Waͤchſt in den mehreſten Gegenden Dls. auf trocknen, 
ſonnichten Wieſen und Hügeln. 1. Bl. im Jul. und Aug. Wittb. 
auf den alten Schanzen auf der noͤrdlichen Seite außer der Stadt 
und anderwaͤrts in Menge. % 


643. Atham. eretenfis.. Cretiſche Sirſchwurz. Cretiſcher 
Mohrenkümmel. Mit dreyfach geſiederten Blaͤttern, die aus 
gleichbreiten, flachen, zotigen, zuaͤußerſt dreyſpaltigen, uͤbrigens aber 
zweyſpaltigen Blaͤttchen beſtehen; entzweygetheilten, weißen Blumen: 
blaͤttchen und laͤnglichten, zotigen Saamen. Die Wurzel iſt lang ke⸗ 

gelfoͤrmig; A; der Staͤngel etwas haarig, ohngefaͤhr 1“ — 2“ hoch; 
die allgemeine Doldenhuͤlle fehlt, oder beſteht aus einem oder etli⸗ 
chen lanzenfoͤrmigen Blaͤttchen. Wenn die Pflanze im Garten gezo: 
gen wird, werden die Blaͤtter ſaftiger, dicker und glaͤnzender; waͤchſt 
in der Schweiz und Oeſterreich auf Bergen. . Bl. im Jul. Ok- 
fic. Semen Dauei Cretici. Der Saame hat einen gewuͤrzhaften Ge: 
ruch und Geſchmack, wird dem gemeinen Moͤhrenſaamen an Kraͤften 
vorgezogen. Die fingersdicke Wurzel gleicht am Geſchmack der Pa⸗ 
ſtinake. Iaeg. 5 Er 


644. CLXXII. Geſchl. Tab. LXIV. Crithmum mariti- 
zum. Bacillenkraut, Meerfenchel. Mit gefiederten Blaͤttern, 
deren Blaͤttchen lanzenfoͤrmig und fleifchig find. Waͤchſt in den mir: 
taͤgigen Laͤndern von Europa an den Seekuͤſten und an den Ritzen 
der Felſen ohngefaͤhr “ und druͤber hoch; wird aber auch in den mit: 
taͤgigen Gegenden Dls. im freyen Lande unterhalten; laͤßt ſich leicht 
durch die 2. Wurzel vermehren. Die gemeinſchaftliche Hülle a be; 
ſteht ohngefaͤhr aus 5 — 6, und die beſondere b aus 6 — 7 Blaͤttchen. 
Die Blümchen find gelb und alle fruchtbar; e eines vergroͤßert; hat 
eyrunde, eingebogene Blumenblaͤttchen; d der Fruchtknoten hinter⸗ 
laßt zween eyfoͤrmige, zuſammengedruͤckte, auf der aͤußern Seite ge: 
ſtreifte Saamen, Tab. LXXX. Das Kraut wird mit Salz und Wein— 
eſſig eingelegt, und als Sallat zugerichtet. Die ganze Pflanze ſoll 
auch wider den Nierenſtein gut ſeyn. Scop. Wittb. in Hort. med. 
aber ohne Saamen. Taue an ? 


645. »CLXXRIV. Geſchl. Tab. LXV. Cachrys Libanotis. 
Languedockiſche Nußdolde. Mit doppelt gefiederten Blattern, 
deren Blaͤttchen in viele gleichbreite, ſpitzige Abſchnitte zerſpalten ſind, 
und glatten, gefurchten Saamen; waͤchſt in Frankreich, Ungarn und 
Siebenbuͤrgen auf Bergen ohngefaͤhr 3“ hoch; A. Sowohl die all: 
gemeine a, als auch die beſondere Doldenhuͤlle b, hat viele ſchmallan⸗ 
zenfoͤrmige Blattchen. Die Dolden find groß; die Bluͤmchen c m. 

alle 
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alle fruchtbar, und haben lanzenfoͤrmige, flache, gelbe Blumenblaͤtt⸗ 
chen von gleicher Große, und hinterlaſſen zween große, eyrundeckige 
Saamen d, welche in einer korkartigen Schaale einen eyrundlängli⸗ 
hen Kern e enthalten. Die lange, dicke, fleſſchige Wurzel enthaͤlt 
einen milchichten Saft, und wird in Ungarn und Siebenbuͤrgen in 
theuren Zeiten auſtatt des Brodts gegeſſen; fie kann auch in unſern 


Gaͤrten unterhalten werden. 


CLXXV. Geſchl. Tab. LXVI Terula. Stecken- oder Bars 
tenkraut, von Andern auch Birkwurzel genannt. Sowohl die 
allgemeine a, als auch die beſondere Dolde b, beſtehet aus vielen 
Strahlen; die gemeinſchaftliche Hülle fällt bald ab, und die beſondere 
beſteht aus vielen kleinen ſchmalen Blaͤttchen; bey der abgebildeten 
Art fehlen beyde gaͤnzlich. Die Bluͤmchen s» find alle fruchtbar, und 
haben laͤnglichte, gleiche, faſt gerade Blaͤttchen; d der Fruchtknoten 
mit den zuruͤckgebogenen Griffeln; hinterlaͤßt zween große, eyfoͤrmige, 
flachgedruͤckte, mitt drey erhabenen Streifen gezeichnete Saamen e. 


646. Ferula communis. Gemeines Stecken kraut. Mit 
großen 2 — zfach gefiederten Blaͤttern, deren Blaͤttchen gleichbreit, 
ſehr lang und einfach ſind. Waͤchſt im mittaͤgigen Europa wild; wird 
in England und Dl. in Gaͤrten gezogen; A. Der aͤſtige Staͤn⸗ 
gel wird dick über mannshoch; die Dolden ſind groß; Bl. gelb im 
Jun. und Julius. Aus den abgebrochenen Zweigen fließt ein gelber, 
ſtinkender Saft. Das trockene Mark der Staͤngel faͤngt geſchwind 
Feuer, und wird, wo es wild waͤchſt, als Zunder gebraucht; von 
den duͤrren, zaͤhen Staͤngeln, welche zu Beſtrafung der Kinder in 
Schulen gebraucht werden, hat dieſes Geſchlecht ſeinen Namen er⸗ 
halten. Börner. 7 ae 


Die noch uͤbrigen bekannten Arten habe ich uͤbergangen, welche 
alle in Dl. A. im freyen Lande, in einem guten, nicht zu naſſen Bo⸗ 
den, unterhalten werden koͤnnen, wovon noch die gte und letzte Art 
beſonders angemerkt zu werden verdient, weshalb ich ſie auch zur Ab⸗ 
bildung gewaͤhlt habe. PERS \ Kt 


64% Fer. Afa ‚foetida. Teufelsdreck, perſiſches Ferul⸗ 
kraut, ſtinkendes Steckenkraut, ſtinkender Aſſant. Mit geſfie⸗ 
derten Blattern, deren Blaͤttchen wechſelsweiſe Aushoͤhlungen haz 
ben, und ſtumpf ſind. Dieſe Pflanze waͤchſt in Perſien auf Feldern 
und Gebuͤrgen wild, aus deren Wurzel das bekannte Gummiharz ge; 
ſammlet, zu uns gebracht wird, und unter dem Namen Ala foetida 
in allen Apotheken bekannt iſt. Sie iſt von Kaͤmpfern in ſeinen 
Amoenit. fac. III. 1712 weitlaͤuftig beſchrieben, und verkleinert ab: 
gebildet, von welcher ich die Zeichnung entlehnt habe. Die Wurzel 
dauert viele Jahre, wird ſehr ſtark, iſt von außen ſchwarz, und von 
innen weiß; ihr ſchneeweißer Saft riecht ſtark nach Knoblauch; ver⸗ 
dickt und wird braͤunlich. Die e find aͤſtig, 2° 9 — 


. 
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blaͤulichtgruͤn. Der faſt nackende Staͤngel treibt oberwaͤrts einige 
Aeſte mit Blumendolden, deren Bluͤthen Kaͤmpfer aber nicht geſehen 
hat. Dagegen wird neuerlich im botaniſchen Magazin erſten Stuͤcks 
S. 61.1787 von Dr. Pallas eine ähnliche Art bekannt gemacht, die 
in dem botaniſchen Garten zu Edinburg unbedeckt ausgedauert, gelb 
gebluͤhet, und eine ziemliche Menge Saamen bey ungeſtuͤmer Witte⸗ 
rung hervorgebracht hat; desgleichen ſoll der Saft mit der offieinellen 
Ala foetida gleicher Natur ſeyn. Es wird daher der Anbau dieſer ſo 


nuͤtzlichen Pflanze beſonders empfohlen; da wir auch zumal in ganz 


Dl. eine fo. große Breite von 55 — 56 Grad, als in Edinburg iſt, 
nicht haben, ſo moͤchte ſie deſto beſſer bey uns gedeyhen und fort 0m; 
men. Ob aber dieſe beyde Pflanzen, als die Perſiſche und die Edin⸗ 


burgiſche, wirklich von einander unterſchieden ſind, wie geglaubt wird, 


iſt vielleicht noch nicht ausgemacht. Da Kaͤmpfer die Abweichung 
dem aͤußern Anſehen nach ſehr verſchieden gefunden hat, wie er ſelbſt 
ſagt: pro vario naturae lutentis genio: qui ſaepe in foliis nume- 


xo differentis plantae adeo diſcrepat, ut eiusdem ſpeciei folia eſſe 


Nix appareat. Die Kraft von deſſen Gummi iſt zertheilend, aufloͤ⸗ 


ſend, eröffnend, der Faͤulniß widerſtehend und ſtaͤrkend. Die Indig: 


ner und Perſer wuͤrzen ihre Speiſen damit. Die Pflanzen ſelbſt le⸗ 
920 fie auch um ihre Garten und Plantagen, und tödten auf ſolche 


rt alle den Pflanzen ſchaͤdliche Inſekten. Ein herrliches Mittel waͤ 


re dieſes, wenn es in unſern Baumgaͤrten die ſo oft ſchaͤdlichen Rau⸗ 


pen verſcheuchte oder gar toͤdtete. 


„ CLXXVI Geſchl. Tab. LXVII. Zaferpitium, Laſerkraut. 
Die allgemeine Dolde iſt groß, und ſowohl dieſe, als auch die beſon⸗ 
dere, beſtehet aus vielen Strahlen. Die allgemeine a und beſondere 
Huͤlle b iſt klein und vielblaͤttericht; die Blümchen find alle fruchtbar; 
Ceins vergroͤßert, hat gleiche, mit den Spitzen eingebogene und das 


durch herzfoͤrmige Blumenblaͤttchen; die Saamen d find groß, und 


haben 4 mit haͤutigen Flügeln eingefaßte Ecken; e, k, g, h, der Saas 
me queer durchſchnitten. im WAR 765 


648. Laſerp. latifolium. Breitblätterichtes Laſerkraut, 
weißer Enzian, weiße Zirſchwurzel. Mit zweyfach gefiederten 
Blaͤttern, deren Blattchen herzfoͤrmig und ſaͤgeartig gezahnt find: 
Waͤchſt in verſchiedenen Gegenden DIE. A. auf Bergen und in Waͤl⸗ 
dern 2° — 5“, und in gutem Boden bis 8“ hoch. Die Wurzel, Blaͤt⸗ 
ter und Blumendolden dieſer Pflanze werden ſehr groß; die Blaͤtter 
beſtehen aus 4 Paar Fluͤgeln, und jeder davon aus z und 5 Lappen: 
Bl. weiß im Jul. A. Offic: Gentianae albae Radix. Dieſe Wur⸗ 
zel iſt ohne Geruch, von ſcharfem, gewuͤrzhaftem Geſchmacke, zertheiz 
lend, ſtaͤrkend und abfuͤhrend. Capp. Gmel. Iacꝗ. Leyſſ. Liebl. 
Mönch. Murr. Nonn. 1. Poll. Rupp. 277. 1. Scop. Wulff. 

649. Taſerp. trilobum. Dreylappiges Laferfraut. Mit 
gefiederten Blaͤttern, deren Blaͤttchen dreylappig und A 
a 7 1 * in — 


» 
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ſind; ſie ſind breit, ſtumpf, und haben eine Aehnlichkeit mit den Aa⸗ 
leyblaͤttern; die Pflanze iſt übrigens der vorigen viel ähnlich, 60 — 8“ 
hoch. Die allgemeine Doldenhuͤlle fehlt, oder beſteht nur aus 2 — 3 
Blaͤttchen. Bl. im Julius in Oeſterreich und in der Schweiz auf 
r 
a 550. LTaſerp. gallicum. Franzsſiſches Laſerkraut. Mit 
zweyfach gefiederten Blaͤttern, deren Blaͤttchen ungeſtielt, wechſels⸗ 
weiſe in lanzenfoͤrmige, ſpitzige Queerſtuͤcke, wie eine Gabel, zertheilt 
ſind. Der Stängel ift hoch, gefurcht und rauch. Die allgemeine 
Dolde hat ohngefaͤhr 12 Strahlen; die Saamen ſind blaßgelb, kaum 
halb ſo groß, als bey der erfien Art, und haben, fo, wie die große 
2. Wurzel, einen angenehmen Geruch. Bl. im Jul. in Oeſterreich 
in rauhen bergichten Gegenden. Iacg . Scoop: 


. 1. Laſerp. pruthenicum, Preufifches Laſerkraut, fal; 


ſche mohrrüben. Mit doppelt gefiederten Blattern, deren wei— 


che Blaͤttchen lanzenfoͤrmig in Queerſtuͤcke getheilt, und die aͤußerſten 
eden e ſind. Der 2“ und drüber hohe, eckige Stängel 
iſt ſammt den Blatt: und Blumenſtielen, als auch die Ribben der 
Blatter, mit weißen Haͤrchen beſetzt. Die im Auguſt weißbluͤhende 
Dolde iſt groß, lang, geſtrahlt; die Huͤllblaͤttchen haben einen weißen 
Rand; fie find ſammt den Blumenſtielen nicht ſchneeweiß, wie im Lin⸗ 
neiſchen Pflanzenſyſtem ſtehet. Die Saamen find haarig und ge; 
wuͤrzhaft. In einigen Gegenden Dis. in Heiden und auf hohen Wie: 
ſen. A. Leyll. Matt. Mönch. Murr. Nonn. 2. Poll. Reyg. 
Rupp, 277. 2. Schreb, Wulff. Wittenb. in der Pfaffenheide bey 
Coßwig. zus an Jes as Se 27291 

„ 6a. Taſerp. Siler. Roßkümmel, Bergſiler, Cretiſcher Ser 
ſel. Mit zwey⸗ bis dreyfachgeſiederten Blaͤttern, deren Blättchen 
geſtielt, eyrundlanzenfoͤrmig, ganz, glattrandig, blaͤulichtgruͤn, 
bisweilen, beſonders die aͤußerſten, in 3 Einſchnitte getheilt find, 
Die Wurzel iſt oben mit Borſten beſetzt; der zweigichte Staͤngel wird 
3° — 6 hoch; die Dolden find groß und breit; bl. weiß im Jul. In 


einigen Gegenden Dis: auf Gebuͤrgen. A. Offic. Semen Sileris 


montani oder Semen Seſeli. Die Saamen ſind ſchmal, laͤnglicht, 
im Alter oft ohne Fluͤgel, haben einen angenehmen Geruch, geben ein 
blaues Oel, und ſollen an Kraft viele dergleichen übertreffen. Capp. 
Iacq. Kram. Scoop WEL 1496. 
87 653. Laſerp. Chironium. Sartblätterichtes Laſerkraut. 
Mit gefiederten Blättern, deren Blaͤttchen ſchief herzfoͤrmig find, und 
zotigen Blattſtielen. Iſt der erſten Art faſt ganz ahnlich, unterſchei— 
det ſich aber durch die faſt borſtigen Stängel und Blattſtiele. Waͤchſt 
in Oeſterreich wild. 2. Scoop N 


654. Laferp. fimplex. Einfaches Zaſerkraut. Mit nack; 


tem, einfachem Staͤngel ohne Blaͤtter; gefiederten Wurzelblaͤttern, 


deren Blaͤttchen in ſchmale, kurze, Neige Lappen zerſpalten ſund al 
0E 5 alb⸗ 
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halbkugelrunder Dolde. Soll in Oeſterreich und der Schweiz wild 


— 


wachſen. A. f 209512 9 


CLXXVII Geſchl. Tab. LXVII. Heracleum. Seilkraut 
oder falſche Bärenklau. Die allgemeine und beſondere Dolde bes, 
ſteht aus vielen Strahſen; die gemeinſchaftliche Hülle a fehlt entwe⸗ 
der, oder beſteht aus 5 bis acht Blaͤttchen, welche bald abfallen; 
die beſondere b aus 5 bis ig bisweilen ſehr langen, ungleichen Blaͤtt⸗ 
chen. Die meiſten Bluͤmchen ſind fruchtbar, deren Blumenblaͤttchen 
eingebogen, ausgeſchnitten, und bey denen im Umkreis an einigen Ar: 
ten ungleich ſind; ec find 2 Bluͤmchen abgeſondert; d der Fruchtknoten 
hinterlaͤßt 2 Saamene vergroͤßert; kein Saame halb durchſchnitten. 


655. Heracleum fphondytium. Unächte Bärenklau, Bä⸗ 
renwürz, Heilkraut, Ruhpaſtinak, Bartſch, Porſt. Mit gefie⸗ 
derten Blaͤttern, deren Blattchen rauch und in Queerſtuͤcke zer⸗ 
theilt ſind, und ungleichfoͤrmigen Blumen. Nach Linne und vielen 
Andern, zum Theil der neueſten Pflanzenverzeichniſſe, werden die 
Blaͤtter glatt, und die Blumen gleichfoͤrmig, ganz falſch angegeben; 
beydes wird man ſelten finden, und tft daher noch weniger für allge⸗ 
mein anzunehmen. Dieſe Pflanze iſt in ganz Dl. . in Wäldern, 
auf Wieſen und an ſchattigen Orten 2° — 6“ hoch den Sommer: über 
bl. zu finden. Die Blätter find groß, gewöhnlich in 3 und 5 wel: 
lenfoͤrmige, eingeſchnittene Lappen getheilt. Die ganze Pflanze iſt 
oft rauch und haarig, bisweilen an den Gelenken gar hartborſtig. Ok- 
fic. Brancae urſi Herba; zu Umſchlaͤgen, Bädern und Klyſtiren; 
erweichend, lindernd und reinigend. Die Kamſchadalen ſpeiſen die 
Stiele der Wurzelblaͤtter, und bereiten einen Zucker daraus; werden 
auch anderwaͤrts noch weiter und in unſern Gegenden von aͤrmern Leu— 
ten die jungen Blaͤtter als Kohl genuͤtzt. Auf Wieſen und unter dem Heu 
iſt dieſe Pflanze wegen ihrer Haͤrte ein Unkraut. Wittb. auf dem Wall. 


656. Heracl. angilſtifolium. Schmalblätterichtes Seilkraut. 
Mit kreuzfoͤrmig gefiederten Blaͤttern, die aus gleichbreiten Blaͤtt— 
chen beſtehen, uͤnd gleichfoͤrmigen Blumen; ſoll in Schweden, 
England, Siberien wild wachſen, wird aber auch von Einigen in Dl. 
in der Gegend der vorigen Art angezeigt, und iſt vormals von Linne 
und Andern nur fuͤr eine Abart derſelben gehalten worden, wel— 
ches noch weiter zu entſcheiden iſt. Sie wird auch im. Linneiſchen 
Pflanzenſyſtem . und mit gleichfoͤrmigen Blumen, fo, wie die vori⸗ 
ge, angegeben; auch wird auf die Riviniſche und Jacg. Abbildung ver⸗ 
wieſen; da im Gegentheil die Blumen im Umkreiſe ungleich gezeich⸗ 
net und beſchrieben ſund. Ueberdieß mögen auch wohl die beyden ans 
gefuͤhrten Abbildungen zwo ganz verſchiedene Pflanzen fin Leyf. 
Iacg. An verſchiedenen Orten habe ich oft ſehr ſchmalblaͤtterichte 
Pflanzen dieſer Art gefunden, aber noch durch keine ſeſte Beſtim⸗ 
mung von der erſten unterſcheiden koͤnnen. 


* 


* 


en e ee n 657. He- 
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by. Heracl. Panaces. Großes Seilkraut. Iſt von den 
Alten für das eigentliche Panaces heraclenm gehalten, welches Her; 
kules erfunden, und Heilkraut genannt hat. Mit großen, gefiederten 
Blaͤttern, die aus fuͤnf Blaͤttchen beſtehen, von denen die mittelſten 


wg . 


658. Heracl. auſtriacum. Geſterreichiſches Seilkraut. Mit 
gefiederten Blaͤttern, die aus 5 eyrundlichen, ungeſtielten, ſaͤgar— 
tiggezahnten, wenig zertheilten, auf beyden Flaͤchen runzlicht und 
rauchen Blaͤttchen beſtehen, und geſtrahlten oder ungleichen Blumen. 
Unterſcheidet ſich von den vorigen beſonders durch einen niedrigern 
Stängel. Bl. im Sommer auf den Oeſterreichiſchen Alpen; 17 ge⸗ 
gen 2“ hoch. lac. a | 1 49751 


659. Heracl. alpinum. Alpenheilkraut. Mit einfachen 
Blaͤttern und ungleichen Blumen. Der Stängel iſt nacket, 17, 27, 
4 6 hoch; die Blattſtiele ſchoͤn roth, und ihre Blätter glatt; nicht 
gefiedert, ſondern wie die Feigenblaͤtter, handfoͤrmig; in 3 oder; 5 fü; 
genartig gezahnte Lappen zertheilt. Bl. im Auguſt bey Knapendorf 
auf feuchten Wieſen in der Leipziger Gegend. Jahn. | 


WOCLXXVI: Geſchl. Tab. LXVIII. Liguſticum. Liebſtöckel. 
Die allgemeine ſowohl, als die beſondere Dolde, beſtehet aus vielen 
Strahlen; beyde Huͤllen a und b beſtehen bey der erſten ehngefaͤhr aus 
8, und bey der andern aus 4 haͤutigen Blaͤttchen und meiſtens feucht: 
baren Bluͤthen; c eine Bluͤthe natuͤrlich und vergrößert, deren Blu— 
menblaͤttchen eingebogen und von gleicher Groͤße find; duder Frucht: 
knoten nebſt noch 2 daranſtehenden Blumenblaͤttchen, Staubfaͤden 
und Griffel; hinterläßt zween laͤnglichte, halbrunde, mit fünf ſcharf 
erhabenen Streifen verſehene Saamen e; k die beyden Saamen 
vergroͤßert queer durchſchnitten. ME 


660. Liguflie. levifiicum. Gewöhnlicher Liebſtöckel. Zar 
beſtock, Badekraut, Saukraut. Mit zweyfach gefiederten Wur⸗ 
zelblaͤttern, deren Blaͤttchen in 2 und 3 breite eingeſchnittene Lappen 
zertheilt find, von denen die aͤußerſten gewoͤhnlich 2 tiefe Einſchnitte 
haben. Die zaſericht dicke, fleiſchichte Wurzel iſt aͤußerlich ſchwaͤrz— 
lich, innerlich weiß. Der 5“, 6%— 7! hohe Staͤngel iſt ſammt den 
Bfattſtielen hohl. Die obern Blätter werden immer kleiner, und 
find weniger getheilt. Waͤchſt auf Gebuͤrgen in Italien und Frank— 
reich wild, 1; und wird bey uns haͤufig in Gaͤrten unterhalten. 
Bl. im Junius. Olic. Liguſtiei herbe, ſemen, radix. 15 gene 

| Pflanze 
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Pflanze iſt gewuͤrzhaft, zertheilend, aufloͤſend, ſtaͤrkend; treibt 
Schweiß, Urin und monatliche Reinigung; wird auch gegen Mutter⸗ 
kraͤmpfe empfohlen, und von den Viehaͤrzten die Wurzel häufig ges. 
braucht. Ob aber die Saamen nicht eher mit 3, als mit z erhabenen 
Riefen, ſollten benennet werden, wie z. E. beym Scandix odorata,, 

6061. Lig. peloponenfe... Peloponefifcher Liebſtöckel. Mit 
doppelt gefiederten Blättern, deren Blattchen in lange, lanzenfoͤrmi⸗ 
ge Queerſtuͤcke zertheilt ſind. Der hohle Staͤngel iſt dick, 55 47 bis 
6 hoch; der Fruchtknoten iſt oben gelblich, und die Blumenblaͤttchen 
ſind weiß, wie bey der vorigen Art. Die ganze Pflanze hat einen ſtark 
ſtinkenden Geruch, und ſoll giftig ſeyn; wird aber doch aͤußerlich wi⸗ 
der den Brand geruͤhmt. Waͤchſt auf Gebuͤrgen in ſchattigen Waͤl⸗ 
dern in Heſterreich und andern mittaͤgigen Gegenden Europens. 


663" Diguflie. anſtriacum. Geſterreichiſcher Liebſtöckel. 
Waͤchſt auf den Alpen in Ungarn und Oeſterreich A, ohngefaͤhr 2“ 
hoch. Die Blätter ſind doppelt geſiedert, und beſtehen aus kleinen, 
glattrandigen, unten zuſammenfließenden Blaͤttchen. Bl. weiß im 
Julius. Iacꝗ. a * W XT 

CLXXIX. Geſchl. Tab. LXVIII. Angelica. Angeli, En, 
gelwurz, Bruſtwurz. Ihre Dolden beſtehen aus vielen Strahlen; 
die allgemeine ſowohl, als die beſondere, ſind rundlich; beyde Huͤllen 
ſind klein. Die allgemeine Hülle a beſteht aus 3 — 5, oder fehlt auch 
wohl gaͤnzlich, und die beſondere b aus 6, 7 bis 8 Blaͤttchen. Alle 
Bluͤmchen ſind fruchtbar; g eines natürlich und vergrößert, deren Blu⸗ 
menblaͤttchen lanzenfoͤrmig, eingebogen und alle gleich groß find; ch 
der Fruchtknoten hinterlaͤßt zween Saamen e; k beyde Saamen ver: 
groͤßert, queer durchſchnitten; fie find von innen flach, und äußerlich 
mit z erhabenen Streifen bezeichnet. rg NR 

663. Angelic. fativa oder archangelica. Jahme Angelik. 
wahre Bruſt⸗ oder Engelwurz. Mit doppelt gefiederten Blaͤttern, 
deren aͤußerſtes Blaͤttchen gewöhnlich in 3 Lappen zertheilt, und 
viel groͤßer, als die uͤbrigen iſt; waͤchſt in Oeſterreich, Boͤhmen und 
einigen andern Orten Dls. in den Thaͤlern hoher Gebuͤrge 60-7 hoch. 
Die Wurzel iſt groß und fleiſchig, außerlich gelblichbraun, innerlich 
weiß; Y. Ihr Staͤngel iſt dick, aͤſtig, glatt und hohl. Bl. gelb⸗ 
lich im Jun., wird auch Häufig in unſern Gärten unterhalten. Ok- 
fic. Angelicae ſativae herba, radix, femen; vorzüglich die gewuͤrz⸗ 
hafte Wurzel iſt aufloͤſend, zertheilend, ſchweißtreibend, und in Bruſt⸗ 
krankheiten dienlich. Die Lapplaͤnder eſſen die Staͤngel vor der Bluͤ— 
the, wie wir den Spargel, und kauen die Wurzel, um ſich vor an⸗ 
ſteckenden Krankheiten zu verwahren. Leers Hor. herbornenſis. 


L * 


Scop bl. l g | | 

664. Ang. Sylvellris: N Wilde Angelik, kleine Bruſtwurz, 
Engelwurz, Seiligegeiſtwurz. Die Namen Engel⸗ und Seilige⸗ 
’ geiſt⸗ 
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geiſtwurz ruͤhren vom Aberglauben her, und haben keinen Bezug 

auf die Pflanzen. Druſtwurz iſt von den Arzneykraͤften hergenom⸗ 
men. Dieſe Pflanze waͤchſt in ganz DE in feuchten Wieſen und 
Wäldern; iſt an Geſtalt der vorigen ſehr ahnlich, aber an Blättern 
beſonders kleiner, die faſt alle einander gleich und unzertheilt ſind. Die 
hier abgebildete Wurzel iſt wie ſie im Fruͤhjahre die erſten Blätter ber: 
vertreibt, welche hernach zwey bis viermal größer werden. Ollie. 
Angelicae fylveliris radix hat der vorigen, doch ſchwaͤchere Kraͤf⸗ 
te; den Blumen gehen die Bienen nach. Bl. im Jul. Wittb. in 
der Specke und anderwaͤrts 24. d 

665. Ang. verticillaris. Wirtelförmige Angelik. Mit 
ſehr weit auseinandergeſperrten Blaͤttern, deren Blaͤttchen eyrund 
und ſaͤgenartig gezahnt find, und wirtelfoͤrmig um den Stängel her; 
umſtehenden Blumenſtielen. Waͤchſt in Italien auf Gebuͤrgen wild, 
und wird bey uns in Gaͤrten A. unterhalten. Sie koͤmmt an Groͤße 
und Höhe der erſten Art bey. Wittb. in Hort. med. | 


CLXXX. Geſchl. Tab. LXIX. Szum Merk oder Eppich, 
Waſſermerk oder Waſſereppich. Die allgemeinen Dolden find bey 
verſchiedenen Arten verſchieden, und die beſondere ausgebreitet und 
flach; deyde Doldenhuͤllen a und b beſtehen aus mehrern Blaͤtt⸗ 
chen. Die Bluͤmchen o find alle fruchtbar, und ihre Blumenblaͤtt⸗ 
chen eingebogen und herzfoͤrmig, von gleicher Größe; d die Saamen 
ſind natuͤrlich und vergroͤßert, ſaſt eyrund, auf der innern Seite 
flach, und auf der aͤußern geſtreift; e beyde Saamen queer durch⸗ 


ſchnitten. 


666. Sium latifolium. Breitblätterichter merk, Waſſerep⸗ 
pich, Froſcheppich, Waſſer⸗, Wepher- und Froſchpeterlein, groſ⸗ 
fer Waſſerpaſtinak. Mit einfach gefiederten Blättern, deren Blaͤtt⸗ 
chen ungeſtielt, eyrund oder lanzenfoͤrmig, ſaͤgenartig gezahnt, 
glatt, weich und glaͤnzendgruͤn ſind. Waͤchſt in ganz Dl. haͤufig in 
und an den ſowohl stehenden, als fließenden Waſſern, auch in Suͤm⸗ 
pfen und Moraͤſten. Der knotige, aͤſtige Staͤngel iſt aufrecht 3“ bis 
4 hoch, oft ſehr dick, gefurcht, glatt und hohl; am Ende des Stän⸗ 
gels und der Zweige ſtehen große, weiße Blumendolden von 40 bis 
so Strahlen. Die ganze Pflanze iſt verdächtig; die Wurzel hat bey 
Menſchen und Vieh toͤdtliche Wirkungen geäußert. Bl. im Jul. und 


- 2 


Aug. Wittb. in der Dragunſchen Dad und in der Specke. 


667. Sium anguſtiſfolium. Schmalblätterichter merk. Mit 
einfachgeſiederten Blaͤttern und geſtielten Blumendolden in den Min: 
keln der Blaͤtter, deren allgemeine Doldenhuͤllblaͤttchen in NR 
ſtuͤcke zertheilt find. Waͤchſt in ganz Dl. 2. an einerley Orten mit 
der vorigen, doch nicht außer dem Waſſer, etwas niedriger. DT. 
weiß mit der vorigen im Stadtgraben und andern kleinen i 

at 


* 
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hat mit der erſten einerley Kraͤfte. Im Stadtgraben allhier habe ich 
die allgemeinen Dolden zwey bis dreyfach wirtelfoͤrmig über einander 
gefunden. bald dier nathan og nc 20 m 
6568. Sium nodiflorum. Seitwärts an den Knoten blühen: 
der merk, kleiner Eppich, Scheibring; mit einfach gefiederten 
Blaͤttern und kurz oder ungeſtielten Dolden in den Winkeln derſelben. 
Die Wurzel iſt kriechend, u. Die untern Blätter gleichen den Blaͤt⸗ 
tern anden vorigen Arten; die obern an den Zweigen haben Seiten⸗ 
laͤppchen. Die allgemeine Huͤlle fehlt oder faͤllt bald ab; waͤchſt und 
bl. mit vorigen an aͤhnlichen Orten; und hat aͤhnliche Kraͤfte. 


669. Sum &tſarum. Juckerwurz, Juckerrübchen, Gierlein, 
Gritzel; mit gefiederten Blaͤttern und dreyfachen Blaͤttern zunaͤchſt 
an den Blumen. Soll in China wild wachſen und ſchon über 
1700 Jahr in Dl. bekannt ſeyn; ſie wird faſt in allen Gaͤrten mehr 
zur Speiſe als Arzney gebauet; giebt einen Zucker, iſt nahrhaft, un 
äußert in Fleiſchbruͤhen gekocht, auflöſende und harntreibende Kraͤfte. 
Der Staͤngel wird ohngefaͤhr 2° hoch und endiget ſich ſammt den Zwei⸗ 
gen mit weißen Blumendolden. Die abgebildete 2. Wurzel zeigt 
die im Frühling aus ſchlagenden Blatter: «= 3 wc 


670. Sium falcaria. Sichelkraut, Feld- oder Ackerbacll⸗ 
len. Mit gefiederten Blättern, die aus gleichbreiten, berablaufenden, 
zuſammen gewachſenen, fein ſaͤgenartig gezahnten, 3“ — 12“ langen 
und faft ;“ breiten Blaͤttchen beſtehen. Waͤchſt fat in ganz Df auf 


nl 


Aeckern unter dem Korn und an Zaͤunen, A; der äſtige Staͤngel iſt 


bald geſtreckt bald aufrecht bis 2“ lang. Die Hüllblättchen ſind gleich 
breit, ſehr ſchmal, und fehlen an der allgemeinen Dolde bisweilen. 
Bl. im Jul. und Aug, Der ausgepreßte Saft wird bey verwunde⸗ 
tem Viehe gebrauche. Wittb. auf dem Appollensberge an dem Wein⸗ 
bergzaune, und auf den Ackern an der dragunſchen Bach ſparſam. 


CI. XXXI. Geſchl. Tab. LXIX. S/ on. Siſon oder Amöm⸗ 
kein. Die allgemeine und beſondere Dolde beſtehet aus ungleichen, 
die erſte ohngefaͤhr bis 6, und die andere bis 10 Strahlen; beyde 
Huͤllen a und bbeſtehen ohngefaͤhr aus 4 ungleichen Blaͤttchen; o ein 
Bluͤmchen vergroͤßert; ſie ſind alle fruchtbar und gleichfoͤrmig, ihre 
Blumenblaͤttchen fanzenförmig und eingebogen; d die Saamen na: 
tuͤrlich und vergroͤßert find eyrund und geſtreift; e ein Saame von 
der aͤußern Seite; k beyde Saamen queer durchſchnitten. 


671. Sifon Amomum. Amömlein; mit einfach gefiederten 
Blattern. Waͤchſt in Oeſterreich und andern mittaͤgigen Gegenden 
an Waſſergraͤben und auf feuchtſchattigen Anhoͤhen, ohngefaͤhr 3 hoch; 
. Bl. im Jun. und Jul. Die Saamen find gewuͤrzhaft und wur: 
den ehemals zum Theriak gebraucht. Die Namen der altern Schrift; 
ſteller ſind Sium aromaticum und Amomum germanicum. 3 

9 . * 0 1 672. 
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672. Sifon immi. Kleines oder wahres Ammey. Mit drey⸗ 
fach gefiederten Blaͤrtern, deren Blaͤttchen an den Wurzelblättern 
gleich breit, ſchmal, flach und ruͤckwarts wie Dachziegel über einander 
liegen, die am Staͤngel aber ſind borſtenfoͤrmig, von denen diejenigen, 
welche am Ende der Scheide des Blattſtiels ſitzen, dreymal geſpalten 
4 Jangen, ſind als die andern. Waͤchſt in Afrika und dem mittaͤgi⸗ 
gen Euxopa wild; und wird bey uns aus Saamen in Gaͤrten unter⸗ 
halten, die Blumen find klein und weiß; O. Oflic. Semen Ammi 
verum. Die Saamen find gewuͤrzhaft, werden aber ſelten gebraucht. 


673. S§ſon inundatum. Waller: Siſon. Mit kriechendem 
Staͤngel und zweyſpaltigen Dolden. Eines der kleinſten Doldenge⸗ 
waͤchſe in einigen Gegenden Dls. an waͤſſerichten oder uͤberſchwemmten 
Orten, 2 bis 8“ hoch. Die Wurzelblaͤtter find in viele haarfoͤrmige 
Lappen gefpalten, die am Stängel aber find aus — 5 kleinen ſaͤgen⸗ 
artig gezahnten Blaͤttern gefiedert. Die allgemeine Dolde iſt zwey⸗, 
drey⸗ bis vierſtrahlicht, und die beſondere beſteht hoͤchſtens aus 8 weiſ⸗ 
fen Bluͤmchen. Roth. Hor, germanica. Ehrhart. Beytraͤge der um 
Hanover wild wachſenden Pflanzen. 5 


674. CLXXXII. Geſchl. Tab. LXX. Bubon macedonicum. 
Macedoniſcher Bubon, Galbenkraut, macedoniſche Peterſtlie oder 
Steineppich; mit doppelt gefiederten Blattern, deren Blattchen 
rautenfoͤrmig, eyrund und gekerbt ſind, und ſehr zahlreichen weiß— 
blumichten Dolden. Iſt in Macedonien und Mauritanien einhei⸗ 
miſch und ; in unſern Gaͤrten aber drey- bis vierjährig, wo dieſe 
Pflanze im Jun und Jul. bl.; ihren Saamen trägt; 2 — 2“ hoch 
wird, und darnach wieder eingehet. Die allgemeine Dolde beſtehet 
ohngefaͤhr aus 0, und die beſondere aus 15 — 20 Strahlen; die all; 
gemeine Hülle a beſtehet ohngefaͤhr aus 5, die beſondere b aber aus 
mehrern Blaͤttchen; c ein Blümchen vergroͤßert; fie ſind alle fruchtbar, 
und ihre Blumenblaͤttchen lanzenfoͤrmig, eingebogen von gleicher 
Größe; d der Fruchtknoten vergrößert; hinterlaͤßt 2 eyrunde, ge: 
ſtreifte und haarige Saamen e natürlich, und k vergrößert; g ein 
Saame von der aͤußern Seite; h derſelbe queer durchfehnitten. 
Office. Petroſelini maced. ſemen. Iſt von ähnlicher, doch ſchwaͤ— 
cherer Kraft, als die gemeine Peterſilie. 5 55 


CLXXXIII. Geſchl. Tab. LXX. Oenuntlie. Rebendolde. 
Die allgemeine Dolde beſtehet aus wenigern, die beſondere aber aus 
mehrern Strahlen, die allgemeine Huͤlle a beſtehet bey der abgebildeten 
Art aus einem Blättchen oder fehlt gaͤnzlich; dagegen bey andern, ſo 
wie die beſondere Huͤlle b, aus vielen. Die Bluͤmchen ein der Mitte 
der Dolde ſind ungeſtielt, haben gleiche Blumenblaͤttchen, und ſind 
fruchtbar; d der Fruchtknoten; e Saamen natürlicher Groͤße. Die 
Bluͤmchen kim Umkreiſe ſind geſtrahlt und geſtielt, deren Fruchtknoten 
g aber unfruchtbar iſt z: h die beyden Saamen e vergroͤßert, ‚find ey⸗ 
kund, geſtreift, mit bleibenden Griffeln und ne 
Tach gekroͤnt; 
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gekrönt; i ein Saame von der innern Seite; k ebenderſelbe queer 
%% ² UAA ia enn 
675. Oenant. fiftulofa. Röhrichte Rebendolde , waſſerſili⸗ 
pendel / rother Steinbrech Tropfwurz, Drüswurz. Mit vielen 
Wurzelſproſſen und gefiederten Blaͤttern am Staͤngel, die aus fa⸗ 
denfoͤrmigen, hohlen oder roͤhrichten Blaͤttchen beſtehen. Waͤchſt 
in ganz Dl. in Gräben, ſtehenden Waͤſſern und Suͤmpfen, 245 #° 
bis 2“ hoch. 1 ſumpfigen Wieſen, wo eben kein Waſſer iſt, findet 
man oft weiße Knoͤllchen an der Wurzel. Der Stängel iſt hohl, 
unterwaͤrts oft roͤthlich; die Wurzelblaͤtter find doppelt geſiedert; die 
allgemeine Dolde 3 bis sfach ; die Blümchen weiß, von außen roͤth⸗ 
lich; bl. im Jun.; wird von Einigen fuͤr giftig, und bey Menſchen 
und Vieh durch deſſen Genuß gar für toͤdtlich, von Andern für uns 
ſchaͤdlich gehalten; kein Vieh frißt dieſe Pflanze. Wittb. in der Spe⸗ 
cke und auf des Herrn Stullmeiſters Wieſe vor dem Schloßthore und 
anderwaͤrts. | re 


676. Oen. pimpinelloides. Bibernellartige Rebendolde. 
Mit doppelt gefiederten Blättern, deren Blattchen an den Wurzel— 
blaͤttern keilfoͤrmig und geſpalten, bey denen am Staͤngel aber meh⸗ 
rentheils unzertheilt, einfach, gleichbreit und lang ſind. Waͤchſt in 
einigen Gegenden Dis. auf feuchten und ſumpfigen Wieſen, A.; 6“ 
bis 12“ hoch; der Stängel iſt hohl; die allgemeine Dolde hat oft ſehr 
ungleiche, 10 — 12 Strahlen, von denen bisweilen einige der aͤußern 
noch einmal ſo lang, als die innern ſind; und beyde Huͤllen beſtehen 
ohngefaͤhr aus 9 Blaͤttchen. Dieſe Art iſt nicht giftig; bl. im Jun. 
Wittb. in Hort. med. 1“ bis 13“ hoch. 


CLXXXIV. Geſchl. Tab. LXXL Ylielandrium. Peerſaat 
oder Pferdeſagt. Die allgemeine, als beſondere Dolde, beſteht aus 
vielen Strahlen; die allgemeine Doldenhuͤlle a fehlt, und die beſondere 
b beſteht ohngefaͤhr aus 7 Blaͤttchen, die fo lang, als die Dolde find. 
Die Bluͤmchen, c eines vergrößert, find alle fruchtbar, und haben 
eingebogene, zuaͤußerſt der Dolde etwas groͤßere, aber ungleiche Blu⸗ 
menblaͤttchen; d der Fruchtknoten; e der doppelte Saame natuͤrlicher 
Groͤße mit den bleibenden Griffeln und Kelche beſetzt; k derſelbe ver; 
groͤßert; g der einfache Saamen von innen; h der andere von außen; 
i derſelbe queer durchſchnitten. Dieſe Saamen find nicht, wie bey 
vielen andern dergleichen, wenn ſie ſich bey der Reifung von einan⸗ 
der theilen, jeder mit ſeinem Saamenbehalter verſehen, ſondern 
beyde ſtehen unterwaͤrts auf ihrem Stiel k gemeinſchaftlich. 


677. Phel. aquaticum. Waſſerpeerſaat, pferdeſaamenkraut, 
Waſſerfenchel, Roß oder Pferdefenchel, Waſſerkerbel, Wüzerling, 


Froſchpeterlein. Mit zwey bis dreyfach gefiederten Blaͤttern, 


deren Abtheilungen weit auseinandergeſperrt ſind, und deren 
Blattſtiele an den Abtheilungen lauter ſtumpſe Winkel Re 
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wie bey Athamanta Oreofelinum, welche ſich dadurch von vielen 
andern dergleichen Pflanzen gut unterſcheiden. Waͤchſt in ganz 
Dl. in ſtehenden Waſſern, Graͤben und an fumpfigen Orten GY; 
3. — 4“ boch. Der. Stängel ii hohl und glatt gefurcht. Bl. 
weiß im Julius und Aug. Olic. foeniculi aquatic. emen. Der 
gewuͤrzhafte Saamen treibt Blaͤhungen, wird auch wider kalte 
Fieber und bey friſchen Wunden innerlich geruͤhmt, beſonders aber 
beym Rotz und andern Pferdekrankheiten gebraucht. Die Pflanze 
wird von Einigen fuͤr giftig, von Andern fuͤr unſchaͤdlich gehalten; 
es ſoll aber nicht die Pflanze ſelbſt durch den Genuß, beſonders 
bey Pferden, die nachtheiligen Erfahrungen verurſachen, ſondern 
eine Art Ruͤſſelkaͤfer, Curculio paraplecticus, deſſen Larve m halb 
ſo groß, als die Abbildung, ſich haufig in dem hohlen Stängel auf: 
‚halt, die Schaͤdlichkeit haben; auch in der Cicuta virola habe ich 
dieſe Larve ſparſam gefunden. Sicherheits halber wird der Ge⸗ 
nuß der friſchen Pflanze, und beſonders die Wurzel, für. Men; 
ſchen und Vieh zu vermeiden angerathen. Wittenb. im Stadt; 
graben und anderwaͤrts. 8 eder 


eg. fell. Mutellina. Alpenpeerſaat, Muttern Mit 
faſt nacketem 6“ — 12“ hohem Stängel und doppelt gefiederten 
Blaͤttern, deren Blaͤttchen ſteif, ganz, auch in 2 bis 3 lanzenfoͤr⸗ 
mige Lappen zertheilt ſind. Waͤchſt auf den Alpenwieſen, in Un⸗ 
garn, Oeſterreich und der Schweiz; A. Bl. roͤthlich im Som⸗ 
mer. Der Saame ſoll eyfoͤrmig und mit 5 vorragenden Flügeln 
beſetzt ſeyn. Eines der vorzuͤglichſten Futterkraͤuter der Sweiz. 
Iacq. Scop. " Ä | Rn 


679. CLXXXV. Geſchl. Tab. LXXI. Cicuta virofa. 
Wüterich, giftiger wüterich, Waſſerſchierlig, Barzenkraut, 
(Apothekerſchierling, Cicutariz. herba , gehört, nicht dieſer 
flanze zu, ſondern Chaerophyllum fylveftre L.) Der giftige 
Wüterich waͤchſt faſt in ganz DI. an Ufern der Bäche und Fluͤſſe, 
in Suͤmpfen und ſtehenden Waſſern A. Die knollige Wurzel 


gleicht aͤußerlich fäſt einer Sellerywurzel; iſt innerlich weiß, in ver⸗ 


ſchiedene Faͤcher getheilt, wie die Abbildung zeiget; im Durchſchnei⸗ 
den fließt ein ſafrangelber Saft heraus; ihr Stängel iſt 2. — 4“ 
hoch, glatt, knotig, aſtig und hohl; die Blaͤtter find 2 bis zfach 
gefiedert, deren Stiele eine häutige, am Ende ſtumpfe Einfaſſung 
. Die allgemeine Dolde iſt groß, und ſtehet den Blaͤttern 
gerade gegenuͤber, deren Hülle a fehlt, die beſondere b aber beſteht 
aus mehrern ungleich langen Blaͤttchen. Die Bluͤmchen e natuͤr⸗ 
lich und vergroͤßert, ſind alle fruchtbar; bl. vom Jun. bis im 
Herbſt; ſie haben weiße, mit ihren Spitzen eingebogene, faſt herz⸗ 
förmige, gleichgroße Blumenblaͤttchen; d der Fruchtknoten hinter 
Aßt faſt eyrunde, gefurchte, mit den bleibenden Griffeln beſetzte 
gamen, welche auf einer andern Tafel LXXX. am Ende dieſer 
familie nebſt mehrern W nicht abgebildeten r 

nach⸗ 
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nachzuſehen ſind. Dieſe Pflanze, beſonders die Wurzel, iſt Men⸗ 
ſchen und Vieh ein toͤdtliches Gift. Das Kraut wird zwar von, 
Einigen zum Pflaſter empfohlen, doch nicht ſo gut, als von dem 
Conium maculatum. Wittb. im Stadtgraben und anderwaͤrts. 


CLXXXVI. Geſchl. Tab. LXXII. Aethufa. Gleiß. Die 
allgemeine Dolde beſteht aus vielen Strahlen, von denen die inz 
nerſten die kuͤrzeſten ſind; die gemeinſchaftliche Huͤlle a fehlt, und 
die beſondere b iſt nur haͤlftig von der aͤußern Seite, und beſteht 
aus 3 bis 5 langen, ſchmalen, herabhaͤngenden Blaͤttchen; die 
Blümchen, o eines vergroͤßert, find alle fruchtbar, und haben ein: 
gebogene, herzfoͤrmige, etwas ungleiche Blumenblaͤttchen; d der 
Fruchtknoten vergroͤßert; e der doppelte Saame natuͤrlich und ver⸗ 
groͤßert, iſt rundlich und geſtreift; k ein Saame von der innern 
Seite; g beyde Saamen queer durchſchnitten. nid 3316 


680.  „dethufa Cynapium. Gartengleiße, Sundspeterſilie, 
Glanzpeterlein, tolle Peterſilie, kleiner Schierling, faule Gröthe. 
Mit doppelt oder dreyfach gefiederten Blaͤttern, deren Blaͤttchen 
laͤnglich, 2, 3 und mehrmal eingeſchnitten, glatt, und beſonders 
auf der untern Seite, glaͤnzend ſind, von deren Glanze die 
Pflanze den Namen hat. Sie waͤchſt in ganz Dl. an Hecken, auf 
Aeckern und in Gaͤrten als ein boͤſes Unkraut; bl. weiß faſt den 
ganzen Sommer; ihr Stängel wird 1“ — 4“ hoch; iſt glatt, ge⸗ 
ſtreift und hohl, und wird faſt für eben fo giftig, als die Cicuta 
vir ola, gehalten; fie iſt noch gefaͤhrlicher, weil fie ſich oft häufig- 
in Gaͤrten unter der gewoͤhnlichen Peterſilie findet, und dem An⸗ 
ſehen nach, ſo lang ſie jung iſt, von ſelbiger faſt nicht unterſchei⸗ 
det; bey h iſt eine junge Pflanze ſammt der Wurzel, die der jun⸗ 
gen Peterſilie ganz gleich kommt. Das beſte Unterſcheidungszeichen 
iſt, daß fie keinen Geruch hat, auch oft glaͤnzender iſt, und weil 
ſie O. iſt, bald uͤber die Peterſilie in die Hoͤhe waͤchſt, da ſie leicht 
erkannt und ausgerottet werden kann. ö N 


681. Aeth. Meum. Bärwurz, er oder Fenchel, 
Sausmark, Mutterwurzel, Serzwurzel. Mit doppelt gefieder: 
ten, in lauter borſtenfoͤrmige Abſchnitte zertheilten Blaͤttern; waͤchſt 
in einigen Gegenden Die. in Oeſterreich und auf dem Harz; A; auf 
hohen Gebuͤrgen und darzwiſchen liegenden Wieſen, ohngefaͤhr 1 hoch. 
Bl. im Jun. Die große, aͤſtige Wurzel hat uͤber der Erde einen 
Buſch von Faſern, und hat, fo, wie die Saamen, einen gewuͤrzhaf⸗ 
ten Geruch und hitzigen Geſchmack. Offic. Radix mei. iſt aufloͤſend, 
zertheilend; wird von gemeinen Leuten häufig als Hausmittel, und 
auch von Viehaͤrzten gebraucht. Rupp. Meum. Scop. Sefeli Meum. 


lx xvII. Geſchl. Tab. LXXII. Cofiamdrui. Corian- 
der. Die allgemeine Dolde beſteht aus wenigen, die beſondere aber 


R 


q 
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aus mehrern Strahlen; die allgem eine Hülle a fehlt, oder beſteht nur 
aus einem, die beſondere b aber iſt haͤlftig, und beſteht ohngefaͤhr aus 
drey Blattchen; die Blümchen find theils unfruchtbar; ihre Blumen⸗ 
blaͤttchen find eingebogen und ausgefchnitten, und bey denen im Um⸗ 
kreis die aͤußern ungleich und groͤßer, als die andern; o eines der auf 
fern vergrößert; d’der Fruchtknoten vergroͤßert; e der doppelte, faſt 
kugelrunde Saamen natürlich und vergrößert; g ein Saame von der 
innern Seite; 1 beyde Saamen queer durchſchnitten. 


6982. Coriand. ſatiuum. Gemeiner Coriander zahmer Co: 


riander, Schwindelkörner, Wanzendill. Dieſe Pflanze waͤchſt 


in Italien auf den Aeckern wild, und wird bey uns jaͤhrlich de 
den Saamen in Gaͤrten unterhalten; gehet auch von ſelbſt von den 
ausgefallenen Saamen wieder auf; O; bl. im Jun. 1. — 2, hoch. 
Die Blätter find verſchieden geſtaltet; h eines der untern Wurzelblaͤt⸗ 
ter. Die ganze Pflanze hat friſch einen widrig betaͤubenden Geruch, 
der reife Saame aber wird wohlriechend, gewuͤrzhaft. Offic. Cori- 
andri ſemen iſt magenſtaͤrkend „ blaͤhungtreibend und wider den 
Schwindel dienlich; wird auch mit Zucker überzogen, und bey böfer 
Luft gekauet. Wittb. in Hort. med. i 


CLXXXVII. Geſchl. Tab. LXXIII. Scandix. Rerbel. Die 
allgemeine Dolde beſteht aus wenig langen, und die beſondere aus 
mehrern Strahlen; die gemeinſchaftliche Hülle a fehlt, und die beſon⸗ 
dere b beſteht ohngefaͤhr aus 5 Blattchen, fo lang, als die Dolde. 
Die mittlern Bluͤmchen ſind oft maͤnnlich oder unfruchtbar; c eines 
der fruchtbaren vergroͤßert; ſie haben eingebogene, ausgeſchnittene 
oder herzfoͤrmige, und an den aͤußerſten ungleiche Blumenblaͤttchen; 
d die Saamen natuͤrlich und vergroͤßert; ſind pfriemenfoͤrmig, lang 
und gefurcht, an der abgebildeten Art aber weder gefurcht, noch ge⸗ 
ſtreift, ſondern ſchagrinartig. | 


683. Scandix: odorata. Wohlriechender Kerbel, Spani⸗ 
ſcher, Nadel,, Schweizer, Wälſcher und myrrhen⸗, oder Anies⸗ 
kerbel. Mit gefurchten, eckigen Saamen und dreyfach gefiederten 
Blaͤttern, deren Blaͤtechen lanzenfoͤrmig, weich und in fein gezahnte 
Einſchnitte zertheilt ſind; waͤchſt in Oeſterreich und der Schweiz 
auf hohen Gebuͤrgen wild, wird aber auch in unfern Gärten fo: 
wohl durch die ausdaurende Wurzel, als den Saamen, leicht un⸗ 
terhalten. Der Stängel wird 2, 4 — 6 hoch; iſt unterwaͤrts 
rauch und haarig. Bl. weiß im Jun. und Jul. Die Saamen ſind 
groß, glaͤnzendbraun, faſt 1“ lang; an der innern Seite flach, et⸗ 
was ausgehoͤhlt, und werden auf der aͤußern Seite mit 3 erhabenen 
Riefen und z vertieften Furchen bezeichnet angegeben, welches ſehr 
falſch iſt, und die Saamen ganz unkenntlich macht. Wenn aber auch 


nur die mittelſten 3 erhabenen Riefen ohne die 2 zur Seite ſtehenden, 


die den Rand des Saamens ausmachen „gelten ſollen; ſo ſind doch 


allezeit 4 vertiefte Furchen wich dieſen Erhoͤhungen. Und wie koͤn⸗ 
2 f nen 
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nen demnach die Saamen an Liguſticum Leviſticum mit serhabenen 
Streifen angegeben werden? meinen Gedanken nach noch viel went: 
ger, als dieſe. Die jungen Wurzeln koͤnnen als Sellery, und nebſt 
dem Kraut in Suppen gegeſſen werden. Offic, Herba cerelol, 

hilpanici ſoll die Wirkung des gemeinen Kerbels haben. Scop. 
Myrrhis odorata. Wittb. in Hort. med. | 


684. Scand. Pecten Veneris. Nadelkerbel, Sechelkamm, 
SSirtennadel , Denusftiel, Schnabelmöhren. Mit Saamen, die 
einen ſehr langen Schnabel haben; waͤchſt in vielen Gegenden Dls. 
unter dem Getraide O; der aͤſtige Stängel wird ohngefaͤhr 17 
hoch. Die langgeſtielten Blaͤtter find dreyfach geftedert, und deren 
Blaͤttchen in viele ſchmale Abſchnitte zerſpalten. Die allgemeine Dol⸗ 
de hat ohngefaͤhr 2 — 3, und die beſondere bis 10 Strahlen. Der 
Saamen iſt unterwaͤrts etwas geſtreift, halbrund, uͤbrigens glatt, 
faſt uͤber 2“ lang. Dieſe Pflanze ſoll dem Magen dienlich ſeyn; ſie 
wurde ehemals von Aerzten gebraucht, und wird an einigen Orten, 
ſo, wie die folgende Art, an Speiſen genutzt. Boehm. Capp. Iaeg. 
Leyl. Liebl. Matt. Mönch. Murr. Nonn. 240. Poll. Scholl. Scop. 
Wittb. in Hort. med. N A is 


685. Scand. Cerefolium. Gemeiner Kerbel, Gartenkerbel. 
Mit glaͤnzenden, fein ſchagrinartigen, eyrung pfriemenfoͤrmigen 
Saamen, deſſen Blumenblaͤttchen gleich groß ſeyn ſollen, ſie ſind 
aber ungleich; waͤchſt im ſuͤdlichen Europa auf den Aeckern wild, 
und wird haufig bey uns in Gaͤrten durch den Saamen, ſowohl zu 
medieiniſchem, als auch zu oͤkonomiſchem Gebrauch, unterhalten; O. 
Der aufrechte, glatte, geſtreifte, zweigichte Staͤngel wird über 1“ bis 
2“ hoch. Die zwey bis dreyfach gefiederten Blatter beſtehen aus tief 
eingeſchnittenen, eyrundlanzenfoͤrmigen Blaͤttchen. Die Hauptdolde 
hat keine Hülle; gewoͤhnlich ſtehen 1 — 2 den uͤbrigen ähnliche Blaͤtt⸗ 
chen daran. Bl. weiß im Fruͤhling früh oder ſpaͤt, nachdem fie im 
Herbſt oder Fruͤhjahr ausgeſaͤet wird. Olfic. Cerefolü, I. Chaere- 
folii, . Chaerophylli herba. Das Kraut in Fleiſchbruͤhen oder als 
Saft, hat eroͤffnende, aufloͤſende, harntreibende Kraͤfte; iſt auch 
als Waſſer, Oel und Eſſenz im Gebrauch, und wird in der Me: 
dicin weiterer Unterſuchung empfohlen. f * 


686. Scand. Anikrifeus. Klettenrerbel. Mit eyrund Bor; 
ſtigem Saamen und glattem, zweytheiligem, bis 2“ hohem Stängel. 
Die Blätter find dreyfach geſiedert, und haben ſtumpfſpitzige, rauch— 
lichte verſchieden eingekerbte Blattchen. Die Stiele der Blumendol⸗ 
den ſind kurz, und ſtehen an den Gelenken der Zweige. Die allge⸗ 
meine Dolde beſteht aus 2, 3, 4 bis 5, und die befondere ohngefaͤhr 
aus 4 bis 5 Strahlen; die allgemeine Hülle fehlt. Bl. weiß im May; 

die Blumen ſind alle fruchtbar; die Saamen werden bey der Reife 
ſchwarz; waͤchſt in den mehreſten Gegenden Dls. O; an Hecken, 
Zaͤunen und andern ungebauten Orten. Miller hält dieſe Pflanze 
uͤr 
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fuͤr 905, weil Einige das Kraut in Suppen auſtatt des gemeinen 
Kerk els gegeſſen hab en, aber faſt mit dem Leben haͤtten bezahlen muͤſ⸗ 
ſen. Wittb. guf dem Rundtheile des Walles bey dem Pulverthurme 
und anderwaͤrts. Dieſe Pflanze wird von Einigen wegen des Saa⸗ 


mens mit Recht zu dem Geſchlechte Caucalis gerechnet. 


687. Scand. nodofa. Anotiger Kerbel. Mit faſt walzen⸗ 
ſoͤrmigem, 6““ langem, borſtigem Saamen, und an den Gelenken 
gufgeſchwollenem, borſtigem, Aftigem Stängel. Die Blaͤtter find 
gefiedert, deren Blaͤttchen federartig eingeſchnitten und gezahnt 
ſind. Die allgemeine Dolde, deren Huͤlle fehlt, beſteht aus 2 
bis 3, und die beſondere aus 5 — 8 Strahlen, mit eben fo viel Huͤll⸗ 
blaͤttchen. Dieſe Pflanze waͤchſt in Sicilien wild, iſt aber in unſern 
botaniſchen Gaͤrten faſt einheimiſch geworden; O. ee 


688. Seand. procumbens. Darniederliegender Kerbel. 
Mit glatten, glaͤnzenden, eyrund pfriemenfoͤrmigen Saamen, und 
doppelt gefiederten, dem Erdrauch aͤhnlichen Blättern, deren Blaͤtt⸗ 
chen wie Farrenkrautblaͤttchen eingeſchnitten ſind. Die Blumen ſind 
weiß. Waͤchſt in Virginien wild, und wird in botaniſchen Gaͤrten 
zur Abwechſelung unterhalten. O. 


( LXXXIX. Geſchl. Tab. LXXIII. Chaerophyllum. Kälber⸗ 
kern, Kälberkropf, wilder Nerbel. Die Zahl der Strahlen iſt bey 
einigen Arten der allgemeinen und beſondern Dolde ziemlich gleich; die 
gemeinſchaftliche Huͤlle a fehlt, und die beſondere b beſteht ohngefaͤhr 
aus 5 lanzenfoͤrmigen, hohlen, zuruͤckgebogenen Blaͤttchen, die faſt 
fo lang, als die Dolde find. Die Bluͤmchen in der Mitte der Dolde 
1 meiſtens unfruchtbar und gleichfoͤrmig; die Blumenblaͤttchen 
ſind bey den mehreſten Arten eingebogen, herzfoͤrmig und an den aͤuſ⸗ 

ſern groͤßer und ungleich; c ein Blümchen der aͤußern ungleichfoͤrmigen 
vergroͤßert, deren Blumenblaͤttchen aber an dieſer abgebildeten Art faſt 
weder eingebogen, noch viel ausgeſchnitten find; d der Fruchtknoten; 
e die Saamen naltuͤrlich und vergrößert; fie find laͤnglicht und glatt; 


£ ein Saame queer durchfchnitten. 


689. Chaerophyll. fyloeftre. Wilder Kerbelkern, Buſch⸗ 
möhren, Tollkerbel, wilder Kerbel, Scheere. Mit geſtreiftem, 
an den Gelenken etwas aufgeſchwollenem Stängel. Waͤchſt in ganz 
Dl. auf Wieſen, in Geſtraͤuchen, Gras: und Baumgaͤrten, und 

andern Orten 2/3“ bis 4“ hoch; 2. Die groͤßern Blätter find drey⸗ 
fach gefiedert, und haben lanzey foͤrmige, ſcharf zugeſpitzte, in Queer⸗ 
ſtuͤcke zertheilte Blattchen; fie find ſammt dem Stängel, beſonders in 
Gebüfchen, oft ſehr haarig; demohngeachtet wird in einigen der neue: 
ſten Pflanzenverzeichniſſe mit Linne der Staͤngel fir allgemein glatt 
zum Unterſchiede anderer Arten angegeben. Die allgemeine Hülle 
fehlt meiſtens oder fallt bald ab. Ollic. Cicutariae herba wird 15 
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giftig und entbehrlich gehalten; ſie ſoll dem Vieh toͤdtlich ſeyn, wie⸗ 
wohl ſie jung unter anderm Graſe oft genug mit verfuͤttert wird. Viel⸗ 
leicht hat ſie in geringerer Quantität anderer Graͤſer nicht die ſchaͤdli⸗ 
che Wirkung. Die noch unaufgebluͤhten Blumen faͤrben gelb, und 
das Kraut ſchoͤn gruͤn. Wittb. allenthalben. 


690. Chaerophyll. bulbofum. Rnollichter Kerbelkern, knol⸗ 
lichter Kerbel, Erdkaſtanie, Rübenkerbel, Napenkerbel, Pimpers 
limpimp. Mit glattem, an den Gelenken aufgeſchwollenem, und 
unterwaͤrts rauchem, borſtigem und hohlem Stängel. Waͤchſt in 
den mehreſten Gegenden Die. Y. in Hecken, Gebuͤſchen und ſchat— 
tigem, lockerm Wieſengrunde 4“ bis 6“, zuweilen bis 8“ hoch. Die 
drey⸗ bis vierfach gefiederten Blaͤtter beſtehen aus drey bis vierfach 
ſpitzig eingeſchnittenen Blattchen. Beyde Dolden beſtehen ohngefaͤhr 
aus 15 bis 20 Strahlen; die allgemeine Hülle fehlt oder beſteht aus 
1 bis 2, und die beſondere aus 3, 5 bis 7 ungleichen, lanzenfoͤrmi⸗ 
gen, ruͤckwaͤrts gebogenen Blattchen. Bl. weiß im Jun. und Jul. 
Die Saamen ſind lang, halbrund, mit ; gelben Streifen bezeichnet, 
und die Griffel daran ruͤckwaͤrts gebogen. Dieſe Pflanze iſt zuwei⸗ 
len gepfleckt, und wird dadurch, ehe ſie den Staͤngel treibt, mit dem 
Conium maculatum oft verwechſelt. Der Saame ſoll Schwindel 
und Betäubung verurſachen. Die knollichte, rundliche, aͤußerlich 
ſchwaͤrzliche und innerlich weiße Wurzel wird an einigen Orten im 
Maͤrz und April gegraben, mit Gewuͤrz, Oel und Eſſig als ein Sal⸗ 
lat gegeſſen; muß aber nicht mit der Erdnuß von Bunium bulboca- 
tanum verwechſelt werden. Wittb. auf dem Wall hinter dem Augu⸗ 
ſteo und vielen andern Orten. chun 155 


691. Chaerophyll.. temulentum. Berauſchender Kälberkern, 
Taumelkerbel, kleiner Kälberkropf. Mit rauchem, haarigem, an 
den Gelenken aufgeſchwollenem, oft rothgeflecktem, etwas hohlem 
Stängel: Waͤchſt faſt in ganz Dl. 5. an Hecken und in Gebuͤſchen, 
an Aeckern und Gehaͤgen, ohngefaͤhr * hoch. Die Blaͤtter find 
zwey⸗ bis dreyfach gefiedert, haben oft roͤthliche, rauche Blattſtiele, 
deren Blaͤttchen rundlich, theils etwas haarig und gezahnt ſind. Die 
Dolden haͤngen gewoͤhnlich vor der Bluͤthe unter ſich; die allgemeine 
beſteht ohngefaͤhr aus 7 bis 8, und die beſondere aus mehrern Strah⸗ 
len. Die allgemeine Hülle fehlt, oder hat wenige, bald abfallende, die 
beſondere aber ohngefaͤhr 5 — 7 eyrund ſpitzige Blaͤttchen. Die weiße 
Blume erſcheint im Jun. und Jul., deren Blumenblaͤttchen ungleich, 
und mit ihren Spitzen eingebogen und herzfoͤrmig ſind. Der Saame 
iſt faſt dem vorigen aͤhnlich, an Farbe ſchwaͤrzlichgrau, und mit auf— 
rechten Griffeln. Die Pflanze ſoll ſchaͤdliche Eigenſchaſten haben. 
Wittb. im Unterwall und anderwaͤrts. 


i 692. Chaerophyl]. hinſutum. Jotiger Kälberkropf N Berg 
kerbel, Bergſchierling, Großwedendünk. Mit an den Gelen⸗ 
ken nicht aufgeſchwollenem, bald glattem, bald haarigem, 1 
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Staͤngel, und mit Grannen verſehenem Saamen. Die Blaͤtter find 
eee und haben ſpitzige, in Queerſtücke zerſchnittene 
Blaͤttchen, die an den Spitzen der Zaͤhne weiß geduͤpfelt ſind, wie 
man an mehrern dergleichen Pflanzen findet. Waͤchſt in einigen Ge⸗ 
genden Dls. in niedrigen und ſchattichten Alpengegenden und am Ufer 
der Fluͤſſe, in feuchten Waͤldern und Wieſen, A.; ohngefaͤhr 3“ — 47 
hoch. Bl. weiß oder roͤthlich vom May bis im Jul., auf den Alpen 
bis im Auguſt. Die Saamen ſind dem vorigen aͤhnlich, faſt wal⸗ 
zenfoͤrmig. Boehm. 490. Iacq. Leyſ. Matt. Murr. Scopoli. Scan- 
dix hirſuta. Wulff. 621. Hit 


693. Chaerophyll. aureum. Goldgelber Kälberkern oder 
KRälberkropf. Mit gleichem, eckigem, geſtreiftem, unterwaͤrts 
rauch und haarigem Staͤngel, und goldgelbgefaͤrbtem, gefurchtem, 
mit keiner Granne verſehenem Saamen. Waͤchſt an einigen Orten 
Dls. und in der Schweiz an Hecken, Straßen und in feuchten Wie— 
fen, 1; 3° — 4“ hoch. Die Blätter find dreyfach gefiedert, und ha; 
ben lanzenfoͤrmige, ſcharf zugeſpitzte, gezahnte, etwas haarige Blaͤtt⸗ 
chen. Die Hauptdolde iſt nicht groß; die allgemeine Hülle fehlt oder 
beſteht nur aus einem Blaͤttchen, die beſondere aber aus mehrern. 
Die weißroͤthlichen Blumenblaͤttchen ſind halb getheilt und ungleich. 
Bl. im May und Jun. Die gelben Saamen ſind faſt walzenfoͤrmig, 
und haben 4 braune Furchen. Die ganze Pflanze hat einen gewuͤrzhaf⸗ 
ten Geruch. Hall. Nonn. 229. 3. Poll. Rupp. Myrrhis perrennis. 


694. Chaerophill. aromaticum. Gewürzhafter Kälber⸗ 
kern, raucher, breitblätterichter Aniskerbel, Mattenkerbel, Gier⸗ 
ſchengelwurz. Mit an den Gelenken nicht aufgeſchwollenem, bor— 
ſtigem Staͤngel; unzertheilten, ſaͤgenartiggezahnten, eyrunden 
Blaͤttchen, und mit Grannen verſehenen Saamen. Waͤchſt in eini⸗ 
gen Gegenden Dis. A. an etwas feuchten, ſchattigen und graſigen 
Orten unter und über: 2’ hoch. Bey Dresden im Plauiſchen Grunde 
habe ich dieſe Pflanze in Menge gefunden. Die Dlätter find gefies 
dert, und kommen an Geſtakt und Größe mit den Blättern der wil⸗ 
den Angelik d oder des Aegopodium Podagraria uͤberein, ſind aber 
ſammt den Blattſtielen rauch und hracig! Die mehreſten Blumen 
find maͤnnlich, und die wenigſten ſind fruchtbar. Bl. weiß vom Yu: 
nius bis Aug. Die ganze Pflanze hat einen angenehmen, gewuͤrzhaf— 
ten, fenchelartigen Geruch. Herr Gleditſch empfiehlt dieſe nebſt der 
2 zur Stallfuͤtterung. Matt. Tacq. Scop. Wittenb. in Hort. 
medic. 54 009 1 


695. CXC. Geſchl. Tab. LXXIV. Imperatoria Qſtru- 
thium. meiſterwurz, Magiſtranz, Oſtritz, Kayſerwurz, Wohl 
ſtand. Die allgemeine, ſo, wie die beſondere Dolde, iſt flach 
ausgebreitet, und beſtehet aus vielen ungleichen Strahlen. Die ge: 
meinſchaftliche Doldenhuͤlle a fehlt, und die beſondere b foll aus einem 
oder etlichen Blaͤttchen beſtehen; = habe derſelben A 
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die ohngefaͤhr ſo lang, als die Dolde ſind. Die Bluͤmchen ſind alle 
feuchtbar, deren weiße Blaͤttchen mit ihren Spitzen eingebogen, herz⸗ 
foͤrmig und zuruͤckgebogen find; bl. im Junius; o eines vergroͤßert; 
d der Fruchtknoten; e die Saamen natürlicher Größe, find eyrund, 
aufwaͤrts mit 2 Furchen und z erhabenen Riefen geſtreift, und am 
Rande mit einer breiten Haut eingefaßt; Ebeyde Saamen vergroͤßert; 
g eben dieſelbe queer durchſchnitten. Dieſe Pflanze waͤchſt in dem ſuͤd⸗ 
lichen Europa und einigen Gegenden Dls. 2. auf Gebuͤrgen, deren 
knollichte Wurzel in der Abbildung queer durchſchnitten und in den Apo⸗ 
theken gebraͤuchlich iſt. Die Wurzelblaͤtter ſind lang geſtielt, gezahnt, 
„ und ſo, wie die hoͤhern, zweymal dreyfach, aber weniger in Lappen 
zertheilt. Der glatte, geſtreifte, unterwaͤrts hohle Stängel wird 2%, 
3, 4 hoch. Offic. Imperatoriae radix. Die gewürzhafte Wurzel 
gehoͤrt zu den beſten, zertheilenden, aufloͤſenden, ſtaͤrkenden, ſchweiß⸗ 
und harntreibenden Mitteln, wird auch aͤußerlich in Geſchwuͤren ge⸗ 
braucht, jedoch innerlich mit Vorſicht und Kenntniß ihrer Kraͤfte. 
Iacq. Leyſ. Matt. Scop. Wittb. in Hort. med. 


. CXCI. Geſchl. Tab. LXXV.  Safeli. Seſel, Bergfenchel. 
Die allgemeine Dolde iſt ſteif, und die beſondere beſteht aus vielen 
Strahlen; iſt kurz und kugelrund; die gemeinſchaftliche Huͤlle a fehlt 
meiſtens, und die beſondere b beſteht aus etlichen ſchmalen, ſpitzigen 
Blaͤttchen, die ſo lang, als die Dolde ſind; alle Bluͤmchen ſind 
fruchtbar; c eines vergroͤßert, deren Blumenblaͤttchen eingebogen, 
und mehrentheils herzfoͤrmig ſind; die Saamen find klein, eyrund, 
außen erhaben geſtreift, innen flach. Dieſe Abbildung habe ich 
von einer glaubwuͤrdigen Zeichnung entlehnt, und habe auch aus 
Mangel des Saamens ſelbigen nicht zertheilt und vergroͤßert vor⸗ 
ſtellen koͤnnen, welches aber bey der 895 und 896 Nr. Tab. LXXX. 


geſchehen iſt. 


696. Sæſeli glaucum. Eiſengrauer oder meergrüner Se⸗ 
ſel, deſſen Blattſtiele Zweige treiben, und mit einer laͤnglichten Haut 
eingefaßt, auch deſſen Blaͤttchen theils einzeln, theils gepaart, rin⸗ 
nenfoͤrmig, glatt, und laͤnger, als der Blattſtiel ſind. Waͤchſt in 
Oeſterreich und der Schweiz an rauhen, ungebauten Orten. A. 
Die Wurzel gehet tief in den Boden. Die Blaͤtter ſind zweyfach ge⸗ 
fiedert, deren Blaͤttchen ſehr ſchmal, fadenfoͤrmig, ohngefaͤhr “ lang, 
und die aͤußerſten faſt ganz in 3 Theile zerſpalten ſind. Die Blumen 
ſind vor dem Aufbluͤhen roͤthlich, hernach weiß, und haben nur roͤth⸗ 
liche Staubbeutel. Bl. im Jul. und Auguſt. Nutzen oder Schaden 
iſt nicht bekannt. Scop. E io Rasa bi bisch nor 
01697. Sœſeli annuum. Jähriger Sefel, (ſollte aber zweyjäh⸗ 
riger heißen,) deſſen an den Zweigen ſtehende Blattſtiele mit einer 
baͤuchigen, am Ende ausgeſchnittenen Haut eingefaßt ſind. Waͤchſt 
in einigen Gegenden Die. auf Gebuͤrgen. Die Wurzel iſt mehren⸗ 
theils einfach, ruͤbenſoͤrmig, mehr ſenktecht, als ſeitwaͤrts, 3“ pi 15 
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lang, und 3“ — 4.“ ſtark; nach unten mit einigen kleinen Seh 
tenwuͤrzelchen verſehen; aͤußerlich ſchwarzbraun, innerlich gelblich: 
weiß; im Durchſchnitt hart, und am Kopfe mit einem braunen 
Haarbuͤſchel beſetzt; der Staͤngel wird ohngefaͤhr eine Spanne und 
etwas druͤber hoch angegeben; ich habe ſolchen gewoͤhnlich 1“ auch 
oft uber 27 hoch gefunden; er iſt glatt, hart, nicht hohl; unter: 
waͤrts rund, roͤthlich geſtreift; oberwaͤrts wenig gerieft, und mit 
ſo viel Blättern, als Knoten beſetzt; die Blätter find doppelt ge; 
ſiedert, deren Blaͤttchen ſchmal, gleichbreit, ohngefaͤhr 2“, 4%, 
5%) bis 6% lang; oberwaͤrts meiſtens einfach, an den untern aber 
mehrentheils dreytheilig ſind. Die Blattſtiele werden unterwaͤrts 
roͤthlich, ſind uͤber 1“ lang, mit einer den Stängel umfaſſenden 
Haut beſetzt, die oben ſtumpf und rundlich iſt, oft uͤber die erſten 
Blattaͤſtchen vorſteht, und zween ſtumpfe Zaͤhne bildet. Zwiſchen 
den oberſten 2 bis 3 Blaͤtterſtielen und Knoten des Staͤngels kom⸗ 
men Seitenaͤſte hervor, die oft wieder mit ſcheidigen Blättern, be; 
ſetzt ſind, ſich aber gewoͤhnlich nur mit einer Dolde endigen. Die 
Hauptdolde iſt rundlich, bisweilen mit ı oder 2 Huͤllblaͤttchen ver: 
ſehen; hat ohngefaͤhr 20 bis 30, die beſondere aber etwas mehrere 
Strahlen, deren letztere Hülle ohngefaͤhr aus 10 bis 15 ungleichen, 
ſchmalen, weißgeraͤnderten, haͤutigen Blaͤttchen beſteht, von wel⸗ 
chen die aͤußern faſt länger ſind, als die Strahlen. Die Bluͤmchen 
ſind vor dem Aufbluͤhen gelblichweiß, oft auch roͤthlich, hernach 
aber weiß, und haben eyrundlanzenfoͤrmige, eingebogene Blumen⸗ 
blaͤttchen, und gelblichte Staubbeutel. Nach der Bluͤthe iſt der 
Fruchtknoten oberwaͤrts ſammt den Griffeln roth. Die Saamen 
kommen mit dem allgemeinen uͤberein. Wegen den Wurzelblaͤt— 
tern, deren kleinere Blaͤttchen an den Hauptabtheilungen oft zu 4 
Biss ſtehen, und der abgebildeten Art ſehr aͤhnlich find, und dem 
hoͤhern, ſteifen und harten Staͤngel, desgleichen wegen den ange— 
gebenen faſerichten Buſch an der Wurzel, die aber nicht 2. zu ſeyn 
ſcheint, wuͤrde ich dieſe hier beſchriedene Art eher zur folgenden 
(Seſeli tortuol.) gerechnet haben; wenn aber die Höhe des Staͤn⸗ 
gels nicht ſo beſtimmt angenommen wird, ſo koͤmmt ſie nach der 
Sarg Beſchreibung, wie auch Scholl. anfuͤhrt, mit annuum über: 
ein. Bl. vom Jul. bis Sept. W Iacq. Leyf. Matt. Scholl. 
Wittb. in der Pfaffenheide oberhalb Coßwig. Auf ſonnichten, gra: 
ſigen Anhoͤhen am Rande der Waldung. 


69g. Seſeli dubium. zweifelhafter Seſel. Eine andere, 
der vorigen aber ſehr aͤhnliche Art, muß ich noch beſonders anmerken, 
von welcher ich gewiß glaube, daß es die naͤmliche Pflanze iſt, die 
Scholler ©. 307 unter Seleli ſarifragum L. beſchreibt, und auch mit 
Linne die Riviniſche Abbildung, Pimpinella tenuifolia, anfuͤhrt, 
aber auch zugleich in Zweifel ſtehet, ob es eine Abart von annua feyn 
moͤchte. Sie iſt an Hoͤhe meiner ſchon beſchriebenen gleich, und noch 
hoͤher. Der Unterſchied iſt erſtlich, daß dieſe auf einem zwar nicht 
naſſen, aber doch nicht ſo R Boden ſtehet, N 
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die vorige. Die Wurzel ſcheint weniger ausdaurend zu ſeyn, als 
jene, doch gewiß zweyjaͤhrig; ſie iſt faſt nicht ſtaͤrker, als der 
Scaͤngel unterwaͤrts ſelbſt; 4“ — 6“ lang, ſchief, in der Erde 
in einige kleinere zertheilt; oberwaͤrts ohne Haarbuͤſchel; aͤußerlich 
erdgelblich; im Durchſchnitt hart; innerlich weiß; am Geruch und 
Geſchmack der gemeinen Moͤhre ganz aͤhnlich, ohne beſondere 
Schaͤrfe. Der Staͤngel iſt, wie bey den vorigen, fadenfoͤrmig; 
einer Rabenfeder ſtark; unterwaͤrts gelblichtweiß geſtreift, ober: 
waͤrts gerieft; hate — 8 Knoten und Blatter, deren haͤutige 
Blattſtiele jenen aͤhnlich, aber noch einmal ſo lang ſind. Die 
Blaͤtter find zweyfach gefiedert, deren Blaͤttchen zuſammenlaufend, 
mehrentheils dreyfad) gabelfoͤrmig, auch einfach, glatt, an den 
Wurzelblaͤttern etwas eyrundlinienföͤrmig, an den obern aber faſt 
gleichbreit, ſchmaͤler, und, wie bey der vorigen, dunkelgruͤn, aber 
länger ſind. Aus den obern 1 — 2 Blattwinkeln kommen einfache 
Seitenaͤſte, von welchen der obere oft hoͤher als der Stängel, auch 
oft mit noch einem ſcheidigen Blatte beſetzt iſt, und ſich mit einer 
einfachen Dolde endiget. Die allgemeine Dolde iſt oben etwas er⸗ 
haben, oder mehr flach; die aͤußern Strahlen ſind laͤnger, als die 
innern, an der Zahl 1o, 15 — 20 oder mehr, der beſondern alle⸗ 
zeit flachen aͤhnlich. Die gemeinſchaftliche Huͤlle beſteht oft aus 
2, 3 — 10 rund zuruͤckgebogenen, borſtenfoͤrmigen, die beſondere 
aber gewoͤhnlich aus mehrern aͤhnlichen, mit den Strahlen gleicher 
Länge, nicht zuruͤckgebogenen Blaͤttchen; oft fehlt die erſtere ganz: 
lich. Die Blümchen find ſchmuzig weiß, an Geſtalt den vorigen 
ahnlich; die Griffel find weiß, aufrecht, lang, und hernach an 
dem Seſelaͤhnlichen Saamen, wie bey dem Selin. Carvifol., ganz 
zuruͤckgebogen. Nach der Bluͤthe bey Reifung des Saamens zie⸗ 
het ſich die Hauptdolde, faſt wie bey dem Daucus, zuſammen, 
und bilder oben eine Hoͤhle. Dieſe Pflanze, außer der allgemei⸗ 
nen Hülle, koͤmmt auch ſehr viel mit Jacg. ſeinem Sefeli ſelinoi- 
des uͤberein, wo ſie es nicht ganz iſt. Die angezeigte Schaͤrfe bey 
dem moͤhrenartigen Geruch und Geſchmack kann vom verſchiedenen 
Boden herruͤhren. Wittb. jenſeit der Elbe in den queeruͤberlau⸗ 
fenden Gebuͤſchen unterhalb den Wieſen. Ich habe für noͤthig er; 
achtet, wegen den angefuͤhrten zweifelhaften Abbildungen und den 
von Linné und einigen Andern ſehr undeutlich angegebenen Kenn; 
zeichen, dieſe zwo Pflanzen etwas weitlaͤuftig zu beſchreiben, und 
will ſie auch groͤßern Kennern zu einer oder der andern Art, mit 
welcher ſie am beſten uͤbereinkommen, ſetzen laſſen. 


699. Sefeli tortuofum. Gedrehter Seſel. Mit ſteifem, 
über 1%, 2, 3“ bis 4 hohem, an den Gelenken oft gedrehtem, bar; 
tem, holzigem, geſtreiftem Stängel, und in Buͤſcheln beyſammenſte⸗ 
henden, gleichbreiten Blaͤttchen. Waͤchſt in einigen Gegenden Dls. 
2, auf ſteinichten Hügeln, Bergen und trockenen Wieſen. Die ſpin⸗ 
del oder kegelfoͤrmige dicke Wurzel iſt oft 1“ lang ; äußerlich dunkel⸗ 
gelb, innerlich weiß, und oben mit einem faſerichten Buſch 8. 
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Die untern Blätter find: dreyfach, und die obern zweyfach gefiedert, 
deren Blaͤttchen ſteif, zwey; und dreyfach zerſpalten, glatt, meet; 
grün, und an den Spitzen vörhlich find. Die Scheiden der Blatt: 
8 lang, und umfaſſen den Staͤngel. Zweige, Blatt- und 
lumenſtiele ſind ebenfalls glatt, hart und ſteif. Die allgemeine 
Hülle fehlt, oder beſteht aus einem, die beſondere aber aus meh: 
rern, ſchmallanzenfoͤrmigen Blaͤttchen, die faſt laͤnger ſind, als 
ihre Strahlen. Die ganze Pflanze ſoll einen ſtarken, gewuͤrzhaf⸗ 
ten Geruch und ſcharfen Geſchmack haben. Offic. lemen Seſeli 
Maſlilienſis. Bl. weiß im Aug. und Sept. Leyl. Matt. Poll. 


Foo. Sefeli Hippomaratlirum. Roßdill, pferdedill, deſſen 
beſondere Doldenhuͤllen in ein Blaͤttchen zuſammengewachſen ſind. 
Waͤchſt in Dl. auf Gebuͤrgen an ſteinichten Orten, 1“ bis 2“ hoch. 
Die Wurzel iſt oben mit Borſten beſetzt und 2. Der Stängel iſt 
oberwaͤrts in Zweige zertheilt; die Blaͤtter ſind zwey⸗ bis drey⸗ 
fach ‚gefiedert, an Farbe meergruͤn, deren Blaͤttchen gleichbreit 
tief in drey Theile zerſpalten ſind. Die Bluͤmchen ſind weiß, 
bisweilen außen roͤthlich. Bl. im Jul. und Aug. Capp. Iacꝗ. 
Leyſ. Rupp. | 0 


701. Seſeli [axifragum. Steinbrechender Seſel. Mit fa⸗ 
denfoͤrmigem, weit auseinander geſperrtem, ohngefaͤhr 1“ hohem 
‚Stängel; doppelt dreyfachen, gleichreiten Blaͤttern, und meiſtens 
ſechs ſpaltigen Blumendolden. Wird von einigen zwar in Dl. A. in 
bergigten Waldungen angezeigt, ob aber nach den angegebenen Kenn⸗ 
zeichen alle einerley Pflanze haben, iſt gewiß noch nicht entſchieden. 
Bl. im Jul. und Aug. Boehm. 486 und Scholl. ſind zweifelhaft. 
Matt. Die von Linne im Rivin bey dieſer Pflanze angefuͤhrte Ab⸗ 
bildung halt Haller für deſſen Seleli glaucum; Hr. Cranz und Hr. 
D. Boͤhmer aber mit meiner Meynung fuͤr annuum; obgleich in der 
Zeichnung keine Seitenzweige angezeigt ſind; ich habe ſie auch ohne 
dieſelben zwar etwas ſeltner gefunden. So habe ich auch mit Jacg. 
an dem unter S. annuum beſchriebenen an den erſten Zweigen ſelten 
andere auswachſende wahrgenommen, wie die von Linne angefuͤhrte 
Abbildung im Vaillant anzeigt, die aber Cranz, ſo, wie auch die 
Blaͤtter, borſtig oder gefranzt beobachtet hat. Ich habe ſie ebenfalls, 
ſowohl am Stängel, als Blaͤttern, und an den Enden der Blatt; 
ſtielhaͤute am Ausſchnitte, oft unter dem Glaſe etwas gefranzt ge⸗ 
funden. 
702. Seſeli elatum. Soher Seſel. Mit verlaͤngertem, glat: 
tem Stängel, der weißlichte, ſchwielichte oder knorpelichte Gelenke 
hat; und doppelt gefiederten Blaͤttern, die aus gleichbreiten, von ein⸗ 
ander entfernten, meergruͤnen, an den Wurzelblaͤttern etwas breitern, 
größern, ſchmallanzenfoͤrmigen Blattchen beſtehen; ſoll in Heſterreich 
wild, und in Gaͤrten manns hoch wachſen. Die Dolden find en be 
* a 1 röße 
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men ſind weiß nig iet cee gan 


— 12 


Groͤße der Pflanze klein, und beſtehen aus wenig Strahlen die Blu⸗ 


rait g Artur 
UNS 1 f 


Nell. Geſchl. Tab. LXXV. . Thapfie. Thapfie, Flugel⸗ 
ſaame. Die allgemeinen und beſondern Dolden find groß, und ha; 
ben ziemlich gleiche Strahlen; deyde Hüllen a, b fehlen; alle Blümchen 
o ſind fruchtbar, und haben lanzenfoͤrmige, eingebogene Blumenblaͤtt⸗ 


chen; die Saamen d find groß, laͤnglicht, an beyden Enden ſpitzig, 


und am Rande mit einer großen, oben und unten vorſtehenden Haut 
eingefaßt; e beyde Saamen von einander; k eben dieſe zuſammen 
queer durchſchnitten. Dieſe Zeichnung habe ich von einer glaubwuͤrdi⸗ 
gen Abbildung entlehnt. N 


703. "Thopf, villoſa, Rauche Thapſte. Mit gezahnten, 
rauchen, mit der Grundflaͤche zuſammengewachſenen Blattchen; 
waͤchſt im mittaͤgigen Europa auf ſteinichten Gebuͤrgen wild, dauert 
aber auch in Dl. im freyen Lande. Bl. gelb im Jun. Ihre Wurzel iſt 
2} ; rübenförmig, lang und dick; oben mit einem Buſch von Faſern 
beſetzt; außen ſchwaͤrzlich, inwendig weiß; hat einen milchichten Saft 
und bitterſcharf gewuͤrzhaften, aber ekeln Geſchmack. Die Wurzel; 
blaͤtter find gefiedert, und die obern an dem 2° — 4° hohem Staͤngel 
ſollen mehr einfach ſeyn. Von dieſer und mehrern Arten dieſes Ge⸗ 
ſchlechts ſollen oft die Wurzeln in den Apotheken anſtatt der wahren 
Turbithwurzel gebraucht werden, die in der Olfic. rad. Turpethi, 
1906 BAT aber Convolvulus Turpethum iſt, und in Oſtindien 
waͤchſt. eee 3 


704. Thanſia foetida. Stinkende Thapſte. Mit großen, 
rauchen, haarigen, dreyfach gefiederten Blaͤttern, deren Blaͤtkchen in 
viele Abſchnitte zerſpalten, und an ihrer Grundflaͤche verſchmaͤlert ſind. 
Dieſe Pflanze 945 mit der vorigen gleiches Vaterland; wächſt über 
mannshoch, und iſt mit der vorigen in Dl. A; hat einen ſtarken 
Staͤngel und große Dolden gelber Blumen. Die ganze Pflanze hat 
einen ſehr widrigen Geruch; ihre Wurzel ſoll innerlich gebraucht we⸗ 


gen der großen Schaͤrfe heftiges Erbrechen, Purgiren und Lebensge⸗ 


fahr verurſachen. 


50%. Thapf. Aſolepium. Schmalblätterichte Thapſte, Mit 
finger⸗ oder ſternfoͤrmig ausgebreiteten Blättern, deren Blaͤttchen 
doppelt gefiedert, und in viele borſtenfoͤrmige Abſchnitte zerſpalten 
ſind. Waͤchſt in der Levante wild, und wird nebſt den vorigen in bo⸗ 
taniſchen Gaͤrten unterhalten. Die A. daumendicke Wurzel iſt aͤuſ⸗ 
ſerlich gelb, inwendig weiß, voll eines weißen Milchſaftes, der an 
der Luft in ein Gummi verdickt, und ſo, wie der Saame, einen ſehr 
ſcharfen Geſchmack hat. Der 21 — 3! hohe Stängel iſt faſt nacket, und 


tragt große Dolden gelber Blumen. Bl. im Jul. 15 


0 1 * 
31 enen 
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SCKCHE Seſchl. Tab. LXXVI. Paſtinab paſtinat. re 
allgemeine Dolde iſt flach, und beſteht, wie die beſondere, aus vielen 
Strahlen; beyde Huͤllen a und b fehlen; die Bluͤmchen o eins vergroͤſ⸗ 
ſert, ſind alle fruchtbar, und haben lanzenfoͤrmige, eingebogene Blu⸗ 
menblaͤttchen; der Fruchtknoten hinterläßt 2 eyrunde, flachgedruͤckte 
Saamen e, die auf der äußern Seite mit 4 und auf der innern mit 
> ſchwirilcchen Streifen bezeichnet und am Rande mit einer Haut ein⸗ 
faßt find, die beyden Saamen vergrößert; g der Durchschnitt des⸗ 
aamens, in welchem man auch die angezeigten Streifen bemerkt; 
wegen dieſer Streifen und übrigen Geſtalt kommen fie viel mit dem 
an dem Herac, Sphondilium uberein. RI, ne 


706. Paſtin. ſativa. Gartenpaſtinak, Paſtinat, paſtenay, 
wilder Peſtnachen, wilde weiße möhren, Sirſchmöhren und Ma⸗ 
rillen. Mit einfach gefiederten Blättern. Waͤchſt in ganz Dl. 
an Wegen, auf Wieſen und viel andern ſowohl hohen als niedri⸗ 
gen Orten wild. Diele Pflanze) wird in die wilde und zahme un⸗ 
terſchieden; welche letztere durch die Cultur in Gärten und Feldern 
aus der wilden ſo verbeſſert worden iſt, daß ſie in einigen Stuͤcken 
Lon einander abweichen, und auch deskalls als zwey verſchiedene 
Arten von einigen angegeben werden. Miller ſagt: ich habe beyde 
viele Jahre lang gezogen, und nie gefunden, daß ſich die eine 
oder die andere verändert haͤtte, indem der Saame einer jeglichen 
beſtaͤndig die wieder hervorgebracht hat, von welcher er genommen 
wurde. Beyde find zweyjaͤhrig; an der wilden iſt die Wurzel oft 
etwas mehr getheilt. Die Blaͤtterſtiele h find haͤutig; die kleinern 
Blaͤttchen der gefiederten Blätter find eyfoͤrmig und verſchieden ge⸗ 

Nb a eingeſchnitten dergleichen Blaͤtter, weniger gefiedert, 
hr en auch an dem geſtreiften 2’, 3“ — 4“ hohen in Zweige zer⸗ 
th ilten Staͤngel. Bl. gelb im Jul. und Aug. Dieſes alles iſt 
5 ch bey der zahmen Art, nur daß ſie in allen Theilen groͤßer und 
is 6“ hoch wird; und die Blatter, die bey jener oft rauh und 
haarig find „ ſo wie die ganze Pflanze, bey dieſer allezeit glatt und 
mehr gelblichgruͤn; ein geringer Unterſchied. Ich habe die Blaͤt⸗ 
ter der wilden in beſſerm und etwas feuchtem Boden oft auch ganz 
glatt gefunden. Dieſen Unterſchied hat man bey ſehr vielen andern 
Pflanzen, wenn ſie aus der Wildniß in beſſerm Boden gepfleget 
und gewartet werden, daß ſie ihre Rauhigkeit verlieren und in 
mehr oder weniger Jahren ein ganz ander Anſehen bekommen. 
Die im erſten Sommer aus dem Saamen erzogene Paſternakwur— 
zel iſt eine nahrhafte Speiſe und ein gutes Viehfutter; wenn fie 
alter iſt, ſoll ſie ſchaͤdlich ſeyn; der Saame, in der Ollie. Paftina- 
cae lemina, iſt harntreibend, wird auch in Fiebern empfohlen. 
Wittb. auf dem Wall und viel andern Orten | 


* 


„07. Paſtin. Opopanax, Gummipaſtinak. Mit doppelt 
gefiederten Blaͤttern, deren Blaͤttchen, wie die Abbildung zeigt, an 
der vordern Fläche i, i, ausgeſchnitten find, Eines der größten Dol⸗ 


denge— 
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dengewaͤchſe; iſt in der Levante, Italien, Sicilien und dem ſuͤdlichen 
Frankreich zu Hauſe, wird aber auch bey uns in botaniſchen Gaͤrten 
gezogen. Die große . Wurzel treibt einen ſehr ſtarken, in Zweige 
ausgebreiteten, 7“ 87, 10. — 12“ und drüber hohen Stängel. Die ge⸗ 
fiederten Blätter find ebenfalls groß, 3“ lang und 2“ breit; die ganze 
Pflanze iſt etwas rauh und haarig. Ein jeder Zweig traͤgt im Jul. 
eine große Dolde gelber Blumen; welche große Saamen zuruͤcklaſſen. 
Aus allen Theilen dieſer Pflanze, beſonders der Wurzel, fließt ein 
gelber Saft, welcher das Gummi Opopanan iſt; es iſt aͤußerlich roͤth⸗ 
lich, inwendig gelblicht, fettig, von ſtarkem Geruch und ſcharfem 
bitterlichen Geſchmack. Olfic. Gummi Opopanax; hat vortreffliche 

aufloͤſende Kräfte; kommt aus der Levante und Syrien zu uns. 


CXCIV. Geſchl. Tab. LXXVI. Snyrnium. Smirnenkraut, 
Bruſtwurzel oder Myrrhen. Die allgemeine Dolde beſtehet aus 
ungleichen Strahlen, und wird waͤhrender Bluͤthe von Tag zu Tag 
groͤßer, die beſondere iſt aufrecht; ſowohl die allgemeine Huͤlle a, als 
befondere b fehlt; die Blümchen find zum Theil unfruchtbar, c eines 
abgeſondert; fie haben lanzenfoͤrmige, ſpitzige, ein wenig eingebogene, 
mit einer Ruͤckenſcharfe verſehene Blumenblaͤttchen; die Saamen d. 
ſind halbmondfoͤrmig, von außen erhaben, eckig und geſtreift, von 


innen flach; e ein Saame queer durchſchnitten. 


708. Sımyrn. perfoliatum. Durchſtochenes Smirnenkraut, 
morrhenkraut; mit einfachen laͤnglichrunden, ungezahnten, den 
Stängel mit ihrer Grundfläche umfaſſenden Blattern. Waͤchſt in 
Italien, Sicilien und Creta auf Bergen wild; dauert bey uns in 
Gaͤrten 2 oder mehrere Jahre. Die Wurzelblaͤtter find doppelt ge 
ſiedert, deren Blaͤttchen eyrund und ungleich gezahnt find. Der ges 
ſtreifte, aͤſtige Staͤngel wird 2° — 3“ hoch. Bl. weiß, im Jun.; und 
träge im Ang. reife ſchwaͤrzlichte Saamen; wird wegen dem gewuͤrz⸗ 
haften myrrhenartigen Geruch Myrrhenkraut genannt. Börner. 


„09, Smyrn. Olus atrum. Gemeines Smirnenkraut, Yrufts 
wurzel, Engelwurzel, großer Pfſich, Pferdefilge; mit drey⸗ 
ſachen, geſtielten, ſaͤgenartig gezahnten Blaͤttern am Stängel; 
waͤchſt in Holland, England, Frankreich und mehrern Gegenden 
wild; iſt in unſern Gaͤrten zweyjaͤhrig, und ehemals mehr als jetzt, wie 
Sellery und Peterſilie gebraucht worden. Die dicke aͤſtige Wurzel 
treibt einen zweigichten 3“ — 4“ hohen Staͤngel. Die Wurzelblaͤt⸗ 
ter ſind zweymal dreyfach, deren Blaͤttchen den obern ahnlich aber 

roͤßer ſind. Die beſondern Dolden haben bisweilen kleine Huͤllen. 
Bl. weiß im May und Jun.; die Saamen ſind ſchwarz. Das Kraut 
wurde ehemals in der Olic. der Peterſilie gleich geachtet. Börner 
Murr. | | 
710. Smyrn. aureum. Goldgelbes Smirnenfraut ; hat den 
Beynamen von der goldgelben Farbe der Blumen; mit füge | 
"SE gezahn⸗ 


C 
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gezahnten Blättern, vo n. denen die hintere dreyfach, die uͤbrigen aber 
geſiedert ſind; deren Blattchen alle lanzenfoͤrmig Fund die außerſten 
mit ihrer Grundflaͤche zuſammen fließen. Waͤchſt in Nordamerika 


wild; dauert aber auch in unſern Gaͤrten 2 oder mehrere Jahre aus. 


Vom Schaden oder Nutzen iſt nichts bekannt. Börner. 
CXCV. Geſchl. Tab. LXXVII. Anetſium. Dill. Die allge⸗ 
meine ſowohl, als beſondere Dolde a und b beſtehet aus vielen Strah⸗ 
len; beyde Hüllen fehlen; die Bluͤmchen ſind alle fruchtbar; c eines: 
vergrößert, fie haben kurze, eingebogene Blumenblaͤttchen; d der 
Fruchtknoten vergroͤßert hinterläßt 2 eyrunde geſtreifte Saamen e; f 
eben dieſelbe vergrößert von der aͤußern und innern Seite; g ein Saa⸗ 


me queer durchſchnitten. f 
7rr. Anethum graveolens. Gemeiner Dill, Tille, Ille, 


Sochkraut, Kümmerlingkraut; mit zuſammengedruͤckten, auf bey⸗ 


den Seiten etwas haͤutigen Saamen. Waͤchſt in Spanien und Porz 


tugall auf den Aeckern wild, und iſt bey uns in allen Gaͤrten bekannt. 


Die jährige Wurzel treibt einen aͤſtigen, ohngefaͤhr 2° — 3’ hohen 


Stängel. Die gefiederten Blätter find in viele, ganz ſchmale, lange 
Blaͤttchen getheilt. Bl. gelb im Jun. und Jul. Olic. Anethi Se- 
men iſt gewuͤrzhaft und blaͤhungtreibend, es wird auch ein nuͤtzliches 

Oel daraus bereitet. Der übrige oͤkonomiſche Gebrauch iſt allge ⸗ 
mein bekannt. 


3 „Aneth. ſoeniouluim. Fenchel, Fönchel. Mit eyrunden 
gekrümmten Saamen. Waͤchſt in ſuͤdlichen Laͤndern von Europa wild; 
wird bey uns häufig mit vorigen in Gaͤrten gezogen. Die zwey oder 


mehr Jahre ausdaurende Wurzel, treibt 3’ — 5° hohe aͤſtige Stängel, 
Die Blaͤrter find doppelt oder dreyfach gefiedert; ihre Blaͤttchen find 


lang, haarfoͤrmig, ſpitzig, auf der Oberflaͤche ausgehoͤhlt. Bl. gelb 
mit vorigen; läßt ſich leicht durch den nicht haͤutigen Saamen von der 
vorigen Art unterſcheiden. Wird von einigen als ein eigenes Ge— 
ſchlecht; von andern wieder unter andern Geſchlechtern beſchrieben. 
In Italien wächſt dieſer Fenchel im Stängel viel ſtaͤrker, fleiſchigter 


u 


2 


— 
r 


und ſaftiger, und iſt von ſuͤßerm Geſchmacke; der Saame iſt auch größe“ 


fer, füßer und wird fir den beſten gehalten. Daher auch Miller 


gar drey Arten unterſcheidet; als: 


a. föeniculum vulgare, Gemeiner Fenchel. Mit zerſtreuten 
Blattern, deſſen kleinere Blätter kuͤrzer find, und ſich mit vielen 


Spitzen endigen, und mit einem kuͤrzern Saamen. 


b. foenic. dulce. Süßer Fenchel. Mit zerſtreuten Blaͤttern, 
deſſen kleinere Blaͤtter ſehr lang find ; und mit einem laͤngern Saamen. 


4% foenie. aaoricum. Azoriſcher füußer Iwergfenchel. Mit 


einem fleiſchigten Stängel, krummgebogenem, gelblichtem Saamen 


und einer jaͤhrigen Wurzel; wird auch Finochio genannt, und ſoll nach 
Millern von den azoriſchen Inſeln abſtammen. Die beyden erſtern 
Arten ſind ohnſtreitig wohl einerley, deren Unterſchied nur die Him⸗ 

mels⸗ 
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melsgegend abaͤndert. Die dritte iſt wohl noch nicht genug entſchle⸗ 


den. Miller ſagt: die Wurzeln dauern den Winter „ e 
und in einem Jahre wird der Saame ſelten reif; von dieſer Art wer⸗ 
den die ſaftigen, uͤber der Erde 4“ — 5“ dicken Stängel, nachdem ſie 
gebleicht find, als ein Sallat zugerichtet. Offie. Semen, herba, radix 
foeniculi. Vorzuͤglich der Saame iſt ſehr gewuͤrzhaft, aufiöfend, aus⸗ 
führend, magenſtaͤrkend und blaͤhungtreibend. Das abgezogene Waſ⸗ 
ſer dient zu Augenwaſſern, innerlich fuͤr die Bruſt. Man hat den Saa⸗ 
men uͤberzuckert, auch Geiſt und Extrakt davon. Kraut und 
Saame dienen auch zu Wuͤrzung der Speiſen. 25 


’ 713. CXCVI Geſchl. Tab: LXXVII. Carum Carvi. Ge- 
meiner Kümmel, Feld⸗ Weg- Wiefen: wilder, Matten: Speifes 
und Fiſchkümmel, Rramerfümmel, Garbe, Karbe, Karbey. Dieſe 
allgemein bekannte Pflanze waͤchſt in ganz Dl., beſonders auf Wie⸗ 
ſen, auch auf Bergen und andern Orten wild; und ſoll den Namen 
Carum oder Carvi von einer ehemals genannten Landſchaft Caria, 
jetzt Aldivelli, in Kleinaſien erhalten haben. Die allgemeine Dolde 
hat ohngefaͤhr zehn lange, ſo wie die beſondere meiſtens ungleiche 
Strahlen; die gemeinſchaftliche Hülle a beſtehet oft aus einem Blaͤtt⸗ 
chen; die beſondere b fehlt gaͤnzlich. Die Blümchen haben eingebo⸗ 
gene, etwas ungleiche, ausgeſchnittene Blumenblaͤttchen; die mittel⸗ 
ſten find oft unfruchtbar; de der Fruchtknoten hinterlaͤßt eyrund laͤng⸗ 
lichte, geſtreifte Saamen e natuͤrlich und vergroͤßert; Fbeyde Saa⸗ 
men von der aͤußern und innern Seite; g eben dieſelben queer durch⸗ 


ſchnitten. Die Wurzel iſt 0; der aufrechte, zweigichte, geſtreifte 


Stängel wird 2 — 3“ hoch; die Blaͤtter find doppelt gefiedert, deren 
Blaͤttchen lanzenfoͤrmig und den obern aͤhnlich ſind. Dieſe Pflanze 
wird auch des gewuͤrzhaften und ſehr nuͤtzlichen Saamens halber, an 
vielen Orten auf den Aeckern mit Fleiß gebauet. Offic. Carvi femina. 
Iſt blaͤhungtreibend; wird uͤberzuckert, auch Waſſer, Geiſt und Oel 
daraus bereitet; iſt im oͤkonomiſchen Gebrauch als eines der beſten ein⸗ 
heimiſchen Gewuͤrze bekannt. Die Wurzel, jungen Sproſſen und 
Blaͤtter werden in einigen Gegenden gegeſſen; iſt auch ein gutes 
Viehfutter; und die Blumen gebrauchen die Bienen. Wittb. jen⸗ 
feit der Elbe auf Wieſen. FEE 


714. Es iſt noch ein ander Geſchlecht O umnum Cyminum L. 
welches Cumin oder mit dem deutſchen Namen: Gartenkümmel, 
römiſcher Kümmel, langer Kümmel, Pfefferkümmel, Rramerküm⸗ 
mel benannt wird, aber nicht mit dem vorigen verwechſelt werden 
darf, das ich nur des Saamens und der Namen halber habe be; 
merken wollen. Es iſt in Afrika einheimiſch; O. Office. Cymin. le- 
men; an Kraͤften den vorigen gleich; wird in Maltha und Italien 
ſtark gebauet und kann bey uns nur auf dem Miſtbeete gezogen werden. 


cx VII. Geſchl. Tab. LXXVIN: Pimpinella. Bibernell, 


eder pimpinelle. Dieſes Geſchlecht muß aber nicht mit dem 95 0 
var * rie e⸗ 
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ſchriebenen Sangviſorba oder dem noch folgenden Poterium, dem 
deutſchen Namen nach verwechſelt werden. Beyde ſind von dieſer als 
einer Schirmpflanze auch ſehr verſchieden; deten allgemeine Dolde 
aus vielen, die beſondere aber noch aus mehrern Strahlen beſtehet; 
die gemeinſchaftliche als auch die beſondere Hülle a und b fehlt; die 
Bluͤmchen o find alle fruchtbar, und haben eingebogene, herzfoͤrmige, 
ziemlich gleiche Blumenblaͤttchen, deren eingebogene Spitzen gekerbt 
ſind; d der Fruch reg * r geſtreifte Saa⸗ 
men e unzeitig naturlich und vergrößert, k eben dieſelbe durchſchnit⸗ 
e ee eee eee 


2 


2725. Pimpinella ſamifraga. Kleine Bibernell, Steinpim⸗ 
pinelle oder Peterlein, Bockspeterlein, weiße deutſche Theriak⸗ 
wurz, Pfefferwurz. Mit gefiederten Blättern, deren Blaͤttchen 
‚an den Wurzelblaͤttern rundlicht, bey den andern aber ſchmal oder 
gleichbreit ſind. Waͤchſt in ganz Dl. 1. Die ſpindelfoͤrmige Wur⸗ 
zel iſt aͤußerlich, nachdem fie in einem ſchlechtern oder beſſern Bo: 
den, auſ trocknen Triften, am Rande der Waͤlder und in Geſtraͤu⸗ 
chen, auf ſteinichten oder ſandigen trocknen Huͤgeln ſtehet, bald mehr 
oder weniger gelblicht; oder auch faſt ganz ſchwarz; innerlich iſt ſie 
mehrentheils weiß, oder auch, wenn ſie aͤußerlich ſchwarz und ſehr alt 
wird, blaulicht, ſo wie nur bey der großen Art angegeben wird. Der 
aͤſtige geſtreifte Stängel wird 1,23“, in Geſtraͤuchen bis 4“ hoch. 
Die Wurzelblaͤrter find gewoͤhnlich einfach geſiedert, deren Blaͤttchen 
2505 oder weniger eyrund, ſpitzig oder ſtumpf gezahnt, oder auch wohl 
in Lappen getheilt find; bisweilen ſind ſie zweyfach geſiedert, deren 
Blaͤttchen in gegen einander uͤber abſtehende Queerſtuͤcke getheilt ſind, 
ſo wie die am Staͤngel, von welchen die oberſten gewoͤhnlich nur ein⸗ 
fach gefiedert, oder in nene breite Querſtuͤcke zertheilt ſind; ſo 
ſind auch die Stängel und Blätter oft mehr oder weniger haarig und 
Be oder ganz glatt. Wegen dieſen Abaͤnderungen haben einige auſ⸗ 

er der groͤßern, vom Linns zuletzt noch angenommenen Art, noch zwey 
andere daraus gemacht, die ich oft aus verſchiedenen Gegenden Arme 
voll zuſammengetragen, und nach deren Verſchiedenheit zwar alle, aber 
ſo unbegraͤnzt gefunden habe, daß ſie wohl noch weitere Beſtaͤtigung 
beduͤrfen. Offic. Pimpinellae albae f. noſtratis radix, herb., ſem. 


716. Fimpia nigra. Schwarze Bibernell. Mit geſtreiftem 
haarigem Staͤngel und zottigen geſtederten Blättern; deren Blaͤtt— 
chen an den Wurzelblaͤttern umgekehrt, herzfoͤrmig eingeſchnitten und 
ſtumpf gezahnt find; die Staͤngelblaͤtter find doppelt gefiedert und 
haben keilförmige gezahnte Blaͤttchen. Warum dieſe Art aber ſchwarz 

enannt wird, iſt nicht angezeigt; vielleicht ſoll es die mit ſchwarzen 

zurzeln ſeyn. Wildenow prodr. Berol. in Roth. flor. germanic. 

Oülic. Pimp. nigrae radix. J Re Ait 7 An 


1e. Pimpin. hircina, Bock, Bibernell. Mit lauter dop⸗ 
pelt gefiederten Blättern, dne tief in Lappen serbeils find. 
aa re ar⸗ 
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Warum dieſe aber Bockbibernell heißt, da doch ſämmtliche rten 
einen bockartigen Geruch haben, tft beym Roth: und Leers, ſo wenig 
als bey der ſchwarzen, angezeigt. Leers. Herborn. Roth. Fler. 
Germ. Auch bey dieſer Art muß ich beſonders bemerken, daß ich 
dieſes Frühjahr eine Wurzel mit ihren Blättern aus der Duͤben⸗ 
ſchen Heide ganz von der beſchriebenen Art im hieſigen botaniſchen 
Garten verpfla de die bereits Bl. und Saamen tragt. Dieſe 
Pflanze habe ich genau beobachtet; die erſten Blaͤtter verdorrten, 
dagegen kamen andere Wurzelblaͤtter hervor, die aber ganz anders 
geſtaltet ſind als die vorigen. Alle ſind jetzt einfach geſiedert, die 
Blaͤttchen an einigen in tiefe aft Recht gezahnte Lappen getheilt; 
an andern find die Blaͤttchen faſt rundlich, ſtumpf gezahnt, denen 
in der Abbildung ſehr aͤhnlich; noch andere an derſelben Pflänje 
der Wurzelblaͤtter find mehr eyrund, ungleich tief und ſcharf ge 
zahnt; an den Stängelblättern find. fie einfach oder in dreyfache 
gleichbreite Queerſtuͤcke zertheilt; die ganze Pflanze iſt glatt. In 
welcher Art dieſe nun zu rechnen iſt, will ich denen, die gerne neue 
Arten machen, uͤberlaſſen. ne 


7178. Pimpin. magna. Große Bibernell. Mit einfoͤrmig ge⸗ 
ſiederten Blättern, deren Blaͤttchen alle in einige Lappen zerſchnit⸗ 
ten find, und das aͤußerſte oder einzelne allemal in drey Lappen ges 
theilt iſt. Von dieſer Art habe ich vor fuͤnf Jahren zwey Pflanzen 
aus der Leipziger Gegend von den fruchtbaren Pleiſſenwieſen, ebenfalls, 
in hieſigen botaniſchen Garten an zwey verſchiedenen Orten verpflanzt; 
ſie waren ganz einerley, von einem Standorte; jetzt aber ſind ſie in 
ihren Blättern fo verſchieden, daß man die geringſte Aehmlichkeit nicht 
mehr bemerken kann, an der einen Pflanze find Wurzel und Staͤngel⸗ 
blaͤtter einfach, gleichfoͤrmig gefiedert, deren Blaͤttchen eyrund, lanzen⸗ 
foͤrmig, ungetheilt, ſehr ſcharf, etwas ungleich, fageförmig gezahnt 
find; die Wurzelblaͤtter haben 5,6— 7, die am Stangel weniger; und 
die ganz oberſten 3 — 4 Paar Lappen von denen allezeit der aͤußerſte 
einfache dreyſpaltig iſt. An der andern hingegen ſind zwar auch alle 
Blaͤtter einfach gedederk, von denen A unterſten, und beſonders die 
Wurzelblaͤtter aus 2 — 3 Paaren, herzfoͤrmigen, theils über 2“ lan: 

gen, und faſt eben fo breiten, mehr oder weniger getheilten, ſtumpf 
i dae he l e ga an den oberſten Blättern find die Blatt? 
en mehr in tiefere gezahnte Queerſtuͤcke zertheilt. Aus dieſen ver⸗ 
ſchiedenen ſichern Wahrnehmungen läßt fich ohngefaͤhr urtheilen, was 
von den Bibernellarten zu halten iſt. Die Blumen find mehreſten⸗ 
theils weiß, bisweilen auch roͤthlich. Der letzten breitblatterichten 
Abweichung ganz ahnlich, habe ich hier auf der öͤſtlichen Seite der 
Weinberge in-Gefträndsen, dieſe Pflanze auch, aber Staͤngel und 
Blatter ganz haarig gefunden; ferner jenſeit der Elbe in Gefträus 
chen an Wieſenraͤndern ſparſam, der allgemeinen Beſchreibung aͤhn⸗ 
lich; ob ſie ſich aber gleich bleiben wuͤrde, wenn fie zu den erſtern 
Arten, die hier an een Orten, bald einzeln bald wer? 
inengt, auf dem Wall, bey dem Lüthersbrunnen, auf den Weinber⸗ 
gen 
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und anderwaͤrts wachſen follte, geſtellt werden, iſt zweifelha 
Ble Kraft der ſcharfen harzigen Wurzel aller hier beſchriebenen 4. 
ten iſt auflöfend, durch Schweiß und Harn ausfühtend, gut in Gur⸗ 
gelwaſſer, gekaut in ‚Lähmung der Zunge. Einige Wurzeln haben 
eine ni lauen Saft, woraus man ein abgezo enes ſogenanntes Blau⸗ 
waller,. ene Eſſenz, Geiſt und einen Extrakt hat. Das Kraut 
dient im Fruͤhling zu Kraͤuterſallat, zu Aufhelfung ſaurer Weine, 
149055 ganze Jahr ein gutes Viehfutter und den Pferden im Krebſe 
Nütz uch. en 3 75 49% N er 1 Ai 


719. Pimpin. glauca. Eiſengraue Bibernell. Mit zwey⸗ 
oder dreyfach gefiederten Blaͤttern und eckigem, ſehr aͤſtigem s“ 1275 
hohem Stängel. Ihre Wurzel iſt ſpindelfoͤrmig, äußerlich braun, 
inwendig weiß, und hat oben einen faſerichten Buſch. Die Blaͤt⸗ 
ter beſtehen aus kurzen, ſchmalen, zwey: oder dreyſpaltigen, glat⸗ 
e e etwas fleiſchigen Blaͤttchen. Bl. 
weiß im May, in einigen Gegenden Dis. und in der Schweiz. A. 
A | Bi 
720. Pimpin. Aniſum. Anis, Eins, Aenis oder Enes. 
Mit dreyſpaltigen eingeſchnittenen Wurzelblaͤttern. Die Wurzel iſt 
Oz; der zu oberſt zweigichte Stängel wird 14° — 2“ hoch, deren 
Blaͤtter federartig 3 und mehrmal getheilt ſind. Die Bluͤmchen 
ſind weiß und hinterlaſſen den ſo nuͤtzlichen und gewuͤrzhaften als 
bekannten Anisſaamen. Die Pflanze waͤchſt in Egypten wild; iſt 
aber des Saamens wegen ſchon ſeit mehr denn 100 Jahren in Dl. 
an verſchiedenen Orten, beſonders in Oberſachſen und Thuͤringen 
in ziemlicher Menge auf den Aeckern gebauet worden. Offic. Aniſi 
aris ſemen, iſt aufloͤſend, blaͤhungtreibend, als Nervenmittel 
in Aufgüſſen von Waſſer und Wein; auch hat man davon abgezo⸗ 
genes Waſſer, Oel und Geiſt; in der Oekonomie als Gewuͤrz und 
zu Brandtewein; das Oel ſoll den Tauben, wenn ihnen einige 
Tropfen eingegeben oder auf den Kopf geſtrichen werden, ein toͤdtli⸗ 
ches Gift ſeyn. 50 U re 
721. ‚ Pimpin. dioica. Niedriger Bibernell. Mit niedris 
gem ohngefaͤhr 2“ — 4“ hohem Stängel; ſehr zahlreichen, theils 
zuſammengeſetzten, theils einfachen Blumendolden und ein bis zwey: 
fach gefiederten Blättern, deren Blaͤttchen dreyfach, lang, ſchmal 
und fleiſchig find. Waͤchſt in Oeſterreich auf freyen Gebirgwieſen; 
bl. im May. c. Die Geſchlechtstheile ſind bey dieſer Art auf 
verſchiedenen Pflanzen, oder ganz getrennt, da einige lauter maͤnn⸗ 
liche, andere bloß weibliche oder Zwitterblumen mit unfruchtbaren 
Staubfäden tragen; welches unter allen hier beſchriebenen Schirm⸗ 
pflanzen die einzige iſt. Ia cg... 
NC VIII. Geſchl. Tab. LXXVIII. Agium. Eppich oder 
Petetlein. Die allgemeine Dolde a beſtehet aus wenigen, die be⸗ 
ſondere b aber aus mehrern e Ha; Hallen beſtehen aus, 
0e 11 a Free. reinem 
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einem oder etlichen kleinen Blaͤttchen, oder fehlen auch ganz; faſt 
alle Blümchen ſind fruchtbar, und haben rundlichte, eingebogene, 
gleiche Blumenblaͤttchen; e ein Blümchen vergrößert; d der Frucht⸗ 
knoten hinterlaͤßt eyrunde, geſtreifte Saamen e; k ebendieſelben 
vergrößert; g beyde queer durchſchnitten; h eben dieſe von beyden 
722. Ayxium Petraſelinum. Peterlein oder die gemeine pe⸗ 
terſilie, Peterling, Garteneppich. Mit gleichbreiten Blaͤttchen am 
Staͤngel, und ſehr kleinen beſondern Doldenhuͤllen; waͤchſt in Sar⸗ 
dinien an Brunnen, Quellen und kleinen Baͤchen wild; iſt in ganz 
Dl. in allen Gärten bekannt; ihre ſpindelfoͤrmige, weiße, fleiſchichte 
A Wurzel hat doppeltgefiederte Blaͤtter, deren Blaͤttchen das erſte 
Jahr keilfoͤrmig, dreyſpaltig und ziemlich ſtumpf ſind. Eben zu 
dieſer Zeit, da die Blaͤtter am mehreſten und beſten in der Kuͤche 
benutzt werden, iſt dieſe Pflanze am gefaͤhrlichſten, weil der oft 
darunter ſtehende giftige Gartenſchierling oder Glanzpeterlein, Ae=- 
ihufa Cynapium oder auch Conium maculatum, Aehnlichkeits hal⸗ 
ber leicht damit verwechſelt wird, und deshalb ſchon manches Unheil 
oder gar den Tod verurſacht hat. Vom Kuchenmarkte ſelbſt habe 
ich dieſe Glanzpeterſtlie unter der wahren einigemal faſt zur Halfte 
mit bekommen; das beſte Unterſcheidungszeichen iſt, der Geruch, 
wodurch ſich die wahre Peterſilie von allen ubrigen aͤhnlichen unter⸗ 
ſcheidet; auch wenn ſie groͤßer wird, ſchießt die falſche Pflanze bald 
über ſelbige empor, weil ſie einjaͤhrig iſt, zeitig bluͤhet und dadurch 
leicht erkannt und ausgerottet werden kann. Die Wurzelblatter 
vom zweyten Jahre ſind aͤſtig gefiedert, deren Blaͤttchen faſt gleich⸗ 
breit und gekerbt ſind. Der zweigichte, mit Blättern beſetzte Staͤn⸗ 
gel wird 3“, 4’ hoch. Bl. im Jun. Die Blumenblaͤttchen find 
mehr gelblich, als weiß. Hiervon werden von Vielen wieder zwo 
Arten, als die Schnitt⸗ und Wurzelpeterſilie; ferner die Schnitt⸗ 
‚ pererfilie in eine glatte und krausblätterichte unterſchieden, welche 
aber durch die Kultur hervorgebracht und nur für Abarten gehal— 
ten werden koͤnnen. Wenn man von den ſtaͤrkſten ſaamentragenden 
Staͤngeln der gemeinen Peterſilie den erſten und beſten Saamen be’ 
ſonders ſammlet, fo bekoͤmmt man einen guten Wurzelſaamen, den 
uͤbrigen aber nutzt man zu Schnittpeterſilie, oder man laßt den 


Saamen etwas aͤlter werden, ſo verdirbt der ſchlechteſte, und der 


beſte bleibt. Es wird auch die krausblätterichte Art zum Schnitt 
und Anbau beſonders empfohlen, weil ſie ſich leicht von dem fal⸗ 


fchen unterſcheidet, aber auch dieſe iſt nicht beſtaͤndig. Dagegen de; | 


‚hanpter Miller drey beftändige Arten: als 


at 0 Ab. Petroſelinumi. Die gemeine Peterſtlie. Mit ſehr 


ſchmalen Blättern, an den Blumenſtielen. 


2) Ap. erifpum.: Rrauſe Peterſilie, woran die untern Blaͤt⸗ 


ter ſehr breit und gekrauſt, die obern aber eyrund und in viele Ab: 
ſchnitte getheilt ſind. 75 
3) Ax. 


. 
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3) Ap. latiſolium. Breitblätterichte peterſilie. Mit großen 
Wurzeln wovon die untern Blaͤtter in drey Theile getheilt, fäneför: 
mig gekerbt find, und ſehr lange Stiele haben. Ollfic. Pe tro elini 
herba, rad ſem. Die Wurzel iſt aufloͤſend, naͤhrend, harntrei⸗ 
bend; das Kraut aͤußerlich aufgelegt dient zur Zertheilung der Milch 
in Bruͤſten bey Erhaͤrtungen und Druͤſen; wird auch auf Inſekten⸗ 
ſtiche empfohlen. Der Saame iſt harn : und blaͤhungtreibend, und 
toͤdtet die Laͤuſe. Ich habe im ſaͤchſiſchen Erzgebuͤrge einen Mann 
ekannt, der ſich auf keine Weiſe von dem beſchwerlichen Steine bes 
freyen konnte, als durch dieſen Saamen, welchen wir ihm ſelbſt 
nach und nach uͤber einen halben Dresdner Scheffel geliefert haben, 
den er ohngefaͤhr in anderthalb Jahren als Thee verbraucht, und 
ſich ſeiner Laſt voͤllig damit entledigt hat. In der Kuͤche ſind Kraut 
und Wurzeln auch genug bekannt; daß der haͤufige Genuß ſchaͤdli⸗ 
che Wirkung oder gar fallende Sucht nach Einigen verurſachen 
25 ce der darunter befindlichen Gleiße 


Schuld. i | 
N geh Apium graveolens. Selery, Jellery. Mit keilfoͤrmi⸗ 
gen Blättern am Staͤngel. Dieſe Pflanze wird in die zahme und 
wilde W e e erſte ſoll durch den Anbau von der wilden nach 
Linus und einigen Andern hervorgebracht werden. Der wilde Sek 
lery, ſtarkriechender Waſſerpeterlein, Waſſereppig, Waſſermorel⸗ 
len, Waſſermerk oder mark, Schellern, Zepfen / Süpfen, Epf oder 

Appich waͤchſt in verſchiedenen Gegenden Die. G. an feuchten und 
ſchattichten Orten. Die etwas dicke, zaſerichte Wurzel treibt viele 
gefiederte Blaͤtter, deren Stiele unterwaͤrts breit und deren Blaͤtt⸗ 
e 3 gezahnte Lappen eingeſchnitten ſind, wie die 
Abbildung zeiget. Der zweigichte, mit Blaͤttern beſetzte Staͤngel 
wird 2“ — 3“ hoch; die Bluͤthdolden ſitzen ſowohl in den Blaͤtter⸗ 
winkeln auf Stielen als platt an, als auch an den Enden der Zwei⸗ 
ge. Bl. im Jul. Offic. Apii radix, herba, ſem. auflöſend, harn⸗ 
treibend. Böhm. 309. Capp. Leyſ. Murr. Nonn. 21. Rupp, 
724. Apium dulce. Süßer Eppich, gemeiner Gartenzellery. 
Wird wieder in zwo Abarten, als Kraut- und Wurzel: oder Anolls 
zellery, zu Sallat und andern Speiſen unterſchieden; und daß 
dieſer eine eigene Art ausmacht, behauptet Miller ganzlich, da er 
agt: der Ritter von Linne irre ſich hier gewaltig, denn ich habe, 
iht er fort, den Waſſerpeterlein vierzig Jahre in dem Garten ge⸗ 
zogen, um zu verſuchen, ob derſelbe dahin gebracht werden koͤnne, 
daß er an Guͤte dem zahmen gleich komme; allein ich bin nicht im 
Stande geweſen, die geringſte Veraͤnderung bey demſelben zuwege 
zu bringen, als daß er etwas groͤßer, als in der Wildniß ward; er 
treibt auch nie einen geraden Stängel; iſt in Blaͤttern verſchieden, 
und macht an der Wurzel viele Sproͤßlinge; die Wurzel behaͤlt eis 
nen herben, e e und wird von Emin 187 


g V. 3 en? 


1 seid 
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ſchaͤdlich gehalten. e den, iſt der zahme allezeit ſuͤßlich, und hat 
oft viel größere Wurzeln, welche inet hen Keime X der Kü 
che und in allen Gaͤrten genug bekannt ſind. 


. CXCIX. Geſchl. Tab. LXXIX. Aegopodium Pöda- 
Sippel Gemeiner Strenzel, Geisfuß, Girſch, Gerſch, Sinfuß , 
Zipperleinskraut, Wetſcherlewetſch, kleine, falſche, wilde Angelick. 
Die allgemeine Dolde a, fo, wie die beſondere b, beſteht aus vie? 
len Strahlen; jene iſt erhaben, dieſe aber lac ſowohl die gemein⸗ 
ſchaftliche als beſondere Dotdenhüile fehlt. Bisweilen habe ich an 
der allgemeinen Dolde ein Huͤllbſaͤttchen gefunden; die Blümchen 
find alle fruchtbar; e eines vergroͤßert; fie haben umgekehrt eyrun⸗ 
de, hohle, an der Spitze eingebogene, am aͤußern Rande der Dolde 
etwas ungleiche Blumenblaͤttchen; d der Fruchtknoten vergrößert; 
hinterlaͤßt eyrundlänglichte, geſtreifte Saamen e natürlich und vet: 
groͤßert; Fein Saame von der aͤußern, und g von der innern 
Seite; h ebenderſelbe queer durchſchnitten. Dieſe Pflanze waͤchſt in 

anz Dl. an Hecken, in Gärten, auf Wieſen und vielen andern 
ſchattichten, feuchten Orten; im gutem Gartenlande als Unkraut, 

27. Die Wurzelblaͤtter find geſiedert, und ſtehen auf langen Stie⸗ 
len; fie haben 3, 5, 7 — 9 mit eigenen Stielen an dem gemein 
ſchaftlichen Blattſtiel ſtehende Blaͤttchen; deren jedes aus 2 oder 

eyrunden, ungleich ſagenartiggezahnten, glatten Lappen beſte⸗ 
et; ſie haben viel Aehnlichkeit mit der wilden Angelick. Der 

Stängel wird bis 2“ hoch; die obern Blätter am Stängel find 
dreyfach; die jungen Blätter können im Frühling. unter andern 
Kraͤutern, oder auch allein als Gemuͤſe genuͤtzt werden. Bl. weiß 
im May und Jun. Wittb. an vielen Ortn n. 


a Hier endiget ſich die Familie der mehreſten fhirm ; und dolden⸗ 
tragenden Pflanzen, die in ihrer von Linne aufgeſtellten Ordnung 
wohl noch mancher Verbeſſerung noͤthig haben moͤchte, welches von 
Verſchiedenen auf mancherley Art, beſonders dem Saamen nach, 
auch ſchon geſchehen iſt. Letzteres wird auch allezeit eines der be⸗ 
ſtaͤndigſten Unterſcheidungszeichen bleiben, wenn nur erſtlich die 
Saamen genau genug beobachtet und richtig beſchrieben ſind, wel⸗ 
cher Pflanze ſie eigentlich zugehoͤren. Unter keinen Saͤmereyen iſt 
wohl mehr Verwirrung, als unter den Schirmpflanzen. Gemeiner 
Möhren , Peterfilien : und Paſternakſaamen iſt wohl einem jeden 
bekannt; demohngeachtet habe ich letztern in Apotheken für Ange: 
lick, und dieſen wieder für Liebſtoͤckel mit vieler Verſicherung nebſt 
mehrern andern falſchen Saamen unter officinellem Namen erhal⸗ 
ten. Wie oft muß alfo hier nicht mancher gewuͤrzhafte, kraͤftige 
Saame ſeinen guten Namen dadurch verlieren und am Ende fuͤr 
unnuͤtz geachtet werden, und welche Kraft iſt in dem Gewaͤchsreiche 
wohl wirkſamer, als die oft in den Saamen verborgen liegt, beſon⸗ 
ders auch in den noch ſo wenig beobachteten Arten der Schirm; 
pflanzen. Wegen der verſchiedenen Darſtellung und oft yon 
ER U eh 
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Aehn lichkeit r ee och en dieſe Pflanzen nicht, wie oft An⸗ 
dere Wan un obenhin betrachtet ſeyn, wenn man von der wah⸗ 
ren Art, & welcher ſie gehoͤren, uͤberzeugt ſeyn will. Oft findet 
man die 1 © der Wildniß zu der Zeit, wo fie noch 
k ae RemIEN, haben, oder derſelbe hat noch nicht ſeine wahre Ge: 
fa ac Fr 175 5 erſt ganz reif iſt; uͤberdem BR, er nach der 9 
ch oft 14 555 b, und wird vom Winde ver ieh „daß man ihn gar 
nicht findet. ; Demhad, ird es allezeit nuͤtzlich und noͤthig ſeyn, 
1 e A ee nicht bey Seite zu ſez⸗ 
So ſind auch die Scheiftſteller in Ordnung der Saamen und 
Gescblechre noch, ſehr uneinig, daher ich Bedenken getragen habe, 
Einem zu folgen. Ich glau 18 alſo, etwas Nuͤtzlicheres zu thun, 
wenn ich alle die Saamen von denjenigen Arten, welche hier be⸗ 
ſchrieben, aber nicht abgebildet ſind, ſo viel ich ihrer auftreiben 
kann, richtig abbilde, einen jeden zu feiner Pflanze nach der beyſte⸗ 
nden Nr. verweiſe, wo derſelbe hingehoͤrt; folglich koͤnnen auch 
ie Saamen ſelbſt bey einer jeden Pflanze nach der Nr. in der Ab⸗ 
bildung auf der zgften oder goſten Tafel leicht nachgeſehen werden, 
welche hier nach den dabeyſtehenden Buchſtaben erklaͤrt find. Hierbey 
iſt noch anzumerken, daß der Name Nr. 626 mit 628 PUB der: Sen 
See aus Verſehen iſt verwechſelt worden. 


4 Zeiger allezeit den Saamen in feiner natürlichen Größe 
v Zeiget allezeit die außere Seite, mehrentheils vergrößert, 5 
e Die innere Seite, ebenfalls mehrentheils vergroͤßert. 


b wi Einen oder beyde Saamen, e Buschfänitten und ver- 
gro Fe en 


e Einzelne, aßheſonderte Theile des Sanmens, fat vergrößert, 
EN Borften, Stacheln u. dgl. 


Hierdurch hoffe ich, mehr Anweiſung z zur Kenutniß 3 
zu geben, als wenn ich aller Estpeifefeliee Wanzen und Heeg 
beſchrieben hätten 
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e mit drey Staubwegen. In 


Cc Befhl. Tab. LXXXL Piburnum.. Schlingbaum. Die 
Blumen wachſen in unaͤchten Dolden, und ſitzen auf dem Frucht⸗ 
knoten; a eine Blume von natuͤrlicher Groͤße; ſie hat einen kleinen, 
fünfzähnigen Kelch b vergrößert; ein glocken : oder radfoͤrmiges, fuͤnf⸗ 
ſpaltiges Blumenblatt c ausgebreitet iel den fuͤnf Staubfaͤden; 


ahnlich. Seine Zweige haben eine glatte, purpurrothe Rinde; die 
Blaͤtter ſind ohngefaͤhr sa fang und 28“ breit, glänzend, ſteif, das 
ganze Jahr grün. Bl. weiß im Jul. in Gaͤrten Die. d FREIE 
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auch von einer Abart, welche ſich nut dürch das Abfallen der Blaͤt⸗ 


ter im Winter unterſcheidet. 


728. Vib. prunifolium. Pflaumenblätterichter Schling⸗ 
baum. Mit IRA eyrunden am Rande gekerbten Blaͤt⸗ 
tern, die theils einander gegenuͤber, oder auch wechſelsweiſe ſtehen. 

Waͤchſt als ein Strauch oder kleiner Baum 10“ — 13“ hoch, eben: 
falls in Nordamerika wild. Die Blumen ſind klein und weiß. Bl. 
im Jun. 5. in Goͤrten Dls. 5 


729, „„Fiburnum, dentatun. Sägeblätter ichter Schling⸗ 
baum. Mit eyrunden, ſägeartig gezahnten, Gefaiteten Bitter 
hat mit porigem gleiches Vaterland und viel Aehnlichkeit; nur die 
Blaͤtter find mehr eyrund, tiefer gekerbt, und haben längere Stiele. 


— 


Bl. im Jun. 5. in Gärten Dls. 


NE Aa Zantang. Gemeiner Schlingbaum, ‚Schlingens 
beerbaum, Randelwiede, papſtwiede „ Schexricken, Patſcherben, 
Bandſtrauch, RKandelbeere, Schwindelbeerbaum, Soldernetteln, 
kleiner Rehlbaum oder Strauch. Mit herzfoͤrmigen, ſaͤgenartig⸗ 
gezahnten, aderichten und auf der untern Flaͤche filzigten Blättern. 
Waͤchſt in verſchiedenen Gegenden Dis. auf Anhoͤhen und an nie⸗ 
drigen Orten als Baum oder Strauch, 6“ 12“ — 20“ hoch; hat 
eine aſchgraue Rinde. Aeſte, Zweige und Blaͤtter ſtehen einander 
gegenüber. Die Blätter ſind mehrentheils eyrund, bisweilen etwas 
jekzfoͤrmig; an Groͤße verſchieden. Bl. weiß im May und Jun. 
und trage eyrunde Beeren, die erſt gelb, hernach roth, und zus 
letzt im Sept. reif und ſchwarz werden, welchen die Vögel nachge“ 
hen. Nebſt dieſer wird in unſern Gärten und Luſtwaͤldern auch 
eine breitblaͤtterichte Abart und noch eine andere mit bunten Blaͤt⸗ 
e S Holz Bien Ye un An? 195 1 

choͤßlinge geben Seile und Pfeifenroͤhre. Capp. Leyfl. Gmei, 
Mönch. Poll. Be N. eee # f . 4 ER Pi - 
zr. Kiburnim acerifolium. Ahornblätterichter Schling⸗ 
baum. Mit lappichten Blattern, deren Stiele glatt und ohne 
Druͤſen ſind. Sie haben einige Aehnlichkeit mit denen am Acer 
campeſtre; wird mit den uͤbtigen Arten in Gärten unterhalten, 


9 vr 


B. und waͤchſt in Birginten mild. 


23. „ Ziburnum Opulus. _ Waſſerholder, Sumpf oder 
Waldhbollunder , Sirſchholder, Schwalken⸗ oder Schwelkenbaum, 
Calcinthen, Calinen, Kalinken, Balingen: oder Salinkenholz, 
5 Droſſelbeeren, Fackelbeeren, Waſſerflieder, Waſſer⸗ 
ahorn. Mit lappichten Blättern, deren Stiele mit Druͤſen Kk be⸗ 
fee find. Dieſer Baum oder Strauch wächſt in ganz Dl. an 
feuchten und etwas naſſen, woldigen Orten, in Geſtraͤuchen am 
hr ferider Bäche und anderwärts , gewoͤhnlich 6“ 3%, 8 
DIR au 


4 


% 
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auch ro! — ao’. hoch; hat eine aſchgraue Rinde, und fo lange er 
jung iſt, eine 1 Mertröhte, Dis Zweige ind geſtreift 108 ſte⸗ 
hen, ſo wie die Blaͤtter, einander gerade gegenuͤber. Die in der 
Mitte der Dolde befindlichen Blumen 1 ſind klein, gelblicht und 
fruchtbar; die im Umkreis ſtehenden mi aber find ganz weiß, viel 
größer, ungleich und unfruchtbar, weil fie weder Staubgefaͤße noch 
Fruchtknoten haben. In Gaͤrten wird eine Abart zur Zierde mit 
lauter unfruchtbaren Blumen unterhalten, welche insgemein Ro⸗ 
ſenholder, geflügelte Schneeballen oder die geldriſche Roſe genannt 
wird, deren Blumen kugelfoͤrmig beyſammen ſitzen. Bl. im May 
und Jun. Nach den fruchtbaren Blumen folgen im Sept. hellro⸗ 
the Beeren, die eine Speiſe der Voͤgel ſind; in Curland wird ein 
Eſſig daraus bereitet, und aus den jungen Schoͤßlingen werden 
auch Pfeifenroͤhre verfertiget. Wittb. in der Specke und vielen 


x 


andern Orten. 


233. Fiburn. lentago. Canadiſcher Schlingbaum oder ca⸗ 
nadiſches Piburnum. Mit eyrunden, fein ſaͤgenartig gezahnten, 
ſcharf zugeſpitzten, glatten Blättern, deren Stiele am Rande eine 
wellenfoͤrmige, haͤutige, mit Druͤſen beſetzte Einfaſſung haben; waͤchſt 
in Canada wild; in Dl. bey den vorigen in Gaͤrten. Die Blumen 
find weiß, die untern Blätter herzfoͤrmig und etwas dick und ſteif, 
wie beym Laurustinuns. | Daene 

734. Viburnum Caſſinoides. Caſſinenartiger Schling 
baum, Karoliniſcher Theebaum. Mit eyrunden, gekerbten, glat⸗ 
ten, ohngefaͤhr 1“ langen und 3“ — 6 breiten Blättern, deren 
Stiele eine Rinne, aber keine Druͤſen haben. Waͤchſt in Karoling 
wild, als ein 12 — 14“ hoher Strauch. Die Blätter ſtehen einander 
gerade gegenuͤber, von welchen die oberſten en ſind. Die 
Blumen ſind gelb „ und bilden kleine Dolden. Die Blätter ſollen 
einen angenehmen Thee geben, welchen die Engländer Jyſſonthee 
nennen. Alle in dieſem Händbuche vorkommende baum und ſtrauch⸗ 
artige, auch verſchiedene, nur in der Wurzel ausdaurende Gewaͤchſe, 
werden in der neuern wilden Baumzucht des Hrn. Dr. Ludwig und 
von mehrern Andern als ausdauernd im freyen Lande Deutſchlands 
angezeigt. 10 95 en 


CCI. Geſchl. Tab. LXXXII. Rug. Sumach oder Färber⸗ 
baum, wiewohl nicht alle hier beſchriebene Arten unter dem deut⸗ 
ſchen Namen vorkommen. Die Blume umgiebt den Fruchtknoten; 
a eine derſelben vergrößert; fie hat einen fuͤnftheiligen Kelch bz. 
5 Blumenblaͤttchen, c eines abgeſondert; 5 Staubfaͤden d ſtehen um 
den Fruchtknoten; e der Fruchtknoten mit dem dreyfachen Staub⸗ 
went hinterlaͤßt eine beerartige Steinfrucht g, welche vom Rhus 
typhina iſt, weil ich von der abgebildeten Art keine erhalten konn⸗ 
te; h eben dieſe vergrößert ſammt dem Stein und Kern der Queere, 
und i der Länge durchſchnittn n. „ 

f Nees e 737. Rhus 


nd 
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7. Mur Cötinus.‘ Gelbholz, Färberbaum, Gärber⸗ 


baum, Sarblau, Fuſſel“ Parückenbaum. Mit eyrunden, ftumpf; 
0 ten Blättern. Wächſt in der Schweiz A reiten 


igen Ländern von Europa als ein Strauch oder kleiner Baum 
% 10% bis 12“ hoch, an und auf den Bergen wild, und iſt auch 
in den Garten Dls. gegen die Kälte ziemlich dauerhaft. Das 
Holz iſt gruͤngelblicht, braun geſtreiſt, und hat eine glatte, braun⸗ 
tothe Rinde. Die Härter eden Wedhfelömeife. Bl. im Jun. 
und Jul. am Ende der Zweige in aͤſtigen, zuſammengeſetzten Trau⸗ 
ben. Alle Theile dieſes Gewaͤchſes haben eine zuſammenziehende 
Kraft, weshalb auch Zweige und Blätter an einigen Orten zum 
Gerben gebraucht werden. In Servien dienet das Holz anſtatt 
der Fieberrinde; auch wird Holz und Rinde zum Geibfaͤrben ges 
braucht, iſt aber unbeſtaͤndig. Die Wurzel giebt eine roͤthliche 
oder feuergelbe Farbe. ee 


736. Nu radicans. Wurzelnder Sumach oder Giftbaum. 
Mit wurzelnden Staͤngeln und dreyfachen Blättern, deren Blätts 
chen auf eigenen Stielen ſtehen, eyrund und glatt ſind; waͤchſt 
95 Virginien und Canada wild, 6“ — 8“ hoch; theilet ſich in viele 
Aeſte und Zweige, welche an den Gelenken leichte Wurzeln ſchla⸗ 
gen, auch wenn ſie die Erde nicht erreichen, treiben ſie dennoch 
kleine Wurzelfaſern hervor, mit welchen ſie in Amerika an andern 
groͤßern Baͤumen in deren Rinde einwurzeln, und ſich dadurch bis 
über die hoͤchſten Baͤume ſchlingen. An einer im hieſigen botani⸗ 
ſchen Garten ſtehenden Pflanze find die. größten aͤußerſten Lappen 
der Blaͤtter uͤber 4“ breit, und 7“ lang, welche von Miller, 
Dillenius und Andern gerade nur halb ſo groß angegeben werden, 
die hier an dieſer Pflanze unter die kleinern gehoͤren. Auch die 
gelblichtgruͤnen Blumen werden mit ganz getrennten Geſchlechts⸗ 
theilen auf verſchiedenen Staͤmmen angegeben; auf der hieſigen 

flanze find ſie ganz Zwitter mit Staubfäden und Staubwegen, 
n zweifle nicht, daß ſie in ihrem Vaterlande ihren eigenen 

gamen tragen wuͤrden. Nach Millern giebt es von dieſer hier 
beſchriebenen Pflanze zwo verſchiedene Arten, die er unter einem 
andern Geſchlechte beſchreibt: als 5 


=“) Toxieödendron glabrum. (Miller) Giftbaum. Mit eis 
nem geradſtehenden, ſtaudenartigem Stängel und kleinen, glatten 
Blaͤttern; dem vorigen zwar aͤhnlich, aber der wurzelnden Zweige 
gedenkt Miller an dieſer Art nicht. | 


N Tozicodendron vwolubile, (Miller) Giftbaum . Mit et 
nem ſich windenden, wurzelntreibenden Stängel and den vorigen 
nlichen Blaͤttern. Dieſe, ſo wie die folgende Art, hat ſowohl 
durch ihre Ausduͤnſtung, als deren Berührung, giftige Eigenſchaften, 
deren Saft bey Beſchneidung oder Verletzung der Pflanze 1 . 
N gefaͤhr⸗ 


eie 
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gefaͤhrlichſten ſeyn mag. Bey verſchiedenen Perſonen hat di 
Gift mehr oder weniger oder gar keine Kraft; wie es ver 
dene Schriften und Erfahrungen beſtaͤtigen. Bey Beſchneidü 
und Verſetzung dieſer Pflanze hat der hieſige botaniſche Gärtner 
durch Aufſchwellung des ganzen Körpers, als ob er zerplatzen 
ſollte, deren Kräfte genug erfahren. Dagegen habe ich bey de 
ren Zergliederung und Zerſchneidung auf mancherley Art, nicht 
das geringſte widrige davon empfunden. Den Saft davon habe 
ich zwar nicht beruͤhrt, aber wohl mit dem Aufſchnitte des Holz 
zes durch das Aufdruͤcken auf das Papier meine Handzeichnung 
ſchwarz und durchdringend auf immer beſiegelt; daß demnach be⸗ 
ſonders bey Verletzung und cen e Vorſicht und 
ſelbige nicht an einen zu öffentlichen Ort im Garten zu verſetzen 
angern then wird. ui 336 Da} ners maninie ge mern 


5 
b 


5 %. Rhus: Toxicodendron.. Giftbaum mit kichenblättern, 
Gifteſche. Mit wurzelndem Staͤngel und dreyfachen Blättern, 
deren Blaͤttchen auf eigenen Stielen ſtehen, eckig und etwas haa⸗ 
rig ſind. Waͤchſt in Nordamerika wild; ſein Stamm wird oft 
nicht über 3. — 4 hoch, deſſen untere Zweige und Schoͤßlinge, wenn 
ſie ſich auf die Erde legen, leicht Wurzeln ſchlagen, und ſich dadurch aus⸗ 
breiten. Nach Millern werden unter dieſen zwey beſondere Arten be⸗ 


ſchrieben, von welchen die erſtere eher zu der vorhergehenden als zu 


178 I 


dieſer Art moͤchte gerechnet werden. 


r. Toxicodendron' vulgare. (Millet) Der gemeine Gift⸗ 
baum. Mit eyrunden, herzfoͤrmigen, glatten, ganzen, dreyblaͤtteri⸗ 
gen Blaͤttern und einem Staͤngel, welcher 1 treibt; auch die 
Blattſtiele werden faſt einen Schuh lang und die beyden Seitenlappen 
ſchief ſtehend gegen dem Blattſtiel angegeben, welches, ſo wie die Groͤße 
der Lappen, ganz mit der vorher bemerkten, in hieſigem Garten ſtehen⸗ 
den Pflanze uͤbereinkommt; nur ſind die Blaͤtter mehr ſtumpf eyrund 
als herzfoͤrmig, und kommen mit der in Munt. phytogr. t. 60. an⸗ 


gefuͤhrten Abbildung uͤberein. 


Di 


37 


2. Tomicodendron pubefeens. : (Miller) Giftbaum. Mit 
dreyblaͤtterigen Blaͤttern, deren Lappen eyrund, eckig, zerſchnitten 
ausgehoͤhlt, mit kurzen weißen Haaren bedeckt und kleiner als am 
vorigen find. Auch an dieſen zwey Arten werden die Geſchlechts; 
theile auf verſchiedenen Staͤmmen angegeben. 

738. Nhus FVernix. Firnißbaum, Gifteſche, Giftſumach. 
Iſt auch wegen ſeiner giftigen Eigenſchaft ein Giftbaum; mit ge⸗ 
ſiederten Blaͤttern, die an einem in hieſigem Garten ſtehenden 
Baume, ohngefaͤhr aus 9½ 11“ — 12“ eyrunden, glatten, ungezahn⸗ 
ten Lappen beſtehen; ſie ſtehen paarweiſe einander gegenuͤber und 
ein einfacher am Ende, von dem oberſten Paar fehlt bisweilen das 
20 eine 
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se Blatt. Dieſer Baum wird in Japan und im mitternaͤchtli⸗ 
zen Amerika bey 20“ hoch wildwachſend angezeigt; bey uns aber 

reicht er nicht die Hälfte der⸗Hoͤhe; die Schriftſteller ſind nicht 

ein 10 „ob der japaniſche und amerikaniſche ganz eine Art ſind. 
iller behauptet, daß fie ganz eins ſind, beſchreibt fie auch weit⸗ 
iftig; giebt die Blätter aber nur mit 2 — 3 hoͤchſtens 4 Paar 
spen an, die hier groͤßtentheils aus 5 Paaren beſtehen. Die 
Biateſtele und Adern der Blaͤtter werden gegen den Herbſt ſchoͤn 
purpurroth und find ganz glatt. Dieſer Baum wird noch giftiger 
als die vorigen Arten beſchrieben, und der milchichte Saft, der 


aus den verletzten Theilen fließt, macht Papier und Leinewand, 
durchdringend, auf immer ſchwarz. Die Chineſer und Japaner 
ſollen dieſen Saft als ein Gummi zu ihren lackirten Arbeiten ges 
brauchen. 22 einigen Perſonen ſoll die giftige Wirkung dieſes 
Baums ſo ſtark ſeyn, daß ſie nicht einmal in ſelbige Gegend, wo 
er waͤchſt, kommen dürfen, ohne deſſen ſchaͤdliche Aus duͤnſtungen 
durch Aufſchwellung zu empfinden. Andern, die ſich mehr mir 
dieſem Baume beſchaͤftiget haben, ſind Geſichte und Haͤnde und 
oft der ganze Korper, unter unleidlichen Schmerzen, bisweilen 
mit Blaſen aufgeſchwollen; dagegen haben wieder andere gar keine 
Empfindung davon. Gegen den Herbſt, da die Blaͤtter anfangen 
roͤthlich zu werden, habe ich Haͤnde voll abgeſtreiſt und fo in den 
Haͤnden gerieben, daß ich einen braunrothen Saft auspreſſen 
konnte, habe aber nicht das geringſte widrige davon empfunden; 
es iſt auch dieſes Gift zu verſchiedener Jahreszeit, ſo wie in an⸗ 
derm Grund und Boden, auch Landesgegend, gewiß mehr oder 


weniger wuͤrkſam. 
Jie Hus adi: nis 


179% Niue Copalinum. Ropalbaum, Gummi Vopalſu⸗ 
mach. Mit gefiederten Blattern, welche am Rande ganz glatt 
ſind, und deren Stiele Gelenke oder Abſaͤtze und haͤutige Flügel 
aben; waͤchſt in Nordamerika als ein ziemlich hoher Baum wild, 
ey uns aber wird er kaum Manns hoch. Die gefiederten Blatter 
beftehen aus 11 — 17 kleinern, ohngefaͤhr 2“ langen und “ brei⸗ 
ten Blaͤttern. Die haͤutige Einfaſſung läuft von ein Paar Blaͤt— 
tern bis zum andern. Die gelbgruͤnlichen Blumen kommen gegen 
den Herbſt am Ende der Zweige in lockern Buͤſcheln zum Vor⸗ 
ſchein. Von dieſem Baume kommt das wahre Gummi Copol, 
welches ein weißes oder gelblichtes durchſichtiges Harz iſt und 
mehr zu Firniſſen, als zur Arzney verbraucht wird. Im Handel 
mag es oft mit andern aͤhnlichen Harzen verfaͤlſcht werden. Das 
aͤchte loͤſet ſich wegen ſeiner Fettigkeit im ſtaͤrkſten Spirituvini nicht 
auf, weshalb auch oft viele unnuͤtze und weitlaͤuftige Vorſchriften 
davon zu finden find, die einen unreinen Firniß geben. Bey die⸗ 
ſer Gelegenheit mache ich Liebhabern ein geringes, aber nicht all⸗ 
. Mittel kund, dieſes Gummi Copal ohne Um⸗ 
kaͤnde leicht aufzuloͤſen. Es wird erſtlich mit Weitzenkleyen zu eis 
nem Pulver fein gerieben, hernach laͤßt es ſich an einem de 

ig vte 
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Orte auf dem Ofen oder in der Sonne durch ſtarken Spiritusvi 
leicht aufloͤſen. Dieſe Aufloͤſung wird alsdenn durch ein Suß * 
goſſen, damit die Kleyen zuruͤckbleiben, ſo hat man den ſch hen 


und reinſten Copalſirniß, von welchem mir noch in keiner Schrift 
„ß Mill MURSTBOmNHC« | MaRme ame 


77 75 N 6 eic Ronen egen A488 1215 
74. Rlius carolinianum. (Miller) Caroliniſcher Su⸗ 
mach. Mit ſaͤgefoͤrmig gezahnten, lanzenfoͤrmigen, gefiederten, 
glatten, auf der untern Seite grauen Blaͤttern, und einem dicken, 
ſchoͤnen ſcharlachrothen Kolben. Waͤchſt in Carolina wild, ohngefaͤhr 
7° 8, hoch, und theilet ſich in viele unregelmaͤßige, glatte, purpur⸗ 
rothe Zweige, die ſo, wie die Blaͤtterſtiele, mit einem grauen Staub 
beſtreuet find. Die Blätter beſtehen aus 7 bis 8 Paar Lappen, und 
einem einzelnen am Ende; ſie ſtehen bisweilen etwas 8 c 
find. 3“ — 4“ lang, und faſt 1“ breit. Bl. im Jul. und Auguſt. 
Der Saame wird in Dl. nicht reif, 5 3 


mar, Rhus canadenfe. (Miller) Canadiſcher Sumach. 
Mit etwas längern Blaͤttern, als an dem vorigen, und einem zuſam⸗ 
mengeſetzten Kolben, der aus verſchiedenen kleinern beſteht; letztere 
haben eine dunkelrothe Farbe, und ſind mit einem grauen Staube 
bedeckt, als ob ſolcher darauf geſtreuet ware. Bl. mit vorigen, und 
der Saame wird ebenfalls in Deutſchl. nicht reif. 5. In allen 
BGE iſt dieſe Art der vorigen aͤhnlich, bis auf die Saamen⸗ 

en. 5 . 5 . Jun 


742. ,ẽjnelabra. Glatter, kleiner, virginiſcher Su⸗ 
mach. Mit gefiederten Blättern ,„ deren Lappen lanzenfoͤrmig, 
ſaͤgeartig gezahnt, und auf beyden Flaͤchen glatt ſind. Waͤchſt 
6° — 8! hoch; die Zweige breiten ſich weit aus, und find etwas 
mit einer braͤunlichen Wolle, aber nicht ſo ſtark, als an der fol⸗ 
genden Art bekleidet. Die Blätter beſtehen oft aus 29 bis 31 Lap⸗ 
pen, die auf der Oberfläche ſchoͤn dunkelgrün, auf der untern aber 
blaßgruͤn und mit einer roͤthlichen, erhabenen, aͤſtigen Ader be⸗ 
eichnet find, und im Herbſt, ehe fie abfallen, roth werden. Bluͤ⸗ 
Br im Julius und Auguſt; die Früchte haben eine feuerrothe 
Farbe; aus den verletzten Theilen des Stammes fließt ein gelber 
Saft, welcher bald hart und feſt wird, und einem Firniß gleichet. 
In Amerika, wo er wild waͤchſt, trocknen die Einwohner die Blaͤt⸗ 


ter, und rauchen ſie als Taback. 


743. Rus lauanicum. Chineſiſcher Sumach. Mit ge⸗ 
ſiederten Blaͤttern, deren Lappen eyrund, ſcharf zugeſpitzt, ſaͤge⸗ 
artig gezahnt, und auf der untern Flaͤche filzig ſind. Dieſe Art 
iſt der folgenden ſehr ahnlich, nur ihre Blaͤtter find an der Grund⸗ 


ſtaͤche mehr eyrund, und haben groͤßere Zaͤhne. Waͤchſt in 
139 China 
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China und Java wild: 5; und dauert mur den übrigen in 


. Abus typhina.. Sueſchrelbenſumach oder greer vir, 
giniſcher Sumach, Sirſchhornbaum und Eſſigbaum. Mit geſie⸗ 


derten Blättern, deren Lappen lanzenförmig, am Rande mit fei⸗ 
nen, ſpitzigen, ſaͤgenartigen Zähnen verſehen, und auf der untern 
Fläche filzig ſind. Waͤchſt in Virginien wild; wird aber auch in 
unfern Gärten DIE. in einem guten Boden 18“ — 20“ hoch gezo⸗ 
gen; in verſchiedenem Boden und durch das Alter wechſelt Zahl 
und Groͤße der Blaͤtter oft ſehr ab, weshalb man in unſern Gaͤr⸗ 
ten auch mehrere Arten hierunter angezeigt findet, ohne den Anz 
fang oder das Ende beſtimmen 5 koͤnnen, wodurch ſie ſich genau 
von einander unterſcheiden. Die Zweige ſind jung mit einer 
Wolle bekleidet; bekommen aber im Alter, ſo, wie der Stamm, 
eine glatte, braune, aufgeſprungene und rauhe Rinde, und wer⸗ 
den deshalb mit den Hirſchgeweihen verglichen. Die Blaͤtter beſte⸗ 
hen aus 11 bis 17 und mehrern, 4“, 5“ bis 6“ langen, auf der 
N glatten, und auf der Unterflaͤche mit einer weißlichen 
Wolle bekleideten Lappen, welche im Herbſt, ehe ſie abfallen, roth 
werden. Die gruͤnlichgelben Blumen kommen im Jun. in großen 
traubenfoͤrmigen Buͤſcheln an den Enden der Zweige hervor. Die 
darauf folgenden rothen Fruͤchte ſind ſauer und ſcharf. Die trau⸗ 
Wanne Fruchtbuͤſchel ſind oft bis 6“ lang. Alle Theile dieſes 
Baums ſind zuſammenziehend, und koͤnnen zum Gerben gebraucht 
werden. Es wird auch beſonders dieſer Strauch als eine Gerbe 
pflanze mehr anzubauen empfohlen, um nicht ſo vieles Geld fuͤr 
diejenige, die wir nicht haben, außer Landes zu ſenden. Aus den 
zeitig geſammelten Fruchtbuͤſchen wird auch ein Eſſig bereitet. 
a. Raus Coriaria, Gerberſumach, Färberbaum, Sirſch⸗ 
hornbaum, Eſſigbaum, Schmack. Mit gefiederten Blättern, de 
ren Lappen eyrund, am Rande mit ziemlich ſtumpfen, ſaͤgenarti; 
en Zähnen beſetzt, und auf der untern Fläche rauch ſiild. Dieſer 
trauch oder kleine Baum wird in Syrien, in Palaͤſtina, in det 
Levante, auf den apenniniſchen Gebuͤrgen in Italien und in Spa- 
nien 4. — 8“ hoch wild wachſend, ſowohl von aͤltern, als neuern 
Schriftſtellern angezeigt, und ſo wird auch nicht leicht ein Ver 
zeichniß von Straͤuchern und Baͤumen in Deutſchland, beſonders 
von ſolchen, die man zu Wee gebraucht, gefunden. 
werden, in welchen nicht Rhus Coriaria mit angezeigt wäre. Es 
wird manchem Leſer meines Handbuchs vielleicht befremdend vor: 
gekommen ſeyn, daß ich dieſe Rhusarten nicht nach der Ordnung, 


wie fie. Linne und Andere auf einander haben folgen laſſen, fon: 
dern die erſten zuletzt geſtellt habe. Die Urſache war, um noch ei⸗ 
nige Zeit zu gewinnen, damit ich erſtlich noch einmal ſowohl die 
85 pziger, als auch verſchiedene andere Gaͤrten der Obertächfifchen 
egend durchſehen koͤnnte, ob ich vielleicht noch etwas Aehnliches 
von dieſer Rhusart finden mochte; aber verzebens habe ich mich bis 
Enn jetzt 
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jetzt von der Wahrheit ihres Daſeyns zu uͤberzeugen geſucht. 
man die zuerſt angegeigteh eyrunden Blätter, und verſchieden 
5 


ten ı e di 
aͤlteſten Abbildungen und Beſchreibungen betrachtet, die von Schrif 
ſtellern herruͤhren, welche dieſe Pflanze in ihrem Vaterlande bes 
achtet, und ſie zwar groͤßtentheils nur durch grobe Holzſchnitte, 
demohngeachtet aber, beſonders in der Geſtalt der Blaͤtter, oft ſehr 
richtig abgebildet haben, und wenn man ferner erwaͤgt, daß ver⸗ 
ſchiedene dieſer Abbildungen gewiß nicht von einander entlehnt ſind, 

leichwohl aber mit einander uͤbereinkommen, ſo findet man nichts 

ehnliches davon in unſern Gaͤrten, deren Blätter aus 7 — 9 wah⸗ 
ren eyrunden Lappen beſtehen. Dieſe Lappen ſind nach Verhaͤltniß 
hoͤchſtens 2 mal jo lang, als breit. Die aͤltern Schriftſteller ver: 
glichen ſie mit den Ulmblaͤttern, oder auch mit der Stecheiche, Ilex 
aquifolium L., welche mit denen an unſerm vorgeblichen Rhus 
Coriaria nicht zu vergleichen ſind. Ich wuͤrde es kaum gewagt 
haben, meinen Zweifel uͤber dieſe Art, welche mir manchen Weg ver⸗ 
urfacht hat, öffentlich bekannt zu machen, wenn ich nicht die von 
Herrn Ehrhart gewiß genaue Beobachtung als eine Unterſtuͤtzung 
anſehen koͤnnte, denn was wir fo lange Jahre in unſern Gärten 
gehabt haben, iſt auch jetzt gewiß in Niederſachſen zu finden. Erſt⸗ 
lich haͤlt er die angefuͤhrte Abbildung im Blackwell dieſer Art wohl 
mit allem Recht für Rhus Typhina. Ferner fagt er in feinen Bey 
traͤgen zur Naturkunde à4ter Band S. 671 Alles, was in Nieder⸗ 
fachfen für Rhus Coriaria L. verkauft wird, tft, 1 viel ich davon 
geſehen habe, nichts anders, als Rhus Thyphina L., wie ein jeder 
leicht mit Haͤnden greifen kann. Dieſes wird Manchem nun wohl 
unglaublich vorkommen. So wurde mir vorigen Herbſt in einem 
Leipziger Handelsgarten auslaͤndiſcher Holzarten, folgende Art un⸗ 
9 er vernix gegeben, welche auch wohl der Blinde unter ſchei⸗ 

en 0 te. h 0 xy 5 4 


746. Rhus Cacodendron. (Ehrh.) Großblätterichter ame. 
e Mit vielfach gefiederten glatten Blaͤttern, de⸗ 
Grundflaͤche gezahnt, und etwas herzfoͤrmig; übrigens aber unge— 
zahnt ſind. Dieſer Baum ſtammt aus Nordamerika; war aber in 
dem zuvor angezeigten Leipziger Garten bey weitem nicht fo fle 
und ſtark, als ſolchen Herr Ehrhart auf feiner botaniſchen Reiſe 
nach Holland in daſigen Gaͤrten angetroffen hat, wenn er ſagt: in 
der Entfernung ſahe er wie ein Iuglans nigra aus, und hatte auch 
einen ſolchen Stamm, der beynahe 6“ dicke und viele Klaftern 
hoch war. In dem Leipziger Garten waren die groͤßten Lappen 
der 3“ langen Blätter 7“ lang, und 22“ breit; gewöhnlich iſt die 
eine Seite dieſer Lappen an ihrer Grundflaͤche etwas laͤnger als die 
andere, und eben daſelbſt 1, 2 — 3 mal ſtumpf gezahnt. Vom 
Nutzen oder Schaden iſt mir nichts bekannt, als daß die trocknen 
Blaͤtter auf Kohlen einen nicht unangenehmen, ziemlich ſtarken Ge⸗ 
ruch geben. Noch muß ich kuͤrzlich anmerken, daß ich in We 
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R e, , Tran ah, 
denen Gär 5 ſeit mehrern Jahren mer e den abge: 
bildeten Saamen bey ihrer Zergliederung in keinen einen reifen 
Kern habe finden können. 


Cen cGeſchl. Tab. LXXXII. Sambueus. sZollunder; hat 
0 4 von der Hoͤhlung des Holzes, welches voller Mark 
if. Die Blume a vergrößert ſizt auf dem Fruchtknoten, und hat 
einen kleinen, fuͤnfzaͤhnigen Kelch b; ein fuͤnfſpaltiges Blumenblatt o 
mit 5 Staubfaͤden d; ſie haben doppelte Staubgefaͤße; ein unmerk⸗ 
licher Griffel mit 3 Narben e hinterläßt eine beerartige Steinfrucht 
mit 3 bis 4ſteinartigen Saamen; k die Frucht queer, und glang 
durchſchnitten; li ein Saame vergrößert queer durchſchnitten. 


daf. Samb. Ebulus. Attich, krautartiger Sollunder, zwerg⸗ 
bollunder, Uderbollunder, Achtenſtaude, Zaddig, Ottig. Mit un⸗ 
aͤchten Dolden, die in drey kleinere zertheilt find, blaͤtterartige An⸗ 
faße haben, und krautartigem Stamme. Waͤchſt in ganz Deutſchl. 
am Rande der Wälder, und andern etwas feuchten und ſchattigen 
Orten 3“ — 4 hoch wild, 1. Die Zweige und Blätter ſtehen 
einander gerade gegenüber; letztere find gefiedert, und beſtehen aus 
7 — 9 langen, lanzenfoͤrmigeu, ſaͤgenartiggezahunten Lappen. Bl. 
im Julius. Die Früchte werden bey ihrer Reife ſchwarz, und ent⸗ 
halten einen violblauen Saft, welcher mit Eſſig und Allaun Garn 
und Leder blau farbt. Das Kraut ſoll Maͤuſe und Wanzen vertrei⸗ 
ben; wird den Schweinen wider Kroͤpfe untergeſtreut. Office. Ebu- 
Ii radix, cortex interior, folia, for. baccae, ſemina. Die in? 
nere weiſſe Rinde von Wurzel und Stamm, wie das aus der Wur⸗ 
dene Waſſer, und der ER iſt ſtark abfuͤhrend, beſonders 
bey Waſſerſüchtigen. Rinde und Blätter aufgelegt, zertheilen Ger. 
ſchwulſt. Blumen erweichen, lindern. Attichſaft der Beeren zer- 
theilt, treibt Schweiß und Harn, iſt in Geſchwuͤlſten das bewehr⸗ 
teſte Mittel; das Oel des Saamens iſt aufloͤſend. In einer 
Frucht DE ich oͤfterer 4, als 3 Saamen gefunden. Wittenb. in 


Hort. med. 


748. Samb. nigra. Schwarzer Zollunder, gemeiner Zol⸗ 
lunder, Sollder oder Zollerbaum, Flieder, Schibikenbeerbaum, 
Resten, Alhornbaum. Mit unächten Dolden, die in 5 kleinere 
vertheilt ſind, und baumartigem Stamme. Waͤchſt in ganz Dl. in 
Holzungen, Hecken, an Mauern und andern ungebauten Orten, 
mehr ſtrauch als baumartig; bisweilen als ein 16“ — 20° hoher, 
und beynahe 1“ dicker Baum; durch das Herumtragen der Beeren 
von Voͤgeln findet man oft Pflanzen auf alten Weiden. Das junge 
Holz hat eine ſtarke Markroͤhre. Blaͤtter und Zweige ſtehen wie 
bey der vorigen Art. Die gefiederten Blaͤtter haben 7 und mehrere 
eyrunde, ſcharfzugeſpitzte, ſaͤgenartiggezahnte Lappen. Bl. im Sur 
uius weiß oder gelblich in großen flachen Dolden am Ende der 
Zweige. Die beerartige Frucht reifer im * und ik 
ie; 


| 
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dienet den Menſchen zur Geſundheit; den Huͤhnern aber ſoll ſie 
toͤdtlich ſeyn. Offic. Sambuci che kei, Ken e e 
cae, ſemina; iſt von gleichen, doch ſchwaͤchern Kräften, als die vo: 
rige Art. Der Geruch der Bluͤthe bleibt auch bey den trocknen 
ziemlich ſtark. Die jungen Sproſſen im Fruͤhling unter Kräuter⸗ 
ſallat find ſtark abfuͤhrend. Blätter und Blumen zu Umſchlaͤgen 
bey Entzuͤndungen, Geſchwuͤlſten; Blumen in Milch gekocht zum 
Gurgeln, und in Schmalz gebacken zur Speiſe. Das Mus der 
Beeren iſt das bekannteſte, auflöfende, ſchweißtreibende Hausmittel. 
Die Saamen ſollen ſtark purgiren, die Wuͤrmer toͤdten und ver⸗ 
treiben. Das Holz von alten Staͤmmen iſt gelblich, hart und zaͤhe, 
und dienet zu verſchiedenen kleinen Arbeiten. Hiervon hat man 
auch einige: Spielarten. a mit gruͤner Frucht; b mit weißer Frucht; 
c mit gelbgefleckten oder geſtreiften Blaͤttern; d mit ſilberartigge⸗ 
fleckten Blaͤttern. f 1 | 

749» Samb. laciniata. miller) peterſtlienblätterichter Sr 
lunder. Mit gefiederten, ſpitzigen, zerſchnittenen Blättern’ und dol⸗ 
denartig wachſenden Blumen. Linne hielt dieſe für eine Spielart 
der vorigen; ſie iſt aber ſchon von aͤltern Schriftſtellern unter obi⸗ 
gen Namen als eine eigene Art beſchrieben worden, und wird auch 
von verschiedenen Neuern dafür gehalten; wird aber nicht jo wild: 
wachſend, als vorige gefunden, und gewoͤhnlich nur in Gaͤrten un⸗ 
terhalten. Bl. niedriger, waͤchſt nicht ſperricht. Blaͤtter und His 
men haben einen ſchwaͤchern Geruch, und die ſchwarzen Fruͤchte 
ſind kleiner. Die aus deſſen Saamen erzogenen Pflanzen habe ich 
ebenfalls wieder mit dergleichen Blätter befunden. 


750. Samb. racemoſa. Rother Traubenbolunder, Berghoo⸗ 


lunder, Sirſchholder, Wald- und Steinholunder, wilder Solun⸗ 
der, Schalaſter, Iwitſchenſtaude. Mit zuſammengeſetzten, eyrun⸗ 
den Blumentrauben, und baumartigem Stamme. Waͤchſt in ber⸗ 
gichten Waldungen und Gebuͤſchen der mehreſten Gegenden Dis, 
mehr frau, als baumartig, ohngefaͤhr 6“ hoch; in Boͤhmiſchen 
Waldungen habe ich ſelbigen bis 8“ und druͤber angetroffen, und im 
hieſigen botaniſchen Garten ſtehet ein ſtrauchartiger Baum, welcher 
über 12“ hoch iſt. Das äußere Anſehen gleichet dem ſchwarzen Ho 
lunder. Die gefiederten Blätter deſtehen aus 3, 5 — 7 gelblichgruͤ⸗ 
nen, gezahnten Lappen; welche aber laͤnger und ſchmaͤler, als an 


dem gemeinen ſchwarzen Holunder ſind. Bl. mit gruͤnlichgelben 


Blumen im May. Die ſchon im Julius reifen Beeren „find hell⸗ 
roth, und eine Speiſe der Haſelhuͤhner, Deo und anderer Voͤ⸗ 
gel. Den Blaͤttern ſollen die Hirſche beſonders nachgehen. Holz 
und Rinde wird an Kraft den vorigen gleich gehalten; iſt aber uicht 
im Gebrauch. ee IE ee, Sr 
... 751. Sab. canadenſis. Canadiſcher Zolunder. Mit un: 
achten Dolden, die in fuͤnf kleinere zertheilt ſind, faſt doppelt gefie⸗ 
derten Blattern, und ſtrauchartigem Stamme. Waͤchſt in Nord: 
amerika wild, und wird für eine Mittelart der erſten und, zweyten 
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gehalten, weil in unfern Garten ſammt den Blättern oft der Stamm 
ee mit zu Grunde gehet. Die gefiederten Blatter beſtehen 
aus 3 —7 eykunden Lappen, von denen die beyden unterſten gemei⸗ 
niglich in 2, auch 3 Lappen zerſchnitten find. Die Blumenfträuße 
‚find dem gemeinen Holunder aͤhnlich. Bl. im Jul. Die Früchte 
find roth. Nutzen oder Schaden iſt nicht bekannt. | 10 


lll Geſchl. Tab. LXXXIV. Caſſine. Caſſino oder auch 
mauerocene. Die Blume a hat einen kleinen, bleibenden, fuͤnfthei⸗ 
lichen Kelch b; ein fuͤnftheilich Blumenblatt; 5 Staubfäden o; 

ein Fruchtknoten ohne Griffel mit 3 Narben d; hinterlaͤßt eine 
dreyſaamige beerartige Frucht e. Dieſe Zeichnung habe ich von der 
Milleriſchen Abbildung entlehnt. | ee 


752. Caſſ Peragua. peruaner Theeſtaude, nach Miller eine 
geringere Sorte des Südſee⸗oder Paraguaythees. Mit geſtielten, 
ſaͤgeartig gezahnten, eyfoͤrmig, wenig zugeſpitzten Blaͤttern, und 
zweyeckigen Zweigen. Miller gedenkt von den zweyeckigen Zweigen. 
nichts. Waͤchſt in Virginien und Carolina wild, und macht einige 
8. —9“ hohe Stämme, die ganz mit Zweigen ſehr buſchicht beſetzt 
find... Die Blatter ſtehen einander gerade gegenüber, zwiſchen wel⸗ 
chen die weißen Blumen in flachen Straͤußen im Julius und Ai 
guſt hervorkommen. Die Blaͤtter ſollen ſehr bitter, und in Virgi⸗ 
nien fuͤr Magenſchmerzen und verlornen Appetit als Thee beſon⸗ 
ders dienlich ſeyn. Offie. Peraguae fol. . Apalachines. Es wer; 
den hiervon zwo verſchiedene Sorten zu uns gebracht, wovon die 
beſte unter dem Namen Camini bekannt iſt, wovon Miller eine 
zwote Art dieſes Geſchlechts mit immergruͤnen, eyrunden, gezahn— 
ten, wechſelsweiſe ſtehenden Blaͤttern, unter Callia Paragua ber 
ſchreibt, und für den wahren paraguaythee hält, der auch weniger 
bitter und angenehmer im Geſchmack; in unſern deutſchen Pflan⸗ 
jungen aber nicht angezeigt iſt. Waͤchſt in Carolina und Virginien, 

eſonders an der See, wild. Dieſe Art hat Miller bey der vori⸗ 
gen auch abgebildet; wird aber nebſt der Pluknetſchen Abbildung 
von Linne bey Ilex caſſine angeführt, und mit ſelbiger für einerley 
gehalten; womit aber die Beſchreibung nicht uͤbereinkommt und 
koͤnnte daher, da Ilex caſſine auch in ünſern deutſchen Pflanzung 
gen angezeigt wird, leicht Irrung geben; demnach ſind es zwo 
verſchiedene Pflanzen. Den Hex calline, Caroliniſche St⸗ chpal⸗ 
me, wird mit eyrund lanzenfoͤrmigen, ſaͤgenartig gezahnten Blättern, 
deren Zaͤhne mit einem kleinen ſcharfen Stachel ſich endigen, be⸗ 
ſchrieben; wiewohl ich an der Abbildung in den Icon: Plant. Me- 
diein. Zorn. nichts Stachlichtes habe bemerken koͤnnen. 


cctv Geschl. Tab. LXXXIV. Stoylleg. pi mpernuß. 
Die Blume a umgiebt den Fruchtknoten; eder fuͤnftheiliche Kelch 
iſt gefaͤrbt, etwas kuͤrzer, als die fünf Blumenblaͤttchen b; f 
5 „u 2 au 
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auf dem Fruchtbo den ſtehen de Sta ubfäden d, und ein zwey oder. 


dreytheiliger Fruchtknoten mit 2 oder 3 Griffeln e; hinterlaͤßt ein 
zwey oder dreyfach zuſammengewachſenes, aufgeblaſenes Saamen: 
behaͤltniß k, das in jedem Fach 2 ſteinharte, kugelrunde, mit einer 
Narbe verſehene Saamen g enthält; h. das Saamenbehaͤltniß 
ſammt den Saamen queer durchſchnitten. 5 W r 


es“ 


753. Staphylea pinnauta. Gemeiner pimpernußſtrauch, 
Klappernuß, Todtenkopfbaum, wilde Piſtacien oder Zirbelnüſſe, 
Blaſennuß. Mit gefiederten Blättern und zween Griffeln. Wacht 
in der Schweiz, Böhmen und andern Orten Dis. mehr ſtrauch⸗ 
als baumartig ro’ — 12“ hoch wild. Die Blätter beſtehen aus 
s— 7 Lappen. Bl. im May lund Jun. Die Fruͤchte werden 
im Sept. reif. Die Saamenbehaͤltniſſe find zweyfaͤchericht; biswei⸗ 
len habe ich in einem Fach 3 Saamen gefunden. An einigen Orten 
werden Roſenkraͤnze daraus verfertiget. Der Genuß verurſacht Er: 
brechen und Kopfſchmerzen; wird in unſern Gaͤrten unter andern 
Pflanzen zur Abwechſelung unterhalten. Ehrh. Iacqu. Leers. 
Leyfl. Murr. 5 | | KALTEN TE? 


74. Staph.trifola. virginiſche pimpernuß. Mit dreyfa⸗ 
chen Blaͤttern und drey Griffeln. Waͤchſt in Virginien wild. In 
unſern Gaͤrten vermehrt man fie, wie die vorige, lieber durch Able⸗ 
ger, als durch Saamen. Dieſe bleibt niedriger, als die erſte. Die 

laͤtter beſtehen aus drey eyfoͤrmig zugeſpitzten, fein ſaͤgenartig ge⸗ 
zahnten Lappen. Bl. mit der vorigen in herabhaͤngenden Buͤſcheln, 
und die Fruͤchte werden auch mit ſelbigen reif. Die blaſenartigen 
Saamenbehaͤltniſſe ſind dreyfaͤchericht, und ſo, wie die Saamen ſelbſt, 
kleiner, als bey der erſten Art; wiewohl in Linne Pflanzenſyſtem 
und Miller ſtehet, daß ſie groͤßer ſeyn ſollen. Vom Nutzen oder 
Schaden iſt nichts bekannt. | HUT e Ni 


CV Geſchl. Tab. LXXXIV. b. Pafiflora. paſſionsblu⸗ 
me. Dieſes Geſchlecht iſt ſchon beynahe 200 Jahr in Europa be⸗ 
kannt, wovon bis jetzt 26 Arten angezeigt find, die alle in Amerika 
als windenartige Gewaͤchſe wild wachſen. Die aͤltern Schriſtſtel⸗ 
ler glaubten in der ſonderbaxen Geſtalt der Blume einige Theile zu 
finden, welche mit den vornehmſten Werkzeugen, als der Dornen? 
krone, Naͤgel, Speer u. a. m., bey dem Leiden und Sterben un⸗ 
ſers Heylandes einige Aehnlichkeit haͤtten, und legten ihr deßhalb 
aus Aberglauben dieſen Namen bey. Einige Andere, ſowohl Ael⸗ 
tere, als Neuere, nennen dieſes Geſchlecht Granadilla, wegen der 
Beſchaffenheit der Frucht mit der Granate. Noch andere Schrifts 
fieller machen wegen einiger Verſchiedenheit der Bluͤthentheile meh? 
rere Geſchlechter daraus. Linns ſetzte dieſes Geſchlecht in feine zcſte 
Klaſſe, (Gynandria, mit an einander gewachſenen Staubfaͤden und 
Griffel, weil er den Fruchtſtiel für einen Griffel ganz unrichtig an? 

genom⸗ 


Fünfte Klaſſe. Dritte Ordnung. 245 


genommen hat. Mehrere Arten kommen mit der hier abgebildeten nach 
den Blürbenrheilen überein. Der Kelch beſtehet aus einem Stuͤck, 
und iſt gefärbt, in 5 etwas hohle Blätter a abgetheilt, die kurz un? 
ter den äuſſerſten Enden mit einem gekrümmten, krautartigen Sta⸗ 
chel beſetzt ſind; b fünf Blumenblaͤrter haben die Groͤße und Aehn⸗ 
lichkeit des Kelchs. Ein in viele Theile zerſchnittener dreyfacher 
Kranz (nach Linne Nektarium) iſt um den Fruchtſtiel mit der in? 
nern Flaͤche der Blume verwachſen, von welchen der aͤußere zweyfa⸗ 

che, groͤßere, ſtrahlenfoͤrmig flach ausgbreitet; der dritte einfache 
innere aber aufgerichtet, kegelfoͤrmig und um den Fruchtſtiel mit 
feinen Spitzen angeſchloſſen liegt; c eben dieſer dreyfache Kranz von 
allen uͤbrigen Theilen abgeſondert, an welchen der mittlere halb 
einwaͤrts und halb auswaͤrts mit ſeinen Strahlen verbreitet iſt. 
Zunaͤchſt um den innern Kranz ſtehen noch bey der hier abgebildeten 
Art in einem beſondern Zirkel viele koͤpfigte, druͤſenartige Koͤr⸗ 
per d, von welchen e einer abgeſondert vergroͤßert iſt; fuͤnf Staub⸗ 
faͤden k mit ihren Stanbbeuteln ſtehen um den Fruchtſtiel, und find 
unterwaͤrts mit einander verwachſen; g der Fruchtknoten mit 3 
ausgebreiteten Griffeln und kolbigten Staubwegen h; i eben der 
Fruchtknoten naturlich und vergrößert queer durchſchnitten, hinter⸗ 
laͤßt eine eyfoͤrmige, haͤutige, einfaͤcherichte Frucht k, an deren in? 
nern Seiten; Fruchtboͤden in die Höhe ſteigen, die mit mehrern, faſt 
eyfoͤrmigen Saamen beſetzt find; J eben dieſe Frucht queer durch⸗ 
ſchnitten. Dieſes Geſchlecht ſollte zwar, nach der Strenge des 
Syſtems, in der ı6ten Klaſſe (Monadelphia) mit Staubfäden, 
welche unten in ein Stuͤck verwachſen ſind, ſtehen. Ich glaube 
aber, das der ungeuͤbte Botaniker dieſes Geſchlecht beym erſten Ue⸗ 
berſehen eher in der sten, als in der 16ten Klaſſe ſuchen wird; da 
zumal ſo viele Pflanzen auf verſchiedene Art mit mehr oder wenig 
verwachſenen Staubfaͤden faſt in den mehreſten Klaſſen zu finden 
ſind, die demnach alle, wiewohl mit unter zweifelhaft genug, in der 
ı6ten Klaſſe ſtehen ſollten. 0 


255. Haſſiſlora caerula. Blaue, gemeine Paſſions blume. 
Nr geen ungezahnten Blattern; waͤchſt in Braſilien wil d. 
Die hat ausdauernde Stängel, welche ſich oft in einen Sommer 
12‘ bis 15“, und in wenig Jahren bis 40“ um andere Gewaͤchſe in 
die Höhe ſchlingen. Miller hat den Stängel, welcher nicht fon? 
17 holzig, und mit einer purpurrothen Rinde bekleidet war, ſo 
dick, als einen Mannsarm geſehn. Die Blätter ſind gewoͤhnlich 
in fuͤnf, auch ſieben Lappen getheilt; unterwaͤrts zeigen ſich an den 
Lappen, fo, wie an den Blattſtielen, einige Druͤſen m; an den 
Blaͤtterwinkeln ſitzen zween nirenfoͤrmige, ſtumpfgekerbte Blattan⸗ 
ſaͤtze n; ebendaſelbſt ſtehen auch die Gaͤbelchen oder Schlingfaͤden o; 
nahe unter der Blume ſtehen drey große herzfoͤrmige, vertiefte Dec; 
blätter p, welche gleichſam einen zweyten Kelch vorſtellen. Die 
Blume dauert wenig Stunden, wenn fie ſich des Morgens öffnet, 
ſo iſt ſte beym Untergang der an ſchon wieder geſchloſſen, 5 
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ehet nicht wieder auf. So, wie an verſchiedenen Pflanzen dieſer 
rt die Blaͤtter ‚größer, oder kleiner ſind, ſo ſind es auch die Blu⸗ 
men, welche eine gelblichroͤthliche Frucht hinterlaſſen. Bey einem 
harten Winter gehen die Staͤngel bisweilen zu Grunde, und die 
Wurzel treibt wieder neue hervor. Bl. zu Ende des Sommers 
zur Zierde in den Gaͤrten DBls. inne menge 

756. Paſſiflora incarnata. Fleiſchfarbige Paſſionsblume. 
Mit dreylappigen, ſaͤgenartiggezahnten Blattern. Waͤchſt in Bra⸗ 
ſilien, Peru und Virginien wild, und war ven den uͤbrigen Arten 
zuerſt in Europa bekaunt. Sie hat duͤnne, bis 12“ hoch aufſteigen⸗ 
de Staͤngel, gleich den uͤbrigen Arten; die aber jaͤhrlich zu Grunde 
gehen, und an deren Stelle neue aus der dauernden Wurzel auf: 
wachſen. Die Deckblaͤtter ſind kleiner als an den uͤbrigen Arten, 
am Rande geaabnt, deren Zaͤhne mit Druͤſen beſetzt ſind. Die 
Blumen haben einen angenehmen Geruch, und hinterlaſſen eyrun⸗ 
de, blaßpommeranzenfarbige Fruͤchte, von der Groͤße eines mittel⸗ 
maͤßigen Apfels, die eine angenehme Saͤure haben, und wo ſie wild 
wachſen, haufig von Gefunden und Kranken gegeſſen werden. In 
harten Wintern moͤchte eine kleine Bedeckung von Pferdemiſt dieſer, 
ſo wie der folgenden Pflanze, dienlich ſeyn. In Linne Pflanzenſy⸗ 
ſtem ſtehet: die Blumen haben eine aus fuͤnf laͤnglichten, ſtumpfzu⸗ 
geſpitzten, blaßgruͤnen Blattchen beſtehende Huͤlle, welches hier 
von der Bluͤthendecke oder dem Kelch verſtanden werden muß, denn 
unter der Hülle ſind mehr die Deckblaͤttchen zu verſtehen, deren 
hier, wie bey der vorigen Art, nur drey find. | 


757. Paflifl.. lutea. Gelbe paſſionsblume. Mit dreylappi⸗ 
gen, herzfoͤrmigen, glatten, gleichen, ſtumpfen, ungezahnten Blaͤt⸗ 
tern. Waͤchſt in Jamaika und Virginien an ſandigen und ſteinigen 
Orten wild. 21. Die Wurzel iſt kriechend; ihre Staͤngel ſchlingen 
ſich mit ihren Gaͤbelchen 3— 4“ in die Hoͤhe. Dieſe Art hat weder 
Druͤſen an den Blattſtielen, noch Deckblaͤtter an den Blumen. 
Der Blumenkelch iſt ebenfalls ganz, und fuͤnffach eingeſchnitten; 
hat aber an deren Enden keine Stacheln. Die gelblichten Blumen 
hinterlaſſen kleine, ſchwarze Fruͤchte; die aber bey uns im freyen 

ande nebſt den vorigen nicht zur Reife gelangen. 


vl Geſchl. Tab. LXXXV. Tamariæ. Tamarisken, wird 
von Einigen auch Porft genannt, welcher Name mehr unter Le- 
dum paluſtre vorkommt. Die Blume à natuͤrlich und vergroͤßert 
umgiebt den Fruchtknoten, und hat einen bleibenden fuͤnfſpaltigen 
Kelch b; e DEN c. Unter zwo Arten hat eine 5, und 
die hier abgebildete 10 Staubfaͤden d; ein zugeſpitzter Fruchtknoten 
ohne Griffel mit 3 Staubwegen e hinterlaͤßt ein dreyſpaltiges, ein⸗ 
faͤcherichtes Saamenbehaͤltniß k, mit vielen kleinen, an den Schaa— 
lenſtuͤcken angewachſene und mit einer Haarkrone verſehene m 
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men gengtuͤrlich und vergrößert; h das Sagmenbehaͤltniß queer 
durchſchnitten. A ein Zweig ſammt den Blättern vergroͤßert. 
Nein ae eminec schnee f 


78. Lamar. galliea, Franzöſiſche Tamarisken. Mit Blu 
men, die 3 Staubfaͤden haben. Dieſer Strauch waͤchſt in Mor? 
genlaͤndern, Spanien, Italien und Frankreich, 12’, 14° — 16“ hoch 
wild. Die Blatter find ſehr klein, wie an der folgenden Art. An 
den Enden der Zweige ſtehen die roͤthlichen Blumen in einfachen. 
Trauben. Bl. zu Anfang des Sommers in Gärten DIE. zur Zier⸗ 
de. Die Rinde iſt balſamiſch bitter, zuſammenziehend; war ſonſt 
in der Offic. cortex Tamariſci. Die Aſche dieſer verbrannten 
Pflanze enthaͤlt glauberiſches Wunderſalz. 15 | 


07594 Tam. germanica. Deutſche Tamarisken. Mit 10 
Staubfaͤden in einer Blume. Die Staubfaͤden ſind wechſelsweiſe 
kuͤrzer, und unterwaͤrts faͤſt zur Hälfte in eine Roͤhre mit einander 
verwachſen; wegen der Zahl der Staubfaͤden ſollte nach dem kuͤnſt⸗ 
lichen Syſtem dieſe Pflanze in der Toten, oder wegen den verwach⸗ 
ſenen Staubfaͤden wohl gar in der roten Klaſſe ſtehen. Sie waͤchſt 
niedriger, als vorige, in Oeſterreich, Schweiz, Tyrol und andern 
Orten Die, oft an den Ufern der Fluͤſſe, Bache und Seen wild, 
5. Die Blumenſtiele find mit langen Deckblaͤttchen beſetzt. Bl. 
mit den vorigen. Ein abgekochter Trank der Rinde wird an einigen 


Orten wider boͤſen Ausſchlag, und wegen der Bitterkeit ſammt den 


Zweigen ſtatt des Hopfens zum Bier gebraucht. 


760. CCVII Geſchl. Tab. LXXXV. Telephium imperati. 
Europäifche Telephie, Telephskraut. Mit wechſelsweiſe ftehen: 
den Blaͤttern. Die Blume a hat 5 länglichte, ſtumpfe Kelch⸗ 
blaͤttchen b; p laͤnglichte, ſtumpfe, weiße Blumenblaͤttchen; » eis 
9 ‚abgefonbere;- 5 kurze Staubfaͤden d; und ein Fruchtknoten 
ohne Griffel mit 3 Staubwegen e hinterlaͤßt ein dreyſchaaliges, 
einfaͤcherichtes Saamenbehaͤltniß f; g ebendaſſelbe queer durchſchnit⸗ 
ten. Dieſe Pflanze hat noch keinen deutſchen Namen; ſie waͤchſt 
in Italien und Frankreich mit ihren Zweigen ausgebreitet, 3“ — 9.“ 
hoch wild, 4. Bl. im Jun. und Jul., und traͤgt auch in Gaͤrten 
re Herbſt reife Saamen. Nutzen oder Schaden iſt nicht be⸗ 

unt. 

761. CCVIII Geſchl. Tab. LXXXV. Corrigiola litoralis. 
e braun Rnotenkraut. Die einzige bekannte 
Art, waͤchſt an ſandigen Ufern der Baͤche und Fluͤſſe in verſchiede⸗ 
nen Gegenden Dis. Die Blumen umgiebt den Fruchtknoten, und 
get an der ausgebreiteten Blume die 5 Kelchblaͤttchen b; und 
Blumenblaͤtechen e; 5 Staubfäden, dl einer abgeſondert vergroͤſ⸗ 
ert; ein Fruchtknoten e ohne Griffel mit 3 Staubwegen vergroͤßert; 
hinterlaͤßt einen faſt dreyeckigen, in dem bleibenden Kelch und Blu⸗ 
menblaͤttchen eingeſchloſſenen, und in Trauben beyſammenſtehenden 
Q 4 Saamen 
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Saamen k; g einer abgeſondert, natuͤrlich und vergrößert sh eben 
Seele ohne Se Kelchblattchen; i dev, bloße Saame natürlich und 
vergrößert, gleicht einer Nuß; k dieſelbe queer durchſchnitten; 
1der Kern außer der Schaale iſt unten in derſelben mit einem Fa⸗ 
den befeſtiget, welcher um den Kern herumgehet, und an ſelbigen 
oben angewachſen iſt; m der Kern in der halben Schaale; n der 
Kern der Lange durchſchnitten. Die Staͤngel und Zweige dieſer 
Pflanze find 4“, 5 — 6, lang auf der Erde ausgebreitet, und mit 
länglichten Blaͤttchen beſetzt. Die kleinen Bluͤmchen wachen bü: 
ſchelweiſe in den Winkeln der Blaͤtter. Bl. zu Ende des Som⸗ 
mers. Nutzen oder Schaden iſt nicht bekannt. Capp. Hall. 
1 105 Murr. Rupp. Scholl. Wittb. an der Elbe unter der Scharf; 
richterey. 1 gt 5 


„ Celx Seſchl. Tab. LX XXV. Alfize. vogelkraut oder Dos 
gelmeyer. Die Blume a natürlich und vergroͤßerk, hat einen fuͤuf⸗ 
theilichen Kelch b; 5 Blumenblaͤttchen e; 5 Staubfaͤden; di einer 
vergroͤßert, ſammt den Fruchtknoten mit 3 Staubwegen e; hinter⸗ 
laͤßt an der abgebildeten Art ein von dem bleibenden Kelch bedeck⸗ 
tes, einfaͤcherichtes, ſechsfach aufſpringendes Saamenbe haͤltuiß mit 
vielen rundlichen, genarbten, etwas zuſammengedruͤckten, und auf 
eigenen Stielchen ſtehende Saamen g; h ein Saame; i und K iſt 
der Saame von zwo Seiten durchſchnitten und vergroͤßert. 


762. Alfine media. Gemeines Vogelkraut mit entzweyge⸗ 
theilten Blumenblaͤttchen, Großvogelmeyer, Zühnerdarm, Hüh⸗ 
nerbiß, ühnerſalbe, meyer, meyerich, Mänfegedärme, Mäufe- 
5 gezetrig, Mire. Iſt ein bekanntes, in ganz Dl. fruͤh und ſpaͤt im 

Jahre auf Feldern, in Gaͤrten und ungebauten Orten befindliches 
Unkraut, O. Staͤngel und Zweige ſind mehr geſtreckt, als aufrecht, 
und ſchlagen neue Wurzeln; ſie ſind ſammt den Kelchen und 
Blattſtielen etwas haarig, bis 6“ lang. Die Haare an Staͤngel 
und Zweigen ſtehen gewoͤhnlich nur an einer Seite, von einem Ge⸗ 
lenke zum andern wechſelsweiſe. Die Blaͤttchen ſind eyrund oder 
herzfoͤrmig. Bl. vom Fruͤhling bis ſpaͤt im Herbſt. Die Blumen 
haben oft weniger, oder auch mehr als 5 Staubfaͤden. Die mehre⸗ 
ſten mir bekannten Schriſtſteller geben an dieſer Pflanze ein drey⸗ 
fach und Scop. ein fuͤnffach, und noch ein anderer ein fuͤnf bis 
ſechsfach aufſpringendes Saamenbehaͤltniß an. Ich habe es mit 
Boͤhm. und Ehrh. noch niemals anders als ſechsfach aufſpringend 
gefunden. Dieſe Pflanze iſt ein ſchwaches Heilmittel, gequetſcht 
Zi e kuͤhlend; auch zu Kraͤuterkohl, und iſt eine Speiſe der 
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763, Alline fegetalis. Rornvogelkraut. Mit unzertheilten 
Blumenblaͤttchen und pfriemenfoͤrmigen Blaͤttern. Waͤchſt in Frank⸗ 
reich, um Paris unter dem Korn. Ehrhardt hat dieſe Pflanze 
auch bey Hanover wildwachſend gefunden. Nutzen oder e 
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iſt nicht bekannt. O. Die Blumen öffnen ſich von 3 — 9 Uhr 3 05 
aber fruͤh oder Abends, ſagen die Schriftſteller nicht. Dieſe Art 
PTV 


264. Cx Geſchl. Tab. LXXXVI. Drypis ſpinaſu. Stade 
lichtes Kronenkraut. Die einzige Art dieſes Geſchlechts. Die 
Blume a umgiebt den Fruchtknoten, und hat einen roͤhrenfoͤrmigen, 
fuͤnfſpaltigen Kelch b; 5 entzweygeſpaltene Blumenblattchen e; 
5 Staubfaͤden d; und ein Fruchtknoten mit drey Griffeln und ein; 
fachen Staubwegen e hinterlaͤßt ein von dem bleibenden Kelch bes 
decktes, einfaͤcherichtes Saamenbehaͤltnißk, welches queer aufſpringt, 
und einen nierenfoͤrmigen Saamen Z enthaͤlt. Dieſe Pflanze waͤchſt 
in Italien und Oeſterreich, o oder auch 2. Sie hat viereckige, 
ſehr aͤſtige Stängel und ſtachlichte Blaͤtter. Die weißen Blumen⸗ 
blaͤttchen haben ſchmale Nägel, die fo lang, als der Kelch ſind; jeder 
Nagel hat oberwaͤrts zwey Zaͤhnchen, welche in der Blume einen 
Kranz bilden. Nutzen oder Schaden iſt nicht bekannt. Iacg, Scop. 


Vierte Ordnung. 
een enen e 


n 


mit vier Staubwegen. 


965. ECKT Geſchl. Tab. LXXXVI. Parngſſia paluftris. 
Jumpfparnaſſerkraut, Pinblatt, weiße Waſſerleberblume. Die 
Blume a umgiebt den Fruchtknoten, und hat einen bleibenden, 
fünftheitichen Kelch b; 5 Blumenblaͤttchen e, 5 herzfoͤrmige Schuppen 
ſtehen uͤber den 5 Blumenblaͤttern, von welchen bey d eine abgeſon⸗ 
dert vergrößert, und mit 13 — 16 fadenfoͤrmig geſtielten, gelbgruͤnen 
Nektartien beſetzt iſt; 5 Staubfaͤden e befruchten bey Oeffnung der 
Staubgefaͤße den viertheilichen Staubweg auf dem Fruchtknoten k 
einer nach den andern, ſo, daß, wenn einer das Seinige gethan 
hat, begiebt er ſich zuruͤck, an deſſen Stelle kommt der zweyte, und 
fo fort. Der Fruchtknoten hinterläßt ein einfaͤcherichtes, vierſchaa⸗ 
liges Saamenbehaͤltniß g, das auf 4 langen Fruchtboͤden an den 
Schaalenſtuͤcken viele in einer netzartigen Haut eingeſchloſſene Saas 
men k enthaͤlt. h das Behaͤltniß queer durchſchnitten; i zwey der 
Schaalenſtucke mit ihren Saamen; 1 und m ein Saame in ſeiner 
Haut vergrößert, ganz und durchſchnitten; mund o der Saame 
außer der Einhüllung, ebenfals ganz und durchſehnitten, iſt walzen⸗ 
foͤrmig; p der Kern des Saamens. Diel Pflanze waͤchſt in 905 
2 5 5 Dl. 
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Dl. auf feuchten Wieſen A; wird auch von einigen in Gärten ge. 
zogen, wo ſie nach Millers Zeugniß bisweilen gefuͤllte Blumen 
- tragt. Bl. im Auguſt und September. Das Uebrige zeigt die Ab; 
bildun. Ollie Hepaticae albae herba iſt nicht ſehr gebraͤuchlich. 
Der Saft und das mit der Wurzel abgekochte Waſſer wurde von 
alteren Aerzten in Augenkrankheiten empfohlen. Die ſchwediſchen 
Bauern pflegen dieſe Pflanze, in Bier gekocht, wider Sodbrennen 
und Magenſchmerzen zu trinken. Wittb. bey Labez auf der Bul⸗ 


lenwieſe und andern Orten. 


Fuͤnfte Ordnung. 
EF 


mit fünf Staubwegen. 
(CXII Geſchl. Tab. LXXXVL Aralia. Aralie oder Beer 
angelik, wegen Aehnlichkeit mit den Blumen der Angelike. Die 
Blumen ſtehen in einfachen Dolden a; b eine Blume vergroͤßert, 
hat 5 Blumenblaͤtter o; einen fuͤnfzaͤhnigen Kelch d; 5 Staubfaͤ⸗ 
den e; 5 Staubwegen k hinterlaſſen eine rundliche, zſaamige, beer⸗ 
artige Frucht; g und h eine unzeitige Frucht vergrößert, ganz und 


queer durchſchnitten. | 


766. Aral. /pinofa. Stachlichte Aralie oder Angelikbaum, 
welcher am Stamm und an den Blaͤttern mit Stacheln beſetzt iſt. 
Waͤchſt in Virginien wild, 5, und wird in unſern Gärten 8“ — 107 
hoch, breitet ſich in verſchiedene Zweige aus, die mit aͤſtigen, geſie⸗ 
derten Blaͤttern beſetzt ſind; jedes Blatt beſtehet aus 3z— 4 Paar 
laͤnglichten, ſpitzigen Blaͤttchen, und einem einfachen am Ende, 
welches zuweilen getheilt, oder nur tief gezahnt iſt. Bl. im Aug. 
Deſſen Rinde hat einen ſcharfen, beißenden Geſchmack. Der dar: 
aus verfertigte Trank wird in Amerika wider Waſſerſucht und rhev⸗ 
matiſche Krankheiten gebraucht; er treibt heftigen Schweiß. 


767. Aral. racemaſa. Traubentragende Aralie, Beeran⸗ 
gelik. Mit blaͤtterichtem, glattem, krautartigem, aͤſtigem, aufrech: 
tem, 3° — 4 hohem "Stängel, und mit gefiederten oder zweymal 
dreyfachen Blättern beſetzt. Die Lappen der Blaͤtter werden ey⸗ 
rund, ſcharf zugeſpitzt und ſaͤgenartig gezahnt angegeben; viele habe 
ich mehr herzfoͤrmig, als eyrund gefunden. Bl. im Jun. Die 
Beeren ſind roth und eßbar, und haben einen angenehmen Ge⸗ 
ſchmack. Die Wurzel enthaͤlt einen balſamiſchriechenden 1 85 
371% aft, 
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ſaſt, waͤchſt in Amerika wild, , und wird von den Amerikanern 
in Bruſt⸗ und Magenkrankheiten gebraucht. Hanni 

„„ nne 

768. Aral. nuicaulis.. Nackete Aralie oder zweyblätterich⸗ 
teh Beerangelik. Mit faft nacktem Staͤngel und zwey dreyfachen 
Blaͤttern, welche ſaͤgenartig gezahnt oder beſonders eingeſchnitten 
ſind. Bl. zu Ende des Julius. Die Fruͤchte gleichen den vorigen, 
ſind aber kleiner. Dieſe Pflanze waͤchſt mit vorigen in Nordame⸗ 
rika wild. 4. Die Wurzel wird wegen ihrer Eigenſchaft von Eini— 
gen anſtatt der wahren Saſſaparille, und in Canada ein daraus 
verfertigter Trank haͤufig zur Verbeſſerung des Gebluͤts und wider 
die Waſſerſucht, auch aͤußerlich wider die Roſe und Geſchwuͤre ge— 
braucht. Da dieſe Gewaͤchſe in Dl. gut ausdauern, und keine 
ſonderliche Wartung erfordern, fo werden ſolche wegen ihrer Arz— 
neykraͤfte beſonders anzubauen empfohlen. 


CCXIII Geſchl. Tab. LXXXII. Statice. wieſenkraut oder 
Grasblume. Mehrere Bluͤmchen a ſtehen in einer gemeinſchaftlichen 
Huͤlle, und bey dieſer hier abgebildeten Art in einem faſt kugelrun— 
den Kopf b beyſammen; jede Blume umgiebt den Fruchtknoten, 
und hat einen trichterförmigen ganzen Kelch o mit einer vertrockne— 
ten Muͤndung; fünf Blumenblaͤttchen, die unten in eine kurze, 
trichterfoͤrmige Roͤhre d verwachſen ſind; fünf kuͤrzere Staubfaͤden 

ſind in der Roͤhre des Blumenblatts ebenfalls mit einander vers 
wachſen, und bilden unten eine etwas verſtaͤrkte Hoͤhlung, in wel 
cher der Fruchtknoten ſitzt; e ein Blumenblatt ſammt feinem Staub— 
faden abgeſondert; auf dem Fruchtknoten !, welcher bey g durch— 
ſchnitten tft, ſitzen 5 fadenfoͤrmige Griffel mit ſpitzigen Staubwe— 
gen; dieſe hinterlaſſen ein in dem bleibenden Kelch eingeſchloſſenes, 
oben fünffach gekerbtes, einfaͤcherichtes Saamenbehaͤltniß h, natür: 
lich und vergroͤßert. Dieſes Saamenbehaͤltniß iſt bisher von den 
mehreſten Schriftſtellern, außer Gaͤrtner und Schreber, fuͤr den 
wahren Saamen, und ohne beſonderes Behaͤltniß nur bloß mit dem 
Kelch umgeben beſchrieben worden. Bey i iſt das Saamenbehaͤlt— 
niß der Länge durchſchnitten, mit dem darinnen befindlichen eyrun⸗ 
den, glatten, an beyden Enden zugeſpitzteu Saamen; K derſelbe 
natuͤrlicher Groͤße, iſt am obern Ende mit einem Faden verſehen, 
welcher an den Saamen lang heruntergehet, und mit dem andern 
Ende bey Jan der Grundfläche des Saamenbehaͤltniſſes angewach— 
ſen iſt; m der Saame lang und m queer durchſchnitten. 


97069. Stat. Armeria. Nelkenartiges Wieſenkraut, Gras: 
blume, Sandnäglein, See oder meernelke, und meergras. 
Waͤchſt in ganz Dl., beſonders im ſandigen, feuchten und trocknen 
Boden, auf Feldern, Triften und Heiden 2, ohngefaͤhr 1“ hoch. 
Die Wurzel geht tief in den Boden, und die Blätter ſind grasar⸗ 
tig, oder wie Nelkenblaͤtter. Der Bluͤthenkopf b iſt mit kellen 

NA eifen 
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ſteifen Deckblaͤttchen umgeben, und auf dem Bluͤthenkopfe ſelbſt ſte⸗ 
hen noch andere ſilberweiße, durchſichtige, hohle Deckblaͤttchen o, 
deren jedes eine, auch oft 2— 3 Bluͤmchen einhuͤllt; auch der Staͤn⸗ 
gel iſt unter dem Bluͤthenkopfe mit einem ſcheidenartigen, vertrockne⸗ 
ten Blatte p umgeben. Der von einigen angegebene gelbe, druͤſen⸗ 
artige Ring um den Fruchtknoten, iſt die bey den Staubfaͤden ger 
dachte Hoͤhlung. Die Griffel find oberhalb den Fruchtknoten L mit 
Borſten beſetzt. Die Blumen ſind blaß purpurfarbig oder roſen⸗ 
roth, bisweilen auch weiß, welche letztere ich auch hier an der Con⸗ 
terſcarpe ſparſam gefunden habe. Zwo Abarten werden hiervon 
noch angezeigt, als: sp m 2 


aa) Stat. lufitania feorzonerae foho Turnef:, welche viel 
breitere, eyfoͤrmig zugeſpitzte, faſt wollichte Blätter, und einen viel 
hoͤhern Staͤngel hat. 90 3 10 

b) Stat. montana minor. Turnef. Kleine Berggrasblume. 
Mit gleichbreiten, pfriemenfoͤrmigen Blaͤttern Böhm. 358. var. 
Leyll. Dieſe Pflanzen werden von Einigen wider den Durchfall, 
Blutfluͤſſe, und aͤußerlich als ein Wundmittel empfohlen; ſind aber 
nicht im Gebrauch. Die Schaafe freſſen das Kraut, und die Bie⸗ 
nen ſaugen die Blume gerne. Wittb. auf dem Wall und um die 
Stadt mit der erſten. %% e | 


* 


770. Stat. Limoniuin. Widerſtoß, rother meerbehen, See: 
lavendel. Mit rundem, riſpenfoͤrmig zertheiktem Bluͤthenſtaͤngel; 
glatten, ribbenloſen, laͤnglich eyrunden oder ſpatelfoͤrmigen Blaͤt⸗ 
tern, welche ſich mit einer Spitze endigen. Waͤchſt beſonders am 
Ufer des Meeres, im Friaul, in der Grafſchaft Oldenburg und 
anderwaͤrts in Europa A. Die Wurzel iſt dick und roͤthlich. Der 
N iſt faſt nacket, ohne Blätter, unten mehr rund, oberwaͤrts 
zweytheilig aͤſtig und eckig. Die Blumen ſtehen zu aͤußerſt in ein: 
ſeitigen Aehren 1, 2, — zfach beyſammen, jede hat außer dem ge⸗ 
meinſchaftlichen noch ihr beſonderes ſilberfarbiges Deckblaͤttchen. 
Miller beſchreibt dieſe Pflanze unter 4 beſondern Arten, welche 
auch wohl nach mehrern Schriftſtellern mehr als eine Art ſeyn moͤ⸗ 
gen, als | Nessun ar id Ast ae in MEERE RER, 
1) Limomum-vulgare. Gemeiner, großer Seelavensel, 

Mit eyrunden, lanzenfoͤrmigen Blaͤttern, einem viereckigen, kolbig⸗ 
ten Stängel. Aus dem obern Theile der Wurzel kommen 4. —5“ 
lange und uͤber 2“, breite, dunkelgruͤne, glatte, etwas ſtarke Blaͤt⸗ 
ter. Die Stängel werden ohngefaͤhr 17 hoch. Bl. im Julius, 
und waͤchſt in Suͤmpfen au den Seekuͤſten in Englang wild. Dieſe 
halte ich für die in hieſigem botaniſchen Garten ſtehende Pflanze; 
nur habe ich an der Wurzel keinen ſcharfen, als nur einen etwas 
herben zuſammenziehenden Geſchmack bemerkt, auch finde ich nichts, 
von einem viereckigen kolbigen Staͤngel, welcher hier ſammt den 
Zweigen gegen 1“ hoch wird. | Du Kur 
2) Zi’ 


** 
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2. Limonium e Der andere große blühende 
Seelavendel aus Narbone. Mittänglichten, eyrunden Blaͤttern, ein 
nem ausgebreiteten, knolligten Stängel und kurzen Blumenaͤhren. Die 
Blaͤtter ſind 6“ lang und 3“ breit, glatt und dunkelgruͤn. Ferner 
heißt es bey Miller: die Staͤngel find 15. — 16“ hoch; dieſes mag 
aber wohl ein Druckfehler ſeyn, anſtatt Schuh mag es wohl Zolle 
heißen ſollen. Der Stängel theilet ſich in verſchiedene ausgebreite⸗ 
te Zweige, und dieſe wieder in kleine Aeſtchen mit verſchiedenen kur 
zen Aehren blaßblauer Blumen, die auf einer Seite ſtehen. Der 
Stängel dieſer Art wird im hieſigen botaniſchen Garten gegen 2“ 
hoch. Bl. im Auguſt. | 
77, Statice. oleaefolia. (Scop-Deliciae flor. 1786.) 3. Li- 
monium, oleaefoliumn (Mill), Kleiner Seelavendel. Mit einem 
Olivenblatt. Waͤchſt in Norbonne und in der Provenze wild; 
hat kleine, eyrunde, zugeſtumpfte, ohngefaͤhr 2“ lange und 1“ 
breite Blätter, die auf langen Stielen ſtehen und hellgruͤn ſind. 
Die Stängel werden 1; hoch. Bl. blaßblau im Auguſt. Dieſe 
wird auch von Scopoli als eine eigene Art angefuͤhrt. 
4) Limonium humile. Kleiner engliſcher Seelavendel. 
Mit lanzenfoͤrmigen, ohngefaͤhr 3“ langen und 1“ breiten Blaͤt⸗ 
tern. Die Staͤngel wachſen 4“ — 5“ hoch, und theilen ſich in viele 
ausgebreitete Aeſte, die dicht mit kurzen Aehrchen, weißlichtblauen 
Blumen beſetzt ſind. Bl. im Auguſt. Noch muß ich wegen des 
Saamens, welchen Gaͤrtner unter ſtatice limonium abgebildet 
hat, und welcher vermuthlich von einer der zwo erſten dieſer 4 
hier beſchriebenen Pflanzen iſt, Folgendes anmerken. Die ganze 
Zeichnung des Herrn Gaͤrtner koͤmmt zwar mit dem Saamen und 
deſſen Behaͤltniß von Statice armeria größtentheils uͤberein; nur 
mit dem beſondern Unterſchiede, daß der Faden bey Statice limon. 
der Gaͤrtneriſchen Zeichnung an den Saamen unten, und mit dem 
andern Ende in dem Saamenbehältniffe oben angewachſen ſeyn 
ſoll; gerade das Gegentheil. Von der erſten dieſer Pflanzen, als 
Lim. vulgare, habe ich den Saamen mit ſeinen Faͤden eben ſo, wie 
bey Stat. armeria, gefunden, zweiſte auch im geringſten nicht, daß 
er bey den übrigen, die unter Limonium angezeigt werden, eben fo. 
beſchaffen iſt, und daß Herr Gaͤrtner dieſen Saamen in verkehrter 
Lage beobachtet und abgebildet hat. In der Offic. wird von den 
em eine dieſer Wurzeln unter Behen rubri radix ver; 
muthet. Ae e e . ki 
772. Stat. cordata. YSerzförmiges Wiefenkraut. Mit ri 
ſpenartig zertheiltem Bluͤthenſtaͤngel und ſpatelfoͤrmigen, abgeſtumpf⸗ 
ten oder umgekehrt herzfoͤrmigen Blaͤttern. Waͤchſt am Ufer des 
mittellaͤndiſchen Meeres 1 wild. Die dicklich fleiſchichten Blaͤtter 
breiten ſich auf der Erde aus, und haben eine graue Farbe; die 
nacketen Staͤngel werden bis 6“ hoch, und endigen ſich mit aes 
kruͤmmten Kolben kleiner blaßrother Blumen. Bl. im Aug. in Gaͤr⸗ 
ten Dis. ö | Ne l 
8 773. Stab. 
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%. Stat. ſpecigſa. Schönſtes Wieſenkraut, rothe Behen. 
Mit zweyſchneidigem oder auch nur geſtreiften, enden 9 n 
gefahr 6“ hohen Bluͤthenſtaͤngel; eyrunden, mit einer kleinen ſtei⸗ 
fen Spitze verſehenen Blättern, und in anſehnlichen Knoͤpfchen bey⸗ 
ſammenſtehenden weißlichten Blumen. Waͤchſt in der Tartarey oder 
auch . Die Wurzel iſt dick, lang und roth. Die Blätter find 
dem Wegebreit aͤhnlich, oberwaͤrts grün, mit 7 der Länge bezeich⸗ 
neten Nerven, und unterwaͤrts gepudert. Der Bluͤthenkelch iſt 
ſchwarz geſtreift, oberwaͤrts weiß und durchſichtig, und giebt dadurch 
unter andern Pflanzen ein ſchoͤnes Anſehens. | 

774. Stat. ferulacea,.;. Steckenkrautartiges Wieſenkraut⸗ 
Mit ſtrauchartigem Staͤngel, deſſen kleine Zweige mit Spreublaͤtt⸗ 
chen beſetzt ſind, die wie Dachziegel wechſelsweiſe uͤber einander 
liegen, und ſich an ihrer Spitze in ein Haar endigen. Waͤchſt in 
mittägigen Ländern von Europa u wild. Die gelben Blumen wach⸗ 
ſen in einer einſeitigen Aehre. Einige dieſer Arten moͤchten in den 
haͤrteſten Wintern und nördlichen Gegenden Dis. wohl eine Bedek— 
05 verlangen; ob fie gleich bey uns ausdauernd angezeigt werden. 

örn. ger u 1 * 

XIV Geſchl. Tab. LX XXVII. Zinum. Nein oder Flachs. 
Die Blume a umgiebt den Fruchtknoten. Alle folgende Theile find 
vergroͤßert; b der fünfblätterichte Kelch; e eines der F Blumen: 
blaͤttchen; 5 Staubfaͤden d find an dieſer abgebildeten Art unter⸗ 
wärts mit einander verwachſen; e eben dieſe ausgebreitet, fie um: 
geben den Fruchtknoten k mit 5 Griffeln und einfachen Staubwe⸗ 
gen; g das kugelrunde, fuͤufſchaalige, zehnfaͤcherichte Saamenbe⸗ 
haͤltniß natuͤrlich und vergroͤßert; h eben daſſelbe queer durchſchnit⸗ 
ten, mit dem bleibenden Kelch umgeben; i eines der zo Faͤcher mit 
ſeinen Saamen; k der Saamen natuͤrlich und vergroͤßert; 1 eben 
derſelbe lang und queer durchſchnitten. Dieſe hier abgebildete, ſo, 
wie die folgende erſte Art, hat zwiſchen jeden Staubfaden noch eis 
nen aͤhnlichen kuͤrzern Faden m; aber ohne Staubgefaͤße. Auch 
iſt unter dieſen Arten eine, die durch alle Theile die gevierte Zahl 
hat, welche Herr D. Roth vielleicht mit Recht unter Radiola li- 
noides in die vierte Klaſſe geſetzt hat. Verſchiedener dergleichen 
Pflanzen halber werde ich am Ende dieſes Werks ein kurzes Ver⸗ 
zeichniß beſonders beyfuͤgen, um ſelbige nach dem kuͤnſtlichen Sy⸗ 
ſtem beſſer, als nach einer natuͤrlichen oder Familienordnung aufzu⸗ 
ſuchen, wie Linne bisweilen aͤußerlicher Aehnlichkeit wegen derglei⸗ 


chen Pflanzen zuſammengeſetzt hat. | 
*Mit wechſelsweiſe ſtehenden Blaͤttern. 

8 7 5. ‘ Zinum A etutIHH Mn. Gewöhnlicher jähriger Bein 

oder Flachs Mit zugeſpitzten Kelchen und Saamenbehaͤltniſſen; 


gekerbten Blumenblaͤttchen; lanzenfoͤrmigen wechſelsweiſe N , 
Ben ö ät 


* 


“ 
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Blaͤttern und meiſtens einfachem Staͤngel. Dieſe allgemein bekannte 
und beſonders nutzbare Pflanze wird in ganz Dl. und andern Laͤn⸗ 
dern ſtark angebauet, ſoll auch in dem mittaͤgigen Europa unter 
dem Getraide wild wachſen. Das wahre Vaterland iſt nicht recht 
bekannt. Es werden hiervon verſchiedene Spielarten angezeigt, die 
oft von der Güte des Standorts herruͤhren; die gewöhnliche Hoͤ⸗ 
he iſt 13“; in einem beſſern Boden und einzeln ſtehend iſt dieſe 

rt oft oberwaͤrts auch aͤſtig, bis 2° hoch; der Flachs davon fälle 
mehr ins Gruͤnlichte, wenn er aber ſtark geröftet wird, ins Schwärzs 
lichte, und wird, weil die Saamenkapſeln nicht aufſpringen, und da⸗ 
her ausgedroſchen werden muß, Droſchlein oder Schieslein ge: 
nannt. Von verſchiedenen Schriftſtellern und Oekonomen wird 
unter dieſer noch eine zwote als beſtaͤndige Art beſchrieben, welche 


auch Miller beſonders anzeigt, als: 


976. Linum humile Niedriger gein oder Flachs. Mit etz 
ner groͤßern Bluͤthe und einem aͤſtigen Stängel. Dieſe zwote Art, 
ſagt Miller, iſt von der erſten dadurch verſchieden, daß ie ſtaͤrkere 
und kuͤrzere Staͤngel hat, die mehr Aeſte treiben. Die Blaͤtter ſind 
auch breiter, die Blumen und Saamenkapſeln größer, und die 
Stiele laͤnger. Dieſer Unterſchied bleibt allezeit; denn ich habe dieſe 
und die gemeine Flachsſorte auf dem naͤmlichen Boden faſt 30 Jah⸗ 
re tag eden, und nie gefunden, daß ſie ſich veraͤndert haͤtten. 
Auch in Dl. bauet man dieſe Art beſonders unter dem Namen 
Klängelein, Kleng oder Klang und Springflachs, weil die Fruͤchte 
an der Sonne unter einem gelinden Klange aufgehen. Der Saame 
wird eher reif, und iſt an Farbe heller als der vorige, auch iſt der 
Flachs mehr weich und weiß, nur etwas fürzer. Offic. Lini ativi 
ſemina, als Abſud, Oel und Mehl iſt erweichend, heilend, mehr 
äußerlich in Breyumſchlaͤgen und Salben gebräuchlich, und noch 
viel anderer Nutzen dieſer zwo Pflanzen iſt allgemein bekannt. 
Bl. blau im Junius 9. | g 
419770 Lin. perenne. Ausdauernder Lein oder Siberiſcher 
Sein. Mit ſtumpfen Kelchen und Saamenkapſeln und lanzenfoͤrmi⸗ 
gen, glattrandigen, wechſelsweiſe ſtehenden Blaͤttern; waͤchſt in Si⸗ 
berien wild, . Treibt viele, aͤſtige, aufrechte 3° 5“ hohe Staͤn⸗ 
el. Die Blaͤtter find dunkelgruͤner, als an der vorigen Art, die 
lumen ſchoͤn blau, und die Saamenkapſeln auch größer. Dieſe 
Art wird zu gleichem Nutzen, wie die vorigen, beſonders wegen 
der ausdauernden Wurzel, zu mehrerm Anbau empfohlen; nur giebt 
ſie einen etwas groͤbern Faden. Bl. mit der vorigen. 8 

778. Lin- viſcaſim. Klebr ichter Lein. Mit lanzenfoͤrmigen, 
haarigen, fuͤnfribbigen Blaͤttern; wird in Linne Pflanzenſyſtem bey 
Augſpurg, Ingolſtadt auf Bergen und andern Gegenden Dis, 
wildwachſend A. angezeigt. Der Staͤngel iſt klebricht, die Blaͤt⸗ 
5 790 und breiter, als an den vorigen, und die Blumen find. 

10 45 779. 


3 


* ö 4 


79. Tin. firſutum, Zotiger Bein, Mit wechſelsweiſe 
den, ungeſtielten, himmelblauen Blumen, deren Kelchblaͤttchen 
ſcharf zugeſpitzt und zotig ſind, und an e egen⸗ 
über; ſonſt aber wechſelsweiſe ſtehenden Blättern. Waͤchſt auf hoch⸗ 
liegenden, bergichten und trocknen Feldern in Defterreich und Ungarn 
22. wild. Die haarigen Stängel werden 1° — 137 hoch, theilen ſich 
am Ende in kurze Zweige. Bl. im Sommer mit ſchoͤnen, über “ 
langen Blumen. Dieſe Art hat nur 4 Griffek und vierſchaalichte 
Saamenbehaͤltniſſe. Iacg. Scop. * er eee 

780. Lin. narbonenſe. Languedofiſcher Lein. Mit ſcharf 
zugeſpitzten Kelchblaͤttchen, zerſtreuten, ſchnurgeraden, lanzenfoͤrmi⸗ 
gen, ſcharfzugeſpitzten, rauchen Blättern, und runden, unterwaͤrts 
afligem Staͤngel. Waͤchſt im mittaͤgigen Europa und in der Schweiz 
r— 15“ hoch A. wild. Die großen himmelblauen Blumen wach⸗ 
ſen in flachen Straͤußen am Ende der Zweige. Die Staubfaͤden ſind 
unten mit einander verwachſen. Bl. im Jun. Die Saamenkapſeln 
find nicht jo rund, und viel kleiner, als an der erſten Art. 

781. Lin. tenuifolium. Dünnblätterichter Lein. Mit ſcharf⸗ 
zugeſpitzten Kelchblaͤttchen und zerſtreuten, gleichbreiten oder bor⸗ 
ſtenfoͤrmigen, ruͤckwaͤrts rauch anzufuͤhlenden ſteifen Blaͤttern. 
Waͤchſt in Oeſterreich, Pfalz, Schwaben und in der Schweiz auf 
trocknen, graſigten und andern ungebauten Orten A. wild. Die 


Staͤngel ſind zweytheilig, aufrecht oder liegend, geſtreift, etwas 


haarig, meergruͤn, 6“ bis 2“ lang. Die Blumen wachfen am Ende 
in einer zweytheilichen Riſpe. Bl. im Sommer blau, violet, blaß⸗ 
roth, fleiſchfarbig, oder auch weiß mit purpurrothen Streifen, oder 
auch ganz weiß. Dieſe Pflanze hat einen angenehmen Geruch und 
ſcharfen, gewuͤrzhaften Geſchmack. Gml. Iacq. Mönch Murr. Poll. 
Scop. N N een en ene 

| 782. Lin. maritimum. Strandlein, gelber Jeeflachs. Mit 
eyrunden, ſpitzigen Kelchblaͤttchen, und lanzenfoͤrmigen Blaͤttern, 
von denen die untern einander gegenuͤber, die uͤbrigen aber wech⸗ 
ſelsweiſe ſtehen. Waͤchſt in Frankreich und Oeſterreich A. wild; 
treibt aus der Wurzel mehrere, oft einfache, ohngefaͤhr 2° hohe 
Stängel, welche ſich oberwaͤrts in verſchiedene Zweige theilen, die 
im Jul. mit gelben Blumen beſetzt ſind, und im Herbſt reifen 
Saamen tragen. Kram. Wittb. in Hort. med. | 


733. Lin. alninum. Alpenlein. Mit zugerundeten, ſtumpfen 
Kelchblaͤttchen, gleichbreiten, ziemlich ſpitzigen Blaͤttern; waͤchſt auf 
den Oeſterreichiſchen Alpen A; iſt ganz glatt. Die Staͤngel ſind 
niedergebogen, die Blätter ſteigen Über ſich, und die untern find zu: 
ruͤckgebogen, daß fie wie Dachziegel uͤber einander liegen. Bl. hün⸗ 


melblau im Sommer mit ziemlich großen Blumen. | Iacꝗ. 


784. Lin. auftriachm. .. Oeſterreichiſcher Lein. Mit zugerun⸗ 
deten, ſtumpfen Kelchblaͤttchen und gleichbreiten, ſpitzigen, ziemlich, 
1 ge⸗ 
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geraden Blaͤttern. Waͤchſt in Oeſterreich und in der Pfalz in Waͤl⸗ 
2 ern und auf fandigen Aeckern; iſt dem gewoͤhnlichen Lein ſehr 
ahnlich, aber die Blumenblaͤttchen find nicht gekerbt. Die Staͤn, 
gel werden 2. — 3“ hoch; die Blumen find groß, blaßblau, mit dun⸗ 
keiblauen Adern durchzogen. Bl. im Sommer. lac. Kram. 
Poll. Scopoli. | a eee a SEE 

2785. Lin. flavum. Gelber Lein. Mit faſt ungeftielten, in 
einer zweytheiligen Riſpe wachſenden Blumen, deren Kelchblaͤttchen 
lanzenfoͤrmig nud etwas ſaͤgenartig gezahnt oder rauch find. Wachſt 
in Frankreich und Oeſterreich ohngefaͤhr 1“ hoch wild. Die Blätter 
find ohngefaͤhr “ und drüber lang, etwas breit, lanzenfoͤrmig, 
ſcharf zugeſpitzt, und ſammt den geſtreiften Staͤngeln glatt. Die 
gelben Blumenblaͤttchen find ſafrangelb geſtreift. Die Blumen ha; 
den 4— 5 Staubwege und z kuͤrzere unfruchtbare Staubfaͤden ohne 
Staubgefaße, die wie bey der abgebildeten Art ſtehen. Bl. im 
Sommer. Die Blätter haben an der Grundflaͤche zu beyden Sei: 
ten einen Punkt. Nach Scopoli iſt der Kelch nicht gezahnt. Iacg. 

am. Scop. | Ä | | 


Mit einander gerade gegenuͤberſtehenden 
ee Blaͤttern. 1 „ 0 


786. Tin. catharticum. Purgierlein oder Flachs, Berg⸗ 
flachs, Wieſenflachs, klein Zeinkraut. Mit eyrundlanzenfoͤrmigen 
Flattern, zweytheilichem Stängel und ſpitzigen Blumenblaͤttchen. 
Waͤchſt in ganz Dl. auf feuchten Wieſen und Triften, und andern 
ungebauten, etwas feuchten Orten 2“, 3“/—6“ hoch, O. Der 
Stängel iſt fadenfoͤrmig. Sowohl bey Andern, als in Linne Pflan⸗ 
geaipft, heißt es: mit fpißigen Blumenblaͤttchen; gleich darauf in 
der weitlaͤuftigen Beſchreibung heißt es: die Blumenblaͤttchen find 
ſtumpf und ein wenig ausgeſchnitten. Ich habe fie weder ſpitzig, 
noch ausgeſchnitten gefunden. Die Abbildung c wird es am beſten 
zeigen, wie ſie ſind ober genannt werden moͤgen; es waͤre denn, 
daß ſie anderwaͤrts eine andere Geſtalt haͤtten. Vor der Bluͤthe 
Hängen die unaufgebluͤheten Blumen unterwaͤrts. Bl. weiß vom 
un. bis gegen den Herbſt. Office. Lini cathartici herba. Das 
bittere Kraut macht Laxiren und Erbrechen. in nd 
"787. Zit. Radiola. viertheilicher Lein. Mit zweytheili⸗ 
chem Stängel und Blumen mit 4 Staubfäden und 4 Staubwegen, 
wovon ich zu Anfange be Beſchreibung dieſes Geſchlechts eine An⸗ 
merkung gemacht habe. Dieſe Pflanze waͤchſt in den mehreſten 
Gegenden Dis. auf ſandigem, uͤberſchwemmtem Boden und auf 
brach oder wuͤſteliegenden Aeckern, wo es nicht duͤrre und trocken 
al, a —2“ hoch, ſehr aͤſtig und zweytheilich. Die Blaͤttchen find 
ungeſtielt, eyrund zugeſpict. Die Blümchen find klein. Bl. vom 
„Jun. bis im Herbſt. Die m find ſtumpf 1 
* 8 ie 
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die Kelchblaͤttchen dreyfach ſpitzig eingeſchnitten. Dieſes £ 

chen koͤmmt faſt gaͤnzlich mit der Beſchreibung von Mile a 
tica L. uͤberein, und konnte leicht zu Irrung verleiten, wenn man 
nach dem kuͤnſtlichen Syſtem Tillaea wohl, aber Linum Radiola 
nicht bald findet. Die Tillaca aber hat keine zerſchuittene Kelch⸗ 
abſchnitte; iſt auch bis jetzt in Dl. noch nicht wilowachſend angezeigt 
worden. 1 uu i 
788. CCXV Geſchl. Tab. LXXXVIII. Si baldia procum- 
bens. Darniederliegende Sibbaldie. Mit dreyzaͤhnigen Blaͤt⸗ 
tern. Die Blume a umgiebt den Fruchtknaten, und hat einen blei⸗ 
benden, zehnſpaltigen Kelch b, deren Abſchnitte wechſelsweiſe ſchmaͤ⸗ 
ker find; 5 eyrunde Blumenblaͤttchen, und 5 Staubfaͤden e, 5 klei⸗ 
ne Fruchtknoten, deren jeder an der Seite einen Griffel mit einem 
koͤpfigen Staubwege hat, hinterlaſſen Sieden in dem geſchloſſe⸗ 
nen Kelche ſitzende Saamen d; e ein Saame vergrößert, uͤnd k der⸗ 
ſelbe queer durchſchnitten. Dieſe niedrige Pflanze waͤchſt auf den 
Lapplaͤndiſchen, Schottlaͤndiſchen und Schweizeriſchen Alpen wild. A. 
Die Blätter find dreyfach, am Ende ſtumpf und zweymal einge: 
ſchnitten, und ſo lange ſie jung ſind, mit weichen, ſeidenartigen 
Haͤrchen bekleidet. Sie iſt zu Ehren des Herrn Robert Sibbald 
nach deſſen Namen genannt worden, und wird auch in unſern Gaͤr— 
ten an ſchattigen, etwas feuchten Orten unterhalten. Nutzen oder 
Schaden iſt nicht bekannt. Börner. ce e 
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CCKVI Geſchl. Tab. LXXXVII. Drofera. Sonnenthan. 
Die Blume a umgiebt den Fruchtknoten, und har einen 1 
Kelch b; 5 Blumenblättchen; eines derſelben abgeſondert. Von 
den 5 Staubfaͤden iſt bey d einer abgeſondert, und e einer an dem 
Fruchtknoten vergroͤßert; fie haben doppelte Staubbeutel, die auf 
einem Faden ganz von einander entfernt ſtehen; ein Fruchtknoten k 
hat nach allen mir bekannten Schriftſtellern 5 Griffel, und hinter⸗ 
läßt ein einfächerichtes, fuͤnffach aufſpringendes Saamenbehaͤltniß 
mit vielen kleinen Saamen. Nach meiner gewiß zuverläfligen viel; 
fachen Beobachtung kommen folgende zwo Arten nicht hiermit uͤber⸗ 
ein. Gartner hat, welcher das 3 — Afach aufipringende Sehen | 
* . * | ehaͤlt⸗ 
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Sehäfeniß in feinen ſchoͤnen Saameuabbildungen richtig gezeichnet, 


aber hierhey auch eben fo ſehr irrt, wenn er mit Scopoli aus zwo 
wahren Arten eine machen will, indem derſelbe von den zwo ganz 
verſchiedenen Arten Saamen, den einen von rotundifolia für un⸗ 
reif, den andern aber von longifolia für reif angiebt. Derglei⸗ 
chen Beobachtung in ſolchem Unterſchiede verſtehe ich nicht. Fol 
gendes wird den wahren Unterſchied zwoer Arten ohne fernern 


= 
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1 2900, Drofera rotundifolia. Rundblätterichter Sonnenthau, 
Sindau, Jungfernblüthe, Bauernlöffleinkraut, edler Wiederthon. 
Mit ſcheibenrunden Blattern m und unmittelbar aus der Wurzel 
kommenden Bluͤthenſtaͤngel. Waͤchſt in ganz Dl. an ſumpfigten 
Orten A, wo beſonders das gemeine Dorfmoos, Sphagnum pa- 
Iuſtre, ebenfalls oft in Geſellſchaft zu finden iſt. Die Blatter ſte⸗ 
hen nur an der Wurzel in einem Kreis ausgebreitet; die Unter⸗ 
flache iſt glatt, die obere aber, fo, wie der Rand, iſt mit haarfoͤr⸗ 
migen, geſtielten Druͤſen beſetzt, die jederzeit auch in der groͤßten 
Sonnenhitze mit einem klebrichten, weißen Safte umgeben find. 
Bey em eiſt eine Druͤſe abgeſondert vergrößert mit ihren daranhaͤn⸗ 
genden Safttropfen, die ganz denen an der folgenden Art gleich 
ſind, wovon auch das Geſchlecht ſeinen Namen hat. Der nacken⸗ 
de, oft gekruͤmmte Stängel wird 3“ — 6“ hoch. Die Bluͤthen fte; 
hen einſeitig am Obertheil des Staͤngels uͤber einander, wie bey 
der folgenden Art. Auf dem eyfoͤrmigen Fruchtknoten k ohne merk; 
liche Ecken ſtehen 6, bisweilen 7 — 8 Griffel g mit rundlichen Staub— 
wegen; 5 habe ich nicht gefunden, worauf das folgende Saamen⸗ 
behaͤltniß h im erſten Fall mit 6 Griffeln dreyfach, und zweytens 
mit 7—8 Griffeln vierfach aufſpringt, und viele, kleine, glatte, 
walzenfoͤrmige Saamen in einer beſondern netzartigen Haut i einge⸗ 
huͤllt euthaͤlt; K der Saame außer feiner Einhuͤllung ganz und queer 
durchſchnitten. 


790. Draſera longifolia. Jangblätterichter Sonnenthau, 
Fleiner Sonnenthau, Serrenlöffelkraut. Mit laͤnglichten Blattern 
und unmittelbar aus der Wurzel kommenden Bluͤthenſtaͤngel. 
Waͤchſt mit dem vorhergehenden an den naͤmlichen Orten, aber et⸗ 
was ſeltener. Der Staͤngel und die Saamenbehältniffe find kuͤrzer 
und ſtaͤrker, als bey der vorigen Art. Der Fruchtknoten k hat fo 
viel ſtumpfe Ecken, als das Saamenbehaͤltniß aufſpringt, und iſt 
mit 6, oder öfterer, als bey vorigen, mit 7 8 Griffeln g gekrönt, 
die am Ende zwey⸗ bis dreyfach gezahnte Staubwege haben. An 
dieſer Art iſt das Aehnliche wie bey der vorigen; wenn 6 Griffel 
vorhanden find, ſpringt das Saamenbehaͤltniß h dreyfach, und fo 
bey mehreren vierfach auf, und enthaͤlt viele kleine, eyrunde, ge⸗ 
narbte Saamen i, die ſo, wie bey den vorigen, an den Seiten 
der Schaalenſtuͤcken ohne beſondere Einhuͤllung ſtehen; K ein Sag; 
me quser und lang durchſchnitten. BR nun jene Herren, 15 

2 große 
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große Botaniker, dieſe beyden Pflanzen beſſer unterſucht, fo wur 
den ſie ſo gewiß aus zwey nicht eins gemacht haben, als die eine 
Art aus der andern ihren Saamen nicht hervorkommen wird. 
Offic. Roris Solis herba. Der ausgeſchwitzte freſſende Saft bey: 
der Arten ſoll Warzen und Leichdornen vertreiben. Der davon ab 
gezogene Spiritus Rolſlolis wird in Steinſchmerzen empfohlen. 
Hatte ehemals bey Zauberern große Kraft. Die trocknen Blätter 
färben Fluͤſſigkeiten roth, und machen die Milch geronnen. Nach 
einigen Schriftſtellern ſollen ſich die Blaͤtter zuſammenziehen, wenn 
ein Inſekt oder ſonſt etwas darauf kommt. Das Ankleben von 
dem Safte auf den Blättern habe ich wohl, aber das Zuſammen⸗ 
ziehen nicht bemerken koͤnnen. 9 1 | * 
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mit vielen Staubwegen. 
791. CCXVII Geſchl. Tab. LXXXVIII. Myofurus mint. 
mis. Kleinſter Mäuſeſchwanz, mäuſegras, Nümmelzellen, Rap: 
penfüßlein. Die Blume a umgiebt den See hat 
en zuruͤckgebogene, mit einem Sporn b verſehene Kelch: 
laͤttchen, die oberhalb an den Sporn angewachſen find; der Sporn 
aber ſtehet frey; 5 Blumenblaͤttchen c, welche kniefoͤrmig gebogen 
find, und auf dem Knie eine Vertiefung haben, die Linne Nektarien 
nennet; 5 und mehrere Staubfaͤden d, und viele Staubwege e hin⸗ 
terlaſſen an einem walzenfoͤrmigen Fruchtboden k viele Saamen, de; 
ren jeder in ein zweyſchaaliges Saamenbehaͤltniß, das ſich von der in⸗ 
nern Seite der Laͤnge nach öffnet, eingeſchloſſen iſt; g und h eines 
dieſer Saamenbehaͤltniſſe von zwo Seiten ſammt dem Sgamen 
em durchſchnitten; i der Saame außer ſeinem Behaͤltniſſe iſt ey⸗ 
oͤrmig zuſammengedruͤckt; k derſelbe queer durchſchnitten. An der 
innern Seite oder am Schluſſe des Saamenbehäͤltniſſes ſtehen eini⸗ 
ge Faſern, womit es an dem Fruchtboden befeſtiget iſt. Herr Gaͤrt— 
ner hat die Oeffnung des Saamenbehaͤltniſſes nicht bemerkt. Dieſe 
kleine Pflanze waͤchſt in gauz Dl. O. an trocknen und feuchten Dr: 
ten, beſonders auf den Aeckern; mehr an etwas feuchten Orten ha: 
be ich ſie zum oͤftern gefunden. Die Geſtalt und Groͤße zeiget die 
Abbildung. Von der Aehnlichkeit der Saamenaͤhrchen mit einem 
Maͤuſeſchwanze hat dieſe Pflanze ihren Namen. Es iſt nur eine 
Art hiervon bekannt; wegen des Bluͤthenbaues graͤnzt ſie an a 
Ra⸗ 
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Nanunkelgeſchlecht. Iſt zuſammenziehend, und wird im Durchfall 
und zu Gurgelwaſſern gebraucht. Bl. vom Fruͤhling bis zu Ende 
des Sommers. Wittb. an verſchiedenen Orten. 0 
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Die Blume koͤmmt aus einer weiß;: und gruͤngeſtreiften Scheide a: 
fie: hat 6, Blumenblaͤtter, die in doppelter Reihe ſtehen. Die er⸗ 
ſten und aͤußern drey b ſind eyfoͤrmig, hohl, ſtumpf und ausgebrei⸗ 
tet ganz weiß. Die zwote und innre Reihe c hat ebenfalls 3 Blu⸗ 
menblaͤtter, welche Linne für ein Honigbehaͤltniß ausgiebt; fie find 
keilfoͤrmig, oben herzfoͤrmig ausgeſchnitten und etwas dick, Außer: 
lich grün gefleckt und inwendig g auch röofach grün geſtreift; bey d 
ſind ſelbige ſammt den Fruchtknoten queer und lang durchſchnitten, 
und mit den 6 Staubfaͤden ausgebreitet. Die 6 Staubfaͤden e ſte⸗ 
Den mit ihren Staubbeuteln gegen einander um den Griffel; die 
taubgefaͤße find doppelt; keines abgeſondert vergrößert; es öffnet 
ſich oberhalb, und hat uͤber der Oeffnung eine zuruͤckgebogene Gran⸗ 
ne; auf dem Fruchtknoten g ſtehet der pfriemenfoͤrmige, ſtumpf 
dreyeckige Griffel mit einer einfachen Narbe, die nach Medikus drey⸗ 
lappig, und deren Theile zur Befruchtungszeit ruͤckwärts geneigt 
angezeigt werden. Ich habe vor und nach der Befruchtung nichts 
Dreytheiliches entdecken koͤnnen; wohl aber mit weißen, Fugelrun: 
den, geſtielten Druͤſen beſetzt, habe ich den Staubweg gefunden, 
wie ſolcher bey h abgebildet iſt; i der Befruchtungs ſtaub iſt eyfoͤr⸗ 
mig und gelb. Auf den rundlichen Fruchtknoten folgt eine ſtumpf 
drey eckige, dreyfaͤcherichte Frucht k, die oben mit einer kellerartigen 
Platte beſetzt iſt, dreyfach aufſpringt, und viele eyrunde Saamen 
mit einer haͤutigen, zuſammengeſchrumpften Haube enthaͤlt. Ge⸗ 
dachte Tellerplatte dleibt an einem Theile der aufgeſprungenen 
Frucht! ſitzen; m ein Saame; n derſelbe vergrößert ohne die Hau⸗ 
be, worunter eine Narbe oben auf den Sramen ſitzt; o und pder 
aame queer und lang durchſchnitten. Dieſes Zwiebelgewaͤchs iſt in 
verſchiedenen Gegenden Dis. auf feuchten Sebürgswieſen in Walz 
dern wild zu finden; 4. Bl. im Marz und April, bisweilen im 
Februar, und dieſes 179 ſte Jahr im Januar in hieſigen Gaͤrten. 
Wittb. Ehrh. Iacq. Matt. Mönch. Reyg. Scop. Auch Böhmer 
Lipf. iſt in Roth. H. germ. angefuͤhrt; ich finde aber im ganzen 
Buche keinen Buchſtaben davon. nns. 


CCXX Geſchl. Tab. LXXXIX. Lencoiu m. Rnotenblume 
oder auch Sommerthierchen. Der erſte Name iſt von den knoti⸗ 
gen Spitzen der Blumenblaͤtter hergenommen. Die glockenfoͤrmige 
Blume koͤmmt aus einer glatten Scheide a; ſie hat faſt 6 gleiche 
eyrunde, weiße Blumenblaͤtter, welche an den Enden gruͤn und ſehr 
dick find; e die ganze Blume ausgebreitet; 6 Staubfaͤden ſtehen 
um den keulenfoͤrmigen Griffel; die Staubbeutel an jedem Faden 
d find doppelt, und ſtellen einen ſtumpf viereckichten Körper vor; 
e der Fruchtknoten mit dem Griffel und einfachem, druͤſigtem Staub- 
wege k vergroͤßert abgeſondert; g der Fruchtknoten durchſchnitten, 
hinterlaͤßt eine ſtumpf dreyeckige, dreyfaͤcherichte Frucht h mit den 
zuſammen vertrockneten Blumenblaͤttchen, welche bey i dreyfach auf⸗ 
ſpringt, und viele, ganz den vorigen aͤhnliche Saamen kenthält; 
leben derſelbe vergroͤßert; m queer und lang W 
7 „ 0 in 
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Anne Pftanzenſyſtem und noch in einigen andern deutſchen Benens 
nungen des Griffels, finde ich anſtatt keulenfoͤrmig keilfoͤrmig, wel⸗ 
ches ganz \ alſch, da zwiſchen einer Keule und einem Keil ein groß 


5794. Leucoium vernums Frühlingsknotenblume, großes 
F e „Sommerthierchen, Märzblume, Märzenglöckchen. 

Mit einer einblumigen Scheide und einem keulenfoͤrmigen Griffel. 

Waͤchſt mit der vorigen an ähnlichen Orten, doch in der Bluͤthzeit 
etwas ſpaͤter, in den mehreſten Gegenden Die. 4, Iſt gleich der 
vorigen und folgenden Art, ein Zwiebelgewaͤchs; in allen Theilen 
aber etwas größer, als vorige. Die Zwiebel iſt ſchleimig, und ers 
regt innerlich Brechen; aͤußerlich zertheilt und erweicht ſie. Die 
in Wein gekochten Blumen wurden ehemals im Seitenſtich empfoh⸗ 
len; in Gaͤrten ſind ſie mit vorigen zur Zierde. n i 


79. Leve. aeflivum. Sommerknotenblume oder vielblumich⸗ 
tes Sommerthierchen. Mit einer vielblumichten Scheide und einem 
keulenfoͤrmigen Griffel. Waͤchſt in Ungarn und Oeſterreich und an⸗ 
dern Gegenden von Europa A. wild, und bluͤhet gegen den Herbſt; 
iſt der vorigen Art ahnlich. Einige ſagen: man koͤnnte fie für eine 
bloße Abaͤnderung davon halten; dieſe iſt es aber gewiß nicht, ob— 
gleich vorige bisweilen, aber ſelten zwo Blumen traͤgt; fie unter? 
ſcheidet ſich nicht nur durch mehrere Blumen, 2, 5 — 7 in einer 
Scheide, ſondern auch dadurch, daß ſie erſtlich viel ſpaͤter bluͤhet; 
zweytens iſt der Bluͤthenſtaͤugel faſt flach zweyeckig und hohl, welt 
her bey der vorigen mehr rund, nur eine Ecke hat, und nicht hohl 
iſt, wie ich ſelbige, und dieſe mehrentheils mit 5 Blumen, in un⸗ 
fern Gaͤrten zur Zierde gefunden habe. aeg. Scop. :» 
CCexxXIl Geſchl. Tab. XC. NVareiſſus. Nareiſſe. Der Nas 
me dieſes Pflanzengeſchlechts wird von verſchiedenen Urſachen herz 
geleitet; auch ſoll er, den Poeten nach, von dem Juͤngling Nar— 
eiſſus, einem Sohn des Cephifus und der Nymphe Liriope, ſeinen 
Urſprung haben. Alle Arten find Zwiebekgewaͤchſe. Die Blume 
koͤmmt aus einer Scheide a, die an der Seite auffſpringt und ver⸗ 
welkt! Eine jede Blume beſtehet aus einem gruͤnen, mehr oder 
weniger trichterfoͤrmigen Rohr mit zweyerley Blumenblaͤttern, de⸗ 
ren aͤußere b an der Zahl 6 einander gleich und ſternfoͤrmig ausge⸗ 
breitet ſind. Das innere o, wovon die aͤußern abgeſondert, und 
von Linne als ein Honigbehaͤltniß angegeben werden, iſt die zwote Art 
von Blumenblatte, welches einfach, trichterſoͤrmig, gefaltet, ver; 
ſchieden eingekerbt, und ſowohl von aͤltern, als neuern Schriftſtel⸗ 
ern dafuͤr erkannt wird; d das innere Blumenblatt ſammt der 
Rohre aufgeſchnitten und ausgebreitet, enthalt 6 Staubfaͤden, von 
welchen bey e einer abgeſondert iſt. Die Staubfaͤden ſind bey ver⸗ 
ſchiedenen Arten wechſelsweiſe kuͤrzer oder laͤnger mit dem Blumen⸗ 
kehre verwachſen; k der Fruchtknoten mit dem Griffel und drey⸗ 
narbichtem Stanbwege g natürlich er ‚vergrößert, eg ein 
er . j 4 rey⸗ 
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dreyeckiges, dreyfaͤcherichtes und dreyfach aufſpringendes Saamer 
behaͤltniß mit mehrern rundlichen Saamen. 1 b n 0 
796. Naro. hoetibus. weiße Ylarciffe, weißer Stern, Jo⸗ 
ſephsſteft. Mit En einblumigen Blumeſſchende und fia a 
kurzen, radfoͤrmigen, gekerbten, in der Mitte ſtehenden Blumen⸗ 
blatte, welches goldgelb und am Rande roth iſt. Die aͤußern 6 
Blaͤtter find weiß; die Zwiebel iſt mehr rund, als lang; die Blaͤt⸗ 
ter und zweyſchneidigen Blumenſtaͤngel ſind ohngefaͤhr 1“ hoch. 
Waͤchſt auf bergigten Wieſen in Italien und Languedoc A. wild. 
In unſern Garten findet man ſie auch häufig mit gefuͤllter Blume. 
Die Wurzel dieſer und mehrerer Arten erregt Erbrechen, und wird 
von Einigen innerlich als giftig beſchrieben; aͤußerlich mit Honig 
oder Oel abgerieben, wird ſie bey Brandſchaͤden empfohlen, iſt jetzt 
aber nicht im Gebrauch. Bl. im May in Gaͤrten Dis. zur Zierde, 
und nach Leers in Wieſen und Baumgaͤrten. | | EN 


797. Nare. Pfeudonarciffus. Gelbe Nareciſſe, Zornungbhr 
me, märzblume, Märzbecher, gelber Stern, gelber Jakobsſtab. 
Mit einer einblumigen Blumenſcheide, einem glockenfoͤrmigen, auf⸗ 
rechtſtehenden, krauſen, innern Blumenblatte, welches ſo lang iſt, 
als die aͤußern Blaͤtter. Waͤchſt in Frankreich, Italien und in 
der Schweiz in Wäldern, und in einigen Gegenden Dis. in Wie⸗ 
fen und Baumgaͤrten wild, wo fie an letztere Orte vermuthlich 
zuerſt gepflanzt oder zufaͤllig hingekommen ſind. Die Blaͤtter ſind 
gegen 1“ breit und 1“ lang, der Blumenſtaͤngel iſt bis 157 hoch. 
Die Blume iſt durchaus gelb. Bl. im Maͤrz und April. Es giebt 
hiervon in Gaͤrten, der Farbe nach, bald dunklere, bald blaͤſſere, 
als auch verſchieden gefuͤllte, mehrere Abarten. Ehrh. Leers. 
Roth. Scop.stinldnıminid® lr eie een deo 
798. Marc. bicolor. zweyfarbige Nareiſſe, Mit einer ein⸗ 
blumigen Scheide, und einem gelben, glockenfoͤrmigen, innern Blu⸗ 
menblatte, deſſen Rand kraus, weit aus einander geſperrt, und eben 
ſo lang, als die aͤußern weißen Blaͤtter iſt. Dieſe iſt der vorigen 
Art ſehr aͤhnlich, unterſcheidet ſich aber von ihr durch die Farbe 
und das gefranzte, innere Blumenblatt. Waͤchſt im ſuͤdlichen Enz 
ropa und auf den Pyreneiſchen Gebuͤrgen wild. Auch bey dieſer 
hat man in Gaͤrten, ſo, wie bey der vorigen, einige Spielarten. 


799. Nare. minor. Kleine Nareiſſe. Mit einer gruͤnlichen, 
einblumigen Scheide, und einem umgekehrt kegelſoͤrmigen, krauſen, 
ſechsſpaltigen, innern Blumenblattte, welches eben ſo lang, als die 
aͤußern lanzenfoͤrmigen Blumenblaͤtter iſt. Dieſe hat Aehnlichkeit 
mit der zwoten Art, aber eine mehr unter ſich haͤngende Blume, 
und iſt viel kleiner. An Farbe aber, einfach und gefuͤllt, koͤmmt 
fie beſonders mit ſelbiger uͤberein, und waͤchſt in Spanien wild. 
„doo. Nare, maſellatus. Biſamnareiſſe. Mit einer einblu⸗ 
migen Scheide, einem walzenfoͤrmigen, abgeftumpften, Reis a 
eee e ed gen, abgeſtümpf weit: 


* A. 


Sechſte Klaſſe. Erſte Ordnung. 265 


iften, innern Blumenblatte, welches eben ſo lang iſt, als die 
ußern. Waͤchſt in Spanien wild. Sie hat einen Bieſamgeruch, 
und i a e OBER: gelb, oder die aͤußern Blumenblaͤtter 
find weiß und das innere gelbe * 
got. Nane. triandrus. Dreyfädige Narciſſe. Mit einer ein! 
bisweilen auch zweyblumigen Scheide, einem gekerbten, glocken⸗ 
a innern Blumenblatte, welches halb fo lang, als die Auf 
ſern Blaͤtter iſt. Waͤchſt auf den Pyrenaͤiſchen Gebuͤrgen wild. Iſt 
der erſten Art faſt aͤhnlich, die Wurzelblaͤtter aber ſind viel ſchmaͤ⸗ 
ler und rinnenartig ausgehoͤhlt. Die Blume iſt durchaus weiß, und 
hat groͤßtentheils nur drey Staubfaͤden. ' 
000903, Nare. orientalis. morgenländiſche Narciſſe. Mit ei 
ner faſt zweyblumigen Scheide und einem glockenfoͤrmigen, drey⸗ 
ſpaltigen, ausgeraͤndeten innern Blumenblatte, welches dreymal kuͤr⸗ 
zer, als die aͤußern iſt. Das innere Blumenblatt iſt goldgelb, und 
die aͤußern find weiß, die Wurzelblaͤtter aber ſehr breit. Waͤchſt in 


der Levante wild. | | 
803. Nore. odorus. Wohlriechende Narciſſe. Mit einer 
faſt zweyblumigen Scheide, einem glockenfoͤrmigen, ſechsſpaltigen und 
nicht gefranzten, innern Blumenblatte, welches halb ſo lang, als 
die aͤußern iſt und halb walzenfoͤrmigen Wurzelblaͤttern. Waͤchſt 
ebenfalls im Morgenlande wild. Die Blumen ſind gelb, dreymal 
ſo groß, als die Tazette, aͤndern mit einer ein- und vielblumigen 
e N 

804. Narc. frilobus. Dreylappige Nareiſſe. Mit einer faſt 
vielblumigen Scheide, und einem glocken⸗ oder walzenfoͤrmigen, 
faſt dreyſpaltigen, glattrandigen, innern Blumenblatte, welches we— 
nig länger, als die Halfte der aͤußern Blaͤtter iſt. Dieſe hat außer 
dem innern Blumenblatte viel Aehnliches mit der Jonquille. Waͤchſt 
im ſuͤdlichen Europa wild. A m 
Nania Marc. calathinus, KRorbartige Narciſſe. Mit einer 
vielblumigen Scheide, und einem glockenfoͤrmigen, innern Blumen: 
blatte, welches faſt die Länge: der äußern hat; iſt der folgenden ſehr 
ahnlich, außer daß die äußern Blumenblätter größer und ſpitziger 
de Waͤchſt in den Morgenlaͤndern und im ſuͤdlichen Europa 
wild. f 

3806. Narbiſſus TJazetta. Tazette. Mit einer vielblumigen 
Scheide, einem glockenfoͤrmigen, gefalteten, abgeſtumpften, innern 
Blumenblatte, welches dreymal kuͤrzer, als die aͤußern iſt, und fla⸗ 
chen Wurzelblaͤttern. Dieſe bekannte Nareiſſe in unſern Blumen: 
gaͤrten waͤchſt in Portugall, Spanien und Languedoc, am Ufer der 
See und auf Wieſen und Triften, wild. Die Blumen haben ei: 
nen angenehmen Geruch, ſind von Farbe weiß oder gelb, einfach 
und gefüllt, Von dieſer Art hat man die mehreſten Abaͤnderungen als 
eiue Zierde der Blumengaͤrten, und die Blumiſten ſuchen ſie durch 
den Saamen, ſo, wie mehrere Arten, ee zu nee 
ad R 5 eren 
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beren man in den hollaͤndiſchen Verzeichniſſen ſchon uber hundert 
zaͤhlet, die nach ihren Unterſcheidungszeichen oft genug unter einan⸗ 
der verwirret ſind. ksantdunı dd» Ramme een e 
So. Nafc. Sulbocodium. Rreiſel, oder nach den Englaͤn⸗ 
dern Reifrocknarciſſe. Mit einer einblumigen Blumenſcheide, ei⸗ 
nem gewundenen, innern Blumenblatte, welches faſt groͤßer, als 
die aͤußern Blaͤtter iſt, und nebft dem Griffel oberwaͤrts gebogene 
Staubfaͤden hat. Waͤchſt in Portugall wild. Die Zwiebel hat die 
Groͤße einer Haſeluuß, und treibt binſenartige Blätter. Die Blu⸗ 
men find gelb oder weiß auf einem ohngefaͤhr 6“ hohen Staͤngel. 
Bl. im Fruͤhling. | möge Fate 0 
380g. Nase. ſerolinus. Spätblühende Nareiſſe. Mit einer 
einblumigen Scheide, einem ſehr kurzen, ſechstheilichen, innern 
Blumenblatte und pfriemenfoͤrmigen Wurzelblaͤttern. Waͤchſt in 
Spanien wild. Die ganze Pflanze iſt oft nicht uͤber “ hoch, und 
hat ein kleines ſternfoͤrmiges Blümchen, deren äußere Blaͤttter weiß, 
das innere aber gelb iſt. Bl. im Herbſt. Ne 
So. Nare. Jonquilla. Jonquill. Mit einer vielblumigen 
Scheide, einem kurzen, glockenfoͤrmigen, innern Blumenblatte und 
pfriemenfoͤrmigen Wurzelblaͤttern. Waͤchſt in Spanien und in den 
Morgenlaͤndern, auch andern mittaͤgigen Gegenden von Europa 
wild, und iſt in unſern Blumengaͤrten unter verſchiedenen Abaͤn⸗ 
derungen, fo wie die Tazette, genug bekannt. Obgleich dieſe ſaͤmmt⸗ 
lichen Narciſſenarten in Dl. im freyen Lande ausdauernd angezeigt 
werden, ſo möchten doch einige hiervon des Winters, beſonders 
in etwas rauherer Gegend, eine Bedeckung noͤthig haben. Die 
beſte und leichteſte Fortpflanzung aller Arten iſt durch die Wurzelbrut. 
Die mehreſten Arten, beſonders von Tazetten und Jongquillen, 
werden auch leicht auf mit Waſſer gefüllten Glaͤſern zu verſchiede⸗ 
ner Jahreszeit zur Bluͤthe gebracht. N 0 5 


CCXXII Geſchl. Tab. XC. Amaryllis. Amaryllis, ars 
ciſſenlilie. Die Blume koͤmmt aus einer Scheide a; fie hat 6 fla; 
he, lanzenfoͤrmige Blumenblaͤtter b, die unterwaͤrts bey mehrern 
Arten in eine Roͤhre mit einander verwachſen ſind; zwiſchen den 
6 Staubfaͤden ſitzen 6 kleine Schuppen a, welche Linne für ein Ho: 
nigbehaͤltniß ausgiebt, das aber bey der hier abgebildeten Art man: 
gelt. Die Blumenblaͤtter ſtehen in doppelter Reihe, wovon bey c 
eines der aͤußern und eins der innern nebſt zwo daran auf einem 
Stuͤck der Roͤhre ſitzenden Staubfaͤden abgeſondert iſt. Die Blu— 
men ſammt den Staubfaͤden und Griffeln haben bey verſchiedenen 
Arten eine mehr oder weniger gekruͤmmte Richtung; d der Frucht? 
knoten mit dem fadenfoͤrmigen Griffel und dreyfachen Staubwege e 
natuͤrlich und vergroͤßert, hinterlaͤßt ein dreyfaͤcherichtes, dreyfach 
aufſpringendes Saamenbehaͤltniß kmit mehrern Saamen; g eben 
das Saamenbehaͤltniß aufgeſprungen; hu der Saame iſt an Geſtalt 
etwas verſchieden; i ebenderſelbe queer durchſchnitten. 99195 


810. 
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810. Amar. lutęea. Gelbe Amaryllis, Serbſtamaryllis. 
Mit einer einblumigen Scheide, gleichfoͤrmiger Blume und ſtarren⸗ 
den, unterwaͤrts gekruͤmmten Staubfaͤden. Waͤchſt in Spanien, 
Italien und an dem mittellaͤndiſchen Meere u, wild. Die etwas 
breiten Blatter werden noch nicht 1“, und der Blumenſtaͤngel 30, 
4 bis 5“ hoch. Bl. ſchoͤn gelb zu Anfang des Herbſts. 


11. Amar atamaſeo. Virginiſche Amaryllis. Mit einer 
einblumigen Scheide, einer gleichfoͤrmigen Blume und abwärts 
gebogenem Griffel. Waͤchſt in Virginien und Carolina wild, A; 
wird von den Einwohnern daſelbſt Aramaſko genannt. Die Blume 
iſt von Farbe weiß mit roth vetmiſcht, deren Staͤngel ohngefaͤhr 6“ 
bis 8“ hoch wird. Dieſe und die vorige Art find Zwiebelgewaͤchſe, 


— 


und vermehren ſich ſtark in Gaͤrten Dis zur Zierde. 


(XXIII Geſchl. Tab. XCI. Allium. Jauch. Eine allge: 
meine, rundliche, verwelkende Scheide a ſchließt in Geſtalt einer 
Dolde mehrere Blumen ein; b eine derſelben abgeſondert vergroͤſ⸗ 
ſert, hat 6 laͤnglichte Blumenblaͤtter, welche an dieſer abgebildeten 
Art unterwaͤrts mit einander verwachſen find; c die Blumenblaͤt⸗ 
ter ſammt den 6. Staubfaͤden ausgebreitet. Die Staubfaͤden ſtehen 
aufrecht; ſind hier ebenfalls unterwaͤrts mit einander verwachſen; 
dein Staubfaden noch mehr vergrößert; e der Fruchtknoten iſt 
faſt dreyeckig mit dem Griffel und Staubwege l; er hinterlaͤßt ein 
dreylappiges, dreyfaͤcherichtes, dreyfach gufſpringendes Saamen; 
behaͤltniß g mit den verwelkten Blumenblaͤttchen; h eben daſſelbe 
vergroͤßert, hat an dieſer Art aͤußerlich unterwaͤrts 3 laͤnglichte Hoͤh⸗ 
len, und gewöhnlich, in einem Fache zwey, bisweilen auch nur einen, 
bey andern Arten auch mehrere Saamen; i daſſelbe queer durchſchnit⸗ 
ten; k ein Saame natürlich und vergroͤßert; 1 derſelbe queer durchs 

ſchnitten. Verſchiedene Arten mit flachen oder runden, roͤhrigen 
Blaͤttern, und mit entweder Zwiebeln- oder Saamengehaͤuſe tra— 
genden Blumenkoͤpfen ſtehen unter den vier folgenden Abtheilun⸗ 
rr e e e | 15 55 


*Mit flachen Staͤngelblättern und einer 956 
| Saamengehaͤuſe tragenden Dolde. 


812. Allium ampelopraſim. Breitblätterichter Lauch, wil⸗ 
der Lauch. Mit einer kugelrunden Dolde, dreyfach langgeſpitzten 
Staubfaͤden, Blumenblaͤttchen, die auf ihrer Ruͤckenſchaͤrfe rauch 
ſind, und einer rundlichen, dichten, fleiſchichten Seitenzwiebel; ſtam⸗ 
met aus den Morgenlaͤndern, waͤchſt aber auch nach Jacqe in De; 
ſterreich auf ſonnigten Huͤgeln wild. Bl. im Junius. Die wer 
pi: terich⸗ 
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terichte Blumenſcheide iſt kurz, und fällt bald ab. Die Blumen⸗ 
ſtiele find lang und purpurfarbig, und die Blu wenblätter weißlich. 
Dieſe Art iſt in unſern Gemuͤſegaͤrten der bekannte Sommerporre, 
deſſen Staͤngel 3“ hoch wird; iſt aber etwas weicher, als ſpigende 
Art, und wird jaͤhrlich in Gaͤrten gewoͤhnlich aus Saamen erzogen. 
Unter dieſer Axt wird in Linne Pflanzenſyſtem auch Millers Por- 
rum apelopraſum angefuͤhrt, die mir unter diefer.. befchriebenen. 
Art zweifelhaft ſcheint. Erſtlich führe fie Miller nach Gmel. in Si⸗ 
berien wildwachſend an, und beſchreibt ſie mit einem flach blaͤtterich⸗ 
ten Stängel, welcher eine kugelrunde Dolde mit purpurrothen 
Blumen träge, deren Staubfaͤden länger, als die Blumenblaͤtter 
ſind; gedenkt aber nichts von den dreyfachggeſpitzten Staubfaͤden, 
die er doch bey der folgenden Art anzeigt. 
813. Allium Porrum.. Porre, grasblätterichter Lauch, 
Aſchlauch, Winterporre, Mit einer kugelrunden Dolde, dreyfach 
langgeſpitzten. Staubfaͤden und einer häutigen Zwiebel; wird in 
unſern Gemuͤsgaͤrten auch Knoblauch genennt. Das eigentliche 
Vaterland dieſer Art iſt nicht bekannt; Einige vermuthen, daß ſie 
aus der vorigen entſtanden, weil nur der Unterſchied in der Wur el 
zu finden iſt; wird aber doch von Nonne bey Erfurth in Wäldern 
und auf Aeckern wildwachſend A. angezeigt. Dauert auch den 
Winter im freyen Lande aus, wodurch dieſe in unſern Kuͤchengaͤr⸗ 
ten beſonders von der vorigen Art unterſchieden wird; beyde ſind 
zieht in der Kühe, als Apotheke, gebraͤuchlich. Ollic. Porri 
Em. . 5 1 N ae BR 
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814. Allium rotundum. Grasblätterichter, kugelförmiger 
Lauch, runder Rnoblauch. Mit dreyfach langgeſpitzten Staubfaͤ— 
den, einer faſt kugelrunden Dolde, von denen die mittlern Blumen 
aufwaͤrts ſtehen, die aͤußern aber abwaͤrts hangen. Waͤchſt in ei— 
nigen Gegenden Dls. und in der Schweiz A. wild. Die Wurzel 
beſtehet aus ſchwarz purpurfarbigen Zwiebeln mit darzwiſchenliegen⸗ 
den weißen Haͤutchen. Der flachblaͤtkerichte Stängel wird 3“ hoch; 
die Blumen find roͤthlich. Gmel. Poll. Rupp. pag. 154. Porr. rad 
granul. a 
815. All. victorialis. Allermannsharniſch / lange Siegwurz 

Schlangenknoblauch, wilder Bergalraun, Schwerdelwurz, Sieben 
oder Neunhämmerlein, Zamkorn, Alpenknoblauch. Mit ellipti⸗ 
ſchen oder eyrund lanzettformigen Blättern, lanzettfoͤrmigen Staub⸗ 
faͤden, die langer- als die Blumenblaͤtter find, und einer netzfoͤrmig 
uͤberzogenen Wurzel. Waͤchſt auf den oͤſterreichiſchen, ſchleſtſchen, 
ſchweizeriſchen Alpen und hohen Gebuͤrgen A.. Die Zwiebel iſt laͤng“ 
lich, mit braunen, netzartig in einander geflochtenen Faſern uͤber⸗ 
zogen. Der Blumenſtaͤngel wird 14‘ hoch. Die Blaͤtter find un⸗ 
ter allen Arten faſt die breiteſten. Die Blumenblaͤtter find grun; 
lichweiß, und die Staubfaͤden unterwaͤrts mit einander verwachſen. 
Bl. im Jul. Die Wurzel wird von Quackſalbern tg © 
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Sein! deres Zaubermittel wider böfe Geiſter und Bergmaͤnnchen, 
auch fe n Stich und Schuß, gebrauchen; hat aber 
in det 1 tzigen Zeiten ihre ehemaligen Kraͤfte dieſer Art groͤßtentheils 
verloren. Ollie. victorialis longae radix iſt als ſchweißtreibend und 
als ein Wurmmittel wenig mehr im Gebrauch. Iacq. Matt. Rup. 
P. 452. Moly alpinum. Zinn. p. 110. 
816. Allium magicum. Jauberlauch. Mit großen, flachen, 
lanzenfoͤrmigen Blättern, einem zwiebeltragenden Aeſtchen am Blatt- 
winkel, und einfachen Staubfaͤden. Das Vaterland dieſer Art iſt 
unbekannt; die Zwiebelwurzel iſt rund und groß. Der runde 
Staͤngel iſt unterwaͤrts mit wenig Blaͤttern beſetzt, und wird bis 4“ 
hoch angegeben; die Wurzelblaͤtter find ohngefaͤhr bis 1“ lang, in 
der Mitte 2“ breit und am Ende ſtumpf. Im hieſigen botaniſchen 
Garten iſt der Stängel gegen 2 hoch, welcher eine Dolde ſchoͤner, 
weißer Blumen traͤgt; von einem zwiebeltragenden Aeſtchen habe 
ich aber nichts bemerkt. Uebrigens koͤmmt ſie mit Lobel ſeinem 
Moly Liliflorum überein. Vielleicht find mehrere Arten oder Ab⸗ 
arten unter dieſem Zwiebelgewaͤchs begriffen. 5 

817. All. reſeum. Roſenfarbener Lauch. Mit einer pyrami⸗ 


denfoͤrmigen Dolde, ausgerandeten Blumenblaͤttchen und ſehr kurzen 
einfachen Staubfaͤden. Iſt in Languedoc, Provenze, Piemont an 
Zaͤunen und Hecken ſehr gemein. Herr D. Kroker zeigt in ſeiner 
ſchleſiſchen Flore 1787 dieſe Pflanze ebenfalls als wildwachſend an. 

ie hat gleichbreite, flache Blaͤtter, die kaum ſo lang, als der 
runde, nackende, 1“ lange Blumenſtaͤngel ſind. Die Blumen find. 
lang geſtielt, roth geſtreift, und groͤßer, als an allen uͤbrigen Arten. 


“x Mit flachen Stängelblättern und einer zwiebel⸗ 
ne tragenden Dolde. R 


818. Allium ſativum. Gemeiner grasblätterichter Anob⸗ 
lauch. Mit zuſammengeſetzten, zinkenfoͤrmigen Zwiebeln, die aber 
doch durch dazwiſchenſtehende weiße Haute von einander abgeſondert 
werden, und dreyfach lang geſpitzten Staubfaͤden. Dieſe Art, als 
der gewöhnliche Knoblauch, iſt in allen Gemuͤsgärten Dis, bekannt. 
Der Stängel wird ohngefaͤhr 3“ hoch. Die Bluͤthſcheide iſt ein 
blaͤttericht, faͤngt breit an, und endiget ſich in eine lange Spitze. 
In der Delde zwiſchen den zwiebelartigen Koͤrpern ſtehen wenige 
Blumen. Bl. im Junius. Mit einiger Ungewißheit wird Sicilten 
angegeben, wo dieſe Pflanze wild wächſt. 1. Offic. Allii radix. 
Die Wurzel hat einen ſcharfen Geſchmack und durchdringenden 
Geruch; ein Abſud mit Milch durch Trinken oder Klyſtir töͤdtet 

PN 
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die Wuͤrmer; in Aſche gebraten und aͤußerlich aufgelegt, iſt ſte Ger 


ſchwulſt zertheilend und Huͤhneraugen vertreibend. Bey hitzigen 
Naturen und Krankheiten wird der Gebrauch mit Vorſicht ange⸗ 
rathen. Den Hühnern, welche den Pips haben, wird die Zunge 
damit gerieben. Der Saft wird als Kitt zu Glaͤſern und Porzel⸗ 
lan gelobt. Die Zwiebel wird auch, ſo wie folgende Art, ſtark zu 


Speiſen gebraucht. 


819. Allium Scorodoprafum. Rockenbollen, Rokamboll, 
Sraslauch, Schlangenlauch, Feldknoblauch. Mit zweyſchneidigen 
Blattſcheiden und dreyfach langgeſpitzten Staubfaͤden. Waͤchſt in 
verſchiedenen Gegenden Die. A. wild. Die Zwiebelzinken find 
dicker und ſtumpfer, als an der vorigen Art. Der ohngefähr 27 hohe 
Staͤngel iſt gewoͤhnlich vor der Bluͤthzeit oberwaͤrts ſchlangenartig 
umgebogen, wodurch ſich dieſe Art vor allen ſehr kenntlich macht. 
Wegen der mindern Schärfe und gelindern Geruche wird die Wur⸗ 
zel in der Küche oft der vorigen vorgezogen, und waͤchſt in den 
Gärten, wo ſie hingepflanzt wird, als Unkraut. Leyll. Poll. Scholl. 
Scop. Schreb. Timm. Wittb. auf dem Unterwall am Elſterthore, 
auch unter Pieſteritz an der Elbe und anderwärts. 


820. Allium arenarium. Sandlauch. Mit runden Blatt⸗ 
ſcheiden, einer unbewaͤhrten Blumenſcheide und dreyfach langge⸗ 
ſpitzten Staubfaͤden. Waͤchſt in einigen Gegenden Dis. an hohen, 
ſandigen Orten bis 4“ hoch wild. Die Blumen und Zwiebeln in 
der Dolde ſind violet; erſtere habe ich auf den Rücken der Blaͤt⸗ 
ter mit einem gruͤnen Streifen, und die Zwiebeln braunroth be⸗ 
merkt. Die Staubfaͤden find etwas länger, als die Blumenblaͤtter. 
Die Blaͤtter ſind ſehr ſchmal, faſt grasartig. Dieſe Art hat einige 
Aehnlichkeit mit der vorigen, aber der Stängel iſt oberwaͤrts nicht 
gekruͤmmt, und die Blattſcheiden ſind nicht zweyſchneidig. Murr. 
Nonn. p. 242. 4. Rup. 155. All. Mont. 154. Porrum planifols 
Wittb, jenſeit der Elbe unterhalb Pratau in Gebuͤſchen in etwas 


fettigem Boden, A. Bl. im Junius. 


321. Allium corinatum. Berglauch, Waldlauch oder Jwie⸗ 
bel, geruch und geſchmackloſer Lauch, kielblätterichter Lauch. 
Mit doppelt geſchwaͤnzter, nachenartiger Bluͤthſcheide und pfriemen⸗ 
förmigen, Staubfaͤden. Waͤchſt in den mehreſten Gegenden Dis. 
A.. in waldigen, bergigten, graſigten Orten 2‘, 3“ 
wild. Die ſchmalen, langen, latter haben eine erhaßene uͤcken⸗ 
ſchaͤrfe, und werden bald welk. Die Blumen ſind lang geſtielt, 
purpurfarbig, und hängen, theils unter ſich. Die kleinen braunen, 


egen a’ hoch 


Zwiebeln in der Dolde zeigen ſich eher, als die Blumen. An einer 


Spielart ſind die Blumen weißlich oder gelblichweiß mit rothen, 
Streifen auf den Rücken der Blaͤtter, welches ſich an der hieſigen 
geruch und geſchmackloſen Art findet. Bl. im Auguſt. Wittb. un? 
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ter dem Baumgarten an der Elbe, in Geſtraͤuchen an der großen 
Wieſe und anderwaͤrts. 9 ö 159987 anf 1 0 k Act 513 is BEE { 4 j A N 
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Mit runden oder roͤhrichten Staͤngelblaͤè⸗ 
tern und einer Saamengehaͤuſe tragenden 
| Dolde. 


822. Allium fphaerocephalum, Rundköpfiger Lauch. Mit 
halbrunden Blaͤttern und dreyfach langgeſpitzten Staubfäden, von 
welchen aber drey einfach und langer als die Blumenblaͤtter find. 
Waͤchſt in der Schweiz und einigen Gegenden Dis. A. 1’ — 2“ hoch 
auf Aeckern, bergigten und ſteinigten Orten wild. Der Blumen⸗ 
kopf hat eine ſchöͤne, rothe Farbe. Bl. im Jul. Pol. Reichard 
fl. Moeno Francofort. 1772. Nonn. p. 242. n. 6. Krock. fl, 
Siles. 1787. ki | | en | 

823. All. defeendens,. Abſteigender Lauch, wegen der jaͤhr— 
lich immer tiefer in die Erde ſteigenden Zwiebeln. Mit faſt run— 
den Blaͤttern, Blumenſtielen, von welchen die aͤußern kuͤrzer ſind, 
und dreyfach langgeſpitzten Staubfaden, Waͤchſt in der Schweiz 
und in Oeſterreich in bergigten, grobſandigen Boden 2. Die Blu⸗ 
Re haben eine ſchoͤue, purpurrothe Farbe. Bl. im Junius. 


1 


2 
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acg. 951 
gag. All. flavum. Gelber Lauch. Mit haͤngenden, gelben 
Blumen, deren Blattchen eyrund und kürzer, als die einfachen 
Staubfaͤden ſind. Waͤchſt in Ungarn und Heſterreich auf grobfan: 
digen Huͤgeln A. wild. Die Scheide iſt blaͤttericht, und noch ein⸗ 
mal ſo lang, als die Dolde. Bl. im Jun. lac. 


825. AU. pallens. Bleicher Lauch. Mit faſt runden oder 
halbrunden eckigen, aufrechtſtehenden Blaͤttern, haͤngenden, abge— 
ſtumpften Blumen, die ſo lang, als die einfachen Staubfaͤden ſind. 
Waͤchſt in Ungarn und andern mittaͤgigen Gegenden in Europa bis 
2“ hoch wild. Die Blumenblaͤtter find weiß oder gelblich, und ha, 
ben eine gruͤne Ruͤckenſchaͤrfe. Der Griffel iſt ſehr kurz. 

826. All. paniculatumt. Riſpenförmiger Lauch. E Mit faſt run⸗ 
den, etwas rinnenartig ausgehoͤhlten, pfriemenfoͤrmigen Blättern, 
narduͤnnen, ausſchweifenden, ſehr langen Blumenſtielen, einfachen 

taubfaͤden, und einer ſehr langen, an der Spitze pfriemenfoͤrmigen 
Blumenſcheide. Waͤchſt außer andern europäiſchen Gegenden, auch 
in Oeſterreich wild. Die Blumenblaͤttchen ſind umgekeht eyrund, 
purpurroth, und fo lang, als die Staubfaͤden. Scop. Krock, 
827. All. vineale.. Weinlauch, rother Feld oder Ackerknob⸗ 
lauch, Sundslauch. Mit runden, roͤhrigen Blättern, drey dreyfach 
länggeſpitzten Staubfadeu, und vielfachen Wurlelbollen. Wia 
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faſt in ganz Dl. auf Feldern und Wieſen, in Heiden und Wein⸗ 
garten bis 2‘ hoch A. wild. Bl. im Jun. Die Blumenſcheide iſt 
lang und ſchmal; die zwiſchen den purpurfarbigen Blumen ſtehen⸗ 
den Zwiebeln endigen ſich mit langen gekruͤmmten Keimen oder 
Spitzen; drey Staubfaͤden ſind einfach. Eine Abart hiervon wird 
mit dreyſpaltigen Staubfaͤden und Blumendolden ohne Knollen 
angezeigt, deren Blumenblättchen auch gruͤnlichweiß mit einer pur⸗ 
purrothen Linie bezeichnet ſind. Der Geruch iſt widrig und ſtin⸗ 
kend; demohngeachtet giebt man vor, daß die Leipziger Lerchen ei⸗ 
nen guten Geſchmack davon bekommen ſollen; aber auch diejenigen 
bekommen den naͤmlichen Geſchmack, die auderwaͤrts gefangen 
und nur daſelbſt verkauft werden. Wittb. bey Pieſteritz auf den 
Aeckern und anderwaͤrts. 1 aa eee e 


828. All. oleraceum. Gemüslauch. Mit rauchen, halbrun⸗ 
den, auf der Unterflaͤche gefurchtem Blaͤttern, einfachen Staubfaͤden 
und doppeltgeſchwaͤnzter Bluͤthſcheide. Waͤchſt in den mehreſten 
Gegenden Dls. zwiſchen den Feldern in Wein- und Baumgaͤrten, 
in Gebuͤſchen und auf den Wieſen wild, 2“ — 3“ hoch A. Die 
Zwiebel iſt kegelfoͤrmig, und hat einen ſchwachen, knoblauchartigen 
Geruch. Die Blumendolde beſteht oft aus lauter Knollen und un⸗ 
fruchtbaren Blumen; bisweilen treiben zwiſchen den Knollen lang: | 
geſtielt“ vollkommene Blumen hervor. Die Blumenblaͤtter find pur; 
purfarbig. Bl. im Julius und Auguſt. Wittb. unter Pieſteritz 


in Gebuͤſchen am | aͤußerſten Elbufer unterhalb den Feldern. 
e Mit Wurzelblaͤttern und einem na 
Bluͤthenſtaͤngel. 


829. All. aſcalomum. Aſcaloniſche zwiebel, Schalottenzwie⸗ 
bel, Eſchlauch, Eſchläuchel, Schalottenknoblauch. Mit einem runden, 
6 — g“ hohen Bluͤthenſtaͤngel, pfriemenfoͤrmigen, roͤhrichten Blaͤt⸗ 
tern, einer kugelrunden Dolde und wechſelsweiſe breitern, dreyfach 
langgeſpitzten Staubfäden. Stammt aus Palaͤſtina, hat eini⸗ 
ge Aehnlichkeit mit der abgebildeten Art. Die Blumenblaͤtter 
ſind blau mit einer dunklern Linie durchzogen. Dieſe bekannte 
Zwiebelart wird haufig, zum Gebrauch in der Küche, in unſern Ger 
muͤsgaͤrten durch Fortpflanzung der Wurzel erbauet; fie hat einen 
viel gelindern Geſchmack und Wirkung, als die gemeine Zwiebel. 


830. All. [enefcens. Alternder Lauch, Nareiſſenblätterich⸗ 
ter Lauch. Mit einem zweyſchneidigen Bluͤthenſtaͤngel, gleichbrei⸗ 
ten, auf der Unterflaͤche gewoͤlbten, ebenen, ſchwerdfoͤrmigen Blaͤt⸗ 
tern, einer faſt runden Bluͤthendolde und pfriemeuförmigen Staub 
faͤden. Wächſt in einigen Gegenden Dls. und in der Saen 
auf Wieſen und hochliegenden waldigen Orten bis 2“ hoch wild ah: 9 
ane u ie 


een 
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ſumenſcheide iſt kurz, und theilet fih nicht. Die Blumen 
ind geſtielt, und vöchlich violet. Iſt auf Wieſen ein Unkraut. 
Tacq. Matt. Nonn. p. 233. n. 9. Scop. n. 400. Wittenb. am Rein: 
hardtſchen Garten, von der Bach nach dem Hauſe zu ſparſam. 
831. All. angulaſum. Eckiger Lauch, kleines Narciſſenlauch. 
Mit einem zweyſchneidigen Bluͤthenſtängel, gleichbreiten, rinnenar⸗ 
tig ausgehoͤhlten Blattern, die auf ihrer Unterflaͤche etwas eckig ſind, 
und einer erhoͤheten Dolde. Waͤchſt in verſchiedenen Gegenden 
Ss. auf nicht allzutrocknen Wieſen, ohrgefahr 1“ hoch wild 2. 
Die Blaͤtter ſind e, als an der vorigen Art, die Blumen 
mehr roͤthlich als blaulicht, und hat viel Aehnlichkeit mit derſelben. 
Pl. im Jul. Böhm. Leyfl. Matt. Murr. Nonn. p. 243. n. 10. 
Poll. Scholl. Zinn. p. 109. Wittb. jenſeit der Elbe. N 


832. All. unſinum. Bärenlauch, Waldknoblauch, Ramfol 
oder Rämfel, Ramfer, Ramper, Zundsknoblauch, Raniſch, Rinſen, 
Zigeunerlauch Mit einem dreyſeitigen Bluͤthenſtaͤngel, lanzetfoͤr⸗ 
migen geſtielten Blättern und einer erhoͤheten Dolde. Waͤchſt in 
den mehreſten Gegenden Dis. in Wäldern ohngefahr 17 hoch wild 1. 
Die weißlichten langlichten Zwiebeln ſtehen buͤſchelweiſe beyſam⸗ 
men. Die Blatter haben einige Aehnlichkeit mit den von der ge⸗ 
wöhnlichen Mayblume, find aber etwas länger. Die Blumen find 
weiß. DE im May. Der Geruch dieſes Lauchs iſt ſehr ſtark, 
daß er auch oft die Gegend einnimmt, wo er häufig waͤchſt. Wenn 
bie Kühe damit gefüttert werden, fo bekoͤmmt die Milch und die 
Butter einen ſtarken und ſehr unangenehmen Knoblauchgeſchmack, 
daher die Kamiſchbutter und in der Leipziger Gegend Rinſenbutter 
bekannt iſt, welcher Geſchmack dennoch von einigen geachtet, und 
anderer vorgezogen wird. Dem Rindvieh iſt dieſe Pflanze uͤbri⸗ 
gens geſund und nahrhaft. In noͤrdlichen Gegenden werden die 
Blätter als Gemuͤſe gegeſſen, und in medicinifchen Kräften anſtat 
des Lachenknoblauchs gebraucht. Das Vorgeben, als Heng dieß 
a wider Maulwuͤrfe und Raben ſey, wird bezwei⸗ 
felt. Bey Leipzig im Pleißenholze wächft es in Menge. 
333. Allium Cepa.. Gemeine Zwiebel, rothe oder weiße 
Sommerzwiebel, Bollen, Zipollen. Mit einem hohlen, unterwaͤrts 
bauchigen Blumenſtangel, der länger, als die runden, roͤhrigen 
Blaͤtter iſt. Dieſes Gewaͤchs iſt in ganz Dl. in Gemuͤsgaͤrten de⸗ 
konnt, und wird auch in einigen Gegenden häufig auf den Aeckern 
gebauet, beſonders uͤber Leipzig in der Gegend von Pegau wird 
isweilen der Dresdner Scheffel für 6 — 8 gr. verkauft. Das ei⸗ 

entliche Baterland iſt unbekannt. Es giebt hiervon verſchiedene 
Abarten von gelber, rother und weißer Farbe, wovon die Straßbur⸗ 
. Aegyptiſche, Bamhergiſche, Holländifche, See⸗ 
ändiſche, harte und weiche beſonders bey den Saamenhaͤndlern an⸗ 
gezeigt und verkauft werden, die aber nicht beſtaͤndig ſind, und in 


verſchiedenem Boden und Klima aus einerley Saamen oft andere 


rothe und weiße Arten wieder — Die ſogenannten Jo⸗ 


hannis⸗/ 
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bhannis ⸗, Satz, oder Steckzwiebeln find die naͤmlichen, aber nur ein 
jährig ans dem Saamen erzogen, wovon die kleinſten folgendes 
Jahr zum Kuͤchengebrauch, die groͤßten aber zum Saamentragen 
wieder verſetzt werden. Die Geſtalt iſt mehr oder weniger rund; 
theils etwas flach gedruͤckt oder mehr eyrund; ſte erhalten in per⸗ 
ſchiedenem Boden und Landesgegend mehr oder weniger Gri ße, 
mehr und weniger Haͤrte, als auch Schaͤrfe oder Suͤßigkeit, und 
werden in der Kuͤche theils als Speiſe, theils als Gewuͤrze haͤuſi⸗ 
ger, als in der Apotheke gebraucht. Office. Gepae rad. an Kräften 
dem Knoblauch aͤhnlich, zertheilend aufloͤſend und erweichend. 


834. All. moly. moly, gelbblühender Lauch. Mit einem 
faſt runden Blumenſtaͤngel, lanzetfoͤrmigen, ungeſtielten Blaͤttern 
und einer erhoͤheten Dolde. Waͤchſt in Ungarn und auf den Py⸗ 
renaͤiſchen Gebuͤrgen ohngefäahr: 1“ hoch wild 2. Die Bluͤthſcheide 
theilet ſich in zwey ſpitzige Blätter, und umgiebt viele langgeſtielte 
Blumen, deren Blaͤtter groß, zugeſpitzt, gelb und mit einer gruͤn⸗ 
lichten Linie der Laͤnge durchzogen ſind. Dieſe Pflanze iſt zur Zier⸗ 
de in unſern Gaͤrten, ohne beſondere Wartung. 


835. All. Aſtulaſum. Winterzwiebel. Mit einem roͤhri⸗ 
gen Blumenſtaͤngel, der mit den roͤhrigen Blaͤttern gleiche Laͤnge hat. 
taͤngel und Blätter werden 1“ und etwas druͤber hoch. Das ei⸗ 
gentliche Vaterland iſt unbekannt. Dauert in Dl. den Winter uͤber 
im freyen Lande aus. Von den 6 Staubfaͤden kommen drey eher 
hervor, als die ubrigen, und find ſammt den Griffel faſt noch ein:- 
mal ſo lang, als die weißen, mit einer gruͤnen Linie bezeichneten 
Blumenblaͤtter. Dieſe Art koͤmmt im Nutzen und Gebrauch mit 
der gemeinen Zwiebel uͤberein, und hat weniger Schaͤrfe. Von der 
gemeinen oder Sommerzwiebel gebraucht man nur die Wurzel, 
von dieſer aber Wurzel und Blätter. . Die Zwiebeln ſind lang, 
faſt keulenfoͤrmig, und ſetzen viele Nebenzwiebeln an, ſind auch roth 
oder weiß, welche letztere, ſo, wie bey der Sommerzwiebel, mehr 
als die rothen geachtet werden, und ſind in unſern Gewuͤsgaͤrten 
genug bekannt. | e ee N ub enen 


336. Allium ſoloenopraſum. Schnittlauch, Aakobszwie⸗ 
beln, Schnittzwiebeln, Brislauch. Mit runden, pfriemenfaden⸗ 
ſoͤrmigen, roͤhrigen Blattern, welche To lang, als der Bluͤthenſtaͤn⸗ 
gel, ſelbigem ſehr aͤhnlich, und ohngefaͤhr 1 “lang find, Die Blum: 
chen ſind bleich purpurfarbig. An dem naͤmlichen Orte dieſer Art 

nder ſich auch hier eine Abart von eben der Höhe. mit weißen 

lumen, deren Blattchen eine grüne Ruͤckenſchaͤrfe haben, iſt auch 
der weißen ſind die Blumendolden etwas erhoͤhet. Faſt in allen 
Gaͤrten findet man dieſe Art unter dem Namen Schnittlauch, und 
wird in der Kuͤche zu verſchiedenem Gebrauch beſtimmt. Waͤchſt 
auch in einigen Gegenden Dis, N. wild. Mönch. Rupp. pag. 1 
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n COXXIV Geſchl. Tab. XCI. Liliams Ailie, Lilgen oder 
Gilgen. Die Blume a hat keinen Kelch, iſt glockenfoͤrmig und be; 
ſteht aus uͤbereinandergelegten, ſchmal anfangenden, verdickten, 
ſtumpfſpitzigen Blaͤttern b, die an verſchiedenen Arten mehr oder 
weniger zuruͤckgebogen oder gerollt ſind; ein jedes hat an der un⸗ 
tern Haͤlfte bee entweder ein rinnenartiges oder druͤſigtes Saftbe⸗ 
hältniß; 6 Staubfäden d find kuͤrzer, als die Blumenblaͤtter; e der 
Fruchtknoten if länglich ſumpfeckig, fedhefacy geſtreift; der Griffel 
gegen den Skaubweg Fift etwas Feulenförmig, dreyeckig und bin; 
‚terläßt ein länglichres, dreylächerichtes“ dreyſchaaliges Saamenbe⸗ 
haͤltuiß, deren Schaalenſtuͤcke durch ein gitter⸗ oder netzartiges Ge⸗ 
webe mit einander verbunden ſind. Reifen Saamen zur Abbildung 


habe ich nicht erhalten koͤnnen. 


837. Lilium candidum. Gemeine weiße Lilie. Mit hie 
und da zerſtreut ſtehenden Blattern an dem 3“ hohen Staͤngel, und 
glockenfoͤrmigen Blumen, welche einwaͤrts glatt find... Waͤchſt in 
Syrien und in dem gelobten Lande wild; tft aber jetzt in den Gaͤr⸗ 

ten Dls. allgemein bekannt. Die Zwiebel beſteht aus fleiſchichten, 
weißlichen, uͤbereinandergelegten Schuppen. Jeder Staͤngel traͤgt 
zusoberſt allezeit mehrere, geſtielte, weiße, angenehm und ſehr ſtark 
riechende Blumen; man findet auch einige Spielarten mit gefuͤllten 
Blumen, die aber ohne Geruch ſind, und ſelten zu ihrer rechten 
Vollkommenheit gelangen; andere ſind an den Blumenblaͤttern mit 
rothen Streifen durchzogen, und noch andere haben ſcheckigte Blaͤt⸗ 
‚ter, ſowohl am Stängel, als an der Wurzel; die aber alle' nicht be; 
ſtaͤndig find. Nach einigen Andern wird noch eine als wahre Art 


Andefägeree 


b. Lilium peregrinum. (miller) weiße fremde Lilie. Mit 
haͤngenden Blumen und zerſtreuten Blättern. Soll von Conftantis 
nopel ſtammen. Der Stängel iſt zaͤrter, die Blätter find ſchmaͤler 
und weniger, die Blumen kleiner, haͤngend und viel mehrere. Die 
Staͤngel haben bisweilen einen beſondern Wuchs, daß ſie ſehr breit 
und flach ſind, und ſcheint, als ob mehrere mit einander verwachſen 
waren, daß auch ein dergleichen Staͤngel bisweilen 60 bis 100 und 
mehrere Blumen getragen hat, und wird von den Blumenliebha⸗ 

bern Sultan Sambach von Aleppo genannt. Bl. im Julius in 
Garten Die. zur Zierde. u. Ollic. Lili albi radix, flores. Die 
Wurzel iſt erweichend in Umſchlaͤgen, auch zu Klyſtiren. Das aus 
den Blumen gebrannte Waſſer wird zu Schminke, auch zu Erwei⸗ 
chung harter Geſchwuͤlſte And wider Engbruͤſtigkeit und Huſten ge⸗ 
braucht. Die Blumen find wegen ihres ſtarken Geruchs in einge 
ſchloſſenen Zimmern gefaͤhrlicht. j N | 

va | | 2 Lilium 


838. Zilium beer, fFenerlilie 8 EINEN, 5⁰ 
meranzenlilie. Mit hie und da zerſtreut ſtehenden? sa en, glok⸗ 
kenfoͤrmigen, aufrechtſtehenden Blumen, deren Blätter inwaͤrts rauch 
find. Wächſt im Herzogthum Krain, in Oeſterreich, auch um Frank: 
furt am Mayn, und nach Herrn Ehrhart auch auf dem Harz wild, 
Die Wurzel iſt der vorigen ähnlich, aber von gelber Farbe. Der 
Staͤngel bleibt niedriger, ohngefaͤhr 2“ und druͤber hoch. Die 
Blaͤtter ſind ſteifer und mehr dunkelgruͤn, ſchmal, ſpitzig, in der 
Mitte der Laͤnge nach vertieft. Nach Beſchaffenheit des Bodens 
und des Alters der Zwiebel trägt der mit Blattern beſetzte und ges 
woͤhnlich gefleckte Staͤngel mehr oder weniger Blumen, bisweilen 
auch nur eine. Auch unter dieſer findet man verſchiedene Spielar⸗ 


ten, theils mit einfachen, theils mit gefüllten Blumen, worunte 
Miller eine beſondere Art beſchreibt, ats Fa R 

b. Lilium humile. Zwerglilie. Mit ſchmalen, zerſtreuten Blät⸗ 
tern, geradeſtehenden glockenfoͤrmigen Blumen und einem knollen⸗ 
tragenden Staͤngel. Ob dieſe eine eigene Art ausmacht, will ich 
nicht entſcheiden; von den knollenartigen Koͤrpern hat Hr. v. Linne 
dieſe obige Art bulbiferum genannt; ſie hat bey uns bis jetzt keinen 
bekannten Nutzen, als die Gaͤrten zu zieren. Bl. im Junius und 
A en ene 


839. Lilium pomponicum. Pomponiſche Lilie, rother, tür⸗ 
kiſcher Bund. Mit zerſtreutſtehenden pfriemenfoͤrmigen Blättern, 
rückwärts gebogenen Blumen, deren Blatter zuruͤckgerollt find. 
Waͤchſt außer den Garten DIE. auf den Pyrenäiſchen Gebürgen und 
in Siberien wild A. Ob verschiedene Anzeigen der Wurzel einerley 
Pflanze eigen find, iſt zweifelhaft. Nach Einigen fol fie hantig, 
nach Andern ſchuppig ſeyn. Die Höhe des Staͤngels, die Zahl der 
Blumen wird verſchieden, und der Griffel fechetheilich angegeben, 
oder es wird auch wohl die ganze Pflanze von Einigen mit der fol⸗ 
genden Art verwechſelt. Der Stängel wird 2°— 3° hoch. Die Blaͤt⸗ 
ter ſtehen ohne Ordnung, und find gleichbreit, pi rinnenförmig, 
mit beben Ruͤckenſchaͤrfen verſehen; 8 bis ro und mehrere, auch 
weniger glaͤnzendrothe, ſelten weiße Blumen ſitzen am Ende des 
Stängels. Bl. im Junius zur Zierde mit verſchiedenen Sptelar 
ten in unſern Gaͤrten, aus welchen Miller ebenfalls zwo Arten 
macht, als Lilium pomponium und Eil. anguſtifolium, welche letz! 
tere mit höherm Stängel, kürzern Blättern und 1530 glaͤnzend 
rothen Blumen angegeben wird. a 
840. Zilium chalcedonieum: Chalcedoniſche Lilie, Byzanti⸗ 
‚nıfche Lilie, ſcharlachrotber, türkiſcher Bund. Mit zerſtreut fies 
henden lanzetfoͤrmigen Blaͤttern, die zu beyden Seiten und an der 
Ruüͤckenſchaͤrfe mit weißen Druͤſen beſetzt, und mit umgebogenen 
Blumen, deren Blatter zuruͤckgekruͤmmt find. Waͤchſt in Perfien 
und in Crain wild. Die Wurzel iſt ſchuppicht, A. Der TER 
ER oe gel, 
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er “ trägt, Br a 6 ſchoͤne, ſcharlach⸗ oder 
men. Bey gift die obere Haͤlfte oder Spitze ei⸗ 
0 t den. e Druͤſen vergroͤßert. Die 
end weiß und durchſichtig, am Ende ſtumpf 

N Ni dieſe beſonders von der vorhergehenden und 
ene unterſcheidet. Bl. vom Jul. bis im Auguſt zur Zier⸗ 
aͤrten. In den Blumengaͤrten nden Mütiete s, 

e al hiervon, Lngebeigt⸗ 80 


gar e Juperbum, Pr achtige Lilie, Canabischer, groſ⸗ 
15 Si er, türki ſcher Bund. Mit, lanzetföͤrmigen, zerſtreutſtehen⸗ 
1 umgebogenen, äſtig⸗pyramidenartig bey einanderſte: 
1 0 5 n und rückwaͤrts gerollten Blumenblattern. Waͤchſt 
in dem noͤrdlichen Amerika wild, und wird nebſt andern Swiebelgl; 
waͤchſen in Gaͤrten Dls. Ba unterhalten. Die Zwiebel ift ſchup⸗ 
pig. Der Staͤngel wird 3! — 4“ und hoͤher, und traͤgt 36, — 7 
0 mit ſchwaͤrz lichten Flecken bezeichnete, wohlriechende Blu⸗ 
wovon in den Verzeichniſſen an Groͤße und Farbe verſchiede⸗ 
0 angezeigt werden. Ob aber von dieſen nicht einige 
Spielarten der vorigen ſind, ſtehet noch zu unterſuchen. Eher 
abe Me und noch andere dieſer Art zukommen, wo ein Staͤn⸗ 
40 — 50 Blumen in Geſtalt einer Piramide traͤgt, wenn die 
Sen kare genug find. So wird dieſer letzten im 3 
auch ein unangenehmer Geruch zugeſchrieben. 1 
| a | Likum "Martagon.. Türkiſcher Bund, beidniſche oder 
5 5 Lilie, rothe Berglilie, rn Cymbeln, Kappenhütlein. 
Mit wirtelfoͤrmig ſtehenden Blaͤttern, zuruckgebogenen Blumen, 
deren Blätter zurüͤckgerollt fi f nd. Wächſt in Ungarn, in der 
ichweiz und vielen andern Gegenden Dis. auf graſigten Huͤgeln, 
Gebuͤrgswieſen und in den Waldern 2. Die Zwiebelwurzel iſt gelb 
und f. ſchuppig. Der rothgefleckte Stängel wird 3’— 4° hoch; die 
lanzetf ormigen, 1“ breiten und gegen 4. langen Blaͤtter ſtehen zu 
30 5 718 abſatzweiſe quirlfoͤrmig um ſelb igen, nach oben aber wech? 
ſelsweiſe und einzeln. Der obere Theil iſt mit mehr oder wenigern 
Bunten dege wovon man in den Blumengarten ſowohl an Farbe 
er und einfach, als auch an Größe, verſchiedene Spielarten hat. 
5 Anfang des, Junius, die größere Abart aber ſpaͤter im Jul. 
iller 


5 
. 


Nite unter diefer: ebenfall Is noch eine beſondere Art mit rau⸗ 
en Blattern an. Die Wurzel nebſt mehrern der vorigen Arten in 
ch gekocht, werden in edc Ländern zur Speiſe genutzt. 
In Wein geſotten iſt dieſe Art harntreibend und äußerlich erweis 
Grode de Blumen aber; fürs die Bienen. und die Gaͤrten zu zieren. 
un 
| af 43% »Lökums wanadenfe.. Canabiſche 1 ilie, en tür 
kſcher Bund. Mit. quirlfoͤrmig ſtehenden Blaͤttern, N N 
nen, glockenfoͤr migen Blumen, deren Blaͤtter weniger, als bey der 
91 Art, Ac una a dem: menge 
JN erika 
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Amerika wild, und iſt der vorigen Art aͤhnlich, daß ſie ohne die 
aufgebluͤheten Blumen kaum von ſelbiger zu unterſcheiden iſt. Auſ⸗ 
ſer der Geſtalt ſind die Blumen auch gewoͤhnlich gelb, bald heller, 
bald dunkler und gefleckt. Bl. im Julius zur Zierde in unſern 
Guten ar. de och ans dt ee dee bis 


agg. Lilium philadelphierm. Pbilabelpbifhe eile. Mit 
quirlfoͤrmig beyſammenſtehenden Blaͤttern, aufrechtſtehenden, glok⸗ 
kenfoͤrmigen Blumen, deren Blaͤtter nagelfoͤrmig ſind. Waͤchſt in 
Penſylvanien wild. Nach Millern iſt die Zwiebel weiß, ſchuppicht 
und kleiner, als an vorigen Arten. Der Staͤngel wird rz“ hoch; 
die Blaͤtter ſind kurz, breit, mit zugeſtumpften Spitzen. Der 
Stängel endigt ſich mit wenigen glänzenden, purpurrothen Blumen, 
die nach der Grundflaͤche mit dunkeln, purpurrothen Flecken bezeich⸗ 
mer nd! Bi iim Julſus .. mn da an ee hl 


845. Lilium Camfehatenfe. Ramſchatkiſche Lilie. Mit quirl⸗ 
foͤrmig ſtehenden, Tanzetförmigen Blaͤttern, einer aufrechtſtehenden, 
glockenfoͤrmigen Blume, deren Blaͤttchen eyrund und ungeſtielt ſind. 
Waͤchſt in dem noͤrdlichen Siberien und auch in Canada wild; die 
Blumen ſind dunkler, purpurroth, und nicht ſo ſtark gefleckt, als 
bey andern Arten. Bl. im Jul. Die beyden letzten Arten habe ich 
außer Boͤrner in Dl. noch wenig angezeigt gefunden. Alle hier 
angezeigte Arten dauern bey uns im freyen Lande den Winter uͤber 
aus, verlangen auch keinen ſonderlichen, nur etwas lockern Boden, 
und mehr ſonnichte, als ſchattichte Oerter. 


CC XXV Geſchl. Tab. XCII. Fritillaria und Corona im- 
perialis. Schachblume und Raiſerkrone. Zwey ehemalige Ge: 
Schlechter werden von Linné und Andern hier in eins gebracht. Die 
Blume a hat keinen Kelch, aber"6 einander aͤhnliche Blumenblaͤt⸗ 
ter b, und iſt glockenfoͤrmig; jedes Blumenblatt hat an der untern 
Hälfte c ein vertieftes Honigbehaͤltniß; 6 Staubfaͤden d umgeben 
einen laͤnglichten, ſtumpf dreyeckigen Fruchtknoten e; deſſen Grif; 
fel mit dreyfachem Staubwege k, welcher ein laͤunglicht, ſtumpf, dreys 
lappiges, dreyfaͤcherichtes, dreyſchaaliges Saam enbehaͤltniß g mit 
vielen flachen, haͤutig geraͤndeten Saamen hinterlaͤßt; h eben das 
Saamenbehaͤltniß queer durchſchnitten. IAHUDERTELTE AT 10 28 


e 


2 
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846. Fyitill. Corona imperialis. Gemeine Kaiſerkrone. 
Mit einer zopfigen, nacketen Blumentraube und glattrandigen Blät 
tern. Dieſes ſchoͤn anſehnliche Gewaͤchs ſoll, wiewohl ſich dieſes 
nicht mit Gewißheit behaupten laͤßt, aus Perſien ſtammen, wird 
aber ſchon faſt ſeit 200 Jahren in den europaͤiſchen Gaͤrten angezeigt. 
Die zwiebelartige Wurzel iſt groß, beſteht aus dicken, uͤbereinander⸗ 
liegenden Schaalen; ihr Geruch iſt widerwaͤrtig; der Stängel wird 

4“ hoch, 79 990 15 ohngefaͤhr bis zur obern Haͤlfte mit lanzet? 
Ahrewigen Blaͤttern beſetzt; am Ende deſſelben haͤngen 4 — 5 und 
mehr Blumen unter einem blaͤtterartigen Strauße duaſteuſt ; 
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Man findet hiervon viele Spielarten theils in der Farbe der Blaͤt: 
ter, theils auch in den Blumen: Unter den Blaͤttern hat man ver⸗ 
goldete und verſilberte. Die Blumen ſind bald mehr, bald weni⸗ 
ger roth oder gelb; klein oder groß; einfach oder gefuͤllt, oder mit 
zwey; bis dreyfachen Kronen über einander, welche oft einen fla⸗ 
chen Blumenſtaͤngel haben, der bisweilen 20, 30 und mehrere Blu: 
men traͤgt, die aber nicht beſtaͤndig ſind. Außer die Gaͤrten zu 
zieren iſt kein ſonderlicher Nutzen bekannt. Bl. im May A. 


84%. Fritill. perfica. perſiſche Raiſerkrone oder Lilie. Mit 
einer ziemlich nacketen Blumentraube und ſchiefen Blaͤttern. Soll 
in Perſien und in Rußland wild wachſen, wird aber auch in Gaͤr⸗ 
ten Dls durch ihre Zwiebelbrut unterhalten. Die Wurzel iſt rund 
und groß; der bis 3“ hohe Stängel iſt am untern Theil dicht mit 
Blaͤttern beſetzt, von welchen etliche der ganz unterſten einander 
gegenuͤber, die uͤbrigen aber ohne Ordnung ſchief in einander ſtehen. 
Die Blumen bilden am obern Theil des Staͤngels eine Pyramide. 
Miller ſagt; die Blumen find: wie an andern Arten geſtaltet, aber 
viel kurzer, breiten ſich am Rande weiter aus, und find nicht unters, 
waͤrts gekehret. Dagegen ſind bey der von Linne angeführten Los: 
beliſchen Abbildung Lilium perſicum alle Blumen, 30 an der Zahl, 
unterwaͤrts gerichtet. Ob nun dieſe Zeichnung unrichtig, oder noch 
eine ganz andere Art hierunter begriffen iſt, kann ich jetzo nicht ent⸗ 
ſcheiden. In den Blumengarten werden ein Paar Spielarten an⸗ 
gezeigt, von welchen Miller eine kleinere Art unter Fritillaria race- 
moſa, insgemein die äſtetreibenden Fritillarien oder kleine, perſi⸗ 
ſche Ailie beſchreibt, und in nichts als nur der Größe nach, unters 
ſcheidet. Bl. im May. N or der lane so 


848. Fritill. pprenaica. Pyrenäiſche Schachblume, kleine, 
ſchwarze, pyrenäiſche Kieviblume. Mit Blättern, von welchen 
die unterſten einander gegenuͤberſtehen, und einigen zwiſchen den 
Blaͤttern ſtehenden Blumen. Bey den verſchiedenen Abänderung 
gen und Spielarten dieſer und der folgenden Art ſcheinen mehr die 
unten einander gegenuͤberſtehenden Blätter, als die mehrern Blu⸗ 
men, den Unterſchied auszumachen, indem eine und mehrere Blus 
men, als auch verſchiedene Farben derſelben bey dieſer Art, ſo, wie 
bey der folgenden, angezeigt werdee n.. 


849. Hilillumeleagiic: Gemeine Schachblume oder Ries 
vitzey, Damenbretblume. Mit lauter wechſelsweiſe ſtehenden Blaͤt⸗ 
tern, und einem einblumigen Blumenſtängel mit einer. frühen, pur; 
purrothen, ſcheckigen Schachblume. Dieſe iſt die Mutter der mehre⸗ 
ſten Spielarten, die ſich in unſern Gaͤrten finden. Sie waͤchſt in 
Heſterreich, in der Schweiz und andern mittaͤgigen Gegenden Eu⸗ 
kopens wild. An der hier abgebildeten Pflanze waren die drey obern 
Blätter: um den Blumenſtiel gegenüber mit einander verwachſen, 
welches eben ſo wenig beſtaͤndig iſt, als neee 
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Miller beſchreibt noch vier beſondere Arten, die auch in andern 
Blumenverzeichniſſen mit noch mancherley Spielarten angezeigt 
werden, ſich auch durch Fortpflanzung und Vermehrung ee 
Wurzel immer gleich bleiben. Ob aber nicht alle dieſe verſchiedenen 
Atten durch, del Saamen von einer Mutterpflanze entſtanden ind, 


ua Fritill. aquitanica. (miller) Aquitaniſche Schachblume. 
Mit dunkelgelber Blume, woran die untern Blätter einander ge 
genüberſtehen. Der Stängel wird 13° hoch, und endiget ſich mit 
2 Blumen. Bl. ſpaͤter, als vorige NN 


b. Fritill. nigra. (miller Schwarze Schachblume. Mit dun 
U purpurrothen, gelbgefleckten Blumen, die zu 34 an einem 
tiele übereinander wachſen ; wird ohngeführ r“ hoch, Bl. im April. 


=] 


Dieſe ſcheint eine Abart der Pyrenäiſchen zu ſeyn. 


e. Hutill. lutea. (Miller) Große, gelbe, italiänifche Schach⸗ 
blume. Milt lanzenfoͤrmigen, 4“ langen und 1“ breiten, bisweilen 
einander gegenuͤberſtehenden Blättern, und einer großen, gelblich! 
ten, mit hellpurpurrothen Schachflecken bezeichneten Blume an jeg⸗ 
lichem ohngefaͤhr 1“ hohem Staͤngel. Bl. im April. 
d. Fritill. umbellata. (Miller) Doldenfsrmige Schachblume 
Der mit Blaͤttern beſetzte Stängel wird 1z“ hoch. Die Blum 

ſtehen wie an der Kaiſerkrone um denſelben, haben eine dunkelpur⸗ 
purrothe Farbe, und ſind mit gelblichtgruͤnen Schachfeldern bezeich; 
net. Bl. im May oder anch fruͤher, nachdem oft die Lage des 
Bodens iſt, wo ſaͤmmtliche Arten ſtehen. Yeah aba Reife 


Als. Gemeiner Zundszabn, von Andern auch Schoßwurz genannt. 
Die ce bekannte Art hat den Namen von der Geſtalt der 
Wurzel, die mit einem Hundszahn verglichen wird. Die Blume a 
hat keinen Kelch, 6 laͤnglichte, lanzenförmige, ſpitzige Blumenblaͤt⸗ 
ter, welche glockenfoͤrmig geſtellt, und von der Mitte an kuͤckwärts 

ebogen ſind, an deren dreyen wechſelsweiſe einwaͤrts ſtehenden ſiz⸗ 

en unterwaͤrts 2 knorplichte, erhoͤhete Nektorien; 6 kuͤrzere Staub⸗ 
05 b umgeben einen birnfoͤrmigen Fruchtknoten mit dem ein⸗ 

achen Griffel und dreyfachen Staubwege e; auf dem Fruchtkno⸗ 
ten d folgt ein rundliches, faſt dreyeckiges, dreyfaͤcherichtes, drey⸗ 
ſchaaliges Saamenbehaͤlkniß e; k eben daſſelbe durchſchnitten und 

aufgeſprungen, enthält viele laͤnglichtrunde, unten zugeſpitzte 

Saamen h, die oben unter einer zuſammengeſchrumpften one le 
4215 Marbel getroͤnt fin d; i ein Sgame queer durchſchnitten ver? 
groͤßert. Die Pflanze waͤchſt in Virginien, in Siberien, auch in 
dem mittaͤgigen Europa, 3, E. in Oeſterkeich, in der Schweiz und ans 
derwaͤrts wild. A. Die zwiebelartige Wurzel K treibt zwi ue 
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eyeunde.. kansethänigeeritee oder en kümälne, zuwei⸗ 
e er zzwiſchen welchen ein 6“ 12“ bober 
el hervorkoͤmmt, und gew ynlich nur eine unter warts haͤngen⸗ 
de Blame tragt. Man findet nicht nur in unſern Blumengaͤrten, 
e in der Wildniß in Anſehung der Farbe der Blu⸗ 
Reg. ein baͤnderungen, als purpurcorh 5; eiſchfarbig, gelb oder 
weiß. zaͤrz und April. Die Tartarn genießen die getrock⸗ 
mit Wich oder. Fleiſchbruͤhe zerſtoßene oder gekochte Wurzel . 

als einen nahrhaften Brey. an en ; 


eexxvu Geſchl. Tab. XIII. Poularia, Jäpfchenkraut⸗ 
Die Blume a hat keinen Kelch; 6 laͤnglicht lanzenfoͤrmige, ſpitzige 
Blumenblaͤtter, deren Boden innerlich mit einem laͤnglichten Honig; 
behaͤlktniſſe verſehen iſt; 6 kurze Staubfaͤden umgeben einen rundle⸗ 
en Fruchtknoten mit einem halb dreytheilichen laͤngern Griffel und 
dreyfach zuruͤckgebogenem Staubwege. Das Saamenbehaͤltniß b iſt 
laͤnglichteyrund, dreyeckig, dre ec und enthält viele rundli⸗ 
che, zuſammengedrückte Saamen. Dieſe Abbildung habe ich von 
En glaub würdigen en e weil ich die Natur cn 
bab e konnte), ent 
1. 25 dalle ee Sphere, ane 
9 6575 Sauckenblattt Auſſenblatt Zocken; oder Kehlblatt. 
Orig umfaſſenden Blättern. 1 Waͤchſt in Böhmen, Des 
ere "X EN, und in der Schweiz in gebuͤrgichten Gegenden 
1 2“ hoch Der Stängel treibt Zweige, welche von dem brei: 
cen Aufeng, 85 laͤnglicht herzſörmigen Blaͤtter umfaſſet werden; 
ubrigens ſtehen ſie wechſelsweiſe von einander entfernt. Die Bluͤ⸗ 
then ſtehen unter dieſen einzeln, deren Stiele mit einem Knie e ver; 
| ſehen fi ‚find, und han en unterwärts. Die Blumenblaͤttchen find: 
weiß, band mt t ihren Spitzen Zuruͤckgekruͤmmt, die drey äußerlichen 
rät 10 0 Miller beſchreibt' dieſe Pflanze mit ei⸗ 
n lane viel leicht iſt es eine Spielart. In Linne ans 
196 ſte x zu. mehrerer Erklarung noch hinzugefügt, daß dieſe 
E b exandriniſche Lorbeer des Matthioli wäre, und daß 
auf 5 em 0 Kenne der Blätter ein noch viel kleineres Blattchen 
nde, unter welchen kleine, faſt wie Moos ſcheinende Bluͤmchen 
ee Heu. Allein der Hebe Jean, fpricht Dur von einer gang; 
ern b anze, nämlich von Rufcus h bes 10 lum L., welche nicht 
hierher gehoͤret, wie 600 d e ft tar, Etliche behaup; 
ten, das Zapfenkraut und das Zu ngen latt ſeh, ein Ding; aber ſie 
irren, denn es iſt ein merk Flicher Unterichied zwiſchen dieſen ALLAN 
Das Zapfenfranr brinat feine BE auf Abe Stiele neben dem 
Blatte hery or, das Zungenblatt . ber hat ſein Frucht an dem 
Blatte ſelbſt. Bl. im 17 84 un binrerläße « 155 rothe Frucht. 
Die Pflanze hat, dem n Anſeh ehen nach, viel Aehnlichkeit 
mit det e Weißwurz; ſie 515 ei 101 20 nehmen Geruch, kuͤhlet, trock 
nie ‚sicher zuſammen, wird in Gu e bey e 9 65 


Et 


Halſes und Zäpfcheng gelobt, von welchem legten auch der ame; 
gene men fk. Kent Kees, Mat e en auch der Rae 
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aug, Bates af BD on rd Brei eien & 
„852, Fvnlaria perfoliara, Amerikaniſches zäpfchenkraut. 


Mit durchſtochenen Blattern. Wächſt in Canada und in Virginien ı 


wild, ohngefahr 2“ hoch. Die Blumen find gelblich und großer 
Hals an der vorigen Art. Die Wurzel fol in Amerika als Breyum:.. 
ſchlag zum Erweichen aufgelegt werden, und mit Waſſer zerſtoßen 
die Wunden heilen, welche die Klapperſchlangen verurſachen. Diefe 
Pflanze wird nebſt der vorigen Art auch in unſern botaniſchen und 
andern Gaͤrten A. unterhalten. Börner. 


CCKXXVII Geſchl. Tab. XCIII. Tulipa. Tulpe. Iſt ale 
gemein bekannt, und ſoll dieſen Namen von dem tuͤrkiſchen Worte 
Tulpant, welches eine Muͤtze oder Turban bedeutet, erhalten haben. 
Die Blume a hat keinen Kelch, iſt glockenfoͤrmig, und hat s laͤnglich 
eyrunde, hohle, aufrechte Blumenblaͤtter, 6 kurze Staubfaͤden mit 
langen, viereckigen, aufrechten Staubbeuteln b, von welchen an 
der abgebildeten Art einer um den andern o wechſelsweiſe kurzer iſt, 
umgeben einen großen, dreyeckichten Fruchtknoten ohne Griffel mit 
einem dreyeckichten oder dreylappigen Staubwege d; das dreyeckich⸗ 
te, dreyfaͤcherichte Saamenbehaͤltniß e oͤffnet ſich mit drey am Ran⸗ 
de mit zarten Haaren beſetzten Klappen, und enthaͤlt viele flache, 
mit einer knorplichten Haut eingefaßte Saamen k; 8 das Saamen⸗ 
behaͤltniß ſammt den Saamen h queer durchſchnitten. Das Saa⸗ 
menbehaͤltniß iſt von der gemeinen Tulpe. Ye 

853. Tulipa ſylveſtris. wilde Tulpe. Mit einer uͤberhaͤngen⸗ ji 

den Blume und lanzen oder ſchwerdfoͤrmigen Blättern. Waͤchſt 

in Italien, Frankreich, Siberien, und jetzt auch in einigen Gegen 
den Ols., beſonders in Gras- und Baumgarten, wild, wo fie ver 
muthlich nach und nach hingekommen ſind. Der Blumenſtaͤngel 
wird hoͤher, als an der folgenden Art, angegeben. In einem hieſi⸗ 
gen Baum- und Grasgarten habe ich ſelbigen groͤßtentheils niedri: 

ger oder von aͤhnlicher Hoͤhe gefunden. Die Blumen oͤffnen ſich im 

May Vormittags gegen 10 Uhr, ſind gelb, und haben einen ange⸗ 
nehmen Geruch, richten ſich aber niemals ganz aufrecht; i eine 

Zwiebel dieſer Art queer burchſchnitten, iſt nicht haͤutig, wie bey 

der folgenden, ſondern durchaus fleiſchicht bis auf den innern Keim, 

welcher bey genugſamen Alter der Zwiebel die Blume hervortreibt. 

Die Vermehrung der Zwiebel geſchieht auch nicht, wie bey jener 

und vielen andern Zwiebelarten, daß ſie um und neben ſich kleine 

Brut anſetzt. Die faſt tragbare Zwiebel treibt gewoͤhnlich von un⸗ 

ten etwas ſeitwaͤrts einen weißen, 2“ — 3“ langen, queckenartigen 
Keim, welcher ſich am Ende E nach und nach verſtaͤrkt, und eine. 

neue Zwiebel formirt. Der Herr von Haller hat in der Schweiz 
an der friſchen Wurzel einen äußert auffallenden, ‚bösartigen Ger, 
ruch und ſcharfen Geſchmack beobachtet, auf A end 


+ 
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gen fegte hingegen gekegr, mit Det ad Pear gegessen, ten 
fie ſchmackhaft und unſchaͤdlich 45. Wem Olin abe ich im 
A weder etwas Saures, noch Süßes, oder ſonſt etwas, und 
im Geſchmack eben ſo wenig die geringſte Schärfe, als vielmehr eine 
beſondere zuckerähnliche Suͤßigkeit bemerkt. Es kann aber verfchie: . 
den r Boden, Gegend und Jahreszeit vielleicht einen andern Ge⸗ 
ruch und Geſchmack verurſachen. e e 


6 84% Zulinn gaſneriama. Gemeine Tulpe oder Tulipane. 
Mit einer aufrechtſtehenden Blume und eyrund lanzetfoͤrmigen Blaͤt⸗ 
tern, nach welcher eigentlich das ganze Tulpengeſchlecht ſeinen Na⸗ 
men erhalten hat; ſoll vorzuͤglich in Cappadozien wild wachſen, und 
iſt 1759 von Gesnern erſt in Dl., und zwar in Augſpurg, geſehen 
und beſchrieben worden, welche daſelbſt aus Saamen von Conſtan⸗ 
tinopel erzogen war; iſt aber jetzt in Ol. mit ihren verſchiedenen 
Spielarten und Farben ſo allgemein bekannt, daß ſie keiner weitern 
Beſchreibung bedarf. Man pflegt dieſe Blumen nach der Zeit in 
fruͤhe, mittlere und ſpaͤtbluͤhende einzutheilen, von welchen bey den 
Blumiſten eine unzaͤhlbare Menge nach ihrer Schönheit und Rang- 
ordnung vom Corporal bis zum General ihre Namen haben, und 
211 5 neue erhalten. Alle aber ſind Spielarten aus der in der 
Turkey wildwachſenden Art nach und nach entſtanden, und ſcheuen 
nun unter unſerm Himmelsſtriche auch die kaͤlteſten Winter nicht. 
Im vorigen Jahrhunderte wurden dieſe Tulpenzwiebeln fo hoch ge⸗ 
ſchaͤtzt, daß in Holland fuͤr eine einzige 2000 bis 5500 hollaͤndiſche 
Gulden und mehr bezahlt wurde. Vorigen Herbſt habe ich im hie 
ſigen botaniſchen Garten viele Saamenbehaͤltniſſe vollkommen vier⸗ 
eckig und vierfaͤchericht gefunden, die auch mit vollkommnen reifen 

aamen, ſo, wie die dreyfaͤcherichten, verſehen waren, worauf ich 
aber vorher nicht geachtet hatte. Bey Unterſuchung im Monat 
März dieſes Jahres, da die Blumen zwar noch ſehr tief in ihren 
Blaͤttern eingehuͤllt waren, fand ich auch verſchiedene, die ebenfalls 
einen vierlappigen Staubweg und ſcharf viereckigten Fruchtknoten 
hatten. Spielarten aus Saamen dieſer Art ſind und bleiben es 
zwar allezeit; ob es aber vielleicht einer gewiſſen Sorte von Blu⸗ 
men eigen iſt, oder ob deren Zwiebelbrut wieder dergleichen hervor- 
bringt, habe ich in ſo kurzer Zeit nicht bemerken koͤnnen, finde aber 
auch noch nichts davon angezeigt. Der vorzuͤgliche Nutzen dieſer 

Art iſt fuͤr die Blumiſten. lese | | 
XXIX Geſchl. Tab. XCIV. Ornithogalum. milchſtern, 
Pogelmilch, Zühnermilch oder Ackerzwiebel. Die Blume a hat 
keinen Kelch, 6 lanzetfoͤrmige, am untern Theile aufrechtſtehende, 
an den obern aber mehr ausgebreitete, bleibende Blumenblaͤtter⸗ 
6 aufrechtſtehende, unterwaͤrts wechſelsweſſe breitere Staubfaͤden b 
vergrößert, welche kürzer, als die Blumenblatter find, umgeben ei“ 
nen eckichten Fruchtknoten —S DE 
1 Aue: 
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857. Ornith. pirenaicum. pyrennäiſche Ackerzwiebel, Vos, 
tels oder Zühnermilch, weißer ede Mit einer n langen 
lumentraube, lanzetfoͤrmigen Staubfaͤden, gleichfoͤrmig abſtehen⸗ 
den Blumenſtielen, deren Saamenbehaͤltniſſe nach der Bluͤthe am 
F ſtehen. Wacht in Europa auf verſchiedenen, 
beſonders auf den pyrennaͤiſchen Gebuͤrgen, überdies auch ſeit 905 
d e Gegenden Die. in Gras und Baumgär⸗ 
ten wild, ohne 00 man weiß, wenn ſie dahin gepflanzt worden iſt. 
Sie hat eine große, kegelförmige, äußerlich erdbraune Zwiebel, und 
lange, rinnenfoͤrmige, auf dem Boden ausgebreitete Blatter. Der 
Skumenftängel wird öhngefähr 2 hoch. Bl. im May. Die Blu- 
menblätter werden gewöhnlich weiß, auswärts mit grünen Streifen, 
nach Milleen aber gelblicht grün augegeben. So geben einige auch 
die Staubfaͤden wechſelsweiſe breiter, andere dreyſeitig, noch andere 
r und Scopoli pfriemenſoͤrmig und unterwärts brei: 
ter, ſo, wie auch den Griffel dreytheilich, au. Ob nun dieſe wer. 
ſchiedenen Angaben einer oder mehrern Pflanzen zukommen, iſt 
ſchwer zu entſcheiden; wenn die Angaben, vielleicht fo, wie dep Orn. 
vmbellatum, nicht ſelbſt unrichtig find? Nutzen oder Schaden iſt 
nicht bekannt. Leers, Krocker, fl. ſilel. Matth. Reyg. Rupp. 
Oin. anguſtifol. Sco pol. nnn 


859. Ornitli. narbonenſe. Warbönenfifhe Ackerzwiebel/ 
große, weiße vogel oder Zübnermilch aus Languedok Mit el⸗ 
ner länglichten Blumentraube, lanzetfoͤrmigen, haͤutigen Staubfaͤ— 
den, und weiter, als an voriger, abſtehenden Blumenſtielen. Die 
Blumen find inwaͤrts weiß, aͤußerlich grün und weiß gefaumt. Die 
Sgamenbehaͤltniſſe ſtehen weiter vom Stängel ab, als an der vori⸗ 
gen Art. Wird außer Frankreich in Italien und Sibirien auch in 
1 ls. wild angezeigt. Krocker. flor. ſileſ. Roth. 
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lang, als die milchfarbigen Blumen ſind, ſtumpfen Blumenblaͤtechen 


* e — 


und pfriemenfoͤrmigen Staubfäden. Wird in Gärten Dig. gefun⸗ 
sie To 


den. Das Vaterland iſt unbekannt. Börner... 


861. Ornith.latifolium. Breitblätterige, größte vogel oder 


ühnermilch, alerandriniſche Lilie. Mit einer ſehr langen Blu⸗ 
mentraube und lanzetſchwerdtfoͤrmigen Blaͤttern. Die Zwiebel iſt 
ſtumpfkegelfoͤrmig, aͤußerlich erdfarbig. Der Blumenſtaͤngel wird 
13. — 2“ hoch. Die Blumen find ganz weiß und lang geſtielt; 
ſoll in Aegypten und Arabien wild wachſen, und iſt in Gärten Die. 
24; trägt aber bey uns nicht leicht Saamen. Wittenb. in Horto 


medico. Aal 


862. . Ornith. pyramidale,. pyramidenförmige Ackerzwiebel 
oder Vogelmilch, große, weiße Zühnermilch, Stern aus Bethle⸗ 
hem. Mit einer kegelfoͤrmigen Blumentraube, vielen aufwaͤrtsſtei⸗ 
genden Blumen und viel ſchmaͤlern, nachenfoͤrmigen, dunkelgruͤnen 
Blaͤttern, als an der vorigen. Der Blumenſtaͤngel wird faſt 3“ 
hoch. Die weißen Blumen ſtehen auf langen Stielen. Bl. im 
Jul., und hinterlaſſen rundliche Saamenbehaͤltuiſſe. Waͤchſt in 
Spanien und Portugall wild, und in Gaͤrten Die, zur ? 

3062. Ornitli. vmbellatum. Doldenförmige Ackerzwiebel, 
gemeine Zühnermilch, Erdnüſſe. Mit einem flachen Blumenſtraus, 
deſſen Blumenſtiele hoͤher, als der Stängel find, und lanzerförmi: 
gen, ſaͤmmtlich einander aͤhnlichen Staubfaͤden. Dieſe Art ſtehet 
nach Linne und Andern in der folgenden zwoten Abtheilung, wo ſie 
gewiß keiner finden wird, welches auch Ehrhart bemerkt hat. Is 
Boͤhmen habe ich vor 10 Jahren dieſe Pflanze auf den Aeckern in 
großer Menge als ein Unkraut oft unterſucht; aber niemals, fo wer 
nig, als anderwaͤrts, in folgender Abtheilung gefunden. Die neuer: 
liche Bemerkung wegen den Staubfaͤden in Krocker fl. Helef. 1787. 
mag ſich wohl auf eine andere Art beziehen, indem auch die Blat 
zeit faſt 2 Monate ſpaͤter angegeben wird. Die Zwiebel ſetzt junge 
Nebenbrut an. Wenn ſie im Garten unterhalten wird, ſind die 
Blumen zwar faſt nicht größer, die Staubfaͤden aber länger, wie 
bey K, einer der wildwachſenden und b der Gartenpflanze abgebil⸗ 
det iſt; auch der Fruchtknoten iſt länger und allgemein ſechseckig. 
Die Blätter werden 3 — 4 mal breiter, und noch einmal fo lang; 
der Staͤngek noch einmal fo hoch, und die langen Blumenſtiele fies 
hen viel weiter von einander entfernt, daß dadurch die ganze dol⸗ 
denartige Geſtalt wegfaͤllt, und die Pflanze noch mehr unkenntlich 
wird; weshalb ich ſie auch in Abbildung genommen habe. In 
den mehreſten Gegenden Dls. Er auf Aeckern und Grasplaͤtzen 
6. g“ hoch. Bl. im May. Die ; 
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Bittb. auf Aeckern gegen den Baumgarten und jenſeit der Elbe 
eee nnn aa a + 


„größere Abart wird von dem Boden abhangen, wo fie waͤchſt. 


Mit wechſelsweiſe breitern oder ausgerändeten 
Scaubfaͤden. sin, 


863. Ornith, mutansı Sangende Ackerzwiebel oder Vogel: 
milch, Siebenſchläfer. Mit hangenden, einſeitigen Blumen und 
glockenfoͤrmig beyſammenſtehenden Staubfaͤden, welche letztere Linne 
ein Honigbehaͤltniß nennt. Den letzten deutſchen Namen habe ſich 
ſo oft an verſchiedenen Orten bey dieſer Pflanze nennen hoͤren; ich 


finde ſelbigem aber in keinem mir bekannten, weder alten, noch 


m 


neuen Schriftſteller. Sie iſt zuerſt um Neapel auf den Aeckern ge⸗ 
funden, daher in unſere Gärten gebracht und auch der Stern aus 
Neapel genennet worden; fie hat ſich jetzt in verſchiedenen Gegen⸗ 
den Dis. 22. in die Wildniß verbreitet, und wird in Gärten. faſt 
zum Unkraut. Bl. im May. Die innerlich weißen Blumen ſind 
auswaͤrts gruͤnlich und weiß geraͤndert. Die Narbe iſt wie bey der 
vorigen Art. Die Saamen find rundlich, ſchwarz, vertieft, netzar⸗ 
tig umſtrickt. Iacg. Krock. Matt. Moench. Scholl. Wittb. an 
der Rehns dorfer Bach vor der neuen Muͤhle auf der noͤrdlichen Sei— 
te. In den Blumengaͤrten werden noch einige Arten A. ange⸗ 


zeigt. 


* CCXXX. Geſchl. Tab. XCIV. Scilla, meerzwiebel oder 
Sternhyazinth, Meerzwiebel. Dieſe Namen ſind verſchiedenen Ar⸗ 
ten eigen. Die Blume a hat keinen Kelch; 6 eyfoͤrmige, ausgebret 
tete, abfallende Blumenblaͤtter b; 6 gegen die Hälfte kuͤrzere Staub⸗ 
faͤden e; der faft runde Fruchtknoten d mit dem einfachen, ab⸗ 
fallenden Griffel und Staubwege e hinterlaͤßt ein faſt rundes, glate 
tes, dreyfächerichtes, dreyfach aufſpringendes Saamenbehaͤltniß k; 

daſſelbe Ae nner, enthält in einem Fache an der abgebildez 
En Art gewoͤhnlich 4 Saamen h, die aber oft nicht alle volltom: 
men werden; 1 ein Saame queer und lang dusrchſchnitten ver⸗ 


Wr 


38864. Seilla maritima. Die wahre, officinelle meerzwiebel, 


mauſezwiebel, Haſpelwurz. Mit nackenden, rothen oder weißen 


Blumen, auf und niedergebogenen Deckblaͤttchen. Waͤchſt in den 
üblichen Gegenden in und außer Europa an ſandigen Meerufern, 
und ift in der Ollicin. unter Squilla I. Scilla radix genug bekannt. 
Ob fie aber, wie Boͤrner anzeigt, bey uns im freyen Lande aus- 
dauert, bedarf wohl noch mehrere Beſtaͤtigung. Folgende Arten 
werden in Gaͤrten DIE, zur Zierde unterhalten 
r N R 65. Sella 


ar 
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38865. Seilla Lilio-hyacinthus. Lilienhyazinth. Mit einer 
ſchuppigen Zwiebel. Waͤchſt in Spanien und auf den pyrennai⸗ 
ſchen Gebuͤrgen wild. Die Blaͤtter gleichen denen an der weißen Li⸗ 
lie; der niedrige, nackende Stangel tragt eine kurze, einſeitige Blu⸗ 
mentraube. Die Farbe der Blumen iſt blau, weiß oder roͤthlich. 
Bl. ſpaͤt im Fruͤhling, und kann in Gaͤrten durch Brut ohngefaͤhr 
aller 3 Jahre verpflanzt unterhalten werden. a 


866. Seilla italica. Italiäniſcher, aſchgrauer Sternhya⸗ 
zinth. Mit einer kegelſoͤrmigen langlichten Blumentraube. Die 
Zwiebel und Blaͤtter find den Hyazinthen ahnlich; letztere breiten 
ſich auf dem Boden aus. Der Stängel wird gegen 1“ hoch, und 
trägt 20 — 30 blaulichte, aſchgraue oder weißlichte Blumen; bey 
jeder Blume ſtehen zwey pfriemenfoͤrmige Deckblaͤttchen von unglei⸗ 
e SA00tn, Bl. im May; ſie kann, wie vorige, fortgepflanzt 
werden. | 


867. Coilla amoena. Anuenehmer Sternhyazinth, eonſtan⸗ 
tinopolitaniſcher Zyazinth. Mit wechſelsweiſe weit aus einander; 
ſtehenden, faſt hangenden 2, 3, 5 — 8 Blumen und einem eckigen 
Staͤngel. Die Zwiebel gleichet der gemeinen Hyazinthe. Drey 
Blumenblaͤttchen wechſelsweiſe find inwaͤrts an ihren Spitzen knorp⸗ 
licht, und alle beym Anfange mit zwo weißen Streifen bezeichnet. 
Außer der blauen Hauptfarbe hat man in den Gaͤrten noch andere 
lichtere oder dunklere Spielarten. Waͤchſt um Conſtantinopel, und 
nach Gmelin in ganz Rußland, und fo auch jetzt in Dl. in Gras⸗ 
und Baumgarten wild. A. Bl. im May. Leers. Leyl. Rupp. Or- 
nith. fpie. A. coer. amoen. Scholl. Wittb. in Baum und Gras⸗ 
gaͤrten, und in Hort. med. } 


886g. Seilla bifolia. zweyblätterichter Sternhyazinth. Mit 
einer dichten Zwiebel und wenigen, ziemlich aufrecht ſtehenden Blu— 
men. Dieſe Art hat viel Aehnlichkeit mit der vorigen; aber ge: 
woͤhnlich wird der ſpannenhohe Stängel an der Wurzel nur mit 
2 Blattern umgeben; auch die knorplichten Spitzen der wechſelsweiſe 
ſchmaͤlern Blumenblaͤtter werden hier nicht gedacht. Die Farbe der 
Blumen wechſelt von blau, licht oder dunkel, fleiſchfarbig oder weiß⸗ 
lich ab. Soll in Elſaß, in der Schweiz, Frankreich und Dl. wild 
wachlen; ich finde aber unter den neueſten Pflanzenverzeichniſſen 
von Dl. keine Anzeige davon. Bl. im März und April. Scopol, 
Anthericum bifolium. 8 2 


3869. Silla autummalis. Zerbſtmeerzwiebel, welche erſt ſpaͤe 
im Herbſt bluͤhet. Mit fadenfoͤrmigen, gleichbreiten Blaͤttern, fla⸗ 
chem Blumenſtrauße und nackenden, aufwaͤrtsſteigenden Blumenz 
ſtielen, welche ſo lang, als die Blumen ſind. Der Blumenſtaͤngel 
wird 4“ — “ hoch; die blauen Blumen ſind ſehr klein. Waͤchſt. 
in Spanien, Frankreich und Oeſterreich wild. Scop. a 
5 N * c 
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cum autumnale. Alle dieſe hier beſchriebene, und mehrere mit ih⸗ 
ren Spielarten werden von Börner in Dl. 24. angezeigt. 


XXXI Geſchl. Tab. X CV. A/phodelus. Affodille. Die 
Blume a hat keinen Kelch; das Blumenblatt iſt tief in ſechs fla⸗ 
che lanzetfoͤrmige Theile zerſchnitten und ausgebreitet; am untern 
Ende der Theile des Blumenblattes b ſtehen ſechs gegen einander 
gebogene Schuppen c um den Fruchtknoten welche Linne ein Kos 
nigbehaͤltniß nennt; auf dieſen Schuppen ſtehen die ſechs gufſtei⸗ 
gende Staubfaͤden d, von welchen drey länger, als die “übrigen 
find; auf dem runden Fruchtknoten ſtehet der ebenfalls aufſteigende 
Griffel e mit ſeinem nach Medicus dreyfach geſpaltenen Staubwe⸗ 
ge in der Lage der Staubfaͤden. Am Fruchtknoten ſind nach Ehr⸗ 
hart und Medicus 3 Honigdruͤſen, die ich bey einer unbequemen 
Beobachtung, ſo, wie die dreytheiliche Narbe, nicht bemerken konn⸗ 
te; k die Frucht iſt fleiſchigt, an dieſer abgebildeten Art faſt rund, 
und nicht dreylappig; ſie hat drey Faͤcher, ſpringt dreyfach auf, und 
enthaͤlt in jedem Fache zwey eckichte Saamen, welche faſt einem 
Tetraed:o ahnlich find; g ein Drittheil der Frucht; h dieſelbe queer 
durchſchnitten; i cin Saame; k derſelbe von zwo Seiten durch⸗ 
ſchnitten; [der Keim des Saamens. e 125 


370. Aſnlhiodalus luteus. Gelbe Affodille, Goldwurzel, Adr 
nigsſcepter, Jacobsſtab, Peitſchenſtock, heidniſche Lilie, Drecklilie. 
Mit einem blatterichten Stängel und dreyſeitigen Blättern. Waͤchſt 
in Sieilien und in der Schweiz wild, 21. Die Wurzel beſtehet aus 
mehrern langen, gelben Knollen, die alle oberwaͤrts zuſammenhaͤn⸗ 
gen. Die langen Blaͤtter ſind etwas nachenfoͤrmig und faſt hohl, 
welche den 2 — 4“ hohen Stängel unterwäürts ſcheidenartig umfaſ⸗ 
ſen. Die Blumen ſtehen am Ende des Staͤngels in einer langen 
Aehre. Bl. vom May bis Jun. zur Zierde in Gärten Dlos. A. 
Die Wurzel gekocht, getrocknet, mit Mehl und Sauerteig ſoll ein 
gutes Brod geben. Wittb. in Hort. med. 


871. Aſpliod. ramaſuis. Weiße, äftige Affodille. Mit einem 
nackenden, oberwaͤrts oft aͤſtigen, 2. —3“ hohen Stängel und 
ſchwerdtfoͤrmigen, ebenen, mit einer erhabenen Ruͤckenſchaͤrfe verſe⸗ 
henen Blaͤttern. Die Wurzel iſt der vorigen aͤhnlich, äußerlich weiß, 
und innerlich gelb. Die Wurzelblaͤtter find faſt dreyeckig. Die ah: 
renfoͤrmig ſtehenden Blumen ſind weiß, mit rothen Adern durchzo⸗ 
gen. Bl. im April und May, im ſuͤdlichen Europa und in eini⸗ 
gen Gegenden Dids. A. Gmel. Scop. Die Wurzel ſoll ſowohl in; 
nerlich, als auch aͤußerlich, heilſam ſeyn, und wenn man damit ran: 
chert, die Maͤuſe vertreiben, auch die Schweine, wenn man fie ih: 
nen ins Getraͤnke legt, vor allen Krankheiten bewahren; fie wird 
aber dem ohngeachtet jetzt ſelten gebraucht. Miller führt unter 
dieſer mit allezeit ganz einfachem Staͤngel eine beſondere Art unter 
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972. Aſpliod. fifiulofas., Röhrige Affodill. Mit einem nak⸗ 
kenden, ohngefaͤhr 2 hohen, oberwärts in einige Zweige zertheilten 
Stängel, und ſtarrenden, pfriemenfoͤrmigen, geſtreiften, oft halb⸗ 
runden, faſt roͤhrigen Blattern. Die kleinen weißen Blumen ſind 
aͤußerlich oft roth geſtreift. Das Saamenbehaͤltniß kommt mit 
dem erſten überein, iſt aber kaum einer Erbſe groß; die ſchwaͤrz⸗ 
lichen Saanien find aber mehr laͤnglich dreyeckig, und an der aͤußern 
Seite gekerbt. Waͤchſt im mittaͤgigen Europa wild; wird aber auch 
in Gaͤrten Dls. unterhalten; O. Wittb. in Hort. med. biswei⸗ 


len . 


CCXXVXII. Geſchl. Tab. CXV. Antſiericum. Spinnenkraut 
oder Jaunblume. Die Blume a hat außer der letzten Art keinen 
Kelch; 6 laͤnglichte, ſtumpfe, ausgebreitete Blumenblaͤtttchen; 6 fa⸗ 
denfoͤrmige, aufrechte Staubfaͤden mit queer aufliegenden doppelten 
Staubgefaͤßen b; der Fruchtknoten c iſt ſtumpf dreyeckicht; der 
Griffel einfach ſo lang, als die Staubfaͤden mit einem ſtumpfen, 
dreyeckichten Staubwege d; oft verliert ſich das Dreyeckige des 
Staubweges an der hier abgebildeten Art bey Erwachſung der Druͤ⸗ 
ſen faſt ganz ins Runde und Keulenfoͤrmige, wie die Vergroͤßerung 
d zeigt. Das Saamenbehaͤltniß e iſt ſtumpf eyrund, dreyfurchicht, 
dreyfaͤchericht, dreyſchaalicht; k daſſelbe queer durchſchnitten enthält 
mehrere eckichte Saamen g; h derſelbe queer und lang durchſchnit⸗ 
ten; i der Keim des Saamens. RE 


2984 873. Anther. Serotinum. Spätblühendes Spinnenkraut. Mit 
Na ee Blaͤttern und einem einblumigen Blumenſtaͤngel. 
Nach Hallern iſt dieſe Pflauze ein Zwiebelgewaͤchs; die Blätter fol: 
len ſchmal, rund oder dreyeckig ſeyn, und ſo bey mehrerm Wider⸗ 


ſpruche braucht ſie wohl eine genauere Beobachtung. Waͤchſt im 


ſuͤdlichen Europa und in der Schweiz auf hohen Bergen, . Wird 
in Gaͤrten Dls. unterhalten. e ü | 

3574. Anther, ramofum. Aeſtiges Spinnenkraut, Erdſpinnen⸗ 
kraut, weißer Wiederthon, Sandlilie, Grasgilgen, Jaunblume. 
Mit flachen Blättern, einem aͤſtigen, 2 — 3“ hohen Blumenſtängel, 
flachen Blumen und einem aufrechtſtehenden Griffel. Einige Theile 


muß ich hier beſtimmter anzeigen, als fie anderwärts angegeben 
werden. Drey Blumenblaͤtter ſind wechſelsweiſe ſchmaͤler, als die 
uͤbrigen; drey Staubfaͤden find wechſelsweiſe kuͤrzer, als die an⸗ 
dern; der Griffel iſt etwas gekruͤmmt, und laͤnger, als die 


Staubfäden; der Staubweg iſt mit runden, geſtielten Druͤſen be: 
ſetzt. Ferner ſind am Fruchtknoten oberhalb in den drey Furchen 


ber den drey groͤßern Blumenblaͤttern drey Honig ausſchwitzende 


Oeffnungen k, welche auch Herr von Haller ſchon bemerkt hat, und 
556 Ehrhart beſtaͤtiget, daß dergleichen in der ſechſten Klaſſe erſter 


* 


rönung außer dem Hpazinthengeſchlechte, wo ich fie an verſchiedenen 
Arten gar nicht bemerkt babe, noch bey mehrern antreten DAB 


nter 


* 
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Unter dieſen Oeffnungen ſtehen allezeit die drey laͤngern, und dar⸗ 
zwiſchen die drey kuͤrzern Staubfaͤden am Fruchtknoten, und nicht 
an den Blumenblättern, wie ſie in den Icon. medic. plant. gezeich⸗ 
net ſind. Der Saame wird im Aug. und Sept. reif; in einem 
Fache habe ich 2, 4, 6 — 8, und im ganzen Behaͤltniſſe, welches an 
dieſer Art faſt rund und wenig gefurcht iſt, 8 — 16 Saamen gefun⸗ 
den. An der Wurzel, welche nichts Zwiebelartiges hat, ſollen ſich 
gewoͤhnlich Spinnen aufhalten, wovon die Pflanze den Namen 
Erdſpinnenkraut haben ſoll; ich habe zu verſchiedenen Zeiten ger 
ſucht, aber niemals welche finden koͤnnen. Waͤchſt in den mehre⸗ 
ſten Gegenden Dis. 2. auf Anhoͤhen und in waldigen Gegenden. 
Bl. im Jun. und Jul. von 4 Uhr nach Sonnenaufgang bis zu Son: 
nenuntergang. Wittb. auf dem Apollensberge und in der Pfaffen: 
haide bey Coßwig. ri 
875. ÄAnther. Liliago. Aſtloſes Spinnenkraut, großblu⸗ 
miges Erdſpinnenkraut, Sandlilie. Mit flachen Blaͤttern, einfa⸗ 
chen Stängel, flachen Blumen und abwärts geneigtem Griffel. 
Waͤchſt gleich dem vorigen in den mehreſten Gegenden Dols. A. 
an hohen und bergigten Orten; iſt dem vorigen ſehr aͤhnlich, aber 
ohne Aeſte. Die Blumen find weiß, wie beym vorigen; aber groͤſ⸗ 
fer. Bl. nach verſchiedenen Angaben vom May bis im Julius. 
Bisweilen wird dieſe Pflanze aͤſtig gefunden, daher ſie auch von 
Einigen fuͤr die vorige gehalten wird. So werden auch in Roths 
fl. germ. bey dieſer, zum Unterſchiede der vorigen, wechſelsweiſe 
kuͤrzere Staubfaͤden angegeben, welche zu Folge meiner genauen 
Beobachtung gewiß nichts entſcheiden. Ich habe die Bluͤthen die⸗ 
ſer Art ſelbſt zwar nicht geſehen, daß ich auch nach mehrern Anzet: 
gen faſt glauben ſollte, die hieſige Pflanze ſey eben dieſer Abt; 
aber die Saamen beyder Arten find mir entſcheidend genug wes⸗ 
halb ich ſolche auch von dieſer aus der Leipziger Gegend vom Herrn 
Hofr. Schreber beobachteten aͤſtigen Pflanze mit abgebildet habe. 
Das Saamenbehaͤltniß iſt mehr dreyfach gefurcht, und ſo, wie der 
Saame ſelbſt, etwas groͤßer; in einem Fache habe 3— 5, und im 
ganzen 8 — 14 Saamen gefunden. Die Wurzel wird in Linne Pflan⸗ 
zenſyſtem zwiebelartig beſchrieben; welches ich aber bezweifle. 
3576. Anther. Liliaſtrum. Ailienartiges Spinnenkraut, uns 
ächte Lilie, St. Brunolilie, Mit flachen Blättern, 11. — 12“ lan? 
gem Blumenſtaͤngel, glockeufoͤrmigen, weißen, wohlriechenden Bf: 
men und abwaͤrts geneigten Staubfaͤden. Die Wurzel beſteht aus 
vielen, langen, runden, weißen, ruͤbenfoͤrmigen Knoͤllchen, die im 
Geſchmack eine klebrichte Eigenſchaft haben. Waͤchſt auf den ſchwei⸗ 
zeriſchen Alpen A. und in Gärten: Dios, zur Zierde. Bl. im Jun. 


Wittb. in Hort. med. ohne Wartung. 


977. Anther. MMfragum. Anochenbrecher oder Beinbrech⸗ 
gras. Mit ſchwerdtfoͤrmigen Blättern und wolligen oder filzigen 
Staubfaden. Die Wurzel iſt kriechend; der Staͤngel einfach, mit 
ſchuppenartigen, oder bisweilen auch mit groͤßern, den untern ekwas 
ge | 2 aͤhnli⸗ 
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ähnlichen, zu beyden Seiten häutigen Blättern wechſelsweiſe um, 
faſſend beſetzt, und endiget ſich mit einer geſchlaͤngelten Aehre gel; 
ber Blumen. Bl. im Jun. Waͤchſt in einigen Gegenden Dlds. N. 
an moraſtigen, torſichten Orten. Krocker. fl. ſilel. Roth. fl. germ. 
Weber. pic. fl. goett. Die beinzermalmende Kraft, welche dieſe 
Pflanze haben ſoll, wenn ſie vom Vieh gefreſſen wird, iſt fuͤr ein 
Hirngeſpinſt zu erklaͤren. | 0:9 2 


978. Antlier. caliculatum. KRelchblumiges Spinnenkraut 
oder Jaunblume. Mit ſchwerdtfoͤrmigen Blaͤttern, dreylappigen 
Kelchen, glatten Staubfaͤden und dreh Griffeln. Waͤchſt auf den 
oͤſterreichiſchen, ſchweizeriſchen und ſchleſiſchen Gebuͤrgen A. Bl. 
im Jun. Gmel. Matt. Krock. Antheric. Pfeudoaſphodelus. Iacq. 
Scheuchzeria Pleudoafphodelus. Scop. Rot. h 


CCXXXIII Geſchl. Tab. XCVL Hyacinthus. Svazinthe 
odrr Märzblume. Die Blume a hat keinen Kelch; iſt einblaͤttericht 
e e und in 6 auswärts gebogene Theile eingeſchnitten; 
eine Blume aufgefchnitten mit den 6 Staubfaͤden, dem Frucht: 
knoten und Stoubwege vergroͤßert ausgebreitet; alle ſind kuͤrzer, 
als das Blumenblatt; drey Honig ausſchwitzende Oeffnungen o am 
obern Theile des Fruchtknotens werden beſonders zum Kennzeichen 
dieſes Geſchlechts allgemein angegeben; die ich aber bey oͤfftere Beob⸗ 
achtung an folgenden 4 Arten, außer dem Hyac. orient. als Hyac. 
non Icripzus, Hyac. muſcari, Hyac. racemofus, Hyac. comoſus, 
zu keiner Zeit habe entdecken koͤnnen. Mehrere Arten zu beobach; 
ten, hatte ich jetzt nicht Gelegenheit. Der Fruchtknoten d vergroͤſe 
ſert iſt dreyeckicht und dreyfurchicht; der einfache Griffel hat einen 
ſtumpfen Staubweg e; k der Fruchtknoten lang und queer durch⸗ 
ſchnitten, hinterlaͤßt ein ſtumpf dreyeckiges, dreyfaͤcherichtes und 
dreyfach aufſpringendes Saamenbehaͤltniß, das in jedem Fache je 
zwey und zwey, oder auch mehrere Saamen enthält. Bey ei⸗ 
nigen Arten iſt die Geſtalt des Blumenblattes verſchieden, als wal: 
zenfoͤrmig, bauchig, eyrund oder faſt kugelrund, und mehr oder wer. 
niger tief eingeſchnitten; g eine Blume von Hyac. racemoſus ſammt 
dem dabeyſtehenden vergrößerten Staubwege, welcher, fo, wie alle 
übrige ſchon genannte, entweder dreylappig oder ſammt dem Grif⸗ 
fel dreyeckig iſt, wovon ich nichts angezeigt finde. Folgende Arten 
werden theils zur Zierde, theils zur Abwechſelung, in Gaͤrten Die, 
mit ihren Abarten unterhalten; ſaͤmmtliche ſind Zwiebelgewaͤchſe, 
und blühen im Frühling fruher oder fpater. Alle haben einen eins 
fachen Staͤngel ohne Blaͤtter. EM 9 


879. Hyaointſi. non feriptus. Gemeine engliſche oder nie⸗ 
derländiſche Syazintbe Mit glockenfoͤrmigen, ganz ſechstheilichen 

Blumen, deren Spitzen zuruͤckgerollt ſind. Waͤchſt in Italien, 
Frankreich, in der Schweiz und in den Niederlanden in Hecken und 
Waͤldern 
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Wäldern A. Die Zwiebel beſteht aus mehrern über einander Tier 
den Haͤuten. Die Blaͤtter find lang, fait gleichbreit zugeſpißt und 
gr Der nackende Stängel trägt eine gewöhnlich blaue, in Gar 
Een isweilen graue, weiße, purpur:oder fleifchfarbige und gefüllte 
Blumenähre; bey jeder Blume ſtehen zwey lanzetfoͤrmige Deckblaͤtt⸗ 
chen. Wenn die aͤußern drey Abſchnitte einer Blume abgeſondert 
werden, bleibt zwiſchen den uͤbrigen ein ziemlich leerer Zwiſchenraum 
bis an den Grund. Das folgende Saamenbehaͤltniß hat in jedem 
Fach 8, 10 — 12 in zwo Reihen ſitzende Saamen. 15 
880. Ayacinth. cernuus. Ueberhangende ſpaniſche Zyaeinthe. 
Mit glockenfoͤrmigen, ſechstheilichen, weniger zuruͤckgerollten Blu 
men und einer uͤberhaͤngenden Blumentraube. Waͤchſt in. Spanien 
wild A; hat viel Aehnlichkeit mit der vorigen, iſt aber viel kleiner. 
Die Blätter find mehr gleichbreit und aufrechter. Vie Blumen, 
fo, wie die paarweiſe ſtehenden Deckblaͤttchen, ſind groͤßtentheils 
fleiſchfarbig. Miller halt dieſe für eine Abart der vorigen. Ä 


S881. Ayacinthüs ferotinus. Späthblühende Zyazinthe. Mit 
Blumen, deren aͤußere Blattchen tiefer getheilt, und etwas abe 
waͤrts ſtehen; die drey innern aber mehr vereinigt ſind. Waͤchſt in 
Spanien und in der Barbarey wild. A. Die Blumentraube iſt 
nach einer Seite gerichtet. Die blaßblauen Blumen werden nach 
dem Aufbluͤhen purpurfarbig oder purpu®dleichgrünlich. 1 


882. Hyacintli. ametliyſtinuns. Amethyſtfarbige Syazinthe. 
Mit glockenföͤrmigen, bis zur Hälfte ſechsſpaltigen, dunkelblauen 
Blumen, welche an der untern Haͤlfte walzenfoͤrmig, und kleiner, 
als die vorigen find. Bl. zeitig im Fruͤhling. | 
883. Hyacinihus orientalis. Gemeine morgenländiſche Zya⸗ 
zinthe. Mit trichterfoͤrmigen, zur Haͤlfte fechsfpaltigen, unter: 
marts bauchigen Blumen. Dieſe in allen Blumengaͤrten bekannte 
Pflanze ſoll in Aſten und Afrika wild wachſen; nach Anderer Meys 
nung urfprünglic aus Holland ſtammen, und daſelbſt an den Dür 
nen und Geſtraͤuchen wild wachſen. In den Gaͤrten, beſonders bey 
den Blumiſten, findet man eine unzaͤhlbare Menge von Spielarten, 
welche nach und nach aus dem Sagmen entſtanden ſind, und fos 
wohl nach den mancherley Farben, halb und ganz gefüllt, früh: und 
ſpaͤtbluͤhende, fo, wie bey den Tulipanen, durch beſondere Namen 
von einander unterſchieden werden. Aber dieſe oft ſo koſtbaren 
Gewachſe find der Ausartung in anderm, beſonders aus hollaͤndi⸗ 
ſchem in deutſchem Boden, allezeit ſehr unterworfen, daß auch viel⸗ 
mals mancher Liebhaber fuͤr eine Prinzeſſin ein Kammermaͤdchen be⸗ 
kommt. Wie dergleichen aus Saamen zu erziehen find, hat man 
verſchiedene weitläuftige Anweiſungen; die aber hier keinen Platz 
haben. Das Saamenbehaͤltniß hat in einem Fache 2, 3 — 4 Saa⸗ 


men. | 5 
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eg Ayaeinch: nrüfeari. muſcatenbyazinthe, ſtarkriechende, 
grünlichte Tranbenhyazintbe, Mit eyfoͤrmigen, lauter gleich foͤrmi⸗ 
en Blumen. Waͤchſt in Aſien wild A., und wird auch in einigen 
jegenden von Europa angezeigt; wo ſie aber vielleicht in aͤltern 
Zeiten hingebracht worden iſt. Der Bau der Blume iſt von allen 
uͤbrigen, beſonders an der Muͤndung, ganz verſchieden. Bl. im 
May, und hinterlaͤßt in jedem Fache des Saamenbehaͤltniſſes je 
zwey und zwey Saamen; die bey uns aber ſelten zur Reife kom⸗ 
men. x 
885. Hyaointli. como/us. Jopfige Syazinthe, ſtraußförmige 
Trauben⸗oder Ackerhyazinthe. Mit eckig Walzenſö nen See 
von welchen die obern langer geſtielten unfruchtbar find. Waͤchſt in 
Italien, in der Schweiz und einigen Gegenden Dis, wild. 2. 
Die Blätter find gegen 1“ breit und ohngefaͤhr lang. Der Blu⸗ 
menſtaͤngel wird 1“ und drüber hoch. Bl. im May und Junius. 
In jedem Fache des Saamenbehaͤltniſſes ſind je zwey und zwey 
Saamen. Iacq. Leyſſ. Matt. Poll. Muſcari nemor. comoſ. Rupp. 


886. Hyacintli. monſtraſus. Misgeſtaltete Syazinthe, äftige,' 
Corallen-⸗, Federhyazinthe. Mit ungeſtalteten, verſchieden einge⸗ 
ſchnittenen, unfruchtbaren Blumen; wird von Einigen fuͤr eine Ab⸗ 
art der vorigen gehalten. Der Staͤngel verbreitet ſich oberwaͤrts 
mit ſeinen Ne re in viele Aeſte in Geſtalt einer 
Pyramide. Dieſe Art vermehrt ſich, ſo, wie auch andre, durch 
ihre Zwiebelbrut, und ſoll aus Frankreich ſtammen; uͤbrigens hat ſie 
Rupp. auch in der Gegend von Frankfurth am Mayn in einem klei⸗ 
nen Walde wild gefunden. | | 

887. Ayaeinth..batryoides... Traubenhyazinthe. Mit faſt 
kugelrunden, eyfoͤrmigen Blumen und rinnenartigen, walzenfoͤrmi⸗ 
gen, ſteifen Blättern. Waͤchſt im ſuͤdlichen Europa, in der Schweiz 
und in einigen Gegenden Dids. 2. wild; hat mit der folgenden 
viel Aehnlichkeit; die Blaͤtter aber ſind mehr ſtarrend, mit den 
Spitzen zuruͤck gebogen, und die Traube beſteht aus wenigern, ohn⸗ 
gefaͤhr 30 etwas groͤßern, hellblauen Blumen. Bl. im April und 
May. lac. Leyfl. Scopoli. | | | 
888. ‚Ayaeinthusracemofus. Gemeine, kleine, blaue Trau⸗ 
benhyazinte. Mit eyrunden Blumen g, von welchen die oberſten 
ungeſtielt ſind, und loſen, ſchlanken Blaͤttern. Waͤchſt in den zu⸗ 
vor angezeigten Gegenden wild, und bluͤhet zu gleicher Zeit. Die 
blaue Farbe aͤndert in Gaͤrten weiß oder fleiſchfarbig ab. 


CCXXXIV Geſchl. Tab. X CVI. Afparagus. Spargel. Die 
Blume a hat keinen Kelch; iſt roͤhrenfoͤrmig, umgiebt den Fracht? 
knoten, und hat ſechs wechſelsweiſe aufrechtſtehende Blumenblaͤtt⸗ 
chen; b dieſelben ausgebreitet ſind unterwaͤrts mit einander ver⸗ 
wachſen, die drey innern o aber mit ihren Spitzen zuruͤckgekruͤmmt: 
die 6 kuͤrzern Staubfaͤden mit ihren doppelten Staubgefaͤßen 90 
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bis e zur Hälfte mit den Blumenblaͤttchen, wo eins von zweyen ab? 

geſchnitten iſt, verwachſen. Auf dem dreyeckigten Fruchtknoten ſte⸗ 
het ein ſehr kurzer Griffel, deſſen Narbe oder Staubweg nur durch 
einen hervorragenden Punkt k von Linn und Andern angegeben 
wird; es ſind aber bey dieſer hier abgebildeten Art männliche, und 
weibliche, oder vielmehr unfruchtbare und fruchtbare Bluͤthen auf 

verſchiedenen Pflanzen, wovon die hier zergliederte unfruchtbar iſt, 
und keinen Staubweg hat, wiewohl der Fruchtknoten ebenfalls 3 Faͤ⸗ 
cher und Anſaͤtze zu Saamen hat, aber keine Befruchtung erhalten 

kann. Die weibliche Bluͤthe, welche ich nicht zergliedert habe, iſt 

etwas kleiner, als die maͤnnliche, hat auch ſechs, aber viel kuͤrzere 

Staubfaͤden mit doppelten Staubgefaͤßen, die aber keinen Befruch: 
tungsſtaub haben. Der Griffel hat faſt die Länge des Fruchtkno⸗ 
tens, und endiget ſich mit einem dreyfachen Staubwege, welcher 

von einem ſcharfen Auge ohne Vergroͤßerungsglas deutlich zu ſehen 
iſt, den auch ſchon Mehrere beobachtet haben, und hinterkaͤßt eine 
runde, beerartige, dreyfaͤcherichte Frucht g; h dieſelbe queer und i 
lang durchſchnitten, enthaͤlt in jedem Fache zwey uͤber einanderſitzen⸗ 

de Saamen k vergroͤßert; 1 derſelbe natuͤrlich in zwey Theile zer⸗ 

ſchnitten. 59 8 75 F Ni d 


889. Alpar. olſicinalis. Gemeiner Spargel oder Spargen, 
Aſpars. Mit unbewehrtem, krautartigem, rundem, aufrechtem, 
2 —6 hohem Staͤngel und borſtenfͤrmigen Blättern; iſt in allen 
Gemuͤsgaͤrten und Küchen Dis: genug bekannt. Wird von Eini⸗ 
gen in zwo Arten, als zahm und wild, unterſchieden; nach Andern 
foll die zahme aus der wilden entſtanden ſeyn. Waͤchſt in den meh⸗ 
reiten. Gegenden Dis. wild A. auf Wieſen, an Hecken, in Gebuͤ⸗ 
ſchen und andern Orten. Bl. im Jun. und Jul. Der Saame 
wird im Sept. reif; in einer Beere habe ich 2— 6 Saamen gefun- 
den, deren Faͤcher im zeitigen Zuſtande zwar nicht fo gut zu beob- 
achten, bey Vertrocknung derſelben aber eben noch, wie vorher, zu 
ſehen find. In Roth. fl. germ. ſtehet dieſe Pflanze wegen den Bluͤ⸗ 
then in der 22ſten Klaſſe; wo fie aber vielleicht mit der Zeit einigen 
Widerſpruch leiden möchte: In den Gärten findet man verſchiede⸗ 
ne Abaͤnderungen, als gruͤnen, rothen, weißen, pohlniſchen und 
hollaͤndiſchen Spargel. Ollie. Alparagi radix femina. Die im Herbſt 
oder Fruͤhling gegrabene Wurzel hat mit den jungen Wurzelſproſ— 
fen gleiche aufloͤſende, harntreibende Kraͤfte. Wittb. auf der ſuͤd⸗ 
oͤſtlichen Seite vor Teuchel uuter den Eichen. at 


doo. Alpar. acutifolius. Spitzblätterichter Spargel. Mit 
unbewehrtem, eckigem, ſtrauchartigem, ohngefaͤhr 1“ hohem Stan: 
gel, und nadelfoͤrmigen, ziemlich ſteifen, immergruͤnen, mit einer 
kleinen ſteifen Spitze beſetzten Blaͤttern. Waͤchſt in Oeſterreich und 
andern mittaͤgigen Gegenden von Europa wild. .. Die weißlicht⸗ 
gelben Blumen ſollen nach Scopoli oͤfters nur fuͤnftheilig ſeyn; ſie 
hinterlaſſen weiße oder aſchgraue Beeren Alpar, corruda: Scop -- 
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. 897. par; farmentofus, Rebenartiger Spargel. Mit ein⸗ 
zelnen, gleichbreitlanzetfoͤrmigen Blättern, gebogenem, rebenartigem 
Stängel und zurückgekruͤmmten Dornen. Wachſt auf der Inſel 
Zeylon in Wäldern; hat aber auch in Dl. nach Herrn Reg. R. Me⸗ 
dicus im freyen Lande gut ausgedauert und ſchoͤn gebluͤhet. Sie 
hat an der Wurzel 13“ lange Knollen, welche in Indien, in Milch 
und Fleiſchbruͤhe gekocht, oder auch mit Eſſig, Salz und Pfeffer 
angemacht, als ein angenehmes Geruͤchte geſpeiſet werden. 


CCXXXV Geſchl. Tab. XC VII. Convallaria. Zanden oder 
Thall aut und mayblume. Dieſe Namen find verſchiedenen Ar; 
ten eigen. Die Blume a umgiebt den Fruchtknoten, und hat kei⸗ 
nen Kelch; ein ſechsſpaltig Blumenblatt; b daſſelbe ausgebreitet 
mit den ſechs kuͤrzern Staubfaͤden; c einer derſelben vergrößert; 
d der Fruchtknoten mit dem fadenfoͤrmigen Griffel und drey⸗ 
eckigen Staubwege e. Allgemein wird beym ganzen Geſchlechte 
ein dreyfaͤcherichter Fruchtknoten und eine darauf folgende dreyfaͤ⸗ 
cherichter Fruchtknoten und eine darauf folgende dreyfaͤcherichte 
Beere angegeben. Bey einigen Arten, als C. Maialis, Polygo- 
natum, multiflora, iſt nach meiner Beobachtung das Saamenbe? 
haͤltniß nicht dreyfaͤchericht, welches ſich beſonders ſchon in dem un: 
zeitigen Fruchtknoten deutlich zeiget. Unterwaͤrts vertheilt ſich jede 
Frucht zwar in drey Abthenungen; oberhalb aber iſt fie nur einfach, 
und die Saamen haben einen gemeinſchaftlichen, faſt in der Mitte 
der Frucht befindlichen Fruchtboden, welche durch keine Scheidewand 
von einander getrennt ſind. Dieſer Umſtand wird ſich noch bey 
mehrern Geſchlechtern und Arten zeigen, welches auch der Herr 
Reg. Rath Medicus an einigen ſchon bemerkt hat. k der Fruchtkno⸗ 
ten vergrößert, gueer und g lang durchſchnitten; h die reife, etwas 
ſaftige, kugelrunde Frucht enthält im Ganzen 3, 6— 9 Saamen; 
3 die Frucht oberhalb, und k unterhalb queer durchſchnitten; J ein 
Saame; m derſelbe queer und lang durchſchnitten. Nach Linne 
find bey verſchiedenen Arten die Blumen entweder gloden:, trich⸗ 
100 ; oder radfoͤrmig, und bey der letzten nur vierſpaltig mit 4 Staub⸗ 

aden. f 4 . N 


Mit glockenfoͤmmigen Blumen. 


892. Convall, maialis. Gemeine mMayblume oder mayen⸗ 
blümchen, Mavenzaucken, Thalliliem, Jautſchen, Nieſekraut, 
Springauf. Mit einer kriechenden A. Wurzel, gewoͤhnlich zwey 
eyrundlanzetfoͤrmigen Blättern, einem nacketen, eckigen Blumen⸗ 
ſtaͤngel, und weißen, wohlriechenden, nach einer Seite gerichteten 
Blumen. Waͤchſt in ganz Dl. in Waͤldern 6“ — 8“ hoch. Bl. 
im May, und tragt im Aug. und Sept. rothe, reiſe Beeren, In 
Gaͤrten hat man Spielarten mit weiß und gruͤn geſtreiften Wien 
Auge Wi 
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und rothen oder auch gefüllten Blumen. Off. Lier. Convallium 
Hores zu Nieſepulver, haupt: und nervenſtaͤrkend; man hat abge⸗ 
zogenes Waſſer und Geiſt davon. Saamen und Wurzel hat aͤhnli⸗ 


2 


n 


Mitt trichterfoͤrmigen Blumen. 


893. Convallaria verticillata. Wirtel- oder quirlförmige 
mayblume, Schlangenkraut, ſchmalblätterige Weißwurzel, wilder 
Dreyoder. Mit einer kriechenden Wurzel, aufrechtem, ohngefaͤhr 
ı oder hoͤherm Stängel, an welchem die eyrund lanzetfoͤrmigen 
Blaͤtter in Wirteln zu 3, 4 — 5 ſtehen, und gruͤnlichweißen Blu⸗ 
men. Die violetfarbigen Beeren ſollen gewohnlich 6 Saamen ent 
halten. Bl. im May in den mehreſten Gegenden Dls. in bergich⸗ 
ten und ſteinichten Wäldern 2. Das aus den Blumen deſtillirte 
Waſſer wird wider Flecken der Haut empfohlen. Capp. Hopp- 
Iacq. Leers. Matt. Mönch. Murr. Nonn. Poll. Scop. Polygona- 
tum angulüf. non ramof. Rupp. Dill. Wittb. in Hort. med. 


894. Convall. polygonatum. Große Mayblume, Weißwurz, 
Schminkwurz, Salomons ſiegel, Gelenkwurz, Jageteufel. Mit eis 
ner kriechenden, knotigen Wurzel, wechſelsweiſe nach einer Seite 
ſtehenden, langeyrunden, den zweyſchneidigen 1“ bis 2“ hohen Staͤn⸗ 
+ umfaſſenden Blättern, und in den Winkeln der Blätter mei? 
ſtens einfach ſtehenden, gruͤnlichweißen, wohlriechenden Blumen. 
Den Staͤngel habe ich oft ſechs⸗ bis zehneckig gefunden, von wel⸗ 
chen zwey hoͤher, als die uͤbrigen ſind. Waͤchſt faſt in ganz Dl. 
auf ſteinigten Hügeln und Bergen in ſchattigen Wäldern. A. Bl. im 
May und Junius. Okfic. igilli Salomonis radix, iſt aͤußerlich 

brauchbar zu Umſchlaͤgen; eßoͤar zum Brodbacken; die jungen 

proſſen dienen als Spargel; das Pulver mit Roſenwaſſer zur 

Schminke; der Saft als Schoͤnheitswaſſer fuͤrs Frauenzimmer. 
Die Wurzel und das uͤbrige Anſehen gleicht der abgebildeten Art. 
Die ſchwarzen Beeren ſollen Erbrechen machen. Wittb. in Hort. 
med. mit einfachen und gefuͤllten Blumen. 


895. Convell. multiflora. Vielblumige Mayblume, nemeine 
Weißwurz. Mit wechſeisweiſe ſtehenden, den Stängel umfaſſen⸗ 
den Blaͤttern; rundem Stängel und vielblumigen Blumenſtielen. 
Die Staubfaͤden e find mit gegliederten Haaren oder Borſten n ber 
ſetzt. Waͤchſt in ganz Dl. an trocknen und feuchten Orten in ſchat⸗ 
tigen Waͤldern A. Bl. mit der vorigen; hat mit derſelben viel Aehn⸗ 
lichkeit und gleiche Wirkung. Der 1 — 2“ hohe Stängel iſt allezeit 
etwas ſeitwaͤrts gegen die Erde gebogen. Die Beeren werden im 
Sept. reif und dunkelblau. Wittb. in der Specke und anden 


5 Mit 
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NIICHTIHUITE 13 rp ans RU 

896. Convallariaracemo/a: CTraubentragende Mayblume, 
Mit ungeſtielten, eyrund zugeſpitzten, wechſelsweiſe ſtehenden 
Blaͤttern und einer zuſammengeſetzten, aͤſtigen Blumentraube am 
Ende des aufrechten, ohngefaͤhr 21 hohen Staͤngels. Die Blumen 
find blaßgelb und hinterlaſſen rothe Beeren, welche haupt : und 
herzſtaͤrkend ſeyn ſollen. Waͤchſt in Canada und Virginien wild .; 
wird nebſt folgenden zwo Arten in Gaͤrten Dls. unterhalten. Börn. 


897. Connall. ſtellata. Sternförmige Mayblume. Mit vie⸗ 
len, den Staͤngel wechſelsweiſe umfaſſenden Blaͤttern und einer eins 
fachen Blumentraube am Ende des Staͤngels. Waͤchſt mit der vori⸗ 
gen in Nordamerika wild, . Die Wurzel iſt kriechend; der 
Staͤngel wird 1“ und drüber hoch; die Blumen find weiß, und 
die Beeren roth. Börner. | 1 be | 

898. Convall. trifolia. Dreyblätterichte Mayblume, Mit 
eyrundlaͤnglichten Blaͤttern, die den Staͤngel umfaſſen, und je zu 
drey beyſammenſtehen, und einer einfachen Blumentraube am Ende 
des Staͤngels. Waͤchſt in Siberien in Wäldern A. Börner. 


899. Convallaria bifolia. Zweyblätterichte Mayblume, 
kleinſtes, weißes Maypblümchen, Pernaffergras, Katzeneyer, Ein⸗ 
blatt unnd Iwerblart, Vogelwein. Mit herzfoͤrmigen Blättern und 
viertheilichen Blumen, die nur 4 Staubfaͤden und einen Griffel 
mit zweytheilicher Narbe haben; der Griffel iſt oft ſo breit und ge⸗ 
furcht, daß es ſcheint, als ob zwey derſelben zuſammengewachſen 
wären. Waͤchſt in ganz Dl. in ſchattichten Waͤldern A. Eine jede 


Pflanze hat Anfangs nur ein Blatt, dergleichen man oft in Menge 


beyſammenſiehet; wenn ſie aber den Blumenſtaͤngek treibt, fo koͤmmt 
noch das zweyte mit hervor; bisweilen zeigt ſich auch ein drittes 
Blatt. Bl. im May und Junius. Die darauf folgenden, im Sep: 
tember reifen und rothen Beeren find zweyfaͤchericht, und zeigen in 
jedem Fache zwey Saamen, von welchen oft 1, 2, hoͤchſtens 3, zur 
Reife kommen. Zum Aufſuchen waͤre dieſe Pflanze in der vierten 
Klaſſe, wo ſie in Roth. fl. germ. ſtehet, wohl beſſer zu finden. 
Blaͤtter und Blumen ſollen gegen Gift und Peſt, aͤußerlich in Wun⸗ 
den und boͤſen Augen dienen. Maianthemum Convallaria. Roth. 


N 900. CCXXXVI Geſchl. Tab. XCVII. Acorus calamus. 


Gemeiner Calmus, Ackerwurzel, Ackermann, Jehrwurzel, magen⸗ 


wurz. An der einzigen bekannten Art dieſes Geſchlechts ſitzen viele 
Blumen in einer nackenden, walzenfoͤrmigen Kolbe a beyſammen; 
b eben dieſe Kolbe im Durchſchnitt mit dem Blumenboden in der 
Mitte; c eine Blume vergrößert abgeſondert; 4 dieſelbe ausgebrei⸗ 
tet hat 6 Blaͤttchen e, die Einige für Kelch, Andere für Blumen⸗ 
blaͤtcchen annehmen; 6 Staubfaͤden mit doppelten ge 7 

N vu F ˙ . ˙ můmꝛaqa Wo x 
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feiner derſelben noch mehr vergroͤßert; g der Fruchtknoten hat an⸗ 
ſtatt des Griffels nur eine erhabene Narbe h; i der Fruchtknoten 
queer durchſchnitten, iſt gewoͤhnlich 4, 5 —eckich, etwas zuſam⸗ 
mengedruckt, hat aber nur drey Faͤcher, in welchen ſich mehrere 
Saamen zeigen; reifen Saamen habe ich nicht erhalten koͤnnen. 
Dieſes Schilfgewaͤchs waͤchſt in ganz Dl. A. in Teichen, Waſſer⸗ 
raͤben und Suͤmpfen. Die lange, kriechende Wurzel, wovon die 

lbbildung ein zu oberſt abgeſchnittenes Stück zeiget, iſt ſcharf und 
gewuͤrzhaft. Sie treibt lange, ſchwerdtfoͤrmige, wohlriechende Blaͤt⸗ 
ter, die auf beyden Seiten eine einander ſchief gegenuͤberſtehende, 
erhabene Mitteleibbe haben, wie der Durchſchnitt Kk einer Blatt? 
ſpitze zeiget. Aus den ſtaͤrkſten Blaͤttern zur Seite koͤmmt die 
Bluͤthkolbe a. Bl. im Junius und Jul. Wo das Waſſer zur 
Sommerszeit leicht vertrocknet, kommen ſelten Bluͤthen zum Vor: 
ſchein. Offic. Calami aromatici, I. C. vulgaris rad. Die Wurzel, 
als Pulver oder mit Zucker uͤberzogen, iſt blaͤhungtreibend und wi⸗ 
der ſchwachen Magen; in Verſchleimung der Bruſt dienlich; die 
jungen Blätter ißt man als Sallat; fie find auch ein gutes Vieh⸗ 
futter. Wittb. im Stadtgraben. 10 


CCXXXVII Geſchl. Tab. XCVIII. Hemerocallis. Affodil⸗ 
lilie oder Tagblume, weil die Blume nur einen 535 dauert. Die 
Blume hat keinen Kelch; das Blumenblatt ift fechstheilig, trichter⸗ 
oder glockenfoͤrmig; hat eine kurze Roͤhre, und iſt oberwaͤrts aus⸗ 
gebreitet zurücgebogen; aein Theil des Blnmenblattes nebſt einem 
der 6 Staubfaͤden b abgeſondert; drey Theiie ſtehen mehr auswärts 
und umfaſſen die Übrigen; c ein Staubgefaͤß vergrößert, iſt dop⸗ 
pelt. Die Staubfaͤden neigen ſich abwaͤrts. Der Griffel auf dem 
Fruchtknoten d hat die Lage der Staubfaͤden, und hat von den zwo 
bekannten Arten bey der einen einen dreyeckigen, bey! der andern 
aber einen runden, ſtumpfen Staubweg e natürlich und vergrößert, 
welcher allgemein dreyeckig angegeben wird; er hinterlaͤßt ein ey⸗ 
foͤrmig dreyeckiges, dreyfaͤcherichtes, dreyfach aufſpringendes Saa⸗ 
menbehaͤltniß kmit mehrern runden Saamen 8; h derſelbe durchs 
ſchnitten; i der Keim des Saamens. 


.gor. Hemeroc. flava. Gelbe Tanblume, gelbe Tuberoſe, 
gelbe Affodillilie, türkiſche Goldwurz. Mit gelber Blume, deren 
Abſchnitte flach find. Waͤchſt in der Schweiz, in Ungarn und Der’ 
ſterrelch wild A, und iſt für unſre Blumengaͤrten eine ſchoͤne, 
dauerhafte Pflanze. Die Wurzel beſteht aus einem Haufen längs 
lichter, geſtielter Knollen 1. Die rinnenartigen Blätter find bis 2“ 
lang und ſchwerdtfoͤrmig. Der oft hoͤhere Staͤngel endiget ſich mit 
äftig geſtielten, wohlriechenden Blumen. Bl. im Junius. Scop. 
Wittb. in Hort. med. 


902. Hemeroc. %. Rothe Tagblume, gelbrothe Affodil⸗ 
lilie. Mit rother Blume, deren Abſchnitte wellenfoͤrmig Wiese 
g ieſe 
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Dieſe Art ſoll eigentlich aus China ſtammen; aber auch in der 
Schweiz wild gefunden werden. Die ganze Pflanze gleicht der vo⸗ 
rigen Art; nur iſt ſie in allen Theilen faſt noch einmal ſo groß; die 


Blumen ſind ohne Geruch, und nach der Farbe mehr oder weniger 


roth mit gelb vermiſcht. Bl. ſpaͤter, als vorige. Iſt außer der 
Zierde in Gaͤrten, von beyden weder vom Nutzen, noch Schaden, 


etwas bekannt. Wittb. in Horto medico. 


CC XXXVIII Geſchl. Tab. XCVIII. Iuncus. Binſen. a der 
Kelch beſtehet aus zwey Baͤlglein, wie bey den Graͤſern; die Blu⸗ 
mendecke beſtehet aus ſechs langen, ſpitzigen, bleibenden Blaͤttchen 
b, von welchen drey wechſelsweiſe mehr auswaͤrts ſtehen, und die 
uͤbrigen unten etwas decken; die eigentlichen Blumenblaͤttchen feh⸗ 
len, wenn nicht,, wie von Einigen, die Blumendecke dafür ange: 
nommen wird; ſechs kuͤrzere Staubfaͤden e; und ein dreyeckichter 
Fruchtknoten mit laͤngerm Griffel und dreytheilichem Staubwege d 
hinterlaͤßt ein dreyeckiges, ein oder dreyfaͤcherichtes und u. 
aufſpringendes Saamenbehaͤltniß e natürlich und vergrößert; £ dafs. 


ſelbe queer durchſchnitten, enthält drey oder mehrere eyrunde Saa⸗ 


men g natürlich und vergroͤßert, lang und queer durchſchnitten. 


Alle mir bekannte Schriftſteller, außer Herrn Hofr. Schreber und 


Gaͤrtner, geben beym ganzen Geſchlechte das Saamenbehaͤltniß ein⸗ 


fächericht an; da doch der verehrungswuͤrdige Micheli S. 37. 41. 
vor 50 Jahren es ſchon beſſer beobachtet hat. vw 


| »Mit nackenden Ha Imen, 


903. U Jure. conglomeratus. Rnopfbinfen, glatte Anopffens 
den, Simſen, Dachtbinſen. Mit einem ſtarrenden, gegen 2’ bis 3“ 
hohen Halm, und einem an ſelbigem oberwaͤrts zur Seite ſtehenden 
zuſammengedraͤngten Bluͤthenkopf. Waͤchſt in ganz Dl. in Menge 
an Graͤben, in Suͤmpfen und moraſtigen Orten A. Bl. im Jun. 
und Julius; hat, ſo, wie die folgende Art, immer nur drey Staub⸗ 
faͤden, welche gewoͤhnlich hinter den aͤußern Blaͤttchen ſtehen. Das 
Saamenbehaͤltniß iſt oben ſtumpf, hat drey Faͤcher, und enthaͤlt in 
jedem Fache viele Saamen. Der Standort dieſer Binſe zeiget auf 
Torf. Das weiße Mark aus dieſer und der folgenden Art giebt 
gute Tachte zu Nachtlampen. Wittb. in der Specke und ander⸗ 


U 


waͤrts. 


94. Zune. effufus. Flatterbinſen, Simſen oder Senden. 
Mit einem 2. — 4“ hohen, ſtarrenden Halm, und einer oberwaͤrts 
zur Seite ſtehenden, flatterichten Bluͤthenriſpe; hat mit der vorigen 
in ganz Dl. A. oft einerley Standort, und iſt derſelben auch, auſ⸗ 
ſer der Hoͤhe und Bluͤthenriſpe, ganz aͤhnlich. Bl. zu gleicher Zeit, 


oder etwas ſpaͤter und hat gleiches Saamenbehaͤltniß. en 
Nr y a 
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| tängern Halme werden Fiſchreußen und andere Sachen daraus ge⸗ 
flochten. Wittb. bey der vorigen. 


ige Inno. inflesus. Gebogene Binſen, Eiſenbinſen oder 
Simſen. Mit einem 2“ und bruͤber langen, gebogenen, fadenfoͤrmi⸗ 
gen Halme, und einer oberhalb unter dem Bogen ſeitwärts ſtehen⸗ 
den, ſtarrenden Bluͤthenriſpe. Waͤchſt in verſchiedenen Gegenden 
Dlds. A. an Ähnlichen Orten der vorigen, doch etwas ſparſamer, 
und hat viel Aehnlichkeit mit derſelben; ſie unterſcheidet ſich aber 
außer den obigen Kennzeichen durch einen viel ſchwaͤchern, haͤr⸗ 
tern und mehr dunkelblaugruͤnern Halm. Die Blumen ſammt ih⸗ 
ren Stielen ſtehen ſteif, mehr aufrecht, und haben 6 Staubfaͤden; 
an jeder Blume, gleich unter den zwey Baͤlglein, ſitzt noch ein drit⸗ 
tes, aͤhnliches Blattchen. In Linne Pflanzenſyſtem ſteht, daß die 
drey aͤußern Kelch: oder Blumenbaͤttchen kuͤrzer, als die drey in⸗ 
nern, und das Saamenbehaͤltniß kuͤrzer, als ſaͤmmtliche ſcharf zu⸗ 
geſpitzte Blattchen ſeyn ſollen; ich habe aber bey öfterer Beobach⸗ 
tung das Gegentheil gefunden. Die drey innern Blaͤttchen haben 
gewohnlich die Lange des Saamenbehaͤltniſſes, die drey äußern aber 
ſind allezeit etwas laͤnger. Das Saamenbehaͤltniß iſt eyfoͤrmig 
zugeſpitzt, und dreyfaͤchericht mit vielen Saamen. Das von Lin? 
ne und allen übrigen: mir bekannten Schriftſtellern angegebene hau? 
tige Kennzeichen an den Spitzen iſt weiter nichts, als die Vertrock— 
nung derſelben, welches man auch gewoͤhnlich bey den vorigen fin? 
det, und alſo nicht das Geringſte entſcheidet. Zum ficherften Inter; 
ſchiede ſind die drey Baͤlglein und 6 Staubfaͤden, welche Letztere auch 
Herr Ehrhart ſchon bemerkt hat. Wegen der Härte dieſer Binſe 
brauchen folche die feinen Holzarbeiter zum Poliren. Bl. mit vo: 
rigen. Krock. Leers. Leyſſ. Mönch. Nonn. p. 265. 4. Scholl. 
Scop. Iunc. acutus panicula fparfa: Dill. p. 10. Rupp. Pp. 144. 
Wittb. am Wege vom Lindengaſthof nach dem breiten Anger zwi⸗ 
ſchen den Gaͤrten und Rohrſtuͤcken und in der Specke. 9 


906. ‚June. ‚Kliformis. Fadenförmige Binſen. Mit faden 
foͤrmigem, uͤberhaͤngendem, ohngefaͤhr 17 und drüber langem Halm; 
einer ſeitwaͤrtsſtehenden Bluͤthenriſpe und einem faſt kugelrunden 
Saamenbehaͤltniſſe. Waͤchſt in verſchiedenen Gegenden Dlds. an 
moorichten und ſumpfichten Orten A. Die Halme haben die Staͤr⸗ 
ke einer gewöhnlichen Stricknadel. Die Riſpe beſteht ohngeſaͤhr aus 
3 bis g Bluͤthen mit weißlichen, faſt ſternfoͤrmig ausgebreiteten 
Kelchblaͤttchen; oft ſtehet die Riſpe faſt unter der obern Hälfte des 
Halms. Bl. mit der vorigen. Das Saamenbehaͤltniß iſt einfaͤche⸗ 
rich; hat aber an jedem Schaalſtuͤcke eine halbe von unten bis oben 
laufende Scheidewand mit zweyfachem Fruchtboden, und epthaͤlt 
viele Saamen, wie die Abbildung vom Tune. artichlato zeigt. 
Krock. Leers. Leyſl. Nonn. P. 265. 3. Planer. Reyg. Roth. Scholl. 
Schreb. Wittb. im Stadtgraben außerhalb zwiſchen dem Elſter⸗ und 
Elbthore, und bey Labez auf der Bullenwieſe. An bieſen 4 beſchriebe⸗ 
nen 
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nen Arten ſind die Halme an der Wurzel mit einigen kurzen, ſchei⸗ 


denartigen Blaͤttchen umgeben. 


end 9925 Zumo. triſidus. Dreyſpaltige Binſen, Alpenpinſen. Mit 
drey fadenfoͤrmigen Blaͤttern und eben ſo viel Bluͤthen auf der Spitze 
des ſpannen- bis ſchuhhohen Halmes. Waͤchſt auf den ſchweizeri⸗ 
ſchen, pyrennaͤiſchen, oͤſterreichiſchen hoͤchſten Alpen und Gebuͤrgen, 
und auf der Koppe des Rieſengebuͤrges. A. Bl. im Julius und 
Auguſt. Gmel. Krock. Scop. „. e f 


90g. Zune. ſquatreſus. Sparrichte Binſen oder Simſen. Mit 
vielen borſtenfoͤrmigen, rinnenartigen, ſteifen, ausgeſperrten Wur⸗ 
zelblaͤttern; faſt blaͤtterloſen, zuſammengedraͤngten, aufrechten, zer⸗ 
ſtreuten Blumenbuͤſcheln am Ende des 16“ — 18“ hohen Halmes. 
Waͤchſt in verſchiedenen Gegenden Dlds. A. um ſumpfichte und 
moorichte Derter, mehr nach, der Anhöhe. und Trockne als in 
den Suͤmpfen ſelbſt. Der Bluͤthenbuͤſchel theilt ſich aufwärts in 
mehrere ab, und iſt bey jeder Abiheilung mit einem haͤutigen, 
ſcheidenartigen, ſpitzigen Blaͤttchen umgeben, von welchen die bey 


der erſten Abtheilung die groͤßten ſind; das ganz unterſte aber der 


erſten Abtheilung endiget ſich gewoͤhnlich mit einer viel laͤngern bor: 
ſtenfoͤrmigen Spitze. Der Halm iſt ſtumpf, faſt unmerklich dreyek⸗ 
kig und wenig hohl. Bl. im Junius. Das Saamenbehaͤltniß iſt 
ſtumpf eyrund, dreyfaͤchericht, und enthaͤlt viele Saamen. Krock. 
Leyſſ. Liebl. Murr. Nonn. p. 265. n. Z. Poll. Roth. Scholl. 
Timm. Iunc. foliis duris. Hall. Zin. Wulff. 423. Wittb. zwiſchen 
Labez und Wiſigk. a | 5 


909. June. capitatus. Röpfige Sinſen. Mit fadenförmigen 7 


2 — 3‘ hohen Halmen, borſtenfoͤrmigen, rinnenartigen Blättern, 
und einem am Ende, oft auch einem zur Seite des Halms ſtehen⸗ 
den Bluͤthenkopfe, welcher gewoͤhnlich mit einigen kurzen, ſpelzenar⸗ 
tigen Huͤllblaͤttchen umgeben iſt. Bl. in den Sommermonaten in 


verſchiedenen Gegenden Dids. an niedrigen, feuchten, ſandigen Oor⸗ 


ten. Ehrh. Scholl. Timm. Weigel. Iunc. gracilis. Roth. Iunc. 
ericetorum. Poll. Iunc. foliat. minimus Rupp. p. 146. 5. Ob 
aber alle hier angefuͤhrte Schriftſteller einerley Pflanze haben, iſt 
vielleicht noch nicht entſchieden. Ich habe ſie hier zum oͤftern ge⸗ 
ſucht; aber noch nicht finden koͤnnen, ich muͤßte ſie denn fuͤr den 
Iuncus bufonius oder fuͤr eine andere Art angeſehen haben. | 


*Mit blaͤtterichten Halmen. 


910. Juncus articulatus. Gegliederte Binſen oder Simſen, 
GBliederſenden. Mit knotiggegliederten Blaͤttern und ſtumpfen Bluͤ⸗ 0 
thenblaͤttchen. Waͤchſt in den mehreſten Gegenden Dls. A. an 
waͤßrigen und ſumpfigen Orten, an Släffen, Graͤben, auf Se 


1 
* 
5 
D 
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und in Wäldern mit kriechender Wurzel. Es finden ſich unter die⸗ 
ſer Art einige Abaͤnderungen, welche die mehreſten neuen Beobach⸗ 
ter nach Linné nur als Spielarten betrachten, die durch Verſchieden— 
heit des Bodens und Standorts entſtehen. Zwo derſelben ſind 
zwar an verſchiedenen Orten genug von einander unterſchiedenz 
wenn ich ſie aber beyde an einem Orte finde, ſo bin ich oft mit ih? 
ren Graͤnzen in Verlegenheit. Die an der zuerſt folgenden Art an⸗ 
gezeigten innern kuͤrzern Kelchblaͤttchen finde ich gar nicht; wohl 
aber oft das Gegentheil, daß ſie laͤnger als die aͤußern ſind; auch 
die zuoberſt von Linné und den mehreſten übrigen Schrifſtellern 
ſtumpf angezeigten Kelchblaͤttchen mögen hier im Ganzen wohl we; 
nig oder gar nichts entſcheiden. Herr D. Roth hat hiervon folgen; 
de zwo als beſtaͤndige Arten angegeben: | e 


1. Iuncus [ylvaticus. Gegliederte Waldbinſe. Mit einem 
aufrechten, bis 2° und drüber hohen Halme, runden, knotig beglie⸗ 
derten Blaͤttern, und am Ende des Halms faſt zuſammengeſetzten, 
zerſtreuten, knaulfoͤrmig beyſammenſtehenden Bluͤthen. Bl. im 
Jun. Jul. und Aug. Das Saamenbehaͤltniß iſt ſcharf zugeſpitzt, 
einfächerich, mit drey an den Seitenwaͤnden ſtehenden Fruchtboͤden 
und vielen Saamen. Wittenb. uͤber Labez gegen Wiſigk und an 
andern Orten. ar 5 

2. Juncus aquaticus. Gegliederte Waſſerbinſe. Mit liegen⸗ 
dem, ohngefaͤhr 6“ — 12“ langem Halme; knotig gegliederten etz 
was zuſammengedruͤckten Blättern, und mit zuſammengeſetzten Bluͤ⸗ 
thenbuͤſcheln am Ende des Halms. Bl. mit vorigen; das Saamen— 
behaͤltniß iſt auch demſelben aͤhnlich und etwas ſtumpfer zugeſpitzt. 
Dieſe Art wird oft ſpitzkeimend, mit einem zuſammengedraͤngten 
Blaͤterbuſch an dem Halm auswachfend gefunden. Wittb. bey vo⸗ 
rigen und an vielen andern Orten, auch im Stadtgraben. 


911. June. vliginofus. Roth. Spitzkeimende Sumpfbinſe. 
Mit kriechendem, fadenfoͤrmigem, 1, 3, 6-8“ langem Halm; 
borſtenfoͤrmigen, runden, faſt gegliederten Blaͤttern, und ſpitzkei⸗ 
menden, den erſtgedachten aͤhnlichen, aber kuͤrzern, oft zuruͤckge⸗ 
kruͤmmten Blättern zwiſchen den Blumen. Die mehreften Blumen 
finde ich nur, beſonders bey mehrerm Alter der Pflanze, mit 3, 
ſelten mit 4 oder 6, und noch ſeltner mit 6 Staubfaͤden. Bl. mit 
der vorigen. Das Saamenbehaͤltniß iſt einfächericht und ſtumpf, 
und enthält mehrere Saamen. Die Wurzel iſt knollig, mit vielen 
Faſern beſetzt; auch die Knoten des Halms ſchlagen leicht Wurzel. 
Waͤchſt beſonders in waldigen und buſchigten, ſchattigen Suͤmpfen u; 
vielleicht in mehrern Gegenden Dlds., als angezeigt iſt. Eine 
fuͤr ſich eigene Art, die ſchon von mehrern aͤltern Schriftſtellern 
beobachtet, von Linne aber nicht angezeigt worden iſt. Die Bluͤ⸗ 
then ſtehen faſt ungeſtielt zu 3— 6 oder mehreren ‚Ananiiäunie bey ⸗ 
’ ammen, 


nn 
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ſammen, und find mit 3, 4— s häutigen, kuͤrzern Huͤllblaͤttchen ums 
92 ſie haben aber, ſo, wie die vorigen Gliederbinſen, keine 

eſondere Baͤlglein, die beym ganzen Geſchlechte angegeben werden. 
Bl. im Jun. und Jul. Roth. Wittb. in der Gegend des vorigen 
in Menge. Mit dieſer jetzt beſchriebenen Pflanze ift Iunc. ſupinus 
Moench. und Roth. nach Ehrhart und meiner Beobachtung einerley. 


912. Junc. bulbofus. Rnollige Binſen oder Simſen. Mit 
gleichbreiten, rinnenartig ausgehoͤhlten Blaͤttern, und ſtumpfen, faſt 
runden, einfaͤcherichten, an den drey Seitenwaͤnden erhabenen 
Fruchtboͤden. Waͤchſt in ganz Dl. an naßliegenden Aeckern, auf 
ſumpfigen Grasplaͤtzen und ſandigen Ufern der Bäche und Fluͤſſe A, 
ohngefaͤhr unter und über “ hoch. Die Blumenriſpen find un; 
gleich hoch, mit linienfoͤrmigen, ſpitzigen Blaͤttchen bewehrt, die fo 
lang, als die Riſpe, oder oft auch länger find. Bl. im Jun. und 
3 Wittb. an der Elbe uͤber der langen Reihe und an andern 

rten. 5 | * 

913. Iuncus bufonius. Rrötenbinfen, niedriges Poppengras, 
Trötengras. Mit einem zweytheilichen Halm, einzelnen, ungeſtiel⸗ 
ten Bluͤthen und ſchmalen, kurzen, rinnenartigen, zugeſpitzten Blät: 
tern. Waͤchſt in ganz Dl. O. an ſandigen, feuchten Orten, auf 
Aeckern, in ausgetrockneten Graͤben und anderwaͤrts. Es finden 
ſich, beſonders an Groͤße von 2—8“, verſchiedene Abaͤnderungen. 
Die Halme, deren mehr oder weniger ſammt den kuͤrzern Blaͤttern 
aus der Wurzel kommen, theilen ſich in zween, und dieſe wieder in 
zween Aeſte, an deren Abtheilungen den erſtern ähnliche Blätter - 
ſtehen, zwiſchen welchen die Blumen ſowohl, als an den Seiten 
und Enden der Zweige, ſitzen; wird auch bisweilen ſpitzkeimend 
gefunden. Bl. im Jun. und Julius. Wittb. am Ufer der Elbe 
und an vielen andern Orten. 8 


14. Iuneus tenageia. Mit einem zweytheiligen Halme, ein: 
zelnen, ungeſtielten Bluͤthen, eyrund lanzetfoͤrmigzugeſpitzten Bläts 
tern, faſt runden, kugelfoͤrmigen Saamenbehaͤltniſſen, die ſo lang, 
als die Blumenblaͤttchen ſind. Uebrigens koͤmmt dieſe mit der vo⸗ 
rigen Art uͤberein, und bluͤht zugleich an aͤhnlichen Orten einiger 
Gegenden Dlds. O. Ehrh. Roth, Timm. Auch bey dieſer Pflanze 
finden ſich noch unter den Schriftſtellern einige auffallende Widerſpruͤ⸗ 
che. (Ehrh. Beytr. 2 B. S. 78. Bot. Mag. 4 St. S. 174.) 

915. June. Iaquini. Jaquinsbinſen. Mit einem pfriemen⸗ 
foͤrmigen Blatte und einem faſt vierblumigen, auf der Spitze des 
Halmes ſtehenden Bluͤthenkopfe. Waͤchſt auf den ſchweizeriſchen, 
ſteyermaͤrkiſchen und oͤſterreichiſchen hoͤchſten Alpengebuͤrgen in Hoͤh⸗ 
len und Kluͤften. Die Wurzel iſt knotig, kriechend und A; jeder 
Halm iſt mit einem Blatte beſetzt, gegen 3“ lang oder auch kuͤrzer. 
Die Bluͤthen ſtehen bisweilen auch zu 5, 6— 7 beyſammen, und 


haben dunkelpurpurbrauue Baͤlglein. Bl. im Jun. Iacꝗ. S. 237. 
916, Zune. 


r 


— 
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916. June. biglumis. Zweybälgige Binſen. Mit einem pfrie⸗ 
menfoͤrmigen Blatte und einem auf der Spitze des Halms ſitzenden 
zweyblumigen Baͤlglein. Wird auf den ſchwediſchen und lapplaͤn⸗ 
diſchen Alpen, und in Schleſien auf Wieſen A. angezeigt. Der 
Halm wird 1 — 4“ hoch; iſt mit einem Blattchen unterwaͤrts ſchei⸗ 
denartig umgeben; an der haarfoͤrmigen, ſchwaͤrzlichen Wurzel ſitzen 
2—3 borſtenfoͤrmige Blätter, und auf der Spitze des Halms 2— 3 
A Dieſe Art ſieht dem eiſenfarbigen Knopfgraſe ähnlich, 
| OCK. i 1 | 


97. June, triglumis. Dreybälgige Binſen. Mit flachen Blaͤt⸗ 
tern und einem auf der Spitze des Halmes ſitzenden, dreyblumigen 
Baͤlglein mit drey Bluͤthen. Waͤchſt auf den oͤſterreichiſchen und 
ſchweizeriſchen Alpen ohngefaͤhr 2— 3“ hoch. Hall. helo. 1314. 


918. unc. pilofus. Faarige Binſen, Buſchgras, haariges 
Wald oder Stachelgras. Mit flachen, haarigen Blaͤttern, einem 
aſtigen, flachen Blumenſtraus, und einzeln geſtielten und ungeſtielten 
Blumen. Waͤchſt in ganz Dl. A. in waldigen Gegenden. Der 
Halm wird ohngefaͤhr gegen 1 — 2“ und wohl druͤber hoch; die Wur⸗ 
zelblaͤtter find oft ziemlich breit, unter und über handlang; die am 
Halm aber 3 — 5 find oft kaum 1“ lang. Bl. im März, April 
und May. Das Saamenbehaͤltniß iſt ſtumpf, einfaͤchericht und 
dreyſaamig; der Saame iſt faſt kugelrund. Es giebt hiervon in 
Anſehung der breitern oder ſchmälern Blaͤtter und der Hoͤhe des 
Halms einige Abaͤnderungen, aus welchen Einige mehrere beſtändige 
Arten, machen. Wittb. in der Specke und an andern Orten. 


19. Junc. niveus. Weiße Binſen, Bergbinſen. Mit flachen, 
haarigen Blaͤttern, flachen Blumenſtraͤußen, die kuͤrzer als die 
Blaͤtter ſind, und buͤſchelweiſe beyfammenfichenden Bluͤthen. Waͤchſt 
in den mehreſten Gegenden Dls. 2. in bergichten oder auch nur et: 
was hochliegenden Waldungen 1 — 2“ hoch. Bl. weiß im May und 
In zus. Die drey äußern Blumenblaͤttchen find. etwas kuͤrzer, als 
die innern. Das Saamenbehaͤltniß iſt ſtumpf zugeſpitzt, einfaͤche⸗ 
rig, dreyſaamig. Dieſe von Linne in Moriſon bey der Abbildung 
des weißen Knopfgraſes unrichtig angeführte Pflanze unterſcheidet 
ſich von jener ſehr deutlich. (S. in dief. Handb. n. 74. tab. VII. 
Böhm. n. 586. Capp. Ehrh. Liebl. Leers. Matt. Mönch. Nonn. 
267. n. 10. Scholl. Suppl. Reyg. Scop. Weber, fpicil. Wittb. in 
der Pfaffenhaide bey Coßwig und in der Duͤbenſchen Haide an der 
Leipziger Sraße haufig. eee. | | 


920. Junc. Campefirs. Feldbinſen, Feld oder Wieſenkröt⸗n⸗ 
gras, Sunger „Saſen⸗ oder Simmelbrod, falſches, haariges Cy⸗ 
pergras. Mit flachen, haarigen Blättern, gefttelten und ungeſtiel⸗ 
ten Aehrchen. Waͤchſt auf Feldern, Wieſen Viehweiden und an 
Buſchraͤndern in ganz Dl. A. Der e nach e 
tand⸗ 


* 
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Standorte 3, 6, 12 18“ und druͤber hoch gefunden. Die roth⸗ 
braunen Bluüthen ſtehen am Ende des Halms in Buͤſcheln beyſam⸗ 
men, und ſind mit einem kurzen Blaͤttchen unterſetzt, dergleichen 
auch einige am Halme ſtehen. Die Wurzelblaͤtter ſind gewoͤhnlich 
ſchmaͤler, als bey der vorigen Art. In Anſehung der ſchmalern 
oder breitern, kuͤrzern oder laͤngern Blaͤtter, mehr oder mindern 
Höhe des Halms und mehr oder weniger lang geſtielten, faſt han⸗ 
genden Bluͤthenaͤhrchen hat man verſchiedene Abaͤnderungen. Bl. 


mit der vorigen. Das Saamenbehaͤltniß iſt ſtumpf, einfaͤchericht, drey: 


ſaamig. Die Saamen haben die Geſtalt der weißen Binſe. Dieſe 
Art iſt eines der erſten Fruͤhlingsgraͤſer für die Schaafe. Die uͤbri⸗ 
gen mehreſten Binſen haben wenig oder keinen Nutzen. Wittb. an 
der Conterſcarpe und anderwaͤrts. a 97 


921. Zune. ſpicatus. Aehrenförmige Binſen. Mit flachen 
Blättern und einer traubenfoͤrmigen, überhängenden Riſpe. Waͤchſt 


auf den ſchweizeriſchen und andern Alpen A. Die Wurzelblaͤtter 
ſind gerade und ſcharf zugeſpitzt. Der zarte, fadenfoͤrmige Halm 
iſt mit 3 kleinen Blaͤttchen beſetzt. Bl. nach Krocker auf dem hoͤch⸗ 
ſten Kamme des Rieſengebuͤrges an ſumpfigen Orten im Sommer. 


CCXXXIX Geſchl. Tab. XCIX. Berberis. Sauerach oder 
Sauerdorn. à eine Blume hat ſechs abfaͤllige, gefärbte. Kelchblaͤtt⸗ 
chen b, von welchen die drey unterſten wechſelsweiſe kleiner as 
die uͤbrigen ſind. Bey der abgebildeten Art finde ich gewoͤhnlich 
noch zwey, den erſtern kleinern Kelchblaͤttchen ahnliche und noch 
eher abfallende Deckblaͤttchen e; d die Blume ausgebreitet mit 
den 6 eyrunden, hohlen Blumenblaͤttchen e, deren jedes an ſeiner 


Grundflaͤche zwo Druͤſen hat; 6 Staubfaͤden uͤber den Blumen⸗ 


blaͤttchen, von welchen bey Leiner vergrößert iſt; fie haben doppelte 
Staubgefaͤße, die ſich von unten nach oben oͤffnen, von welchen bey 
g eins geöffnet, das andere aber noch geſchloſſen iſt. Der vergroͤſ⸗ 
ſerte, walzenfoͤrmige Fruchtknoten hat die Lange der Staubfaͤden i, 
und einen kreisrunden Staubweg h. Der Fruchtknoten hinterlaͤßt 
eine fleiſchichte, einfächerichte „ zweyſaamige Frucht Kk; 1 dieſelbe 
lang und m queer durchſchnitten; n der Saame lang durchſchnitten, 
natürlich und vergrößert, o der zweyblaͤtterichte Keim des Sau; 
mens; p die vertrocknete Narbe auf der Frucht iſt mondfoͤrmig 
durchſtochen, und macht eine Oeffnung in das Saamenfach. 


922. Berber. vulgaris. Gemeiner Saurach oder Sauerdorn, 


Berbisbeere, Berbertzenſtaude, Beyſelbeere, Beerdor . 

1 Berb ide, Bey Beerdorn, Erbſele 
Erbshofen, Eſſigdorn, Reißelbeere, Berbesbeerſtrauch, peiſel⸗ 
beere, Paſſelbeere, Prummelbeere, Reisbeere, Rhabarberbeere, 
Salſendorn, Verſichdorn oder Beere, Weinnägelein, Weinzäpf⸗ 


chen, Weinſchädling, Ferresbeeren. Mit traubentragenden Blu⸗ 


men⸗ 


x 
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menſtielen. Diefer 6, 8 bis 10“ hohe Strauch waͤchſt faſt in ganz Dl. 
in Hecken, Buſchraͤndern und andern einzelnen Gebuͤſchen, mehr 
an trocknen, als naſſen Orten 5. Die aͤußere Rinde iſt aſchgrau, 
das Holz gelblicht. Die Zweige ſind mit ein- bis dreyfachen, ſpitzi⸗ 
gen Dornen beſetzt. Die eyrund zugeſtumpften, am Rande fein 
gezahnten Blaͤtter, deren Zaͤhne mit feinen Stacheln beſetzt ſind, 
ſtehen buͤſchelweiſe. Bl. gelb im May und Jun. Die Fruͤchte, in 
welchen oft nur ein Saame zur Vollkommenheit gelangt, werden 
im Sept. reif. Die bekannte Reizbarkeit der Staubfaͤden habe ich 
vor mehrern Jahren eben fo bemerkt, wie fie im botan. Magaz. 
Iten St. S. 78. weitlaͤuftig angezeigt iſt. Naͤmlich, wenn die 
Staubfaͤden in der aufgebluͤheten Blume an der innern Seite bey 
i, welchen Punkt ich am reizbarſten gefunden habe, mit einer Bor— 
fie oder ſonſt etwas beruͤhrt werden, daß fie eine geſchwinde Schnell: 
kraft gegen den Staubweg zeigen, welches an einer Blume nach ei— 
nem kleinen Zeitraume, indem ſie erſtlich wieder zuruͤck in ihren 
vorigen Stand gehen, etlichemal wiederholt werden kann, und wenn 
auch Kelch und Blumenblätter vorher behutſam abgeloͤſet worden 
ſind. Der bis jetzt noch verborgene Mechanismus dieſer Schnell: 
kraft mag wohl in einer beſondern Anſpannung und andern Wir 
derſtrebung in dem Staubfadenbaue liegen, welches letztere durch 
das Beruͤhren auf eine kurze Zeit geſtoͤhrt wird. Offic. Berberidis 
cortex, baccae, ſemen. Die innere gelbe, bittere Rinde der Ae— 
ſte und Wurzeln wird in der Gelbſucht und als Mundwaſſer zu Be— 
feſtigung der Zahne geruͤhmt. Die Saamen find zuſammenzie— 
hend; die ſaͤuerlichen, rothen Früchte, und insbeſondere der Saft, 
ſind kuͤhlend und der Fäulniß widerſtehend. Die Fruͤchte dienen 
zu Mus, Wein, Brandtewein; eingemacht zu Speiſen und Gal— 
lerten als Citronenſaft; die jungen Blatter zu Sallat und Kraͤu— 
terſuppen. Die in Lauge gebeizte Rinde vom Holz und von der 
Wurzel gebraucht man zum Gelbfaͤrben, ſowohl der Saffiane in 
Pohlen, als auch auf Wollen und Leinen; das Holz zu eingelegten 
Arbeiten; den Saft der Früchte mit Eſſig oder Alaun zu rother 
Farbe oder Dinte; den Strauch zu Hecken; die jungen Schoſſe 
oder Triebe zu Pfeifenröhren. Man hat hiervon eine Abart mit 
Fruͤchten ohne Saamen. Wittb. an dem Wall bey der untern Ar; 
che, in der Specke, beym kalten Brunnen über den Kapellenwie⸗ 
ſen und ferner. 


923. Berber. canadenſtis. Miller. Amer itaniſche S urach oder 
Berbisbeere. Mit eyrunden, ſpadelfoͤrmigen Blättern. Diele von fin; 
ne nicht angezeigte Art waͤchſt in Canada. Sie hat nach Miller viel 
kuͤrzere und breitere Blaͤtter, als die vorige. Die Frucht wird bey 
ihrer Reife ſchwarz. Wird in Dl. unter den auslaͤndiſchen Holzar— 
ten unterhalten. Neuere wilde Baumzucht. Ludw. Handbuch 
von Neuenhahn. 


1 2 924. CCXL 


308 Sechſte Klaſſe. Erſte Ordnung. 


924. CCXL Geſchl. Tab. XCIX. Zoranthus europaeus. 
Aftermiſtel oder Riemenblumen. Die einzige in Europa bekannte 
Art waͤchſt in den oͤſterreichiſchen und oberſchleſiſchen Waldungen 
als eine Schmarotzerpflanze, beſonbers auf den Eichen, 5. Bl. im 
April und May. Sie gleichet der aͤußern Geſtalt nach der weißen 
Miſtel. Vilcum album. Dieſe hier beygefuͤgte Abbildung habe 
ich durch die Guͤtigkeit des Herrn Hofr. Schreber aus dem lacq. 
entlehnt. Sie weicht wegen der ganz getrennten Geſchlechtstheile 
von den übrigen auswärtigen Arten ab. Die hier abgebildete weib⸗ 
liche Pflanze koͤmmt außer den Bluͤthen mit dev männlichen überein. 
a weibliche, b männliche Bluͤthen haben anſtatt des Kelchs einen 
haͤutigen Rand; 6 zuruͤckgekruͤmmte Blumenblaͤttchen e, an welchen 
die 6 Staubfaͤden ſitzen, die an der weiblichen Bluͤthe unfruchtbar 
find; d der Fruchtknoten mit dem Griffel und ſtumpfen Staubwe— 
ge; iſt an der maͤnnlichen Bluͤthe unfruchtbar, die weibliche aber 


interlaͤßt eine runde, gelblichte Frucht e, die einen Saamen k entz 


aͤlt, und im October zur Reife koͤmmt.  Iacg. Krock. 


925. CCXLI Geſchl. Tab. XCIX. Peplis portula. Euro- 
päiſche Deplis. Die einzige in Dl. bekannte Art hat noch keinen 
ſchicklichen deutſchen Namen. Die Blume a vergroͤßert umgiebt den 
Fruchtknoten, und hat einen bleibenden, großen, glockenfoͤrmigen, 
12zqaͤhnigen Kelch, deſſen Zaͤhnchen wechſelsweiſe kleiner und zuruͤck⸗ 
gebogen ſind; 6 eyrunde, kleine, abfaͤllige Blumenblaͤttchen b, die 
aber an vielen Blumen keine Blumenblaͤttchen haben; 6 kurze, mit 
doppelten Staubgefaͤßen an dem Kelche ſtehende Staubfaͤden e; 
ein Fruchtknoten faſt ohne Griffel mit einem kreisrunden Staub— 
wege d; hinterlaͤßt ein herzfoͤrmiges, zweyfaͤcherichtes Sgamenbe— 
haͤltniß in dem Kelche e, natürlich und vergrößert; k daſſelbe lang 
durchſchnitten enthält viele kleine Saamen g auf einem kegelfoͤrmi— 
gen, oberhalb freyen Fruchtboden; h der Saame von zwo Seiten 
vergroͤßert; i derſelbe queer durchſchnitten, iſt nicht dreyeckig, wie 
angegeben wird; k das Saamenbehaͤltniß queer durchſchnitten. 
Dieſe kleine kriechende Pflanze waͤchſt in den mehreſten Gegenden 
Dls. O. an ſumpfigen, oͤfters uͤberſchwemmten Orten, in Waſſer— 
graͤben, oder auch wo zur Winterszeit Waſſer geſtanden hat. Bl. 
vom Jun. bis im Herbſt. Die roͤthlichen Blumenblaͤttchen habe 
ich gewoͤhnlich in der erſten Bluͤthzeit am öftern gefunden. Wittb. 


auf dem Anger und an vielen andern Orten. Vom Nutzen oder 


Schaden iſt nichts bekannt, es müßte denn ein Entenfutter ſeyn. 


CCXLI Geſchl. Tab. Frankenia. Frankenie. Nach ei⸗ 


niger Vermuthen iſt der Name dem Joh. Frankenius zum Anden: 3 


ken, welcher im vorigen Jahrhunderte Lehrer der Kraͤuterkunde zu 


Upſal war, dteſem Pflanzengeſchlechte beygelegt worden. Die Blu- 


me a umgiebt den Fruchtknoten, und hat einen bleibenden, trich— 


terfoͤrmigen, zehneckigen, fuͤnfzaͤhnigen Kelch b; fünf rundliche, 


mit 


t 


* 
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mit Nageln verſehene Blumenblaͤttchen e, deren jedes an dem Nas 
gel ein kleines rinnenſoͤrmiges Honigbehaͤltniß hat, ſechs Staubfaͤ— 
den; ein Fruchtknoten d in dem ausgebreiteten Kelche mit dem 
dreytheilichen Staubwege e hinterlaͤßt ein eyrundes, einfaͤcheriges, 
dreyfach aufſpringendes Saamenbehältniß k, g mit vielen kleinen 

gamen h. Dieſe Abbildung habe ich von dem ruͤhmlichſt bekann— 
ten und genauen Beobachter Micheli entlehnt. . 


926. Frank. laevis. Glatte Frankenie. Mit dicht beyfams 
menſtehenden, gleichbreiten, am Grunde mit Haͤrchen eingefaßten 
Blaͤttern. Dieſe Pflanze waͤchſt im mittaͤgigen Europa an See— 
ſtranden und Salzſeen mit ohngefaͤhr ſpannenlangen, meiſt auf dem 
Boden liegendem Staͤngel, knotigen Zweigen, graͤulichen oder 
beſtaͤubten Blättern und rothen Blumen. Dieſe nebſt der folgen: 
den Art iſt in Gärten Dlds. 4. Boerner. | 


927. Frank. hirfuta., Jotige Frankenie. Mit zotigen Staͤn⸗ 
geln und am Ende in Buͤſcheln wachſenden Blumen. Waͤchſt in 
Apulien und auf der Inſel Creta wild. Die ganze Pflanze ſieht 


mehr weiß, als gruͤnlich, und hat violette Blumen. Börn. 


- Zweyte Ordnung. 


1 
mit zwey Staubwegen. 


928. Oryza fativa. Gemeiner Reiß. Iſt unter dieſer Ord⸗ 
nung, beſonders dem Saamen nach, die bekannteſte Pflanze in Dl. 
aber ohne Kunſt und Aufwand unter freyem Himmel nicht zu er⸗ 
bauen; wiewohl einige Vorſchriften hierzu vorhanden, die aber 
ſchwer auszuführen find. Zu Unterſuchung der Möglichkeit ohne 
Scheuung der Koften haben wir in Böhmen 1779 — 1780 in der 
ſchoͤnſten Sonnenlage am Fuße eines Berges durch Veranſtaltung 
ttaliänifcher Sachverſtaͤndigen verſchiedene weitlaͤuftige Proben ge⸗ 
macht. Es wurden naͤmlich etliche flache Waſſerbehaͤlter ohngef aͤhr 
30“ lang und breit, abſatzweiſe einer hoͤher, als der folgende, ver— 
fertiget, und mit der beſten Moor- und Schlammerde mir Sand 
vermiſcht, angefuͤllt, worein hernach der Saamen geſaͤet wurde. 
In den obern Waſſerbehaͤltniſſen wurde das Waffe zur nit 
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lung auf die Reißfelder immer a einige Zeit durch die Sonne 

' \ uͤhe und Koften aber ungeachtet, 
haben wir dieſe Reißpflanze nur 2’— 3“ hoch, doch nicht zur Bluͤ⸗ 
the, noch viel weniger zum Saamen gebracht. Aethiopien wird 


vorher temperirt gemacht. Aller 


für das eigentliche Vaterland gehalten, wird aber aud) häufig in 
Oft; und Weſtindien, Spanien, Italien und etwas in Frank⸗ 
reich erbauet. en 2 


RER 


Dritte Ordnung. 
E r i g BD om one 


mit drey Staubwegen. 


CCXLIII. Geſchl. Tab. C. Rumex. Ampfer oder Grind⸗ 
wurzel. a eine Blume vergrößert umgiebt den Fruchtknoten und 
hat einen tiefen, dreyfach abgetheilten Kelch b, deren Theile zurück: 
gebogen find; drey aufrechte bleibende Blumenblaͤttchen, von wel’ 
chen bey c eins abgeſondert iſt, die an der abgebildeten Art gleich 
dem Kelche etwas mit einander verwachſen ſind; ſechs ſehr kurze 
Staubfaͤden d werden allgemein angegeben, die eben fo wenig bey 
allen Arten kurz heißen koͤnnen; ein dreyeckiger Fruchtknoten e mit 
drey zuruͤckgebogenen und mit ihren haarfoͤrmig zerſchliſſenen Staub⸗ 


wegen zwiſchen den Blumenblaͤttchen hervorragenden Griffeln hin⸗ 


ter aͤßt einen von den bleibenden Blumenblaͤttchen bedeckten, drey⸗ 
eckigen Saamen F natürlich und vergrößert; g derſelbe queer durch⸗ 
ſchnitten. Verſchiedene Arten ſtehen unter drey Abtheilungen; die 
erſte hat warzige, knorplichte Koͤrnchen auf dem Ruͤcken der Blu⸗ 
menblaͤttchen h; an der zwoten fehlen dieſe Koͤrnchen und die dritte 
hat getrennte Geſchlechtstheile. 


Mit Zwitterblüͤthen und Koͤrnchen auf den 
Blumenblaͤttchen. 


929. Aumex palientia. Gelinder Gartenampfer, Garten⸗ 
mengelwurz, italläniſche Grindwurz, engliſcher Spinat, das Rräut⸗ 
lein Patientia oder Zitterwurzel. Mit ungezahnten Blumenblätt? 
chen von welchen nur eins mit einem Koͤrnchen beſetzt iſt, und eyrund 
lanzetfoͤrmigen Blaͤtttern. Stammt aus Italien, und hat ſich in Dl. 
an einigen Orten in der Wildniß, wohin es aus den Gaͤrten gekom⸗ 
men iſt, einheimiſch gemacht. . Die Stängel werden 2— 5’ 
hoch, und endigen ſich mit langen Blumentrauben. Die Blaͤtter 

ö wer⸗ 
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werden in einigen Gegenden als Spinat oder Gruͤnkraut gegeſſen; 
fie haben eine angenehme Säure, und ſollen wider den Scharbock 
dienlich ſeyn. Bl. im Jun. Leers, Mönch, Ewert. Hor. Marg- 
grav. Barut, | | 


930. Num. fanguineus. Blutrother Ampfer, Drachenam— 
pfer, Drachenblut, rothe Grind oder mengelwurz. Mit unge⸗ 
zahnten Blumenblaͤttchen, von welchen nur eins mit einem Koͤrnchen 
beſetzt iſt, und lanzetfoͤrmig herzfoͤrmigen Blaͤttern; ſtammt aus 
Virginien, und hat ſich in verſchiedenen Gegenden Dlds. aus den 
Gaͤrten wild einheimiſch gemacht. Die Wurzel wird von Einigen 
. von Andern A. angegeben. Die Stängel und Adern der Blaͤt— 
ter ſind roth, und ſollen durch das Auspreſſen einen blutrothen 
Saft geben. Bl. im Jun. Leers. Leyf. f 


931. Rum. Britannica. Britanniſcher Ampfer, oder Grind⸗ 
wurz, großer Waſſerampfer, Wepherampfer. Mit ungezahnten 
Blumenblaͤtrchen, welche alle mit einem Koͤrnchen beſetzt find, und 
Tanzetförmigen Blättern mit undeutlichen Scheiden. Waͤchſt in 
Amerika; ich glaube aber, daß dieſe Art auch bey uns von altern 
Zeiten her einheimiſch geweſen iſt; ob fie gleich kaum von einem 
Schriftſteller in den Pftanzenverzeichniſſen Dlds. angezeigt iſt. 
Eine im hieſigen Stadtgraben und in mehrern tiefen Suͤmpfen hie⸗ 
ſiger Gegend ſtehende Pflanze kann ich fuͤr keine andere, als dieſe, 
erkennen. Sie hat eine große, dicke, aͤußerlich ſchwaͤrzliche oder auch 
gelblichbraune Wurzel, und beſteht oft aus mehrern Abſaͤtzen von ver; 
ſchiedenem Alter; der obere und juͤngere Theil derſelben iſt inwen⸗ 
dig mehkentheils weißlich, der folgende Knollen von mehrern Zah? 
ren iſt innerlich mehr gelb mit weiß vermiſcht. Der Stängel wird 
5 6 — 7’ hoch, theilet ſich in verſchiedene Seitenäſte, und iſt mit 
lanzetfoͤrmigen Blättern zwiſchen den Bluͤthen beſetzt. Die Blu⸗ 
menblattchen an den reifen Saamen gleichen faſt einem gleich: 
ſchenklichten Dreyeck, wo die Seiten ohngefaͤhr um die Haͤlfte laͤn⸗ 
ger find, als die Grundlinie; fie find mit langen, ſpitzigen Koͤrn⸗ 
chen beſetzt, und nach Verhaͤltniß anderer ziemlich groß. Die groͤf— 
ſern Wurzelblaͤtter find oft ſammt ihrem Stiel bis 5 lang, 8 — 10“ 
breit, und am Rande gewoͤhnlich etwas wellenfoͤrmig. Die 
Stiele find gewoͤhnlich 17“ — 2“, und die Blatter an ſich 
2 — 3“ lang. Bl. im Jul. Wildenow. prodr. Berol. Wittb. 
im Stadtgraben unterhalb dem Luthersbruünnen in einem tiefen 
Sumpfe haͤufig und in der Probſtey an ähnlichen Orten 4. Nach 
der Geſtalt der Blätter kann ich dieſer Pflanze keine beſſere Figur 
zur Seite ſtellen, als Lapath. palufire. Tabernaem. die von Linné 
und Andern beym R. aquatico angeführt iſt, nach meiner Beob— 
achtung aber dahin nichts weniger paßt. 


932. Rumex erifpus. RKrausblätteriger Ampfer, Frausbläts 
terige Grindwurz, Ohmblätter, mengelwurz, wilder Taback, Ar ö⸗ 
a u 4 tenblät⸗ 
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tenblätter. Mit ungezahnten Blumenblaͤttchen, welche alle mit 
Koͤrnchen beſetzt ſind, und lanzetfoͤrmigen, wellenfoͤrmigen, ſpitzigen 
Blättern. Waͤchſt in ganz Dl. A. an Wegen, Waſſergraͤben, Wie⸗ 
fen und andern meiſtens etwas feuchten Orten 2 — 4“ hoch. Bl. 
im Jun. und Jul. Bon der äußerlich braunen und innerlich gel: 
ben Wurzel ſoll der ausgepreßte Salt Grind, Kraͤtze und andere 
Schäden heilen. Wittb. an vielen Orten, auch im Unterwall. 


933. Rum. nemolapathum. Kleine Grindwurz. Mit un: 
gezahnten, gleichbreiten, ſtumpfen Blumenblaͤttchen, welche alle mit 
Koͤrnchen beſetzt ſind, in entfernten Wirteln an ausgebreiteten Aeſten 
ſtehenden Blumen, und lanzetfoͤrmigen, faſt wellenfoͤrmigen Blaͤt— 
tern, von welchen die untern herzfoͤrmig find. Waͤchſt in den meh— 
reſten Gegenden DIE. . Bl. im Jul. und Auguſt mit vorigen an 
ähnlichen Orten ohngefaͤhr 2 — 3“ hoch. Timm. Wildenow. prodr. 
Ehrh. B. Poll. p. 358. R. conglomeratus. Murr. Leers. R. flori- 
bus hermaphroditis ad alas foliorum conclomerat. Boehm. 576. 
Nonn. p. 262. 3. Lapathum foliis acutis vertieill. Hall. pag. 17. 
Zinn. p. 40. Lapath. aquat. minus. Dill. pag. 109. Rupp. p. 57- 
Lapath. Hydrolapath. Scop. Wittb. bey den alten Schanzen an 
der Elbbruͤcke und andern Orten. 


934. Rum. maritimus. Seeſtrand oder meerampfer. Mit 
gezahnten Blumenblaͤttchen, welche alle mit Koͤrnchen beſetzt find, 
und gleichbreiten Blaͤttern. Waͤchſt in verſchiedenen Gegenden 
Dls. am Strande der Fluͤſſe und des Meeres, ſo, wie an andern 
uͤberſchwemmten Orten, 6°, 1 — 2“ hoch. Die ſchmalen Blätter 
werden 3“ — 6“ in fetten Boden bis 1“ lang, und gegen 2“ breit. 
Die kleinen, gelblichten Blumen ſtehen dicht in Wirteln um die 
Zweige beyfammen. Bl. im Jul. und Aug. G. Die rothe Wur⸗ 
zel, welche ich auch oft weiß gefunden habe, wird zum Faͤrben em— 
pfohlen. Ehrh. Elwert. Hor. Marggrav. Baruthin. Iacq. Leyfl. 
Matt. Scholl. Schreb. Timm. Ram. anthox. Murr. Lapath. acut. 
aur. Rupp. p. 58. Hopp. Ip. 33. Lapatlı. perenne. Hall. p. 18. 
Zinn. p. 40. 


935. Num. acutus. Spitzblätterichter Ampfer, ſpitzblätte⸗ 
richte Grindwurz, Salbpferd, Pferdsampfer, halbe Gäule, wilde 
Rhabarber, Lendenkraut, Bubenkraut, Bardenwurzel, Streif⸗ 
wurz, Strippert, Schorflattich, Zungerkraut. Mit gezahnten 
Blumenblaͤttchen, welche alle mit Koͤrnchen beſetzt find, und herz 
foͤrmigen, laͤnglichten, ſcharf zugeſpitzten Blaͤttern. Waͤchſt in ganz 
Dl. A. an Teichen, Gräben und andern feuchten Orten. Die 
ziemlich ſtarke Wurzel iſt aͤußerlich braun und inwendig gelb. Die 
Stängel werden 2“ —4“ hoch; die Blumen ſtehen in etwas ent⸗ 
fernten Wirteln uͤber einander an Staͤngel und Zweigen. Bl. im 
Jun. und Julius. Die Wurzel mit Alaun und Weinſtein giebt 
durch den Sud eine ſchoͤne gelbe, dauerhafte Farbe. Ollie. 15 | 
. pat 0 


ro 
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path. acuti radix wird friſch in Suppen und trocken in Waſſer ger 
kocht, als Decoct oder zum Baden gebraucht, gegen Kraͤtze und 
Flecken der Haut geruͤhmt. Wittb. an verſchiedenen Orten. 


936. Rum. obtufifolius. Stumpfblätterichter Ampfer, ge⸗ 
meine, breitblätterichte Mengelwurz, ſtumpfblätterichte Grind— 
wurzel, Butterampfer. Mit gezahnten Blumenblaͤttchen, welche alle 
mit Koͤrnchen beſetzt ſind, und herzfoͤrmig laͤnglichten, ſtumpfen, fein 
gekerbten Blaͤttern. Waͤchſt in ganz Dl. A. an Graͤben und an— 
dern Orten 2“ — 4“ hoch; die groͤßern Wurzelblaͤtter find oft bis 
1“ lang und 3“ breit, und ſtehen faſt auf 1‘ langen Stielen. Die 
Bluͤthen ſtehen wie bey vorigen, in wirtelfoͤrmigen Buͤſcheln. Bl. 
vom Jun, bis Auguſt, und koͤmmt in den Eigenſchaften, wie die 
mehreſten Ampferarten, mit der vorigen überein. Wittb. im Uns 
terwall und an andern Orten. ' 


Mit Zwitterbluͤthen ohne Koͤrnchen an den 
Blumenblaͤttchen. 


937. Rumex aquaticus. Waſſerampfer, große Waſſergrind⸗ 
wurz, Waſſermangold, Waſſerrhabarber, Bockenblätter, Butter- 
weckenkraut, weil, wie von vorigen, einiger Orten die Butter in 
die Blaͤtter eingewickelt wird. Mit ungezahnten Blumenblaͤttchen 
und glatten, herzfoͤrmigen, ſpitzigen Blaͤttern. Wird in ganz Dl. 
A. an Ufern der Suͤmpfe ſowohl, als auch an fließenden und ſte— 
hendem Gewaͤſſer angezeigt. Wittb. jenſeits am Ufer der Elbe, 
oberhalb der Bruͤcke. Bl. im Jun. und Jul. Die ausdauernde 
Wurzel iſt ziemlich ſtark, aͤußerlich gelblichbraun, inwendig ſchoͤn ſa— 
frangelb. Die unterſten, am Stängel ſowohl, als die Wurzelblaͤt— 
ter, find herzfoͤrmig zugeſpitzt, etwas wellenfoͤrmig und ohne den 6“ 
langen Stiel oft uͤber 17 lang und 6“ breit; die uͤbrigen an dem 
aͤſtigen, gefurchten, 3— 5 hoben Stängel und zwiſchen den Bluͤ⸗ 
then ſtehenden ſind mehr lanzet- und linienfoͤrmig. Die Bluͤthen 
ſtehen ſehr dicht in langen, traubenfoͤrmigen Aehren am Ende der 
Zweige, mit wenigen, ſehr ſchmalen oder kleinen Blaͤttern vermiſcht. 
Die Blumenblaͤttchen find ſtumpf-, ſphaͤriſchdreyeckig an ihrer 
Grundflaͤche faft fo breit, als lang, am Rande bisweilen etwas 
fein ausgeraͤndet und ohne alle Spur oder Anſatz zu einem Koͤru⸗ 
chen. Wird mit Nr. 935 an Kraͤften gleich geſchaͤtzt. Ob aber 
ſaͤmmtliche, ſowohl alte, als neue hierbey angefuͤhrte Schriftſteller 
und Abbildungen, zu dieſer Pflanze gehoͤren, bezweifle ich. Etliche 
Jahre hinter einander habe ich fie in hieſigen Gewaͤſſern und Suͤm—⸗ 
pfen, mit eyrund lanzetfoͤrmigen Blättern geſucht, wie fie als Ab: 
aͤnderung beſchrieben und in Abildungen verſchieden angeführt wird; 
ich habe aber wegen den mit Koͤrnchen beſetzten Blumenblaͤttchen 
allezeit den Rum. Britannica dafür gefunden. Eine im hieſigen 

N | a botani⸗ 
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botaniſchen Garten, mehr im trocknen als naſſen Boden ſtehende 


Pflanze koͤmmt mit dem eigentlichen am Waſſer wild wachſenden Rum. 
aquaticus in allen Stuͤcken gaͤnzlich uͤberein, außer daß ſie wegen 
den mehr trocknen Standorte am Staͤngel und Blaͤttern etwas klei— 
ner bleibt. Ohngeachtet aber dieſe Pflanze nun ſeit ro Jahren ſich 
theils durch die Wurzel, theils durch Saamen, ſelbſt anderwaͤrts 
in Gaͤrten fortgepflanzt hat, ſo iſt ſie ſich doch beſtaͤndig mit ihren 
herzfoͤrmigen Blaͤttern und uͤbrigen Theilen jederzeit ganz gleich ge⸗ 
blieben, welches mit mehrern Schriftſtellern und angeführten Ab: 
bildungen nicht uͤbereinſtimmt, und demnach mehrere Arten, auch 
vielleicht meinen zuvor hier angezeigten Rum. Britannica ſelbſt un⸗ 


ter dieſen mitgebracht haben? 


938. Rumeæ veficarius. Blaſenartiger Ampfer, Blaſenam⸗ 
pfer. Mit gepaart oder doppeltſtehenden Bluͤthen, deren Blumen— 
blaͤttchen alle gleich groß, haͤutig und zuruͤckgebogen ſind, und herz— 
förmig rundlichen oder dreyeckigen und pfeilfoͤrmigen langgeſtielten 
Blaͤttern. Wächſt in Aſien, Afrika und Amerika wild. Staͤngel 
und Blaͤtter find dick und ſaftig, und haben einen Sauerampferge⸗ 
ſchmack. Die Bluͤthen ſtehen gemeiniglich zu zwey auf einem Stiel, 
ſie ſind faſt mit einander verwachſen; die drey Griffel ſtehen ober— 
halb an den drey Ecken unter der Spitze des Fruchtknotens. Die 
großen, blaſigten Saamengehaͤuſe, welche vorher die Blumenblaͤtt— 
chen waren, find mit purpurrothen Adern durchzogen, haben rothe 
Stiele und zween Saamen. Bl. im Jun. und Jul. Der Saame 
reifet im Aug. in Gärten Dids. O. | 


39. Rumex ‚feutatus. Schildförmiger Ampfer, franzöſi⸗ 
ſcher Gartenſaueramper, rundblätterichter Sauerampfrr, Agreſt⸗ 
ampfer. Mit herz oder ſpondonfoͤrmigen Blättern und rundem 
Staͤngel. Waͤchſt in einigen Gegenden Dls. wild, A. Die Staͤn⸗ 
gel find unterwaͤrts etwas geſtreckt, werden 2 — 4 hoch; die 
2’ —ß3“ langgeſtielten Blaͤttter find oberwaͤrts faſt rundlich oder 
auch ſtumpf zugeſpitzt, und am Stiele mit runden oder ſpitzigen 
Ohren verſehen; ſie ſind faſt ſo breit, als lang. Die ganze Pflanze 
iſt ſaftig, blau angelaufen und mit einem weißlichen Staube be: 
deckt. Wird oft in Gaͤrten zum Kuͤchengebrauch unterhalten. Bl. 
im Jun. und Jul. Die drey Griffel ſtehen wie allgemein ange: 
zeigt iſt. Krock. Mönch. Poll. Scholl. Acetoſa rotundifolia hor- 
tenſ. Dill. Rupp. Wittb. in Hort. med. 


940 Rum. digynus. Unvollſtändiger Ampfer, kriechender 
Sauerampfer. Deren Blumen zwar ſechs Staubfaͤden, aber nur 
zwey Kelchblaͤttchen, zwey Blumenblaͤttchen und zwey Staubwege 
haben. Waͤchſt auf den ſchweizeriſchen und ſchleſiſchen Alpen und 
hohen Gebuͤrgen. 4. Die Stängel werden 4— 6“ hoch. Die lang: 
8 Blaͤtter werden mit dem Loͤffelkraut verglichen, wopon die 
Altern am Rande ausgeſchweift, und weißlicht oder ee 
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Bl. im Sommer. Der Saame iſt zuſammengepreßt. Krocker. 
Hall. helv. n. 1595. Aut, | a 


| 5 Mit getrennten Geſchlechtstheilen. 


941. Rum. alpinus. Alpenampfer, Mönchsrhabarber, falſche 
Rhabarber. Mit unfruchtbaren Zwitterbluͤthen und weiblichen, de⸗ 
ren Blumenblaͤttchen ungezahnt und ohne Koͤrnchen ſind, und herz⸗ 
foͤrmigen, ſtumpfen, runzlichten Blättern. Waͤchſt in der Schweiz, 
in Oeſterreich und auf den ſchleſiſchen karpathiſchen Gebuͤrgen und 
auch auf dem Rieſengebuͤrge gegen Voͤhmen, A; wird in Linne 
Pflanzenſyſt. . angegeben. Die ſehr ſtarke, auswendig braune, 
und inwendig gelbe Wurzel koͤmmt der Groͤße und dem uͤbrigen 
Anſehn beynahe der wahren Rhabarber gleich, und ſoll nur etwas 
ſchwaͤchere Kräfte beſitzen. Die Wurzelblaͤtter find gegen 1“ lang 
und breit. Offic. Rhabarbari Monachorum radix. | | 


942. Rum. fpinofus. Stachlichter Ampfer. Mit unfrucht⸗ 
baren Zwitterbluͤthen und weiblichen, deren Kelche bey den weibli⸗ 
cheu aus einem Stuͤck beſtehen, ſich in drey hakenfoͤrmige, zuruͤckge⸗ 
bogene Spitzen endigen und den Saamen bedecken. Waͤchſt auf 
der Inſel Creta wild, und wird in Gärten Dlds. aus Saamen un? 
terhalten. Die geſtreckten Stängel werden 1. — 2“ lang; die lang⸗ 
geſtielten Blaͤtter gleichen etwas den Mangoldblaͤttern, ſind aber 
kleiner, haben einen gelind ſaͤuerlichen Geſchmack, und koͤnnen als 
Gemuͤſe gegeſſen werden. Bl. im Jul. und Auguſt. Die un⸗ 
fruchtbaren Zwitterbluͤthen habe ich gewoͤhnlich nur maͤnnlich, ohne 
die geringſte Spur zu weiblichen Theilen, gefunden; die Staubfaͤ⸗ 
den haben zwey oberhalb ganz getrennte Staubgefaͤße. Wittb. in 
Hort. med. ©. | 


943. Aumex acetofa. Gemeiner Sauerampfer, Sauerlamp, 
Sättling, Süring, Säuerling, Wieſenſauerampfer. Mit ganz 
getrennten Geſchlechtstheilen und laͤnglichten, pfeilfoͤrmigen Blaͤt— 
tern. Waͤchſt in ganz Dl. auf Wieſen und andern graſigen Or— 
ten A. Bl. im Jun. Der Stängel wird 2 — 4 hoch. Die un⸗ 
terſten Blätter ſtehen auf handlangen Stielen; fie find 2, 3 — 6“ 
lang, und 1— 2“ und drüber breit. In Gärten werden hiervon 
unter folgenden Namen einige Abarten unterhalten, die ſich beſon⸗ 
ders durch größere und breitere Blätter unterſcheiden, als Rumex 
montana maxima, großblätterichter Bergſauerampfer, Rum. hil- 
Panica, ſpaniſcher oder römiſcher Sauerampfer, Rumex criſpa, 
Frausblätterichter Sauerampfer; iſt in der Küche bekannt. Offic. 
acetoſae noſtratis rad. herb. ſem. wild und in Gaͤrten. Wurzel 
und Saamen ſind wenig im Gebrauch; der Saft des ara No 

\ uͤhlend; 
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kuͤhlend; der Faͤulniß widerſtehend; die Wurzel färbt roth, und iſt 
eine Gerbepflanze. Wittb. allenthalben. Abarten in Hort. med. 


944. Num. acetofella. Schafampfer Ackerſauerampfer, 


Schießampfer, kleiner Feldampfer. Alleluja. Mit ganz getrenn⸗ 


ten Geſchlechtstheilen und lanzetfoͤrmig ſpondonfoͤrmigen Blaͤttern. 
Waͤchſt in ganz Dl. auf ſandigen Wieſen, Feldern und Brachaͤk⸗ 
kern 4. Die Stängel find oft nicht Über eine Hand breit hoch; 
aͤndert ſowohl an Farbe roth oder gruͤn, als auch an Groͤße und Ge— 
ſtalt der Blätter ab. Die Blätter endigen ſich an ihrer Grundflaͤ⸗ 
che in zwey ſpitzige, auswaͤrts gekruͤmmte Ohren oder Zaͤhne. In 
den Kraͤften koͤmmt dieſe Art mit der vorigen uͤberein; giebt gleich 
dem Oxalis acetoſella das Sauerkleeſalz, Sal acetolellae, mildert 
die Schaͤrfe und widerſtehet der Faͤulniß. Das Kraut iſt ein an— 


lenthalben. 


genehmes Schaffutter. Bl. im April, May und Jun. Wittb. al⸗ | 


945. CCXLIV Geſchl. Tab. C. Scheuchzeria palufiris. 
Scheuchzeriſche Pflanze, Moorfpinnenfraut. Nach Linns die einziz 
ge bekannte Art dieſes Geſchlechts; waͤchſt in Suͤmpfen, Moräften, 
in dergleichen Graͤben und auf feuchten Wieſen, A. Iſt nach dem 
Namen zweyer Brüder, Joh. Jac. Scheuchzer, als großen Natur: 
forſchern und Botanikern zu Ehren, alſo genannt worden. Die 
Blume a hat einen ſechstheilichen Kelch; kein Blumenblatt; ſechs 
Staubfaͤden; 3 Fruchtknoten mit ſtumpfen Staubwegen hinterlaſ— 
fen 2—3 aufgeblaſene, einfaa ige Saamenbehaͤltniſſe b; » eines 
derſelben aufgeſchnitten. Dieſe? 
nica entlehnt, indem fie in verſchiedenen Gegenden Dlds. angezeigt 
wird. Die Halme find bis 1“ lang, unterwaͤrts mit Blattſcheiden 
umgeben. Die Blätter find nachenfoͤrmig. Es werden auch 3 — 6 
Fruchtknoten in einer Bluͤthe, und 2, 3, 4 —5 darauf folgende 
Saamenbehaͤltniſſe, auch bisweilen in einem Behaͤltniſſe 2 Saamen 
anzezeigt. Bl. nach Timm. im April und May; nach Krocker im 
Jun. Jul. und Auguſt. Ehrh. Beytr. zter B. S. 60. Böhm. n. 
587. Poll. Weber. Ipicil. Wildenow. Wulff. 


946. CCXLVI Geſchl. Tab. CI. Colchicum auetumnale. 
Zerbſtzeitloſe, Wieſenzeitloſen, Zerbſtblume, Lichtblume, wilder 
Wieſenſafran, Michelsblume, Spinnblume, Uchtblume, Strocken⸗ 
brodt, Zundsbode, nadende Zure und nackende Jun fer. Mit 
flachen, lanzetfoͤrmigen aufrechtſtehenden Blaͤttern. Waͤchſt in den 


mehreſten Gegenden Dis. auf feuchten Triften, Wieſen und in 


Baumgaͤrten 2. Dieſe Pflanze hat einen zwiebelartigen Knollen, 
welcher mit einer braunen, trocknen Schale bedeckt, innerlich aber 
weiß und fleiſchicht, von außen auf der einen Seite rund, auf der 
andern aber mehr flach iſt. Auf der flachen Seite unter der brau— 


ervor, 


nen Schale in einer Furche koͤmmt die Blume mit der Scheide a 


bbildung habe ich aus der A. da- 


S “BR 
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hervor, zu welcher Zeit, naͤmlich im Herbſt, die Wurzeln von dem 
alten Knollen abgeſtorben find, und an folgenden neuen Knollen 
wieder neue Wurzeln hervortreiben. Die Blaͤtter bleiben vom An⸗ 
fang der Bluͤthzeit bis das folgende Fruͤhjahr unter der Scheide 
verborgen. Die Blume iſt außer der Scheide a ganz, nackend, 
umgiebt mit ihrer langen Roͤhre unterwaͤrts noch unter der Erde 
den Fruchtknoten; fie hat keinen Kelch. Das Blumenblatt endi— 
get ſich mit ſechs aufrechten, hohlen, mehr eyrund als lanzetfoͤrmi— 
gen, etwas ungleichen Theilen. Die drey aͤußern ſind laͤnger, als 
die innern o, an welchen die ſechs Staubfaͤden mit ihren pfeilfoͤrmi⸗ 
gen doppelten Staubgefäßen ſtehen; dider Fruchtknoten, an wel 
chem unterwaͤrts die folgenden Blaͤtter und übrigen Theile bis ge: 
gen die neue Wurzelſproſſen abgeſondert ſind, hat drey lange 
Griffel mit zuruͤckgekruͤmmten rinnenartigen Staubwegen e, die mit 
den Staubfaͤden gleiche Laͤnge haben. Das folgende Jahr hinter— 
laͤßt der Fruchtknoten ohngefaͤhr im Jun. ein dreylappiges, inwaͤrts 
mit einander verbundenes, dreyfaͤcherichtes Saamenbehaͤltniß k; 
ſpringt inwaͤrts an feinen Naͤthen bey g dreyfach auf; h daflelbe 
queer durchſchnitten, enthält viele ſchwarze faſt runde Saamen 2 
natuͤrlich und vergroͤßert; k derſelbe lang und queer durchſchnitten. 
Bl. gewoͤhnlich im Sept. violet oder purpurroth. Wird in Gaͤrten 
mit einigen Farbenabaͤnderungen oder auch mit gefuͤllten Blumen 
unterhalten. Oflic. Colchici radix, zu Anfang des Sommers ge; 
graben, und durch Eſſig deren ſchaͤdliche Schaͤrfe beraubt, zeigt in 
der Waſſerſucht aufloͤſende harntreibende Kraͤfte. Die Blumen 
find aͤtzend, werden mit einem Weinaufguß von den Türken als ein 
berguſchendes Getraͤnke gebraucht; der Saame iſt toͤdtlich. Die 
Blaͤtter werden zum Eyerfaͤrben oder wider die Läufe des Rindvie⸗ 
hes gebraucht, zu welcher Abſicht man ſie entweder zerquetſchet 
oder kocht, und das Vieh damit waͤſchet. Die ganze Pflanze ſammt 
der Wurzel hat, nach verſchiedenen Anzeigen, bisweilen boͤſe, oder 
auch gar toͤdtliche Wirkungen geäußert; deshalb fie nur von er: 


Mache Aerzten zu gebrauchen angerathen wird. Wittb. in Hort. 
med. 


CCXLV Geſchl. Tab. CH. Triglochin. Salzbinſe oder 
Dreyzack. a Zwey Blumen vergrößert, Eine jede hat ſechs aͤhnli— 
che, hohle, aufgerichtete, ſtumpfe Blaͤttchen, welche nebſt ihren ſechs 
Staubgefaͤßen in zwep Ordnungen über einander ſtehen. Nach Linz 
ne machen die unterſten b einen dreyblaͤtterichten Kelch, die ober: 
ſten o aber ſtellen drey Blumenblaͤttchen vor; d eine Blume von 
oben etwas ausgebreitet; es ſtehen in den drey Kelchblaͤttchen, unter 
den Blumenblaͤttchen wechſelsweiſe eben ſo drey Staubgefaͤße e, wie 
die uͤbrigen drey, in den drey Blumenblaͤttchen. Die Staubgefaͤße 
ſind doppelt, und unten zur Haͤlfte an das unterſte Ende der Kelch— 
oder Blumenblaͤttchen, angewachſen, wie bey k eines mit ſeinem 
Staubgefaͤße abgeſondert iſt; der Fruchtknoten hat drey oder ſechs 
federartige Staubwege g, ohne Griffel; h der Fruchtknoten ones 

nit? 
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ſchnitten, welcher ein drey oder ſechsfaͤcherichtes, unten auffprin: 
gendes Saamenbehaͤltniß hinterlaͤßt; i daſſelbe natürlich und ver⸗ 


3 K ein Drittheil deſſelben abgeſondert und durchſchnitten; 
ein Saame iſt unterwaͤrts in ſeinem Behaͤltniſſe mit einem kur⸗ 
zen Faden verbunden. 


947. Trigolch, paluſtre. Sumpf- Salzbinſe oder Dreyzack, 


Sumpfkrötengras, Linſengras, Salzgras, Salzkraut. Mit drey⸗ 
faͤcherichten, faſt gleichbreiten Saamengehaͤuſen. Waͤchſt in den 
mehreſten Gegenden Dis. auf naſſen, oft unter Waſſer ſtehenden 
theils Suͤmpfen und Triften und andern ähnlichen Orten. 2. 
Die hier abgebildete Pflanze, zu welcher alle Theile außer die Blu; 
me m gehören, kommt nach der Beſchreibung in einigen Stuͤcken 
mit dem Trigloch bulboſum etwas uͤberein. Sie hat an der 
Wurzel etwas zwiebel- oder knollenartiges; die Blätter find nach 
zwey Seiten ruͤckwaͤrts ausgebreitet, und auf der obern Seite rin— 
nenartig. Der Bluͤthenſtaͤngel wird ohngefaͤhr 1“ hoch; die Nar— 
ben n ſtehen oft auf einem laͤngern Fruchtknoten, find groß, von 
Farbe weiß, und ausgebreitet. Dagegen ſind die Narben m um 
vieles kleiner und kuͤrzer, an Farbe roth, und haben einen kuͤrzern 
Fruchtknoten. Dieſe Verſchiedenheit ſowohl an der Wurzel als 
der Blaͤtter und Staubwegen habe ich aber unter einander ſehr ab— 
wechſelnd gefunden, und halte ſie nur fuͤr Spielarten. Bl. im Jun. 
und Jul. Wittb. hinter Labez auf ſumpfigen Wieſen und andern 
aͤhnlichen Orten. 


948. Zrigl. maritimum. Meerſtrandt-Salzbinſe oder Drey⸗ 


zack. Mit ſechsfaͤcherigen eyrunden Saamenbehaͤltniſſen. Waͤchſt 
etwas ſeltener, als vorige Art, auch in verſchiedenen Gegenden Dls. 
beſonders an Seeſtrandten, als auch an ſalzigen Orten und Quel⸗ 
len A; kommt außer den Saamenbehaͤltniſſen mit der vorigen Art 
uͤb rein, fol aber etwas größer ſeyn. In Linne Pflanz. Syſt. wer; 
den die Kelch: oder Blumenblaͤttchen noch zum Unterſchiede grün 
mit rothen Spitzen angegeben, welche Farbe aber auch bey der 
vorigen Art bemerkt wird, und alſo kein gutes Unterſcheidungszei— 
chen abgiebt. Nach Anzeige Hrn. Ehrharts, kocht man dieſe Pflan⸗ 
ze im Lande Wurſten, wo ſie am Ufer der Nordſee in großer Men⸗ 
ge wacht, und von den Einwohnern Rohr genannt wird, im Fruͤh⸗ 
ling als Kohl. Beyde Arten ſollen wegen ihres ſalziges Geſchmacks 
dem Vieh ſehr angenehm und maͤſtend ſeyn. Letztere wird zum 
Anbau empfohlen. Bl. mit vorigen. Ehrh. Beytr. 4 B. p. 128. 
Krock. Leyſſ. Moench. Murr. Nonn. Poll. Reyg. Rupp. Scholl, 
Schreb. Scop. Wildenow. Zinn. T. fructu ovato Hall. p. 59. 
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(XL VI Geſchl. Tab. CH. Aliſina. Waſſerwegerich oder 
Froſchlöffel. Die Blume umgiebt die Fruchtknoten, und hat drey 
eyrunde, hohle, bleibende Kelchblaͤttchen a; drey rundlichte flach 
ausgebreitete Blumenblaͤttchen b; ſechs kuͤrzere Staubfaͤden, als die 
Blumenblaͤttchen, wovon bey c einer vergrößert iſt; mehr denn 
fuͤnf Fruchtknoten endigen ſich mit einem Griffel und laͤnglichten 
Staubwege, wovon bey d einer noch mehr vergroͤßert iſt, deren je⸗ 
der ein zuſammengedruͤcktes, einfaͤcherichtes Saamenbehaͤltniß in 
dem Kelche e hinterlaͤßt; k eines derſelben natürlich und vergroͤſ— 
ſert; g der Kelch mit dem gemeinſchaftlichen Fruchtboden in der 
Mitte; h ein Saamenbehaͤltniß queer durchſchnitten; j daſſelbe 
von der flachen Seite geoͤffnet mit dem darin liegenden wurſtfoͤrmi⸗ 
gen Saamen, welcher unten mit dem Saamenbehaͤltniſſe durch 
ein Band verbunden iſt; k der bloße Saame an der einen Haͤlfte 
queer durchſchnitten. 


949. Alifma Plantago aquatica. Gemeiner Waſſerwege⸗ 
rich, oder Froſchlöffel, Froſchlöffelkraut, Froſchwegerich, Walde 
bart, Zaſenlöffel. Mit eyrunden, oft auch faſt herzfoͤrmigen ſpitzi⸗ 
gen Blaͤttern, und ſtumpf dreyeckigen Fruͤchten. Waͤchſt in ganz 
Dld. in Waſſergraͤben, kleinen Baͤchen, und andern ſtehenden Ge— 
waͤſſern, ingleichen an Fluͤſſen, und auch da, wo das Waſſer Som— 
merszeit vertrocknet. 4. Der Stängel wird 1“ bis etliche Schuh 
hoch. Die groͤßten Blaͤtter werden bis 7“ lang und 4“ breit, 
und find mit 7 — 11 Ribben durchzogen. Eine Blume hat 15 — 20 
Staubwege. Bl. vom Jul. bis in Herbſt. Wenn dieſe Pflanze 
mehr auf trocknen Boden ſtehet, habe ich bemerkt, daß die Blumen 
mehr roth als weiß ſind. Wittb. im Stadtgraben und anderwaͤrts. 
=> Anfehung der breitern und ſchmaͤlern, eyrunden und faft herz? 
foͤrmigen Blätter finden ſich Abaͤnderungen. Sind ihrer Schärfe 
wegen verdachtig, und follen Vieh, welches fie bey mehrerm Futter 
zwar nicht leicht frißt, getoͤdtet haben. Der Aufguß wird wider 
den Stein geruͤhmt. I 
950. Alifma natans. Schwimmender Waſſerwegerich, oder 
Froſchlöffel, kleines ſchwimmendes Froſchlöffelkraut. Mit eyrun⸗ 
den, ſtumpfen Blättern, und einzelnen Blumenſtielen. Wird in eis 
nigen Gegenden Dids. A. in Waſſergraͤben, Suͤmpfen und ſtehen⸗ 
den Gewaͤſſern angezeigt. Die Stängel find kriechend und ſchla⸗ 
. gen 
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gen an den Gelenken Wurzeln. Die Blumen ſtehen einzeln, oder 
etliche in einer Scheide oder kleinen Dolde beyſammen; die Frucht 
beſtehet ohngefaͤhr aus 8 Saamenbehaͤltniſſen. Bl. im Jun. und 
Jul. Botan. Magaz. 2 St. S. 17. Ehrh. Beytr. 2. B. S. 90. 
Timm. Wildenow. Zinn. p. 112. g x | 


951. Aliſina ranunculoides. Sahnenfußartiger Waſſerwe⸗ 
gerich oder Froſchlöffel. Mit gleichbreit lanzetfoͤrmigen Blättern, 
und kugelrunden, ſparrichten Fruͤchten. Waͤchſt in einigen Gegenden 
Old«s. an eben dergleichen Orten, wie die vorigen Arten; wird nur 
O angezeigt. Unterſcheidet ſich durch die Früchte von einer ſchmal⸗ 
blaͤtterichten Abaͤnderung der vorigen Art. Bl. im Jun. Bot. Ma: 
gaz. Ehrh. Beytr. 2. B. S. 90. Gmel. Krock. Leyſſ. Hopp. 
Scholl. Weber. Spic. Wildenow. 


Siebente Klaſſe. 
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Pflanzen mit ſieben Staubbeuteln. 


Erſte Ordnung. 
Mo n g x; 


mit einem Staubwege. 


952. CCXLVII Geſchl. Tab. CIII. Zyientalis europaea. 
Europäiſche Trientale, Schirmkraut, Sternkraut, oder Sternblu— 
me, meyerblume. Mit lanzetfoͤrmigen ungezahnten oder eyrunden 
Blaͤttern. Dieſe Abbildung habe ich nach einer glaubwuͤrdigen Zeich—⸗ 
nung copirt. Die einzige bekannte Art, waͤchſt an verſchiedenen Orten 
Olds. in Buchen- als Eichenwaͤldern und Wachholdergebuͤſchen, u, 
ohngefaͤhr 3“ och. Die Blume hat einen bleibenden, in ſieben Blaͤtt— 
chen getheilten Kelch a; ein rad: oder ſternfoͤrmig fiebenfach getheil⸗ 
tes Blumenblatt b; ſieben Staubfaͤden, und einen Fruchtknoten 
mit fadenfoͤrmigen Griffel, und einfachen, kopffoͤrmigen Staubwe⸗ 
ge c, welcher eine runde, einfaͤcherichte, trockne Beere d hinterlaͤßt; 
„ dieſelbe queer und lang durchſchnitten enthaͤlt ohngefaͤhr 8, 1 
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eckige Saamen k; g, h, derſelbe von zwey Seiten vergrößert; iqueer 
und lang durchſchnitten. Bisweilen wechſelt die Zahl der Bluͤthentheile 
außer dem Staubwege um eins ab. Beym Regen haͤngt die Blume 
unter ſich; oft ſtehen 2 Bluͤthen auf einer Pflanze. Bl. im May 
und Jun. Die Blaͤtter werden von Schafen geſucht. Böhm. n. 
64. 9 8 Ehrh. Beytr. 1. B. p. 97. Hopp. p. S. Krock. Liebl. 
Leyſſ. Matt. Moench. Murr. Nonn. Reyg. Timm. Wulff. Zinn. 


CCXLVIII Geſchl. Tab. CIV. Aeſculus. Roßkaſtanie. Die 
Blume umgiebt den Fruchtknoten; der Kelch a iſt fuͤnfzaͤhnig und 
bauchig; vier oder fuͤnf ungleiche am Rande wellenfoͤrmige, ge— 
faͤrbte Blumenblaͤttchen b; fieben oder acht Staubfäden, wovon C 
einer mit dem doppelten Staubgefäße vergrößert iſt; d der faſt ku 
gelrunde Fruchtknoten, um welchen untenherum die Staubfaͤden 
ſtehen, mit dem gekruͤmmten Griffel und dreyfach geſpaltenen 
Staubwege e, natuͤrlich und vergrößert; Fund g der Fruchtknoten 
vergroͤßert queer und lang durchſchnitten, hat drey Faͤcher und dem 
Anſatz in jedem Fache zu zwey uͤber einander ſitzenden Saamen, 
von welchen aber gewöhnlich nur x, 2— z in der zeitigen Frucht h, 
welche dreyfach aufſpringt, zur Vollkommenheit gelangen; i ein 
ee durchſchnitten, hat einige Aehnlichkeit mit der rechten Ca: 


953. Aeſoul. Hippocaſtanum. Gemeine Roßkaſtanie, Pferd: 
oder Roßkeſten, Vexirkaſtanie, wilde, bittere Caſtanten. Mit Blu: 
men die nur ſieben Staubfaͤden haben ſollen; ich habe aber oft auf 
mehrern Baͤumen viele Blumen mit 8 Staubfaͤden, und ſo auch 
oft faſt mehr 4 als 5 Blumenblaͤtter gefunden; desgleichen habe ich 
bemerkt, daß der Staubweg dreyſpaltlg iſt, welcher ſich zwar dem 
bloßen Auge nicht fo deutlich zeiget, aber durch ein gutes Glas leicht 
beobachten läßt. Dieſer in ganz Dl. bekannte Baum, ſoll ſchon im 
15ten Jahrhundert aus der Tuͤrkey nach Deutſchland gebracht wor: 
den ſeyn. Er erreicht auch bey uns und faſt in ganz Dl. eine an: 
ſehnliche Höhe und Stärke. Die ſchoͤnen, ohngefaͤhr 1“ langen Bluͤ⸗ 
thentrauben nebſt den 3, 5 — 7fach, faͤcherfoͤrmig ausgebreiteten 
Blaͤttern kommen ſchon im May zum Vorſchein. Alle Bluͤthen 
ſind Zwitter, und werden nach ihrem Standorte mehr oder weni— 
ger fruchtbar. Ein jeder Fruchtknoten zeigt ſechs Saamenanſatze. 
Der Griffel erreicht zwar bey vielen k, 2 — feiner Range; aber 
wegen hinlaͤnglicher Nahrung der vielen Bluͤthen bleibt noch oft der 
Staubweg zuruͤck, ſo daß dieſe Bluͤthen nicht fruchtbar werden koͤn— 
nen, wozu aber gewiß vom Anfang keine beſtimmt iſt; daher dieſe 

Pflanze auch nicht in die 23ſte Klaſſe, wohin fie einige bringen 
wollen, geſetzt werden kann; denn auf dieſe Art wuͤrde dieſe Klaſſe 
noch viele Pflanzen erhalten. Okfic. Cortex interior Hippocaſtani 
ſoll faſt eben die Kräfte, wie die Chinarinde in Wechfelfiebern ha- 
ben. Das Holz dienet zu Tiſchlerarbeiten, und ſoll verbrandt gute 
Lauge geben; die Rinde faͤrbt die Wolle braungelb; die Früchte geben 

N * el, 


2 1 
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Oel, auch wohl Mehl und Brod, gute Staͤrke, dem Waſſer ſeifenartige 
Eigenſchaft, dem Vieh roh oder geſtoßen mit Schroot vermiſcht, 
Futter und Maſtung; zu Pulver geſtoßen brauchen ſolche die Schmie: 
de bey herzſchlechtigen Pferden. Nebſt vielen andern angezeigten 
Erfahrungen wird dieſer Baum beſonders mehr zu Beobachten und 
Anzupflanzen empfohlen, welches letztere am beſten durch die Frucht 
im Fruͤhling geſchieht. Die aͤußere Schaale der Frucht iſt ſtachlicht. 
Wittb. im Unterwall. 11 


| 954. Aeſculus Pavia. Caroliniſche Roßcaſtanie. Mit Schar; 
lachrothen Blumen und acht Staubfaͤden. Dieſer Baum iſt viel 
ſchwaͤcher und niedriger, als der vorige, nach Millers Bericht in 
Amerika bis 20“ hoch; waͤchſt in Carolina und Braſilien wild, und 
wird in Dld. unter auslaͤndiſchen Holzarten unterhalten. Die 
Blaͤtter gleichen den Blaͤttern der vorigen Art, ſind aber ſchmaͤler 
und kuͤrzer. Bl. im Jun. und Jul. Die Früchte find ohne Sta— 
cheln, und werden bey uns nicht allezeit reif; ſonderlicher Nutzen 
iſt noch nicht bekannt. 95. Neuere wilde Baumz. Ludw. Boern. 
Wörlitz. 5 


955 Aeſeul. var. ore ſtavo. Caroliniſche gelbblübende 
Roßcaſtanie. Wird für eine Abart der vorigen, von andern aber 
fuͤr eine eigene Art gehalten. Die Baͤume ſind in hieſigen Gaͤrten 
ohngefaͤhr 12“ — 16“ hoch. Die Blaͤtter find den erſtern ähnlich, 
haben aber nur fünf Lappen. Bon den fünf ſtumpfen Einfchnit: 
ten des faſt roͤhrichten rauchen Kelchs n, iſt einer etwas groͤßer als 

die uͤbrigen; jede Blume k hat zwey breite und zwey ſchmale, län: 
gere Blumenblaͤtter, von deren jeden eins bey J abgebildet iſt; fie: 
ben Staubfaͤden habe ich gewoͤhnlich gefunden; das Innere des 
Fruchtknotens und Griffel kommt mit der erſten Art überein. Bl. 
mit der erſten. Die Frucht habe ich nicht geſehn. Wenn, wie an— 
gezeigt wird, die Blaͤtter an der vorigen Art aus mehr als 5 Rap: 
pen beſtehen, fo macht es gegen die letzte auch einen ziemlichen In: 
terſchied aus. Boerner Verz. Neuere wilde Baumz. Ludw. 
Witt. in des Herrn Doktor Reinhards Garten. | 
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Dritte Ordnung. 
gyn i a, 


mit vier Staubwegen. 


956. CCXLIX Geſchl. Tab. CIII. Saururus cernuus. In- 
ter ſich hängender Eyderenſchwanz. Mit einem blaͤtterichten Staͤn⸗ 
gel, welcher mehrere Blumenkaͤtzchen traͤgt. Waͤchſt in Nordame— 

erika an feuchten, waͤſſerichten Orten wild, wird aber auch in Gaͤr— 
ten Dlds. A. gefunden.“ Viele Blumen ſtehen in einem ſchuppichen 
Kaͤtzchen a beyſammen; b eine Bluͤthe vergroͤßert, hat eine laͤng⸗ 
lichte, gefärbte, bleibende Kelchſchuppe e; kein Blumenblatt; ſieben 
lange, haarfoͤrmige Staubfaͤden mit laͤnglichten, aufrechten Staub; 
gefaͤßen d, und vier eyrunde, ſcharfzugeſpitzte Fruchtknoten mit laͤng⸗ 
lichten Staubwegen ohne Griffel, hinterlaſſen jeder eine einſaamige 
Frucht k; g eine derſelben queer durchſchnitten; h der Saame. Die 
ſtark wuchernde Wurzel dieſer Pflanze ſoll in Umſchlaͤgen gebraucht, 
eine lindernde, erweichende und ſchmerzſtillende Kraft haben. Die 
getrockneten Blätter wie Thee getrunken, find in Bruſt- und Nik 
kenſchmerzen dienlich. Boerners und Bueks Verzeichniß. Wittb. 


in Hort. med. 2. | 
| Achte Klaſſe. 
dn der e a. 
a Pflanzen mit acht Staubbeuteln. 
Erſte Ordnung. 
Fon en as, 


miteinem Staubwege. 


—— 


CCI. Geſchl. Tab. CV. Tropaeolum. Capuziner Rreſſe/ 
oder indianiſche Kreſſe. Die Blume a umgiebt den Fruchtknoten, 
und chat einen abfallıgen, gefärbten, ungleich fuͤnftheilichen Kelch b, 

1 * 2 welcher 
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welcher ſich unten mit einem langen Sporn c endiget. Fuͤnf rund⸗ 
lichte Blumenblaͤttchen d find mit Nageln an den Kelch angewach⸗ 
ſen, von welchen die drey untern kleiner als die obern, und an den 
Nägeln gefranzt ſind; acht Staubfaͤden, wovon. bey e einer ver⸗ 
größere iſt, ſollen 4faͤcherichte Staubgefaͤße haben; Keines derſel— 
ben queer durchſchnitten, iſt nur zweyfaͤcherxicht, und ſo viel ich der: 
ſelben beobachtet habe, ſo habe ich ſie niemals weder an der einen, 
noch andern Art vier, ſondern allezeit zweyfaͤchericht gefunden; g 
der dreyfache in der Mitte mit einander verwachſene Fruchknoten 
hat einen einfachen, aufrechten, an der abgebildeten Art etwas ge⸗ 
bogenen Griffel, mit dreyfachen ſpitzigen Narben, und hinterlaͤßt 
drey rundliche, gefurchte, runzlichte, trockne, einſaamige Fruͤchte h; 
à eine derſelben queer und k lang: vergrößert durchſchnitten. 


9% TZropaeolum minus. Kleine Rapuzinerfreffe, oder 
kleine indianiſche Kreſſe. Mit ſchildfoͤrmigen, ausgeſchweiften 
Blaͤttern, und Blumenblaͤttern, die ſich in eine ſcharfe, borſtenfoͤr⸗ 
mige Spitze endigen. Dieſe und folgende Art ſtammen aus Peru, 
und find ſchon im vorigen Jahrhunderte daher in die Gaͤrten Olds. 
gebracht worden. Folgende hat mit dieſer viel Aehnlichkeit, iſt aber 
in allen Theilen, außer dem obigen Unterſchiede, kleiner. O. 


958. Tropaeol majus. Große capuziner oder india niſche 
Kreſſe. Mit ſchildfoͤrmigen, ſtumpffuͤnfeckigen Blättern, und ſtum⸗ 
pfen Blumenblaͤttern. Beyde Arten treiben lange, ſaftige, auf 
der Erde fortkriechende Staͤngel und Zweige, laſſen ſich an Staͤben 
in die Hoͤhe ziehen. Bl. vom Sommer bis in Herbſt zur Zierde in 
unſern Gaͤrten. Die ſafrangelben Blumen find dunkelroth fehat: 
tirt. In Old. find es gewöhnlich einjährige Pflanzen, und wer: 
den durch Saamen unterhalten. Von der zweyten hat man eine 
Abaͤnderung mit gefuͤllten Blumen, die ſich leicht durch Zweige fort⸗ 
pflanzen laßt, und die den Winter uͤber in einem warmen Hauſe 
oder Stube ausdauernd unterhalten werden kann. Einige nennen 
dieſe Pflanzen auch gelben Ritterſporn und Capuzinerkapern. An 
den aufgebluͤhten Blumen, beſonders von der erſten Art, iſt der 
Sporn mit einem zuckerſuͤßen Safte angefuͤllt, welchen auch die 
Bienen kennen. Die grüne Frucht und die Bluͤthknoſpen mit Ef; 
ſig eingemacht, dienen anſtatt der Kapern, und die Blumen, als 
Sallat, in bösartigen Ausſchlaͤgen und wider den Scharbock. Wittb. 
in Hort. med. e Sup IR 


959. CCLI Geſchl. Tab. CV. Gaura biennis. Iweyjähri⸗ 


ge Gaura. Die einzige bekannte Art; waͤchſt in Virginten und 
Penſylvanien wild. Die Blume ſitzt auf dem Fruchtknoten a, und 


hat einen langroͤhrigen, abfaͤlligen, oben in vier lange ſchmale Ab— 
ſchnitte b zertheilten Kelch; am Ende der Kelchroͤhre ſitzen vier eyrunde, 


mit kurzen Nägeln verſehene Blumenblaͤttchen c, welche alle mehr 


auf⸗ 
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aufwaͤrts nach einer Seite ſtehen; die acht Staubfaͤden mit doppel⸗ 
ten Staubgefaͤßen d, und der Griffel mit dem vierſpaltigen Staub⸗ 
wege e ſind etwas abwaͤrts gebogen; der Blumenſtaub hat die Ge— 
ſtalt, wie bey folgendem Geſchlechte. Nach den mir bekannten 
Schriftſtellern, außer Hr. Regr. Medicus, iſt die Frucht k eine 
viereckige Nuß; ſoll einfaͤchericht ſeyn, und einen Saamen haben; 
m hat vier harte hornartige Ecken, und iſt vierfaͤchericht, hat den 

nſatz in jedem Fache 50 drey, oder in einer ganzen Frucht zu 12 
Saamen, wovon aber hoͤchſtens 4 vollkommen werden. Es zeigt 
ſich von ſelbſt, daß die Anzeigen von der wahren Geſtalt des Saa— 
mens nach einem ſeichten Beobachter ſind gemacht worden. Der 
Hr. Regierungsr. Medicus hat in ſeiner philoſophiſchen Botanik 
auch ſchon mehr als einen Saamen bemerkt, und hat dieſe Frucht 
unter ſeine zweyfaͤcherichte, rindenartige Steinfruͤchte geſetzt. g Die 
Frucht vergrößert an der Spitze, bey h in der Mitte queer, und i 
lang durchſchnitten; k ein Saame natürlich und vergroͤßert; 1 ders 
ſelbe queer durchſchnitten. Ein etwas aͤhnlicher Vergleichsumſtand 
iſt bey der Roßkaſtanie, deren Frucht 3 Faͤcher und in jeden 2 Saa⸗ 
men zeigt, von welchen oft nur einer vollkommen wird, der die 
übrigen Faͤcher und Saamen oft fo verdrängt, daß einige an dieſer 
großen Frucht noch nicht drey Fächer kennen; und fo iſt es bey 

er Gaura. Sie wählt 6“(— 8“ hoch, macht oberwaͤrts viele ru: 
thenfoͤrmige Zweige mit flachen Blumenſtraͤußen, und iſt mit lan⸗ 
zetfoͤrmigen, am Rande etwas wellenfoͤrmig ausgehoͤhlten, wenig 
gezähnten Blaͤttern beſetzt. Der Saft der Blaͤtter iſt klebricht, 
faſt ohne Geruch und Geſchmack. Bl. in Gaͤrten Dids. mehr 
sur ierde als Nutzen im Aug, und Sept. G. Wittb. in Hort. 
med. | 


CLI Geſchl. Tab. CV. Oenothera.. Nachtkerze. Der 
lange, roͤhrige Kelch, mit vier ſchmalen Einſchnitten a, ſitzt auf dem 
Fruchtknoten b; auf dem noch geſchloſſenen Kelche vor der Bluͤthe, 
ſtehen 4 ſpitzige Zaͤhne oder Hoͤrnchen; an der Muͤndung des Kelchs 
ſtehen vier umgekehrt herzfoͤrmige Blumenblaͤttchen e; acht Staub: 
faͤden mit doppelten Staubgefäßen d ſtehen an der Mündung des 
Kelchs; e der walzenfoͤrmige Fruchtknoten mit dem fadenfoͤrmigen 
Griffel und viertheiligen Staubwege k; g der Fruchtknoten queer 
durchſchnitten; U das ſtumpf viereckige, vierfaͤcherichte, und vierfach 
aufſpringende Saamenbehaͤltniß, enthält viele Saamen i; k ders 
ſelbe vergrößert queer und lang durchſchnitten; I der Blumenſtaub 
von zwey Seiten ſtark vergroͤßert, kommt mit den uͤbrigen Arten 
uͤberein; m das Saamenbehaͤltniß an der abgebildeten Art und 
Oen. parviflora hat, ehe es aufſpringt, oben 4 Zähne, deren jeder 
wieder eingekerbt iſt. e N 


* 


960. Oen. bienmis. zwepjäbrige Nachtkerze, Rapontika / 
Rapunzelzellerie, oder Sellerie, Rübrapunzel, Gartenrapunzel, 
Nachtſchluͤſſelblume, r Weinblumen. e 
SR, 3 run 
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rund lanzetfoͤrmigen, flachen Blättern, einem etwas rauhen, bor⸗ 
ſtigen Stängel, und vierzaͤhnig gekroͤnten Saamenbehaltniſſe. Die; 
je Pflanze iſt aus Virginien im vorigen Jahrhundert nach Euro: 
pa und Dld. gebracht worden, daß man ſie jetzt faſt in ganz Did. 
auf Huͤgeln, Aeckern, an Wegen, und andern Orten wild findet. 
Die kegel- oder ſpindelfoͤrmige Wurzel iſt weißlich oder roͤthlich. 
Der zweigichte Staͤngel wird 4 — 6“ hoch; Zweige und Blätter 
ſtehen wechſelsweiſe; die Blaͤtter werden bis 6“ lang, und ohnge— 
faͤhr 13° breit; die ſchoͤnen, großen, gelben Blumen bluͤhen nur 
bey truͤber Witterung oder zur Nachtzeit. Die Wurzel wird als 
Sallat und auch mit Fleiſchbruͤhe gekocht verſpeiſt. Ferner haben 
dieſe Wurzeln auch im aͤußerlichen Anſehn und Geſchmack viel Aehn⸗ 
lichkeit mit den Hirſchkolben, wenn fie auf ähnliche Art zugerich⸗ 
tet und durch das Bruͤhen von dem mehreſten Schleim gereiniget 
worden. Wittb. an der Elbe unter Pieſtriz. G. 


961. Oen.parviflora. Rleinblumige Nachtkerze. Mit en: 
rund lanzetfoͤrmigen, flachen Blättern, glattem, etwas weichhaari— 
gen Stängel, und achtzaͤhnig gekroͤnten Saamenbehaͤltniſſe. Waͤchſt 
in Nordamerika wild, und kommt mit dem Unterhalt der worigen 
in unſern Gärten Dlds. uͤberein; fie iſt derſelben auch faſt ganz 
ähnlich, nur in allen Theilen, beſonders der Blumen, kleiner. 
Wittb. im Hort. med. G. Vom Nutzen iſt nichts bekannt. 


962. Oen. muricata. Rleinblumige ſtachlichte Nachtkerze. 

Nit lanzetfoͤrmigen, flachen Blaͤttern, roͤthlichem, mit ſtumpfen 

Stacheln beſetzten Staͤngel, und vierzaͤhnig gekroͤnten Saamenbe— 

haͤltniſſe. Waͤchſt in Canada wild, iſt der vorigen, außer dem an⸗ 

gezeigten Unterſchiede, aͤhnlich, und in Gaͤrten Dlds. . Bueks. 
Verzeichniß. 


963. Cen. moliſſima. Weiche Nachtkerze. Mit lanzetfoͤrmi⸗ 
gen, wellenfoͤrmigen Blättern, Waͤchſt in Bonarien und Virgi— 
nien wild. Der aufrechte, etwas zweigichte Stängel wird 2 — 3° 
och; die weichen, feinhaͤrichten Blaͤtter ſind am Rande wellenförs 
mig ausgehoͤhlt, und, wie vorige Arten, fein gezahnt. Die Blaͤt; 
ter werden in ihrem Vaterlande als ein vorzuͤgliches Mittel außer: 
W und Quetſchungen gebraucht. Wittb. in Hort, 
med. O. at 


964. Oen. hirta. Rauhe Nachtkerze. Mit rauhem Staͤngel, 
auf der Oberflaͤche glatten und dem Oleander aͤhnlichen Blattern. 
Waͤchſt in den warmen Theilen von Amerika ſtaudenartig wild, 
und dauert in einer warmen Lage in Dl. aus. Die ganze Pflanze, 
außer der Oberflache der Blaͤtter iſt zottig und borſtig, und hat in 
den Winkeln der Blaͤtter einzelne große, gelbe Blumen. Boern. 


965. Oen. fruticofa. Staudige Nachtkerze. Mit lanzetfoͤr⸗ 
migen, wenig gezahnten — geſtielter 8 ; 15 
1 | geftielten, 


€ 
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geſtielten, ſcharfeckigen Saamenbehaͤltniſſen. Waͤchſt in Virginien 
wild, und iſt in Did. A. Nach Linné find die Blumen klein und 
weiß, und der Kelch roͤthlich. Boerner. 


966. Oen. pumila. Niedrige Nachtkerze. Mit lanzetfoͤr— 
migen, ſtumpfen, glatten, kurzgeſtielten Blaͤttern, auf dem Bo⸗ 
den liegenden Staͤngeln, und ſcharfeckigen Saamenbcehaͤltniſſen. 
Waͤchſt in Nordamerika wild, und iſt in DI. 1. Die auseinander 
geſperrten Staͤngel werden unter und uͤber 6“ hoch; die Blumen 
ſind hellgelb. Boerner. Nutzen oder Schaden der mehreſten Arten iſt 
nicht bekannt. | 


CCLUOI Geſchl. Tab. CVI. Eyilobium. wWeiderich, Weis 
derichröslein, oder Unholdenkraut. Die Blume ſitzt auf dem 
Fruchtknoten; a der abfaͤllige, in 4 laͤnglichte, ſpitzige Abſchnitte 
zertheilte Kelch; b vier laͤnglich rundlichte, ausgeſchnittene Blumen— 
blaͤttchen, ſtehen an der Theilung des Kelchs; e acht pfriemenfoͤrmi⸗ 
ge Staubfaͤden mit doppelten Staubgefaͤßen, wovon d eines ver— 
groͤßert, deſſen Befruchtungsſtaub e die Geſtalt der beyden vori— 
gen Geſchlechter hat; k der vergrößerte Fruchtknoten mit dem fa— 
denfoͤrmigen Griffel g und vierſpaltigen zuruͤckgebogenen Staub— 
wege; an einer Art iſt der Staubweg nicht geſpalten; h und i die 
untern Enden der abgeſchnittenen Kelch- und Blumenblaͤttchen; K 
der Fruchtknoten queer durchſchnitten; ! das vierfaͤcherichte, vierfach 
aufſpringende Saameubehaͤltniß in natürlicher Größe, enthalt viele 
Saamen m, mit einer Haarkrone; m derſelbe vergrößert und queer 
durchſchnitten. Unter zwey Abtheilungen ſind die Staubfaͤden an 
der erſten niedergebogen, und an der zweyten aufrecht. 


815 Mit niedergebogenen Staubfaͤden. 


967. Epilob. angufüfolium. Schmalblätterichter Weide— 
rich. Wullenweidenröslein, franzöſiſche Weide, Feuerkraut, St. 
Antoniuskraut, ſchmalblättericht Unholdenkraut. Mit zerſtreu⸗ 
ten, ſchmal lanzetfoͤrmigen Blaͤttern, ungleichen und vor der Bluͤ— 
the unterwaͤrts haͤngenden Blumen. Waͤchſt in ganz Dld. in ſchat— 
tigen, feuchten, ſteinichten, bergichten Waͤldern, an Baͤchen und 
Waſſergraͤben A. Man hat hiervon eine fchmal; und eine breit; 
blaͤtterichte groͤßere Abart. Die erſte habe ich in Boͤhmiſchen Kie— 
ferwäldern 1° — 13“ hoch gefunden, deren Wurzel 2“ — 3“ tief 
unter der Oberfläche des ſandigen Bodens 20“ — 30“ lang, als ein 
Bindfaden ſich mit der Pflanze aufheben ließ. Auf dieſen kriechen— 
den Wurzeln ſtanden abſatzweiſe mehrere, der erſten aͤhnliche, Pflan— 
zen, die aber groͤßtentheils einfach ohne Seitenzweige waren. Die 
zweyte groͤßere Abart mehr an Baͤchen und Fluͤſſen, wird N. 
und drüber hoch, und macht viele Seitenzweige; kommt aber uͤbri⸗ 
. & 4 gens, 
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ens, außer der Groͤße mit der erſten überein, und hat noch eine 

Nader mit weißen Blumen. Bl. gewöhnlich roth im Jul. 
und Aug. Obſchon der Staͤngel gewoͤhnlich rund iſt, ſo habe ich 
doch bemerkt, daß der Kern deſſelben eben ſo gewoͤhnlich viereckig 
iſt. Nicht nur die Nenntbiere, ſondern auch die Menſchen eſſen 
dieſe Pflanzen in Kamſchatka als Zugemuͤſe; die Wurzelſproſſen in 
Did. als Spargel; die ſeidenartigen Haare der Saamen mit Zu: 
faß, find, beſonders zu feinen Huͤthen nutzbar; die Blumen zur Zier⸗ 
de in Gaͤrten. Wittb. in Hort. med. 26044 


968. ‚Eprlod. latifolium. Breitblätterichter Weiderich. Mit 
wechſelsweiſe ſtehenden, lanzetfoͤrmig eyrunden Blattern. Waͤchſt 
beſonders in Siberien, und auch in einigen Gegenden Dids. A. 
wild. Die Blatter find mit einem weichen, glatten Filz auf beyden 
Seiten bekleidet, und die Blumen noch einmal fo groß, als bey 
vorigen. Der Nutzen dieſer Pflanze iſt bey uns unbekannt. Bl. 
im Jul. Leyll. Liebl. Krock. In bergichten Waldungen, und 
auch an andern feuchten Orten. enn HAN 


Mit gleichen Blumen, deren Blumenblättchen 
mehr oder weniger geſpalten ſind, und die Staub⸗ 
faͤden aufrecht ſtehen. 


9969. Epilob. hirfutum, nach andern grandiflorum, Jotiger 
oder geoßblumiger Weiderich, große Weiderichsröslein, Waſſer⸗ 
violen, großer Schotenmeiderich, großes Unholdenkraut, oder 
Seuberfrauts Mit gerade gegen einander über ſtehenden, eyrund 
lanzetfoͤrmigen, ſaͤgenartig gezahnten, am Stängel herablaufen den 
und denſelben umfaſſenden Blättern. Waͤchſt in ganz Did. an 
Baͤchen und Waſſergraͤben . Die ganze Pflanze iſt etwas weich: 
haarig, 3“ — 5“ und drüber hoch, und in gegen einander uͤberſtehen— 
de Zweige verbreitet. Die ſchoͤnen, großen, rothen Blumen ſind 
faſt glockenfoͤrmig, mit dunkelrothen Adern durchzogen. Bl. im Jul. 
Aug. und Sept. Die zerriebenen Blätter ſollen wie gebruͤhte Aepfel 
riechen. Ich habe aber weder einen Apfel- noch Birngeruch wahr; 
nehmen koͤnnen. Die Wolle der Saamen iſt, gleich der erſten Art, 
nutzbar. Wittb. an der friſchen Bach, bey der Walkmuͤhle und 
gegen die Arche zu. a | 

97. Epilob. pubefcens. weichwollichter Weiderich, war 
ehemals unter der vorigen als eine kleinblumige Abart. Mit ein⸗ 
ander gegenüber, oberwaͤrts aber wechſelsweiſe ſtehenden, lanzet⸗ 
förmigen, faſt geſtielten, wolligen Blaͤttern, und wollichtem oder 
feinhaͤrichten, groͤßtentheils einfachen Staͤngel. Waͤchſt in den meh⸗ 
reſten Gegenden Dlds, an Waſſergraͤben, kleinen Baͤchen a 
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dern feuchten Orten A. 2 hoch. Bl. mit vorigen. Die 
Blumen ſind klein und purpurfarbig, oder auch weißlich. Wittb. 


an der faulen Bach und andern Orten. 


971. Epilob. montanum. Bergweiderich, brauner, glatter 
Schotenweiderich. Mit gerade gegen einander uͤber ſtehenden, ey— 
runden, gezahnten Blättern, in ganz Did. in ſchattichten, bergich? 
ten, trocknen und feuchten Wäldern, 1 — 2“ hoch . Die Blätter 
ſind mehrentheils glatt; die Blumen klein, roth oder auch weißlicht. 
Bl. mit vorigen. Wittb. an den Feſtungsmauern, und auch an 
andern Orten. 


972. Epilob. tetragonum. Viereckiger Weiderich. Mit lan- 
zetfoͤrmigen, fein gezahnten Blaͤttern, von denen die unterſten ge⸗ 
rade gegen einander uͤber ſtehen, und viereckigem Staͤngel. Waͤchſt 
in ganz Dld. in feuchten, ſumpfigen Waͤldern, an Baͤchen und Waſ— 
ſergraͤben, unter und über 2° och. A. Unterwaͤrts iſt der Staͤn⸗ 
gel gewoͤhnlich viereckig, nach oben zu aber mehr rund, und hat 
von jedem Blattwinkel zu beyden Seiten herablaufende Erhoͤhun— 
gen oder Streifen. Bl. im Jul. und Aug. mit kleinen purpurro— 
then Blumen. Der nicht geſpaltene Staubweg macht dieſe Art 
vor andern kenntlich. Wittb. an vielen Orten, auch in der Specke 
und an der draguniſchen Bach. 


973. Epilob. palufire. Sumpfweiderich, kleiner, glatter 
Sumpf: oder Torfweiderich. Mit gerade gegen einander uͤber fies 
henden, lanzetfoͤrmigen, ungezahnten Blaͤttern, ausgeſchnittenen 
Blumenblaͤttchen, und aufrechten, ohngefaͤhr 1“ hohem Staͤngel. 
Waͤchſt in ganz Did. in Suͤmpfen und am Ufer der Baͤche und Waſ— 
ſergraͤben, A. Bl. mit vorigen. Wittb. im Stadtgraben noͤrdl. 


— * 


Seite. 


974. Eypilob. alpinum, Alpenweiderich. Mit gerade gegen 
einander uͤberſtehenden, eyrund lanzetſoͤrmigen, ungezahnten Blaͤt— 
tern, ungeſtielten Saamenbehaͤltniſſen, und kriechendem, ohngefaͤhr 
handlangem Staͤngel. Waͤchſt iſt der Schweiz auf den Alpen, auch 
in Schleſien und andern Gegenden auf hohen Gebirgen A. Bl. 
blaßroth im Jul. und Aug. Hall. helv. n. 409. Krock. Von den 
mehreſten Arten iſt wenig oder kein Nutzen bekannt. 


CCLIV Geſchl. Tab. CVI. Chlora perfoliata. Durchſto⸗ 
chene Chlora. Mit durchwachſenen Blaͤttern. Dieſe Art habe ich 
zwar ſchon unter dem gelbbluͤhenden Entian, wo fie vom Linne un? 
tergebracht war, Nr. 601. angezeigt; da fie aber von den mehreſten 
mit Recht unter dieſes Geſchlecht geſetzt wird, ſo finde ich fuͤr noͤ— 
thig, ſolche bier, nebſt einer glaubwuͤrdig entlehnten Abbildung, 
nochmals beſonders zu bemerken. Die Blume a hat einen acht⸗ 
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blaͤtterichten, bleibenden Kelch b; ein praͤſentirtellerfoͤrmiges, acht⸗ 
ſpaltiges Blumenblatt, acht kuͤrzere Staubfäden, und ein eyrund 
länglichter Fruchtknoten, mit fadenfoͤrmigem Griffel und vier längs, 
lichten Staubwegen, hinterlaͤßt ein eyrund laͤnglicht, einfaͤcherichtes, 
zweyſchaaliges Saamenbehaͤltniß mit vielen kleinen Saamen. Das 
übrige iſt n. 601. ſchon angezeigt. | Ze | 


(CLV Geſchl. Tab. CV. Faccinium. Preuſelbeer -oder 
Seidelbeerſtrauch. Die Blume a ſitzt auf dem Fruchtknoten, und 
hat einen bleibenden, kleinen, 4 oder szahnigen Kelch; b derfelbe 
vergrößert iſt an V. myrtillis ungetheilt, von welchen das glocken⸗ 
oder ſchellenfoͤrmige Blumenblatt mit 4 oder zſpaltiger zuruͤckgebo⸗ 
gener Mündung e abgeſondert iſt; meiſtens 8 oder auch 10 Staub- 
faͤden dumit doppelten Staubgefaͤßen, und auf dem Ruͤcken mit 
zwey Grannen; die uͤbrigen neun Staubfaͤden ſind hier 
abgeſondert und ſtehen auf dem Fruchtknoten, aber nicht auf dem 
Fruchtboden, wie es in Linne Pflanzen Syſt. heißt. (Ich kann 
nicht umhin hier anzumerken, wenn die Blume auf dem Fruchtkno— 
ten ſtehet, ſo können doch unmöglich die Staubfäden nicht auf 
dem Fruchtboden ſtehen.) Ein einfacher Griffel mit ſtumpfen Staub; 
wege e; k der Fruchtknoten hinterlaͤßt eine kugelrunde, genabelte, 
q oder sfächerichte, ſaftige Frucht g; h dieſelbe queer durchſchnitten, 
enthaͤlt in jedem Fache viele kleine Saamen i natürlich und vergröfs 
ſert; K derſelbe queer und lang durchſchnitten. 


975. Face. Alyrtillis. Gemeine ſchwarze oder blaue Seidel: 
beere, ſchwarze Beſingen, Bick-Bickel⸗biy⸗blau⸗gandel⸗0puckel⸗ 
voß = ſchwarz⸗ ſtauden- oder Staudelbeere, Seidelſtrauch oder 
Staude, Waldbeerſtrauch. Mit einblumigen Blumenſtielen, ſaͤ— 
genartig gezahnten, eyrunden Blättern, und eckigem Staͤngel. Die: 
ſes kleine Strauchgewaͤchſe unter und über 1“ hoch waͤchſt in ganz 
Dld. in ſchattigen Waͤldern 5. nebſt einer Abart mit weißen Fruͤch— 
ten. Bl. im May und Jun. Die Beeren werden im Jul. reif. 
Hr. Regierungsr. Medicus will die Faͤcher dieſer Frucht nur im un— 
zeitigen Zuſtande zugeben; ſie bleiben aber gewiß das, was ſie vom 
Anfang ſind. Wer dieſe Beeren in vollem Safte nicht fo gut beob— 
achten kann, laſſe den Saft in den Beeren nur wieder etwas vers 
trocknen, ſo werden ſich die Faͤcher beſſer zeigen. So allgemein 
dieſe Pflanze groͤßtentheils mit 8 Staubfaͤden und faͤcherichter 
Frucht angezeigt wird, ſo ofte habe ich auch die rꝛte und öte Zahl, 
aber eben ſo ſelten, als jene, in verſchiedenen Gegenden gefunden. 
Die gewoͤhnlichſte Zahl iſt 10 und 5. n zeigt die 10 Staubfaͤden 
auf dem Fruchtknoten um den Griffel von oben. m ein Stuͤckchen 
von einem Blatte, wo die Zaͤhne mit geſtielten Druͤſen beſetzt ſind. 
Offic. Myrtilli baccae, zu Syrup, Oel und Muß; getrocknet zu 
Pulver gerieben in Durchfaͤllen; übrigens friſch, gebacken, und ME 
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Muß zur Speiſe; durch Zuſaͤtze zu verſchiedenen Farben, auch 
Weine werden damit gefärbt; die Blatter als Thee find zuſammen⸗ 
ziehend. Wittb über Labez und andern Orten. 5 


976. Vac. uliginofum. Sumpf- Seidelbeere, Bruch⸗Drum⸗ 
pel⸗Jagel⸗Jäger Jugel-Irgel Ros Roſt⸗ Kram -⸗Moor⸗Trun⸗ 
kel⸗ oder Trunckenbeere, Bullgrafen, Rauſch, Puttegnaden, Kuthe⸗ 
ren, Ruthecken, große Zeidelbeerſtaude. Mit einblumigen Blumens 
ſtielen, und ungezahnten, umgekehrt eyrunden, ſtumpfen, glatten 
Blaͤttern. Waͤchſt in verſchiedenen Gegenden Dids. 5. auf Moor- 
grunde, ſumpfigen Anhoͤhen, bergichten Wäldern ohngefaͤhr bis 27 
hoch. Bl. weiß oder roͤthlich im May. Die im Aug. reifen, 
blauen Beeren find inwendig weißlich und größer als vorige; fie ſol⸗ 
len durch den Genuß berauſchend oder taumelnd machen, welches 
mir Perſonen, die ſelbige gegeſſen haben, ebenfalls bezeigen. Hr. 
Ehrhart aber verſichert das Gegentheil. Vielleicht kommt die ver— 
ſchiedene Wirkung vom Standorte her. Hopp. p. 29. Iacꝗ. Krock. 
Matt. Murr. Poll. Timm. Wulff. 1003. Zinn. 201. V. altil Rupp. 
% foliis annuis. Hall. p. 163. 1 ki 


97% Fac. Fitis idaea.. Gemeine Preufelbeere, Bücke⸗ 
Granden⸗ Briffel: Sörperles Arad’ RAran: Araus= Aren =» Aronsa 
Prauß Stein oder mehlbeere. Beſingſtrauch, Sammerbeſten, 
Peſelbeſien, immergrünender, rother Seidelbeerſtrauch. Mit un? 
terwaͤrts haͤngenden Blumentrauben, an den Enden der Zweige, 
und ungezahnten, zuruͤckgerollten, umgekehrt eyrunden, auf der uns 
tern Flaͤche getuͤpfelten Blaͤttern. Waͤchſt faſt in ganz Dld. 5. 
mit buchsbaumartigen immergruͤnenden Blaͤttern in bergichten Waͤl— 
dern 6“ bis gegen 1“ hoch. Bl. weiß oder blaßroͤthlich im April 
und May. Olic. Vitis idaeae baccae, der weinſaͤuerliche Saft 
der rothen Beeren iſt kuͤhlend, ſtaͤrkend. Die Blaͤtter als Thee; 
zur Speiſe werden die Beeren mit Zucker oder Eſſig eingemacht; 
find auch eine Nahrung der Voͤgel; die Pflanze mit beyden voris 
gen als Gerbegewächs. N 


978. Face. Oæycoceocus. Mooßbeere, Sumpfbeere, Af— 
fenbeere, Fem, Moſel, Kranich- oder Winterbeere, Rauſchgrün, 
Viehbeſinge, Gichtkraut, KArähenbeere. Mit ungezahnten, zuͤruͤck⸗ 
gerollten, eyrunden Blaͤttern, und kriechenden, fadenfoͤrmigen, nak— 
kenden Staͤngeln. Waͤchſt in den mehreſten Gegenden Dids. 5. 
mit immergrünen Blaͤttern in feuchten, torfichten Grunde und mit 
Moos bewachſenen Suͤmpfen. Die holzigen, ſchwachen Staͤngel 
liegen mehreſt auf dem Boden und werden 6“ — 12“ lang. In 
einigen Stuͤcken der Blume, weicht diefe von dem allgemeinen Kenn: 
zeichen ab. 4 Biumenblaͤttchen find zutuͤckgeſchlagen, wovon bey! 
eins vergroͤßert iſt; die Staubgefaͤße beſtehen aus zwey langen, 
oberwaͤrts ganz getrennten Hoͤrnern, und Öffnen ſich an lhre e 

f den 


332 Achte Klaſſe. Erſte Ordnung. 


den, ſind auch auf den Ruͤcken mit keinen Grannen verſehen. Weß⸗ 
halb Hr. D. Roth ein eigenes Geſchlecht Schollera daraus gemacht 
hat. Die Blume hat nach dem äußerlichen Anſehn einige Aehn⸗ 
lichkeit mit dem Cyclamen. Bl. roth im May und Jun. Die 
ſehr ſauern rothen Beeren werden nach erhaltenem Froſt auch mit 
Zucker zum Eſſen eingemacht, und die Goldſchmiede ſieden das Sil. 
ber damit weiß. Wittb. bey Dobin und uͤber Teuchel in Suͤmpfen. 
Folgende Arten wachſen in Amerika wild, und werden in Gaͤrten 
bahn unter andern auslaͤndiſchen Geſtraͤuchern und Holzarten un? 
terhalten. 


979 : Face. ſtamineum. Langfädige Seidel ⸗ oder Preufels 
beere. Mit einzelnen einblumigen Blumenſtielen, Staubgefaͤßen, 
welche länger ſind als das Blumenblatt, und laͤnglichten, ungezahn⸗ 
ten Blaͤttern. Die Blaͤtter ſind groͤßer als an vorigen Arten, und 
die Blumen weit offen glockenfoͤrmig. 5. Neuere wilde Baumzucht. 
Lud. re ar 
i | 0 
Mit einfachen Blumenſtielen, und ungezahnten, eyrunden, auf de 
untern Flaͤche filzichten Blaͤttern. Am Ende der Zweige ſtehen je 
zwey oder drey Blumen auf eigenen, kurzen nackenden Stielen. 
5. Neuere wilde Baumz. Ludw. Boerner. 5 


980. Face. album. weiße Preuſelbeere oder Zeidelbe 


981. Face, mueronatum. Spitzblätterichte Zeidelbeere, 
Mit ganz einfachen einblumigen Blumenſtielen, und eyrunden, glatı 
ten, ungezahnten Blaͤttern, die ſich in eine kurze, ſteife Spitze en: 
digen. Die runden Zweige ſind blaulicht, und die Blumenſtiele wenig 
kuͤrzer als die Blaͤtter. h. Neuere wilde Baumz. Ludw. 


. 982. Fac. corymbofum. Straußförmige Seidelbeere. 
Mit eyrunden Blumen, die in flachen Straͤußern wachſen, und 
laͤnglichten, ſcharf zugeſpitzten, ungezahnten Blättern. Die Rib⸗ 
ben auf der untern Flaͤche der Blaͤtter ſind haarig. Die walzenfoͤr⸗ 
mig eyrunden Blumen haben ro Staubfaͤden. 9. Neuere wilde 
Baumzucht Lud. J 


983. Face. frondofum, Blätterichte oder buſchartige Sei⸗ 
delbeere. Mit fadenfoͤrmigen, blaͤtterichten Blumentrauben, und 
laͤnglichten, ungezahnten Blättern. Die Blumentrauben entſprin⸗ 
gen unterhalb der Blaͤtter. Die eyrund glockenfoͤrmigen Blumen 
ſind weiß, und haben 10 Staubfaͤden. Die Beeren ſind groß, 
rund, blaßroth und achtfaͤchericht. 5 Neuere wilde Baumzucht 
Ludw. Boerner. . 


984. Facc. liguſtrinum. Rheinweidenartige Seidelbeere. Mit 
nackenden Blumenkrauben, ftaudenartigem Stamme, und fein ge: 
kerbten, laͤnglichten Blaͤttern. Traͤgt zahlreiche, wechſelsweiſe ſte— 
hende Blumentrauben ohne Deckblaͤttchen. 9. Neuere wilde Baumz. 
Ludw. 8 * ens Nl N Im 
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985. Hace: liiſpidulum. Borſtige oder rauche Zeidelbeere; 
mit ungezahnten, zuruͤckgerollten, eyrunden Blaͤttern, und krie⸗ 
chenden, fadenfoͤrmigen, mit ſteifen Borſten beſetzten Stängel, 
Waͤchſt in nordamerikaniſchen Suͤmpfen, 5; koͤmmt außer den groͤſ⸗ 
fern Theilen und borſtigen Stängel mit Vacc. Oxicoccus in allen 
Stuͤcken uͤberein. Die rothen Fruͤchte werden in Amerika mit 
Zucker eingemacht, und nach Europa verſendet. Neuere wilde 
Baumzucht Ludw. Börner. In einigen Verzeichniſſen werden in 
den Gaͤrten Deutſchlands unter auslaͤndiſchen Geſtraͤuchen noch meh⸗ 
rere Arten ausdaurend angezeigt. IRRE 


CCLVI Geſchl. Tab. CH. Erica. Seide, Die Blume ums 
giebt den Fruchtknoten. a Eine Blume vergroͤßert, mit ihrem blei— 
benden vierblätterichten Kelche b, der bey einigen, fo wie bey der 
abgebildeten Art, doppelt iſt, wovon der zweyte die Groͤße des 
Blumenblattes hat; c ein abgeſondertes Kelchblatt des zweyten 
Kelchs; d das 1 glocken:- oder krugfoͤrmige Blumenblatt, 
wovon der zweyte Kelch abgeſondert iſt; acht auf dem Fruchtboden 
ſtehende Staubfaͤden, deren Staukgefaße an der Spitze geſpalten 
ſind; e das vierſpaltige Blumenblatt ſammt den acht geoͤffneten und 
ausgebreiteten Staubfaͤden; ein fadenfoͤrmiger Griffel mit vierek- 
kigem oder vierſpaltigem Staubwege k ſtehet auf dem Fruchknoten g, 
welcher ein vierfaͤcherichtes Saamenbehaͤltniß h natürlicher Groͤße 
hinterlaͤßt; i daſſelbe vergroͤßert und aufgeſprungen enthaͤlt viele 


Saamen K naturlich und vergroͤßert; derjelbe queer und lang 


durchſchnitten, iſt an Geſtalt etwas verſchieden. 


987. Erica vulgaris. Gemeine Seide, gemeine rothe jeis 
de, Heidekraut, pfeilblätterichte eide, Brüſch. Mit borſtigen 
Staubbeuteln, glockenfoͤrmigen Blumen, doppelten Blumenkelchen 
und gegen einander uͤber ſtehenden pfeilfoͤrmigen Blaͤttern. Waͤchſt 
in ganz Deutſchland 9, häufig in trocknen Wäldern, und auf trock; 
nen und unfruchtbaren Huͤgeln, 1“ — 2“ und drüber hoch. Bl. im 
Sun. und Jul. Die Blumen ſind ſammt den groͤßern Kelchblaͤtt⸗ 
chen weiß oder roͤthlich; die untern Kelchblaͤttchen ſind den 
übrigen Blättern ähnlich, aber nicht pfeilfoͤrmig; was die Staub— 
faͤden betrifft, ſo ſind ſolche wohl von manchem Beobachter 
noch nicht genau betrachtet worden. Alle Staubgefaͤße ſind um 
den Griffel herum mit einander in Geſtalt eines Kegels geſchloſſen, 
wie ſie in dem Blumenblatte d noch beyſammen ſtehen, und wer— 
den nicht eher frey, als bey ihrer Oeffnung. Ein jeder Staubfa⸗ 
den traͤgt zwey Haͤlften zweyer Staubgefaͤße, welche wechſelsweiſe 
eine Haͤlfte durch die andere ſchließt; alſo ſtehet ein jedes noch nicht 
geoͤffnetes Staubgefaͤße m auf zwey Hälften zweyer Staubfaͤden n; 
jede Haͤlfte der Staubgefaͤße hat unten zur Seite der Staubfaͤden 
einen gezahnten Sporn; wie die wahre Geſtalt und Beſchaffenheit 
folgender Arten iſt, habe ich nicht Gelegenheit gehabt zu beobach⸗ 
ten. Die Blätter find unter ihrem Anwachsort o geſpalten; wer⸗ 
den 
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den dadurch pfeilfoͤrmig, und ſtehen ſchuppenartig übereinander, 
Dieſe Pflanze uͤberzieht duͤrre Sandboͤden ers A wovon ſie 
den Namen Heiden haben; hindert den jungen Holzwuchs; dient 
zum Brennen, und jung zu Schaaffutter; daraus verfertigte Be— 
fen werden auch außerhalb Deutſchl. verſendet; an den Wurzeln 
werden bisweilen Scharlachkoͤrner, Coccus polonicus, gefunden. 
Die Blumen liefern den Bienen den Stoff zu dem ſogenannten Hei— 
dehonig. Wittenb. in der Specke und anderwaͤrts in Menge. 


987. Erica Tetralix. Sumpfheide, Befen: Moor- Torf: 
oder Winterheide, braunrothe oder rothſchwärzlichte, niederläns 
diſche Zeide. Mit borſtigen Staubgefaͤßen, eyrunden Blumen, 
eingeſchloſſenem Griffel, zu vier beyſammenſtehenden, gefranzten 
Blättern und kopffoͤrmigen Blumenbuͤſcheln. Waͤchſt in verſchiede— 
nen Gegenden Deutſchl. mehrentheils in mooſichten Suͤmpfen ge— 
woͤhnlich unter 1“ hoch 5. Bl. fleiſchfarbig oder auch weiß; im 
Sommer und Herbſt. Iſt nutzbar, wie die vorige, zu Beſen und 
Einſpinnen der Seidenwuͤrmer. Ehrh. Beytr. 2 B. p. 95. Capp. 
Krock. Murr. Eric. foliis hirſ. quat. Hall. Zinn. 


988. Erica triflora. Dreyblumige Zeide. Mit kammfoͤr⸗ 

migen Staubbeuteln, kugelrundglockenfoͤrmigen Blumen, einge— 
ſchloſſenem Griffel, zu drey beyſammenſtehenden Biattern und Bſu— 
men an den Enden der Zweige. Waͤchſt in Afrika wild, und wird 
auch in Gaͤrten Deutſchl. angezeigt. Neuere wilde Baumzucht 
Ludw. , | 
989. Erica cinerea. Aſchgraue Seide. Mit kammfoͤrmigen 
Staubbeuteln, eyrunden Blumen, ein wenig hervorragenden Grif— 
fel, zu drey beyſammenſtehenden Blaͤttern, und kopffoͤrmiger Nar⸗ 
be. Waͤchſt in verſchiedenen ſuͤdlichen und mittlern Gegenden Eu— 
ropens. Die Blumen ſind etwas groß, dunkelpurpurroth oder et— 
was violet, und ſtehen in kleinen Trauben wirtelfoͤrmig um die 
Zweige. In Gaͤrten Deutſchl. h. Neue, wilde Baumzucht Ludw. 
Börner. 
90. Erica auſtralis. Südliche Zeide. Mit kammfoͤrmigen 
Stauͤbbeuteln, walzen foͤrmigen Blumen, hervorragendem Griffel, 
und zu drey beyſammenſtehenden, ausgebreiteten Blaͤttern. Waͤchſt 
in Spanien wild; die Blumen ſind ungeſtielt und das Blumenblatt 
dreymal fo lang als der Kelch. 5. Neuere wilde Baumzucht L.- 
Boerner. 

991. Erica ciliaris. Gefranſte Zeide. Mit ſtumpfen, ein: 
geſchloſſenen Staubbeuteln, eyrunden, dicken Blumen, hervorragen— 
dem Griffel, zu drey beyſammenſtehenden Blaͤttern, und einſeiti⸗ 


gen Blumentrauben. Waͤchſt in England und Portugal, ohngefaͤhr 


2“ hoch wild, 5. Neuere wilde Baumz. Ludw. Boerner. 


992. Erica herbacea. Rrautartigmrünlichte Zeide. Mit 


ſtumpfen, hervorragenden Staubbeuteln, laͤnglichten Blumen, herz 
9585 vorra— 


f 
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vorragendem Griffel, zu vier beyſammenſtehenden Blaͤttern und 
einſeitigen Blumen. Waͤchſt auf trocknen, ſandigen Hügeln in Un; 
garn, Oeſterreich in der Schweiz, und nach Kookers Anzeige auch 
auf dem Rieſengebirge wild 5. Die Blumen kommen ſpaͤt im 
Jahre hervor, bleiben den Winter hindurch geſchloſſen, und ſind 
weiß oder gruͤnlicht; fie öffnen ſich das folgende Frühjahr mit ro⸗ 
ther Farbe. Neuere wilde Baumzucht. Ludw. Boerner. f 


993. Er icamultiflora. Vielblumige Seide. Mit ſtumpfen, 
hervorragenden Staubbeuteln, walzenfoͤrmigen Blumen, hervorra— 
gendem Griffel, zu fuͤnf beyſammenſtehenden Blaͤttern, und zer— 
ſtreuten Blumen. Waͤchſt in den Morgenlaͤndern, in Frankreich 
und England wild. 5. Iſt dichte, buſchicht, die Blätter find an 
ihrer Grundflaͤche hoͤckericht, und die zahlreichen Blumen an den 
Enden der Zweige vörhlich. Neuere wilde Baumz. Ludw. Boerner. 


994. Erica mediterranea. Mittelländiſche Zeide. Mit 
ſtumpfen, hervorragenden Staubbeuteln, eyrunden Blumen, her— 
vorragendem Griffel, zu vier beyſammenſtehenden, ausgebreiteten 
Blaͤttern, und zerſtreuten Blumen. Waͤchſt in Portugall, Spa— 
nien, Oeſterreich und nach einigen auch in Holland, bisweilen faſt 
Mannshoch; iſt der vorigen ſehr ähnlich; die Zweige find weiß und 
eckig. 5. Neuere wilde Baumzucht Ludw. Nutzen oder Schaden 
der mehreſten dieſer hier beſchriebenen Arten iſt nicht bekannt; 
ſie werden nebſt andern auslaͤndiſchen Geſtraͤuchen zur Abwechslung 
in Gaͤrten Deutſchl. unterhalten. e 


CCL VII Geſchl. Tab. CVII. Daphne. Daphne oder Zel: 
lerſalz, Rellerhals, Jeiland und Zeidelbaft. Die Blume hat keinen 
Kelch, ſondern nur ein trichterfoͤrmiges, vierſpaltiges Blumenblatt; 
a daſſelbe ſammt der trichterfoͤrmigen Roͤhre aufgeſchnitten ausge; 
breitet; acht kurze Staubfaͤden ſtehen in der Roͤhre des Blumen— 
blattes, wovon b eine abgeſondert und vergroͤßert iſt; alle find kuͤr⸗ 
zer als das Blumenblatt; c der Fruchtknoten, vergrößert, hat. ei: 
nen kopffoͤrmigen Staubweg ohne Griffel, und hinterlaͤßt eine run— 
de, fleiſchigte, einſaamige, ſteinartige Frucht d; e dieſelbe um den 
dariunen ſtehenden Saamen queer durchſchnitten; k derſelbe vom 
Fleiſch abgeſondert; g der Saame mit der faſt hornartigen Einklei⸗ 
dung queer und lang durchſchnitten. 


995. Daphne Mezereum. Kellerſalz oder Kellerhals. Fol: 
gende Namen werden dieſer ſo wie der folgenden Art, wechſelsweiſe 
noch beygelegt. Gemeiner Kellerbals, Kellerbeere, Läuſekraut, 
Scheislorbeere, Brennwurz, Rellerfchall, Kellerkraut, See: Se 
del- Seidel: Süß: Zeidelszindel- oder Wolfsbaſt, falſcher, deut⸗ 
ſcher Bergpfeffer, Pfefferbeere, Pfefferſtrauch, Rechbeeren, Kach⸗ 
beere, ziegling, Thymälär, Damar. Mit ungeſtielten Blumen, 
deren je drey beyſammen an den bloßen Zweigen ſtehen, und 172 

* zetfoͤr⸗ 
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zetfoͤrmigen, abfaͤlligen Blattern. Waͤchſt 3. — 4“ hoch faſt in ganz 


Deutſchl. in weitläufigen, etwas feuchten Wäldern 5. Bl. im Merz 
und April, ehe noch die Blaͤtter ausſchlagen, mit rothen bisweilen 
weißen, wohlriechenden Blumen, und wird zur Zierde in Gärten 
unterhalten. Olic. Laureolae cortex, Coccognidii ſemina. 
Die Fruͤchte geben eine rothe Farbe, und find ſo ſcharf und gefahr; 
lich, das 6 einen Wolf toͤdten ſollen; die Rinde zieht aͤußerlich Bla⸗ 
ſen. Wittb. in Hort. med. nh N 


996. Daphne Laureola. Lorbeerkraut oder Staude, Lor⸗ 
beerdaphne, immergrünende Kellerſalz, Kellerhals, Seidel: oder 
Zeidelbaſtſtaude. Mit fuͤnfblumigen Trauben in den Winkeln der 
lanzettfoͤrmigen glatten, immergruͤnen Blaͤtter. Waͤchſt ohngefaͤhr 
3“ 4“ hoch in der Schweiz und in Oeſterreich mit vorigen an aͤhn⸗ 
lichen Orten; auch in Böhmen im Jungbunzlauer Kreiſe bey Coß⸗ 
manos auf dem ſogenannten Brelloff eines hohen Berges in dicken 
Gebuͤſchen habe ich dieſe Staude gefunden. Bl. mit vorigen gelb⸗ 
lichgruͤn; die Fruͤchte werden auch zu gleicher Zeit im Jun. und 
Jul. reif, und find ſchwarz, bey vorigen aber roth; hat auch gleiche 
giftige Schaͤrfe; und wird in Gaͤrten Deutſchl. unterhalten. Iaeg. 
Scop. Neuere wilde Baumzucht Ludw. Boerner. a, 


99”. Daphne Tbymelaea. Gelbblühende Daphne, oder 
Seidelbaft, Thymeläe. Mit ungeſtielten Blumen, in den Winkeln 
der lanzetfoͤrmigen Blätter, und ganz einfachen Stammen. Waͤchſt 
in Spanien, Italien und Frankreich wild, 3 — 4 hoch 5. Die 
Blumen ſind gelblich gruͤn, und die Fruͤchte gelb; hat mit vorigen 
etwas aͤhnliche Schaͤrfe. Neuere wilde Baumz. Boerner. 


998. Daphne pubeſcens. Saarige Daphne. Mit ungeſtiel⸗ 
ten Blumen, die an den Seiten der Zweige in Haͤuflein beyſam⸗ 
men ſitzen, lanzetfoͤrmig, gleichbreiten Blaͤttern, und etwas haari: 
gem Stamme. Die Staͤmme ſind, wie bey der vorigen Art, ganz 
einfach, und treiben nur unten einige Nebenzweige. Die Blaͤtter 
endigen ſich in eine kurze, ſteife Spitze. Die Blumen ſitzen 
3 ,; in den Blattwinkeln. Dieſe Art wird in Linne Pfl. Syſt. 
durch Jacquin in Oeſterreich wildwachſend angezeigt. : 


ER gea-Daphne tartonraira. Tartonraire, Daphne aus proven⸗ 
ce. Mit ungeſtielten Blumen, welche in Haͤuflein in den Blattwin⸗ 
keln beyſammen ſitzen, und eyrunden, auf beyden Seiten etwas 
haarigen und aderichten Blättern. Waͤchſt in Italien und Frank: 
reich wild; ohngefaͤhr 1“ hoch. 5. Die Blumen find weiß oder 
gelblich, die Fruͤchte ſchwarz; iſt an Schaͤrfe den vorigen Arten 
gleich. Neuere wilde Baumzucht Boerner. 


1000. Daphne alpine. Alpen Daphne. Mit ungeſtielten 
Blumen, welche in Haͤuflein an den Seiten der Zweige ſtehen, und 
lanzetfoͤrmigen, ſtumpfen, auf der untern Flaͤche filzigen Ian 

| | ; ) 


Achte Klaſſe. Erſte Ordnung. 337 


Waͤchſt auf den Alpen in der Schweiz und in Heſterreich 2. —3“ hoch 
wild 5. Die Blumen find weiß oder gelblich, und die Früchte 
roth; hat, wie die vorige Art, eine große Schärfe. Neuere wilde 
Baumzucht Ludw. Boerner. n , 

100. Daphne Cneorum. Cneovem , ſchweizeriſche Daphne, 
Steinrößchen. Mit ungeſtielten Blumenbüſchen an den Enden der 
Zweige, und lanzerförmigen, nacketen, am Ende mit einer ſteifen 
Spitze verſehenen Blättern. Waͤchſt auf den pyrenaͤiſchen Gebürs 
gen, in der Schweiz, in Oeſterreich, Ungern, und in der Pfalz ohn— 
gefaͤhr 2“ hoch, 59. Die Blumen ſtehen zu 7, 10— 12. beyſam⸗ 
men, find purpurfarbig, und haben einen angenehmen Geruch. 
Die Frucht tft braun und trocken, enthält einen glänzend ſchwarzen 
Saamen, und iſt nicht ohne Schärfe. Lacq. Poll. Reich. Fl. Moe- 
mofrancol. Neuere wilde Baumzucht Ludw. Boerner. Von den 
mehreſten dieſer Arten iſt wenig Nutzen bekannt. 


1002, CCL VIII. Geſchl. Tab. CVII. b. Dirca palilſtris. 
Sumpflederbols, Räuſeholz, Bleyholz, oder virginiſcher Rellerhals. 
Wuͤchſt in Nordamerika an Ufern der Fluͤſſe und in Suͤmpfen 4’, 
5 —6“ hoch, à. Die Blätter find eyrund zugeſpitzt. Die Blumen 
a hatten dieſes J. 1790. zu Ende Aprils in den Leipziger Gärten 
faſt gaͤnzlich verbluͤhet und ſchon Fruͤchte angeſetzt, daß die wahre 
Geſtalt derſelben nicht recht mehr zu erkennen war; fie ſtehen zu 
, 3, jede auf ihrem eigenem Stiele an den Knoten der Zweige, und 
haͤngen unter ſich, aber nicht drey auf einem Stiel, wie Linne Pfl. 
Syſt. ſagt; ſie haben keinen Kelch, ſondern nur ein roͤhrenfoͤrmi⸗ 
ges, weißliches, am aͤußern Rande ungleiches Blumenblatt; b eine 

lume aufgeſchnitten und ausgebreitet, hat acht Staubfaͤden e, 
weſche länger als das Blumenblatt find, und mir ungleich lang zu 
ſeyn ſchienen; d der Fruchtknoten mit dem aufwärts gekruͤmmten 
Griffel und einfachen Staubwegeſ e, hinterlaͤßt eine eyrunde Frucht 
mit einem Saamen; die hier abgebildeten Früchte k waren noch 
nicht zeitig. Dieſer Strauch hat in freyer Lage, mehr auf trocknen 
als naſſen Boden in gedachten Gärten 1338. die größte Kälte ausge: 
dauert, und wird wegen feiner Zaͤhigkeit in Nordamerika zu Koͤr— 
ben, Stricken und andern Flecht- und Bandwerk gebraucht. Neuere 
wilde Baumz. 

1003. CCLIX Geſchl. Tab. CVII. Stellera Paſſerina. Ge⸗ 
meine Stellere, Spazen oder Sperlingszunge. Dieſe Art hat den 
Namen von der Aehnlichkeit der Blaͤtter mit einer Sperlingszunge. 
Sie waͤchſt in verſchiedenen Gegenden Deutſchl, auf trocknen Fel⸗ 
dern ohngefaͤhr 1“ hoch, und wird von einigen jührig, von andern 
ausdauernd angezeigt, ich glaube das erſte. Dieſe Abbildung habe 
ich von einer glaubwuͤrdigen Zeichnung entlehnt. Die Blaͤtter ſind 
gleich breit; die Blumen gruͤnlicht und klein, und ſitzen ungeſtielt in 
den Winkeln der Blätter; a eine derſelben abgeſondert; fie hat kei⸗ 
nen Kelch. Ein trichterfoͤrmiges vierſpaltiges Slumenblatt umgiebt 
den Fruchtknoten, und hat 8 Staubfaͤden; der eyrunde Fruchtkno⸗ 
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ten mit ſehr kurzen Griffel und kopffoͤrmigen Staubwege, hinterläßt 


einen glatten, von dem bleibenden Blumenblatte eingekleideten, mit 
einem Schnabel verſehenen Saamen b natuͤrlich und ge 0 

derſelbe nackend und queer durchſchnitten, tft nußartig; dder Saa⸗ 
me außer ſeiner Schaale und queer durchſchnitten. Bl. im Jul. und 
Aug. bis Sept. Iacq. Krock. Leyſl. Liebl. Matt. Poll. Reich. Fl. 
Moeno - francof. app. Elwert. Fl. Marggr. Bar. Paflerina Rupp. 


P. 64. auch bey Erlangen, Schaden oder Nutzen iſt nicht bekannt. 


Zweyte Ordnung. 
V 
er mit zwey Staubwegen. ; 


CCLX Geſchl. Tab. CVIII. Chryfofplenium. Golden Milz: 
kraut. a Eine Blume vergrößert hat einen bleibenden, tief in vier 
oder fünf rundlichte Abſchnitte zertheilten, gefärbten Kelch; kein 
Blumenblatt; 8 oder 10 Staubfaͤden mit doppelten Staubgefaͤßen, 
wovon b einer ſtark vergrößert iſt; c der Fruchtknoten mit zwey 
Griffeln und ſtumpfen Staubwegen, hinterlaͤßt ein zweyſchaalichtes 
einfaͤcherichtes Saamenbehaͤltniß d; e deſſelben eine Hälfte vergroͤſ—⸗ 
fert enthält viele Saamen J natuͤrlich und vergroͤßert; g derſelbe 
8 durchſchnitten. Bey den mehreſten Schriftflellern ſtehet dieſes 

zeſchlecht nach Linne noch in der zehnten Klaſſe. Ich habe aber, 
fo wie mehrere, an den wenigſten Pflanzen fuͤnftheiliche Blumen 
und zehn Staubfaͤden finden koͤnnen; demnach wird es eher in dieſer, 
als in der zehnten Klaſſe zu finden ſenn. ö 

1004. Chryſoſp. alternifolium. Größerer Goldſteinbrech oder 
Milzkraut, Goldmilz, Soldleberkraut, Güldenbutterblumen, 
Raumundkraut, Goldveilchen, Steinkreſſe; mit wechſelsweiſe ſte⸗ 
henden Blaͤttern. Waͤchſt in ganz Deutſchl. in Waͤldern, Gebuͤſchen 
und anderwaͤrts an feuchten, ſumpfigen und quelligen Orten A, 
etwas kleiner oder groͤßer als die Abbildung. Die ganze Blume iſt, 
wie bey Daphne Mezercum, mit einem Ueberzuge bekleidet; wenn 
man die Abſchnitte des Kelchs abſchneidet, ſo zeigt ſich bey jedem 
Abſchnitte an dem Fruchtknoten ceine hohle Oefnung. Bl. im März 
und April; der Saame wird im May reif. Wittenb. an der Speck⸗ 
bach und anderwaͤrts. | n e 

og. Chrylofp. oppoßtifolium. Kleineres Golden⸗milzkraut. 
Mit gerade gegen einander über ſtehenden Blaͤttern; hat mit vork⸗ 
gen gleichen Standort und Bluͤthzeit; iſt demſelben auch außer den 
gerade gegen einander uͤber ſtehenden Blaͤttern aͤhnlich, wird er 
3. — 1 
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in den Pflanzenverzeichniſſen etwas weniger angezeigt, oder von eis 
e FIR eine dss ber varigen ane e nen 
auf der ſogenannteu Loͤbeko, habe ich dieſe Art einmal ſparſam, 
hernach aber nicht wieder finden koͤnnen. Beyde Arten wurden 
‚ebernald mehr als jetzt, beſonders in Milikrancheiten gebraucht, 
Von der angezeigten Schärfe der Blätter habe ich im Geſchmacke 
nichts als eine gelinde Bitterkeit und wenig Zuſammenziehendes 

1006. CCLXI Geſchl. Tab. CVIII. Moehringia mufeofa. 
Moosartige möhringie. Die einzige bekannte Art, waͤchſt in 
Oeſterreich, in der Schweiz, auf den Alpen, und nach Krockers 
Anzeige auch im Rieſengebirge und auf den ſchleſiſchen Alpen und 
andern Gegenden Deutſchl. unter dem Moos an Staͤmmen alter 
Bäume und an feuchten Felſen ohngefaͤhr 3“—6“ hoch, O. Die 
Blume umgiebt den Fruchtknoten; a dieſelbe vergroͤßert, hat 4 
bleibende Kelchblaͤttchen b, 4 Blumenblaͤttchen, 8 Staubfaͤden o; 
ein Fruchtknoten mit zween aufrechten Griffeln und einfachen Staub; 
wegen d, hinterläßt ein gelblichtes, kugelrundes, einfaͤcherichtes, 
vierſchaaliges Saameubehaͤltniß ez k daſſelbe aufgeſprungen ver; 
größere, enthält mehrere nierenformige Saamen 8, naturlich und 
vergrößert; h Derfelbe, von zwep Seiten dnrchſchnit en. Die Otan⸗ 
gel find fadenfoͤrmig, die Blätter haarfoͤrmig, die Blumenblaͤtt⸗ 
chen weiß, und ſollen kuͤrzer als der Kelch ſeyn; ich habe ſie im 
Garten, wie die Abbildung zeigt, laͤnger gefunden. Bl. vom 
Sommer bis in Herbſt. Nutzen oder Schaden iſt nicht bekannt. 
Tac. Krock. Scop. Spergula graminea annua Rupp. 


Dritte Ordnung. 8 
E Er gen ug: 
mit drey Staubwegen. 


CCLXII Geſchl. Tab. CVIII. Pohgonum. wegtritt. 
Eine Blume vergroͤßert umgiebt den Fruchtknoten, und hat einen 
bleibenden, fuͤnftheiligen, gefärbten Kelch; kein Blumenblatt, 
wenn nicht der Kelch dafür angenommen wird; acht oder auch we; 
niger Staubfaͤden mit doppelten Staubgefaͤßen b; bey den mehrer 
ſten Arten ein dreyeckiger Fruchtknoten mit zwey oder meiſtens drey 
Griffeln und ſtumpfen Staubwegen e, hinterlaͤßt bey den mehre: 
ſten Arten einen dreyeckigen, bloß in dem Kelch ſitzenden Saamen 8 


4 1 


© derſelbe vergrößert, Fund g queer und lang durchſchnitten; h der 


7 


Keim des Saamens. . hat folgende vier Abtheilungen. 


Mit 


3 
„us 


at 
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Mit einer einzigen Blumenaͤhre. 


tooy. Polygonum Biſtorta. Natterwurz, Krebswuez; weil 
die Wurzel oft wie ein Krebs ſchwanz zuſammengekruͤmmt iſt; Otter⸗ 
wurz, Schlangenwurz, Drachenwurz, Schlippenwurz, Bänfes 
ampfer, Schlangenkraut. Mit ganz einfachem Stängel, der eine 
einzige Bluͤthaͤhre trägt, ‚und. eyrunden, an den Blattſtiel herab; 
laufenden Blättern; waͤchſt faſt in ganz Deutſchl. in gebirgichten und 
flachen Gegenden auf etwas feuchten, fruchtbaren Wieſen A. 1—27 
hoch. Die ohngefaͤhr fingersdicke Wurzel iſt aͤußerlich ſchwarz und 
inwendig roͤthlich. Die Blumen find ſchoͤn roth, haben 7, pr io 
Staubfaͤden und drey Griffel; die länglichten doppelten Staubgefaͤße 
ſind nur in der Mitte an ihrem Faden befeſtiget, und ſtehen ziemlich 
von einander ab. Bl. im Jun. und Jul. Der Saame gleichet n. 
1. Offic. Biſtortae radix, iſt herbe, ſtark, zuſammenziehend; außer 
lich zu ſtaͤrkenden Bädern; wird mit gekochtem Reiß oder Gerſte ver; 
miſcht, wider die Ruhr genoſſen. Das Mehl der Wurzel ſoll dem 
Brode einen angenehmen Geſchmack geben; dienet auch zur Gerbe⸗ 
rey und ſchwarzen Farbe; die Pflanze jung als Gemuͤſe und als 
Rindviehfutter; die Blumen für die Bienen. 

1008. Polyg. viviparum. Reimender Wegtritt, kleine Otter⸗ 
wurz. Mit einfachem Stängel und Bluͤthaͤhre, und lanzetfoͤrmigen 
Blättern. Waͤchſt auf den ſchweizeriſchen, oͤſterreichiſchen, ſchleſi⸗ 
ſchen Alpen und auf der Schneekoppe bey dem Kamme, A; hat, 
außer der Geſtalt der Blaͤtter und geringern Groͤße, mit dem po⸗ 
rigen viel Aehnlichkeit. Den Geſchmack der Wurzel habe ich beſon⸗ 
ders ſuͤßlich, den Erdnuͤſſen, Lathyrus tuberolus, ahnlich gefunden. 
In noͤrdlichen Landern wird ein Mehl und mit Milch ein wohlſchmek⸗ 
kender Brey, auch Brod und andere Speiſen daraus bereitet. Bl. 
weiß vom Sommer bis im Herbſt; oft habe ich 8, gewoͤhnlich aber 
nur 7, bisweilen auch 6 Staubfaͤden gefunden. Der Fruchtknoten 
iſt dreyeckig, und hat 3, bisweilen auch 4—5 Griffel, hinterlaͤßt aber 
ſelten reifen Saamen. Unter den obern Bluͤthen keimen an der 
naͤhmlichen Aehre kleine rothe rundliche Knoͤllchen n. 6 aus trocknen 
Schuppen hervor, die oft an der Aehre ſchon Blätter bekommen, 
nach dem Abfallen Wurzel ſchlagen und wieder neue Pflanzen her⸗ 
vorbringen, aber nicht von den eigentlichen Bluͤthen und deſſen 
Fruchtknoten entſtehen, wie es in Linne Pfl. Syft, heißt. Iacg. 
Krock. Matt. Scop. Wittb. in Hort. mee. 


als acht Staubfaͤden. 


1009. Polygon, virginicum. Virginiſcher wegtritt. Mit 
Blumen, die fünf Staubfaͤden, einen halb entzwey geſpaltenen 
Griffel, und einen, in vier ungleiche Abſchnitte zertheilten rin, 

en, 


Mit entzweygeſpaltenem Griffel, und weniger 
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haben, und eyrunden Blaͤttern. Wächſt in Virginien wild und iſt 


in Gaͤrten Deutſchl. 14. Boerner. 


7 BE, Polygon. lapathifolium. Brindwurghlätterichter weg⸗ 
tritt. 1 aleiinen fuͤnfſpaltigen Blumen, fünf Staubfaͤden, die ſo 
lang ſind als die Abſchnitte der Blume, und einen halb entzwey 


geſpaltenen Griffel. Waͤchſt in Frankreich wild, hat einen aufrech⸗ 
ten, ſteifen, glatten Stängel, etwas haarige, gefranzte Blattſchei⸗ 
den, und geſtielte, eyrunde Blätter, die jo groß als an der Phy- 
tolacca find, den Blaͤttern gerade gegenüber ſtehen eben fo lange, 
traubenartige Aehren rother Blumen. Nach einer im Bot. Mag. 
# St. p. 183. enthaltenen Nachricht, waͤchſt diefe Pflanze mit der 
olgenden Art auch bey Frankfurt an der Oder, an ſumpfigen Orten, 


wo gewöhnlich den Winter über Waſſer ſteht. 


1011, Polygon. amphibium. Wechſelwegtritt mit weiden⸗ 
Plattern, Seebalten; Sommerlock, Waſſerflöhkraut. Mit Blumen, 
die fünf Staubfaͤden und einen halb entzweygeſpaltenen Griffel has 
ben, und eine eyrunde Aehre bilden. Waͤchſt in ganz Dld. mit krie⸗ 
chender Wurzel A. ſowohl im Waſſer als auf trocknen Lande; die 
Staͤugel find liegend am Ende aufgericht, mit geſtielten eyrundlan⸗ 
zetfoͤrmigen Blättern wechſelsweiſe beſetzt. Die Blätter ſchwimmen 
auf der Oberfläche des Waſſers, und die rothen Bluͤthaͤhren ragen 
uber ſelbige hervor; auf dem Lande waͤchſt die Pflanze magerer, und 
die Blaͤtter ſind mehr rauch. Bl. im Sommer. Die im Waſſer 
laͤngern Staubfaͤden, als auf dem Lande, ſind nicht beſtaͤndig, aber 
wohl der von andern Arten ſich unterſcheidende Saame n. 3. Die 
Wurzel wird den beyden erſten Arten, und von einigen der Saſſa⸗ 
parille an Kräften gleich geachtet. Wittb. am Ufer der Elbe, an 
und in der rheinsdorfiſchen Bache und andern Waſſergraͤben. 


1012. Polygon. Hydropiper. Waſſerpfeffer, ſcharfes Flöh⸗ 
mücken Pfauen oder Pferſichkraut, brennender Ruttig oder 
Rottig, Bitterling, Wlurchenfraut, Waſſerblut, Pfauenſpiegel. 
Mit Blumen, die 6 Staubfaͤden und einen halbentzweygeſpaltenen 
Griffel haben, lanzetfoͤrmigen Blättern, und ſtumpfdreyeckigen oben 
zugeſpitzten Saamen. Waͤchſt in ganz DId. an Ufern der Waſſer und 
andern feuchten Orten, 1.—2“ hoch, O. Die Bluͤthaͤhren ſind ge⸗ 
gen die folgende Art ſehr duͤnne und mit weniger Bluͤthen beſetzt; 
oft habe ich ſie an dieſer und der folgenden nur vierſpaltig gefunden. 
Nach der Beſchreibung ohne Abbildüng, iſt von dieſen beyden Ars 
ten das ſicherſte Unterſcheidungszeichen der ſich bald zeigende Saa⸗ 
me; die nach Linne und uͤbrigen Schriftſtellern angegebenen halb und 
ganz getheilten Griffel aber, ſo wie die ſtumpfen, glattraͤndigen 
und gefranzten Blattſcheiden werden manchen Ungeuͤbten lange in 
Ungewißheit laſſen, was er aus beyden machen ſoll; und wenn Sco⸗ 
poli ſagt, daß an beyden Arten die Saamen einander gleich oder 
Linſenfoͤrmig find, ſo glaube ich, daß er fie nicht genau betrachtet 
hat; es iſt nicht einmal Ae die Saamen zu fehen; la 
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ſie nach dem. Gefühl unterſcheiden. Bl. im Sommer. Wittb. 1 
allenthalßemen ien un > wanna N . 
1013. Polygon. Perficaria, 


| 13. Pol Pferſigkraut, fleckig Flͤhkraut, 
Rötich, Ffleckenruttich, Röthſch, Rötſchel, Rößel. 2 zit Blumen 

die ſechs Staubfaͤden und einen faſt uͤber die Haͤlfte entzweygeſpal⸗ 
tenen Griffel haben, eyrundlaͤnglichten Bluͤthaͤhren, lanzetfoͤrmi: 
gen Blättern, und linſenfoͤrmigen, auf beyden Seiten flachen oder 
eingedruͤckten Saamen. Waͤchſt in ganz Did. O. an feuchten und 
trocknen Orten, auf Aeckern und in Gaͤrten als Unkraut. Staͤn⸗ 
gel und Blaͤtter ſind an dieſer Art oft mehr als 2— zmal größer, 
als an der vorigen, die Blattſcheiden ſind oft auch mehr gefranzt, 
und die Blaͤtter ſehr oft mit dunkelbraunen Flecken bezeichnet, 
und bluͤhet etwas fruͤher; an beyden ſind die Blumen weiß oder 
roth, und die Zahl der Staubfaͤden wechſelt bisweilen ab. Offic. 
Perlicariae herba, die Blätter von beyden, beſonders der vori 
9 ſehr ſcharf, blaſenziehend; Saft und Pulver dienen zur 
f einigung der Geſchwuͤre, auch zu gelber Farbe. Wittb. an vie: 
len Orten. CR ae 2a 1 


1014. Polygon. orientale. Morgenländifcher wegtritt 
oder Flöhkraut, großer morgenländiſcher Waſſerpfeffer mit] ey: 
runden Tabacksblättern, und mit Blumen, die ſieben Staubfaͤ⸗ 
den und einen Griffel mit zwey Staubwegen haben, aufrechten 
Stängel, und borſtigen, praͤſentirtellerſoͤrmigen Blattſcheiden. 
Waͤchſt in Oſtindien und in der Levante wild, iſt in Gärten Dids. 
zur Zierde, der Gaͤrtner Perſikaria, faſt einheimiſch 6— 8“ hoch O. 
Die ſchoͤnen rothen Blumenaͤhren hangen abwaͤrts. Um den Frucht⸗ 
knoten zwiſchen den Staubfaͤden habe ich wie bey mehrern Arten 
druͤſenartige Koͤrperchen bemerkt. Bl. vom Sommer bis im Herbſt. 
Der Saame nm. 4. iſt linſenfoͤrmig auf beyden Seiten faſt einge⸗ 
druͤckt. Die Blatter in ſtarken Wein gekocht ſollen wider den kal⸗ 
ten Brand dienen. Wittb. in Hort. mee. 


5 Mit gleichraͤndigen Blaͤttern und Blumen 
mit acht Staubfaͤden. | 


/ 


1015. Polygon. aviculare. Gemeiner Wegtritt, Vogels 
wegtritt, Wegegras, Tennegras, Jungfertritt, Wegelauf, Wafs 
ſertritt, Angerkraut, Saugras, Jehrgras, Blattkraut, Sau⸗ 
kraut, Unvertritt, Blutgarbe, Tauſendknoten, Blutkraut. Mit 
Blumen, die acht Stanbfaden und drey Staubwege haben, und 
in den Winkeln der Blätter ſitzen, lanzetfoͤrmigen Blattern, und 
auf dem Boden liegenden, krautartigen Staͤngel. Waͤchſt in ganz 
Dld. als Unkraut, in Gaͤrten, auf Aeckern und an Wegen überall. ©. 
Die aͤſtigen Stängel breiten ſich von 6, — 2“ weit auf der Erde aus. 
Die Blaͤtter gleichen ohngefaͤhr an Geſtalt und Groͤße denen 2 5 

02 


Achte Klaſſe. Dritte Ordnung. 343 


Holglieum, e a Die Zahl end eee aͤndert ab, 
auch findet man an Größe der Blätter und Farbe der Blumen 
roͤthlich oder weiß, einige Abaͤnderungen; an einigen Pflanzen ha⸗ 
be ich alle Blüten mit 5, andere wieder mit g Staubfäden, aber 

uͤbrigens keinen beſtaͤndigen Unterſchied bemerken koͤnnen. Bl. im 
Sommer. Offic. Centumnodiae herba, iſt zuſammenziehend und 
als ein Wundkraut, ſonſt als blutſtillend gebraucht, daher der Na⸗ 
me Blutkraut kommt. Es maͤſtet die Schweine; der Saame glei⸗ 
chet n. 1. und iſt ein Vogelfutter. Wittb. allenthalben. 


1016. Polygon. divaricatum. Auseinandergeſperrter weg 
tritt. Mit Blumen, die 8 Staubfaͤden und 3 Staubwege haben, 
und in Trauben wachſen, lanzetfoͤrmigen Blaͤttern, und auseinan⸗ 
dergeſperrtem, ausgebreitetem Staͤn gel. Waͤchſt auf den Alpen in 
Sibirien und in der Schweiz A. 3“ — 5“ hoch. Bl. im Sommer. 
Wittenb. in Hort. med. Te 183111 


Mit herzformigen Blättern. 


torz. Polygon. tartaricum. Sibiriſcher Buchwaizen. Mit 
beratgemig : pfeilfoͤrmigen Blättern, aufrechtem Stängel und ges 
zahnten Saamenin. 2. Waͤchſt in Sibirien wild O, har auch in 
Dld. einen dauerhaften, hoͤbern, ſaftigern Wuchs und ſtaͤrkern Er⸗ 
trag, als der gemeine Buchwaizen; giebt friſch und getrocknet gute 
Fuͤtterung; und wird zu mehrern Anbau empfohlen. Die Blätter: 
werden als Spinat gegeſſen. Wittb. in Hort. med. 0 

1018. Polygon. fagopyrum. Gemeiner Buchwaizen, Sei⸗ 
den oder Zeidekorn, Seidel, Blende, Haden - Mit herzfoͤrmig⸗ 
pfeilfoͤrmigen Blättern, aufrechtem Staͤngel, und Saamen nm. 5. 
deren Ecken gleich und ungezahnt find. Dieſe Pflanze ſoͤll ſchon 
vor 3 bis 400 Jahren aus Aſien nach Europa gekommen ſeyn, und 
wird in vielen Gegenden Dlds. um der Frucht halber, der ſoge⸗ 
nannten Heidgruͤtze, ſtark angebauet. Bl. im Sommer. Der Nuz⸗ 
zen zu Speiſen, zu Brod und Maſtung des Viehes, beſonders 
der Huͤner, iſt bekannt. Wittb. auf den Aeckern haufig O. Die 
Saamen dieſer und der vorigen Art, zeichnen ſich nach ihrem in⸗ 
nern Bau von den uͤbrigen beſonders aus. 


852 1019. Polygon. convolvulus. Buchwinde, Schwarzwinde, 
Zeidelwinde, wild ⸗zeidekorn. Mit herzfoͤrmigen Blaͤttern, eckich⸗ 
ten Stängel, der ſich um andere Pflanzen windet. Waͤchſt in ganz 
Did. auf Aeckern und in Gärten als Unkraut, O. Die Staͤngel 
breiten ſich auf dem Boden 1. — 2“ weit aus, wenn ſie ſich nicht 
um andere Körper winden koͤnnen. Iſt außer den Schaafen ein, 
gutes Viehfutter. Die Saamen koͤnnen, wie vorige zwey Arten, 
genutzt werden. Bl. im ee Wittb. auf Aeckern, in * 


% Acer af Me Ohne 


ten und andern Orten. Wird auch zum Anbau empfohlen, weit 
dieſe Akt viel und faft zugleich reifen Saamen giebtt. 
ea an e en dne 7 a8 e in an 


1020. Polygon. dumetorum. Vogelzunge. Mit herzfoͤrmi⸗ 
en Blaͤttern, glattem Stengel, der ſich um andere Koͤrper und 
Geſtraͤuche windet, und niit geflügelten Ruckenſchaͤrfen an den Blu⸗ 
nien. Wachſt faſt in ganz Did. in ſchattigen Wäldern, Hecken und 
Gebuͤſchen 5 — 10 hoch, O. Wittb. zwiſchen den Gaͤrten vor der 
Rothenmark in Hecken und andern Orten. Nutzen oder Schaden 
iſt nicht bekannt. Der Saame n. 1. hat eine Aehnlichkeit mit vo: 
rigen. Alle hier abgebildete Saamen find von ihren bleibenden 
Kelchblaͤttchen abgeſonderrt. 2a ist 
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. 1021. CCLXIII Geſchl. Tab. CIX. Paris guadrifohe. 
Vierblätterichte Einbeere, Aungenkraut, Sternkraut, Wolfsbeer, 
Sauauge, Parisfraut, Einbeerkraut. Die einzige bekannte Art; 
wovon ich die in der Bluͤthe ſtehenden Theile nicht ſelbſt beobach⸗ 
ten konnte, das uͤbrige aber nach der Natur abgebildet habe. Die 
Blume umgiebt den Fruchtknoten, und hat 4 ausgebreitete, blei⸗ 
bende, lauzetfoͤrmige, ſpitzige Kelchblättchen a; 4 bleibende, den 
Kelchblaͤttchen aͤhnliche, aber ſchmaͤlere Blumenblaͤttchen d; 8 
pfriemenfoͤrmige Staubfaͤden mit langen aufrecht angewachſenen 
Staubgefaͤßen ; ein rundlicht- viereckiger Fruchtknoten d mit 
4 kuͤrzern Griffeln e, hinterkaͤßt eine rundliche vierfaͤcherichte 
fleiſchichte Frucht k; 8 dieſelbe queer durchſchnitten, enthaͤlt in 
einem Fache mehrere Saamen h naturlich und vergroͤßert; in 
der ganzen Frucht habe ich 8 — 12 Saamen gefunden; i derfelbe 
queer und lang durchſchnitten. Dieſe Pflanze waͤchſt in ganz Deutſchk. 
in ſchartigen Waͤldern und Gebuͤſchen 6“ — 1“ hoch A; die knol⸗ 
lichte Wurzel treibt gewoͤhnlich einen einfachen, zu oberſt vierblättes 
richten Staͤngel. Die Blume iſt groͤßtentheils gruͤnlicht; die Frucht 
dunkelblau. Die Wirkung der ganzen Pflanze wird verdaͤchtig ger 
halten; aͤußerlich werden Blaͤtter und Fruͤchte bey Entzuͤndungen 
als Umſchlag aufgelegt, und der Saft von beyden wird bey 525 
22829 zuͤndung 
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zuͤndung der Augen aufzulegen angerathen. Die Blaͤtter vor der 
Bluͤthe me werden zur Faͤrberey empfohlen; die reife Frucht 
giebt eine ſchoͤne blaue Farbe. Wittb. in der Specke und Probſtey 
ſparſam. A ne len i are N * 
i IV Geſchl. Tab. CIX. a — b Blatine. Elatine. 
Dieſe Abbildung auf der erſten Tafel hatte ich, da ich dieſe Pflanze 
in Natur nicht haben konnte, aus Vaill: Pariſ. tab. 2. entlehnt, 
wo zweyerley Abbildungen dieſer Art angefuͤhrt werden. Eine 
richtigere Abbildung hiervon iſt in der Fl. Danica, aber die Be 
ſchreibungen machten mich unſicher, welche von dieſen dreyen die 
richtigſte ſeyn moͤchte, bis ich endlich nach langen und oͤftern Aufſu⸗ 
chen beyde im Vaill. gezeichnete Arten in ziemlicher Menge allhier 
entdeckte. Beyde habe ich noch auf einer beſondern Tafel CIX. b. 
nach der Natur auf das genaueſte abgebildet und zergliedert, die 
aber gewiß keine Spielarten ſind, und bey beſſerer Unterſuchung 
wird fie auch kuͤnftig keiner mehr, wie bisher, dafür halten. In 
Vaill. ſcheinen mir auch die Abbildungen der groͤßern und kleinern 
Pflanze mit den 3 und 4theilichen Bluͤthen verwechſelt zu ſeyn, 
desgleichen machen die langen Blumenſtiele die ganzen Abbildungen 
noch mehr unrichtig, denn die Blumen ſind faſt 1 welches 
auch die Oederſche Abbildung beſtätigt; die erſte Abbildung Tab. 
CIX. iſt alſo ganz unrichtig. Die Blume a umgiebt den Frucht⸗ 
knoten; hat vier bleibende Kelchblaͤttchen b, vier Blumenblaͤttchen 
e, acht Staubfaͤden, wovon bey d einer mit doppelten Staubgefaͤſ⸗ 
ſen ſtark vergroͤßert iſt; e der runde Fruchtknoten mit vier kurzen 
Griffeln und einfachen Narben k, hinterlaͤßt ein rundes, zuſammen⸗ 
gedrucktes, vierfaͤcherichtes, vierſchaaliges Saamenbehaͤltniß g; h 
daſſelbe lang und queer durchſchnitten; i ebendaſſelbe vierfach aufge: 
ſprungen enthaͤlt in jedem Fache viele Saamen K, natuͤrlich und 
vergrößert, derſelbe durchſchnitten. Alle zergliederten Theile find 
ſtark vergroͤßert. . n n 7 752 


1022. Elatine. Hydropiper. Elatine, kleinſter Waſſerpfeffer. 
Mit gerade gegen einander über ſtehenden Blaͤttern, und wechſels⸗ 
weiſe in den Winkeln der Blaͤtter ſtehenden Bluͤthen. A Die Pflanze 
mit ihren Bluͤthen und Saamen natuͤrlicher Groͤße; waͤchſt in eini⸗ 
gen Gegenden DIdE O, an Fiſchteichen, Baͤchen, Fluͤſſen, Seen 
und uͤberſchwemmten Orten. Die Blumenblaͤttchen und Staubfaͤ⸗ 
den ſind blaß roth, und die Saamenbehaͤltniſſe flach oder niederge⸗ 
druckt, aber in der Mitte fo viel erhoͤhet, als fie. bey der folgenden 
Art vertieft ſind; die Saamen ſind gelblich rund, und zuſammen⸗ 
gekruͤmmt. Elwert Fl. Marggr. Baruth. Hall. p. 160. Krock. 
Schreb. p. 22. Wittb. über der langen Reihe am Strande der Elbe 
in ziemlicher Menge im Sept. mit Bluͤthen und Saamen. 
1023. Elatine triandra. Dreyfädige Elatine. Mit gerade 
gegen einander uͤber ſtehenden . und Bluͤthen. ee 
6 5 aͤdige 
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faͤdige Art finde ich bis jetzt als wahre Art noch nicht angezeigt. K 
Die Pflanze mit ihren Bluͤthen und Saamen nartlichen Gene 
in allen Theilen etwas groͤßer als vorige. Die Blumen haben ei— 
nen zweyblaͤtterichten Kelch b, an welchen auf der Seite, wo das 
Staͤngelblatt ſtehet, eines der Kelchblaͤttchen zu fehlen ſcheinet; 
drey rothe Blumenblaͤttchen, und drey Staubfaͤden. Drey Staub— 
wege hinterlaſſen ein rundes, niedergedruͤcktes, in der Mitte ver⸗ 
tieftes, dreyfaͤcherichtes, und dreyfach aufſpringendes vielſaamiges 
Saamenbehaͤltniß; die Saamen ſind wenig gekruͤmmt und roth. 
Oft ſtehet unter den Bluͤthen zu beyden Seiten ein kleines ſpitziges 


Deckblaͤttchen. Wittenb. bey vorigen im Sept. 


1024. Elatine Alſinaſtrum. wirtelförmige Elatine. Mit 
Blaͤttern, die zu 3—6 und mehrern in Wirteln ſtehen. Waͤchſt 
in einigen Gegenden Dlds. in Waſſergraͤben und andern ſtehenden 
Waͤſſern ohngefaͤhr “ hoch O. Die Blätter gleichen ohngefaͤhr dem 
Galium verum, und ſind eyrundlanzetfoͤrmig. Die weißen Bluͤ⸗ 
then ſtehen in den Winkeln der Blaͤtter. Bl. im Jul. und Aug. 
Nutzen oder Schaden dieſer drey beſchriebenen Pflanzen iſt nicht 
bekannt. Boehm. n. 301. Krock. Leyſl. Matt. Ericoid facie Pi- 
naſtellae. Rupp. | | in 


1025. CCLXV Geſchl. Tab. CIX. Adoxa mofehatellina.. . 
Gemeines Biſamkraut, Biſemhahnenfuß, Waldrauch. Waͤchſt in 
ganz Dld. in ſchattigen Waͤldern und Gebuͤſchen, an Hecken und 
Gehegen A, ohngefaͤhr in der Größe der Abbildung. Die Blumen 
find gelblichgruͤn, haben einen Biſamgeruch, ſtehen 3, 4, 5 am 
gewoͤhnlichſten fuͤnffach in einem Koͤpfchen beyſammen, pon welchen 
4 an der Seite herum, und die ste zu oberſt ſtehet. Die zur Seite 
ſtehenden haben einen dreytheilichen Kelch, ein fuͤnfſpaltig Blumen⸗ 
blatt, zehn Staubfaͤden und fuͤnf Griffel mit ihren Staubwegen. Die 
oberſte und erſte Blume a aber hat einen zweytheilichen Kelch b; na⸗ 
tuͤrlich und vergrößert; ein vierſpaltiges Blumenblatt e; acht Staub⸗ 
fäden, mit einfachen Staubgefaͤßen, von welchen bey d einer abge⸗ 
ſondert iſt; e der Fruchtknoten mit 4 Griffeln f, hinterlaͤßt bey den 
zur Seite ſtehenden Blumen ein fuͤnffaͤcherichtes, an den obern aber 
ein vierfächerichtes Saamenbehaͤltniß g; h daſſelbe vergroͤßert queer 
durchſchnitten, enthält in jedem Fache einen eyrunden, zufammenz 
gedruckten Saamen i, natürlich und von zwey Seiten vergroͤßert; 
k derſelbe queer durchſchnitten; lebenderſelbe von ſeiner etwas horn⸗ 
artigen Einfaſſung abgeſondert. Bl. im Maͤrz und April; war 
ehemals ein Wundkraut. An der reifen Frucht habe ich den ange⸗ 
zeigten Geruch und Geſchmack der Erdbeere nicht bemerkt. Wittb. 
an der Speckbach auf der noͤrdlichen Seite und andern Orten. 
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CCLXVI Geſchl. Tab. CX. Laurus. Lorbeer. Die 
Blume hat keinen Kelch, ſondern nur ſechs kelchartige Blumen⸗ 
blaͤttchen, von welchen drey wechſelsweiſe mehr auswaͤrts ſtehen; 
um den Fruchtknoten ſtehen drey Honigdruͤſen, deren jede ſich mit 
zwey Borſten endiget, neun Staubfaͤden ſind kuͤrzer als die Blu⸗ 
menblätter und ſtehen in drey Reihen; an der innern Reihe der 
Staubfaͤden ſtehen unter den Staubgefaͤßen an den Fäden zwey 
rundliche kurzgeſtielte Druͤſen. Es ſind aber die Geſchlechtstheile 
bey verſchiedenen Arten theils halb, theils ganz getrennt, oder 
männliche und Zwitterbluͤthen auf verſchiedenen Stämmen; die 
Blumenblaͤtter und Staubfaͤden ändern an der Zahl ab, wie auch 
an der hier abgebildeten Art vierſpaltige maͤnnliche und weibliche 
Bluͤthen auf verſchiedenen Stämmen Ni Die männlichen Bluͤthen 
a, habe ich mit 10 — 15 Staubfaͤden b gefunden, von welchen alles 
mal die wenigſten in der Mitte ſtehenden mit gedachten Druͤſen e 
beſetzt waren. Dieſe Druͤſen und die Beſchaffenheit der Frucht 
werden bis jetzt zum Hauptkennzeichen dieſes Geſchlechts angenom⸗ 
men; die weibliche Bluͤthe konnte ich zur Abbildung nicht erhalten. 
Der Fruchtknoten mit dem einfachen Griffel und ſtumpfen, ſchie⸗ 
fen Staubwege, hinterlaͤßt eine einfaͤcherichte, nußartige Frucht h, 
deſſen Kern ſich in zwey Haͤlften theilet und mit einer rindenarti⸗ 
e „und einem dünnen bald vertrockneten Fleiſche umge— 

en iſt, i die Frucht lang, und k queer durchſchnitten. Folgende 
Arten werden in Dld. ausdauernd angezeigt. b 

1026. Laurus nobilis. Gemeiner Lorbeerbaum. Mit lan⸗ 
zetförmigen, bisweilen faſt eyrunden, an beyden Enden zugeſpitz⸗ 
ten, aderichten, immer grünen Blattern, und vierſpaltigen Blu⸗ 
men. Waͤchſt in Griechenland und verſchiedenen mittaͤgigen N 

gende 


U 


348 Neunte Klaſſe. Erſte Ordnung. 


genden Europens in Waͤldern wild, und erreicht eine anſehnliche | 


Höhe und Staͤrke, in Afrika ſoll er die Höhe großer Linden errei⸗ 
chen. In Gaͤrten finden ſich einige Abaͤnderungen mit breiten, ſchma⸗ 
En, wellenförmigen, und noch eine andere mit vergoldeten Blaͤt⸗ 
tern. Bl. im May. Aus den Blattwinkeln kommen gewoͤhnklich 
zwey, bisweilen auch nur ein allgemeiner Bluͤthenſtiel, von deren 
zwey dl allezeit eine folgende Blaͤtterknoſpe zwiſchen ſich haben, und 
zu beyden Seiten mit einem zugeſpitzten Deckblaͤttchen umgeben 
ſind, die nach der Bluͤthe abfallen; gedachte Bluͤthenſtiele haben 
oberwaͤrts gewohnlich vier bald abfallende huͤllenartige Blattchen k, 
in welchen die beſondern Bluͤthenſtiele doldenartig ſtehen; die Staub: 
gefäße g find. doppelt, öffnen ſich mit zwey Klappen an beyden Sei⸗ 
ten von unten nach oben, daher einige die Staubbeutel mit zwey 
Hoͤrnern angezegit haben. Office. Baccae, folia Lauri, find Ver⸗ 
dauung befoͤrdernd und Blaͤhung treibend; geben Oel, abgezogen 
Waſſer, Latwerge und Pflaſter; die Blaͤtter werden auch als Ge⸗ 
wuͤrz und zu Thee gebraucht. Neuere wilde Baumzucht. Wittb. 
in Hort. med. 5h. | 5 * 


1027. Laur. Borbonia. Rother Lorbeer. Mit lanzetfoͤrmi⸗ 
gen, immergruͤnen Blaͤttern, un? Früchten, die in Kelchen ſitzen. 
Waͤchſt in Carolina in großer Menge mit einem geraden Stamm 
von anſehnlicher Hoͤhe wild; traͤgt maͤnnliche unb weibliche Bluͤthen 
auf verſchiedenen Staͤmmen. Die Blaͤtter ſind den vorigen aͤhnlich, 
aber laͤnger, auf der untern Seite etwas wollig, am Rande ein 
wenig zuruͤckgebogen, und haben von der Mittelribbe queer gegen 
dem Rande hinauslaufende Adern, und einen gewuͤrzhaften Ge⸗ 
ruch. Die Blumen haben einen kurzen dreyblaͤtterichten Kelch, drey 
lanzetförmige Blumenblaͤttchen, und s— 9 faſt 10 Staubfaͤden. 
Die Frucht iſt blau und der Kelch roth. Das Holz iſt fein, ſchoͤn 
geadert, und wird zu Auszierung der Cabinetter und andern feinen 
Sachen verarbeitet. Boerner. 


1028. Laur. aeftivalis: Sommerlorbeer. Mit aderichten, 


länglichten, ſcharf zugeſpitzten, auf der untern Seite runzlichten 
Blaͤttern, die jaͤhrlich abfallen, und Aeſten, welche uͤber den Win⸗ 
keln der Blaͤtter ſtehen. Waͤchſt in Virginien und anderwaͤrts in 
Nordamerika, an Baͤchen und auf ſumpfigen Boden 8“ — 10 hoch 
wild. 5 Die Blaͤtter ſtehen gegen einander uͤber, find ohngefaͤhr 
2“ lang und 1“ breit. Männliche und weibliche Blumen weiß oder 


gelblich ſtehen auf verſchiedenen Stämmen, erſtere haben gewoͤhn⸗ 


lich 6 Staubfaͤden. Die Früchte gleichen an Geſtalt und Groͤße den 
gemeinen Lorbeeren und ſind roth. Nutzen oder Schaden iſt nicht 


ſekannt. Neuere wilde Baumz. Lud. Boerner. 


a 


1029. Laur. Benzoin. Benzoin Lorbeer. Benjaminbaum. 


Mit faſt ungeaderten, eyrunden, an beyden Enden zugeſpitzten, 


und am Rande uneingeſchnittenen Blaͤttern, die jaͤhrlich 8095 
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Wächſt in Virginien und andern nordamerikaniſchen Gegenden auf 
ſumpfigen Boden 10“ — 12“ hoch wild. 5. Die Blätter find ohn⸗ 
gefaͤhr 3“ lang und 13“ breit. Maͤnnliche und weibliche Blumen 
wachſen auf verſchiedenen Staͤmmen, welche erſtere gewoͤhnlich nur 
6 Stau faͤden haben. Die neueſten Beobachter ſind zweifelhaft, 
ob das nervenſtaͤrkende, zu den Wundmitteln gezaͤhlte Benzoenharz 
Alla duleis von dieſem, oder von einem andern Baume koͤmmt. 
Neuere wilde Baumzucht Ludw. Boerner. 45 a 
1030. Laur. Sallafras. Saſſafrasbaum, Fenchelhols. Deſſen 
Blatter theils ganz, theils in drey Lappen getheilt find. Waͤchſt 
in verſchiedenen Gegenden in Nordamerika wild, h, in verſchiede⸗ 
nen Boden ſtrauchartig, oder auch als ein ziemlich hoher und groß 
ſer Baum in der Hoͤhe der Fichten. Die kleinen gelben Blumen 
kommen nach den Blaͤttern ohngefaͤhr im Aprill und May hervor. 
Einige Bause tragen bloß männliche, andere aber Zwitterbluͤthen, 
Die maͤnnlichen haben s— 6 ſpitzige Blumenblaͤttchen, 8 oder 9 
Staubfaͤden, einen Griffel ohne Fruchtknoten; die Zwitterbluͤthen 
aber haben nur ſechs Staubfaͤden, ſind mit ihren Fruchtknoten und 
Griffel allein fruchtbar, und hinterlaſſen eyrunde, dunkelblaue 
Früchte, die aber bey Vertrocknung die blaue Farbe verlieren. 
Offic. Sallafr. lign, cort. hat einen Fenchelgeruch, iſt ein hitziges, 
ſchweistreibendes Arzneymittel zur Holzeſſenz; giebt Waſſer, Oel, 
Eſſenz, Extract, und wird zur Faͤrberey gebraucht. Neuere wilde 
Baumz. Lud. Boerner. | ' 
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rig y n i a, 
mit drey Staubweg een. 


CCLXVI Befehl. Tab. CX. Nheum. Rhabarber. a Eine Blu⸗ 
me vergroͤßert, umgiebt den Fruchtknoten; ſie hat keinen Kelch; 
ein bleibend ſechstheilich Blumenblatt; neun Staubfaͤden mit dop⸗ 
pelten Staubgefaͤßen; b einer noch mehr. vergrößert, einen drey⸗ 
eckigen Fruchtknoten e, faſt ohne Griffel mit drey zuruͤckgebogenen 
Narben; d der Fruchtknoten queer durchſchnitten; e der reife Saas 
men; pe queer und lang durchſchnitten; g der Keim des 
mens. a, | 50 | ne 
1031. Rheum Rhaponticum. Rhapontick, pontiſche Aha: 
barber. Mit glatten Blättern, und etwas gefurchten Blattſtielen, 
wie 
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wie bei i der Durchſchnitt zeiget. Waͤchſt am pontiſchen Meer in 
Thracien und Seythien u, und wurde ehemals, ſo wie auch die 
folgende Art, fuͤr die wahre Rhabarber gehalten. Sie hat eine 
große, dicke, aftige Wurzel, die aͤußerlich ſchwarz mit rothbraun 
vermiſcht, inwendig ſafrangelb, mit verſchiedenen braunrothen, un⸗ 
foͤrmigen Zirkeln durchzogen iſt; die Farbe habe ich mit der folgen⸗ 
den einerley, die Dichtichkeit aber geringer gefunden. Die Wur⸗ 
zelblaͤtter ſind herzfoͤrmig, rundlich, glatt, über 1“ —2“ lang und 
breit; der 3—4' hohe Stängel und die Blattſtiele find oft fchön 
roth. Offic. Rhapontici rad. Die Wurzel koͤmmt in den Eigen; 
ſchaften, aber in ſchwächerer Kraft, mit der Achten Rhabarber 
uͤberein. Die Blaͤtter ſammt den Stielen koͤnnen als Spinat ge⸗ 
geſſen werden. Bl. im Jun. Wittb. im Hort. med. 


1032. Rheum Rhabarbarum. Zrausblätterichte Rhabarber. 
Mit laͤnglichtherzfoͤrmigen, am Rande wellenfoͤrmigen Blaͤttern, 
und nicht gerieften Blattſtielen, wie der Durchſchnitt h zeiget. 
Waͤchſt in China und Siberien auf Gebirgen wild . Die Wur⸗ 
zelblaͤtter find ohngefaͤhr ızmal fo lang als breit, wenig zugeſpitzt, 
werden zum Unterſchiede anderer haarig angezeigt, welches ich oft 
wenig oder gar nicht bemerkt habe. Die Blattſtiele, wie zwey aus; 
geſchnittene Stuͤcke h und i dieſer und voriger Art abgebildet find, 
zeichnen ſich beſonders von einander aus. Der mit einigen Knoten 
und kleinen Blättern verſehene Stnaͤgel wird 5“— 7“ hoch. Die 
Wurzel koͤmmt nach ihren Eigenſchaften mit der vorigen uͤberein. 
Wittb. im Hort. med. ar 3585 

1033. Rheum compactum. Dichte Rhabarber. Mit ganz 
ſtumpfen, herzfoͤrmigen, faſt in Lappen zertheilten, fein gezahnten, 
glatten und glaͤnzenden Blaͤttern. Waͤchſt in China und der Tar⸗ 
tarey wild, 2%. Die Wurzelblaͤtter find größer, als an vorigen 
beyden, und mehr trocken als ſaftig, faſt lederartig. Der knotige, 
mit kleinern Blättern beſetzte Stängel wird 5,6“ hoch; Zwefge 
und Bluͤthaͤhren hängen abwärts. Die Wurzel hat mit vorigen aͤhn⸗ 
liche Kräfte und wird zum Färben empfohlen. Boerner. Buek. 


1034. Rheum palmatum. Sandförmige Rhabarber. Mit 
Blaͤttern, welche handfoͤrmig in ſcharf zugeſpitzte Lappen zertheilt 
ſind. Waͤchſt in China wild, A; die knollichte, aͤußetlich braun: 
rothe, innerlich gelbe und roth geſtreifte, unangenehm riechende 
Wurzel, wird anjetzt für die eigentliche wahre und beſte Rhabar⸗ 
ber gehalten. Die Wurzelblaͤtter ſtehen auf faſt 2“ langen Stielen 
und find gegen 2° breit, in s—7 oder mehrere Einfchnitte zertheilt. 
Ber mit vielen buͤſchlichten Bluͤthaͤhren und kleinern Blaͤttern bez 
ſetzte Stängel wird oft Mannes hoch. Offic. Rhabarbari verl 
radix. Extract, Elixier, Tinctur und Rhabarberſaft iſt genug be⸗ 
kannt; wird auch wie vorige zum Faͤrben gebraucht. Boer 
e neodhe se tan TE SE sea 
1035. 
U 0 a 
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035. Rheum Ribes. perſiſche Rhabarber. Mit gekoͤrnten 
Blattern und gleichen Blattſtielen. Waͤchſt in Perſien und Syrien 
auf Gebirgen wild A. Die Wurzel iſt groß und dicke; die lang⸗ 
ge ieften Wurzelblätter find herzfoͤrmig; rundlich oder nierenfoͤrmig. 
1%, 2 —3“ groß, und auf der obern Fläche mit Koͤrnchen oder war; 
86005 Erhöhungen. beſetzt. Aus dem angenehm ⸗ſaͤuerlichen Safte 
der Stängel und Blattſtiele bereiten die Morgenlaͤnder eine Latwer—⸗ 
gt: welche von den arabiſchen Aerzten Rob Ribes genannt wird. 
r 0 10 Zur 


Dritte Ordnung. 
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1036. CCLXVIII Geſchl. Tab. CXI. Butomus umbellatus. 
Doldenförmige Waſſerviole, Waſſerliſch, Blumenbinſe, Nameel⸗ 
heu, Blumenſchwerdel, deutſches Blumenrohr. Die einzige be: 
kannte Art, waͤchſt faſt in ganz Deutſchl. in Fluͤſſen, Seen, Tei⸗ 
chen, Waſſergraͤben und andern waͤſſerichten Orten 2. Eine drey; 
blaͤtterichte Huͤlle a, umgiebt mehrere doldenartige beyſammenſte— 
hende beſondere Blumenſtiele. Die Blumen b haben keinen Kelch; 
ſechs laͤnglichtrunde Blumenblaͤtter, von welchen drey wechſelsweiſe 
aͤußerlich kleiner und mehr zugeſpitzt ſind; neun Staubfaͤden mit 
doppelten Staubgefaͤßen, o einer derſelben vergrößert; ſechs zuge: 
ſpitzte Fruchtknoten mit etwas eingekerbten Staubwegen e, hinter- 
laſſen ſechs einfaͤcherichte Saamenbehaͤltniſſe k, die ſich an der in— 
nern Seite Öffnen; g eins derſelben geoͤffnet enthält viele Saamen; 
h die ganze Frucht queer durchſchnitten; i ein Saame natürlich 
und vergroͤßert; k derſelbe queer und lang durchfchnitten. In Linne 
Pfl. Syſt. ſtehet bey dieſer Pflanze ein beſonders auffallender Druck: 
fehler, nämlich daß fie 6 Staubfaͤden und 9 Griffel haben ſoll, wel: 
ches den Unwiſſenden leicht irre machen koͤnnte. Die großen Wur— 
zelknollen haben faſt die Geſtalt eines Fußes; ſie ſind oft groͤßer 
als die Abbildung, aber von aͤhnlicher Geſtalt. Die Blaͤtter und 
Blumenſtaͤngel werden gegen 47 und drüber hoch; auf jedem Stans 
gel ſtehet eine der abgebildeten aͤhnliche Blumendolde mit violetfar⸗ 

igen Blumen. Die Spitzen der ſchwerdfoͤrmig dreyſchneidigen 
Blätter 1, drehen ſich oft ſchraubenfoͤrmig zuſammen. Zwiſchen je⸗ 
den der 6 Fruchtknoten habe ich eine eee 

ar emerkt, 
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bemerkt, an welchen der ausſchwitzende Saft wie kleine runde | 
den fißt, Bl. im Jun. Jul. und Aug. Die Hollaͤnder . — 
aus den Blattern verſchiedene Körbe und Matten. Wittb. im 
Stadtgraben und auderwaͤrts. 0 | 


Zehnte Klaſſe. 


Decandria. 
Pflanzen mit zehn Staubbeuteln. 
g Erſte Ordnung. 

M h n O g n 


mit einem Staubwege. 


CCLXIX Geſchl. Tab. CXII. Sophorg. Sophora oder 
Schnurſtrauch. Die Blume hat einen glockenfoͤrmigen, fuͤnfzaͤh⸗ 
nigen, hinterwaͤrts hoͤckerichten Kelch a; die Blumenblaͤtter ſtehen 
ſchmetterlingsfoͤrmig, deren bey den mehreſten dieſer Blumengeſtalt 
zum oͤftern nur viere, auch gegen einander gewoͤhnlich ungleich ſind, 
und ihre deſondern Namen haben; wie z. E. das Faͤhnchen b und 
die Flügel e, find an dieſem Geſchlechte mit dem Schiffchen d von 
gleicher Laͤnge, welches letztere hier aus zwey Blaͤttchen beſteht; die 
zehn Staubfaͤden e ſind unterwaͤrts nicht mit einander verwachſen, 
wie bey andern ſchmetterlingsfoͤrmigen Blumen, und liegen inner⸗ 
halb dem Schiffchen verborgen. (Das Schiffchen wird von einigen 
auch der Schnabel Kiel, Kahn oder Nachen genannt.) Der Frucht: 
knoten mit dem Griffel und einfachen Staubwege k hinterlaͤßt eine 
lange Hilſenfrucht, welche in einer Reihe viele von einander entfernt 
liegende Saamen enthält. Eine Sülſenfrucht beſteht aus zwey läng- 
lichten Schaalen, ohne eine Scheidewand darzwiſchen zu haben. 

1037. ‘Soph. alopecuroides. Fuchs ſchwanzartige Sopbora 
oder Schnurſtrauch, morgenländiſche Ervenſtaude. Mit gefieder⸗ 
ten Blättern, die aus vielen laͤnglichten haarichten oder rauchen 
Blaͤttchen beſtehen, und einem krautartigen Stamme. Waͤchſt in 
den Morgenlaͤndern wild und in Gaͤrten Dlds. A. Die Wurzel iſt 
kriechend wie beym Süß holz. Die Stängel werden 3— 4 nr 


* 
80 
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Bl. im Jun. Die Blumen find klein und blasgelb, und wachſen in 
nn aufrechten, einfachen Trauben. Die Hülſen werden lang 
und knotig. Neuere wilde Baumz. Ludw. Boerner... 


1038. Soph. auſtralis. Caroliniſche Sophora. Mit dreyfa⸗ 
chen, faſt ungeſtielten, laͤnglicht⸗ keulfoͤrmigen, glatten Blättern, 
und ſchwerdfoͤrmigen Blattauſaͤtzen. Waͤchſt in Suͤdkarolina wild; 
iſt in Gärten Dloͤs. 4. Die Stängel werden 2. — 3“ hoch, und 
tragen am Ende lange einfache Trauben ſchoͤn dunkelblauer Blumen. 
Bl. ohngefaͤhr im Jul. Die Blaͤtter ſind blaugruͤn. Boerner. 
Neuere wilde Baumzucht. Woͤrlitz bey Deſſau. 


1039. Soph. tinctoria. Färbende Sophora, wilder Indig. 
Mit dreyfachen, faſt ungeſtielten, umgekehrteyrunden, glatten 
Blättern, die keine Blattanſaͤtze haben. Waͤchſt in Karolina und 
Philadelphia wild. . Die Staͤngel werden in Gaͤrten Olds. ohn— 
efaͤhr 15“ och und find ſehr aͤſtig; die Blaͤtter find meergruͤn; die 
Blamen wachſen in kurzen Trauben am Ende der Zweige und ſind 
gelb. In Amerika wird eine unachte Sorte Indig aus dieſer 
Pflanze bereitet. 


1040. Soph. alba. Weiße Sophora. Mit dreyfachen, ges 
ſtielten, eyrunden glatten Blaͤttern, und kurzen pfriemenfoͤrmigen 
Blattanſaͤtzen. Waͤchſt in Karolina und Virginien wild. In Linne 
Pfl. Syſt. ſtehet: die Blumen ſind ohngefaͤhr 1“ lang; welches wohl 
von den Blumentrauben zu verſtehen ſeyn mag; fie wachſen auf ei; 

genen einfachen nacketen Staͤngeln, hoͤher als die Blattſtaͤngel; die 
ö Blumen find weiß und haben eine anſehnliche Groͤße. Bl. im Jun. 
ä eee 


A N 1041. > Söph. lupinoides. Feigbohnenartine Sophora Mit 
dreyfachen, geſtielten, eyrunden, haarigen Blättern. Waͤchſt in 
Kamtſchatka wild, A.; hat große ſchwerdfoͤrmige Blattanſaͤtze, wel: 
che faſt ſo lang 9 2 als die Blätter. Die Blumen ſind gelb, kurz 
geſtielt und ſtehen in verſchiedenen Wirteln an einem gemeinſchaft⸗ 
lichen Blumenſtiel. Vom Nutzen oder Schaden der mehreſten Ar⸗ 
ten, deren noch einige außer den hier angezeigten in Gaͤrten Dlds. 
unterhalten werden, iſt nichts bekannt. 
CLX Seſchl. Tab. (XII. Cercis. Judasbaum oder 
Griffelbaum. Der Kelch à iſt ſtumpf, fuͤnfzaͤhnig, glockenfoͤrmig 
und unten hoͤckericht; fünf Blumenblätter ſtehen ſchmetterlingsfoͤr⸗ 
mig. Unter den Flügeln b ſtehet ein kuͤrzeres Faͤhnchen e; das 
Schiffchen d beſteht aus zwey Blaͤttchen und ſchließt die zehn Staub 


fuaͤden und den Fruchtknoten ſammt dem Griffel ein; e ein Staubfa- 


den mit doppeltem Staubgefaͤße, ſo wie der Fruchtknoten mit dem 
Staubwege k vergrößert. Die Staubfaͤden werden allgemein un; 
gleich lang angegeben; weil ſie aber ſaͤmmtlich vorwaͤrts niedergebo⸗ 
gen ſind, ſo muͤſſen. Ae inter pee nathmenbig 
3 kuͤrzer 
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kuͤrzer ſcheinen, die es aber faſt nicht ſind. Der Staubweg iſt 
ſtumpf, kaum merklich eingekerbt. Der Fruchtknoten ſitzt in dem 
Kelche auf einem kurzen Stiel, der im Grunde des Kelchs mit ei⸗ 
nem glaͤnzenden Safte umgeben iſt, und vom Linne ein Honigbe⸗ 
haͤltniß genannt wird, auf welchen eine Huͤlſenfrucht g ſolgt; h die⸗ 
ſelbe geöffnet; fie iſt von Cercis canadenlis, und ent halt ohngefaͤhr 
5 —6, vielleicht auch mehrere laͤnglichtrunde Saamen i; K ein Saas 
me vergrößert, queer und lang durchſchnitten; 1 der zweyblaͤtterich⸗ 
te Keim des Saamens. i „5 


1042. Cercis Siliquaſtrum. Gemeiner zeuropäiſcher Judas⸗ 
baum, oder der jüdiſche Baum, weil derſelbe im juͤdiſchen oder ge⸗ 
lobten Lande, uberhaupt aber in den Morgenländern ſehr gemein 
iſt. Er wird von einigen auch Sallatbaum, Liebesbaum, oder 
falſches Jobannisbrod genannt. Mit herzfoͤrmig ſcheibenrunden, 
glatten Blättern; waͤchſt außer den Morgenlaͤndern auch in Spa⸗ 
nien, Italien und Frankreich wild; oft krumm und ſtrauchartig, 
wenn er aber in gutem Boden gepflegt wird, erreicht er bis 20° 
Hoͤhe, und dauert bey einiger Staͤrke auch in Did: aus. 9h. Sm 
May und Jun. kommen die Bluͤthen und Blaͤtter hervor. Der 
Kelch und die Blumenblaͤtter ſind roſenfarbig. In der Vertiefung 
des Kelchs habe ich honigausſchwitzende Tropfen, wie kleine Perlen, 
bemerkt, ob einige gleich niemals einen Saft wollen geſehen haben. 
Die Blumen find in Gärten zur Zierde, werden in einigen Segen: 
den als Sallat, und die ungufgebluͤhten Blumen wie Capern mit 
Eſſig eingelegt und gegeſſen. Der Fruchtknoten zeiget 12 — 14 Saa⸗ 
menanfäße. Das Polz wird wegen der ſchoͤnen Farbe zu Tiſchler⸗ 
arbeiten empfohlen. Wittb. in Hort. med. e e 


1043. Cereis canadenſis. Amerikagiſcher oder canadiſcher 
Judasbaum, Rothbaum, Rothknopf. Mit herzfoͤrmigen, zuge⸗ 
ſpitzten, bisweilen etwas haarigen Blaͤttern; iſt übrigens den vori⸗ 
gen ähnlich. Die roͤthlichen Blumen ſind kleiner, die Kelche gruͤn, 
und die Staͤmme bleiben in Dld. niedriger; er dienet, wie der vo⸗ 
rige, zu aͤhnlichem Gebrauch. Bl. im May, und waͤchſt in Nord— 
amerika wild. 5. Beyde Arten find. aus Saamen zu erziehen; 
auch ſoll an beyden kein Inſeet die Blaͤtter beruͤhren, welche hier 
aber alle Sommer an der vorigen Art, vermuthlich von einem ſlie⸗ 
genden Nachtinſect bey Nachtzeit angefreſſen werden, indem ich 
des Tags über niemals etwas auf den Bäumen habe antreffen koͤn⸗ 
nen. Neuere wilde Baumzucht. MICH ER | 


"CCLXXI Geſchl. Tab. CXIII. Caſſia. Caſſie, a Eine 
Blume etwas vergroͤßert, hat fünf gefärbte, abfaͤllige Kelch blaͤtt⸗ 
chen b; fünf Blumenblaͤttchen, von denen die zwey untern c etwas 
groͤßer ſind als die obern drey d; zehn Staubfaͤden, von welchen 
die drey unterſten e die laͤngſten, und deren Staubgefaͤße mit einem 
ſchnabelfoͤrmigen Fortſatze verſehn, die drey oberſten f * bie 
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Staubgefaͤße und unfruchtbar find; g einer der mittlern und einer 
der groͤßern fruchtbaren noch mehr vergrößert haben doppelte Staub; 
gefaͤße, welche ihren Staub am Ende h durch zwey kleine Oeffnun⸗ 
gen auswerfen; i ein Staubgefaͤße queer durchſchnitten; k einer der 
drey unfruchtbaren Staubfaͤden mehr vergrößert, die an dieſer ab⸗ 
gebildeten Art mehr die Geſtalt kleiner Blaͤttchen haben; 1 der 
Fruchtknoten mit dem aufwaͤrts gekruͤmmten Griffel und einfachen 
Staubwege m, hinterlaͤßt eine Huͤlſenfrucht mit vielen, durch 
Scheidewaͤnde von einander abgeſonderten Saamen; n der Frucht- 
knoten der abgebildeten Art vergrößert und lang aufgeſchnitten, zei⸗ 
get 16— 20 Saamenanſaͤtze, zwiſchen welchen ich keine Scheidewaͤn⸗ 
de bemerken konnte. Po 


1044 Callia ligufirina. Liguſter, oder hartriegelartige 
Caſſie; mit fiebenpaarigen, lanzetfoͤrmigen Blättern, von denen 
die Außerften kleiner ſind, und einer Druͤſe an der Grundflaͤche der 
Blattſtiele. Waͤchſt als Strauch in Virginien wild. 5. Die Blaͤt⸗ 
ter haben einen haarigen Rand; die Fruchthuͤlſen ſind breit, bey 
völliger Reife ſchwarz, und die Saamen ſchwaͤrzlichgruͤn. Die Blaͤt— 
ter ſollen, wie die wahren Senneblaͤtter, eine purgirende Kraft 


haben. Boerner. Neuere wilde Baumz. Ludw. 


0.2045. Caſſia marylandica. Maryländiſche Caſſie; mit acht: 
paarigen, eyrundlänglichten Blättern, die faſt alle von gleicher Laͤn⸗ 
ge ſind, und einer Druͤſe o an der Grundflaͤche der Blattſtiele. 
Waͤchſt in Virginien und Maryland wild, A. Die Stängel wer: 
den 4. — 5“ hoch; p eines der groͤßten Blätter, welche aus 6, 
7-8 Paaren beſtehen, und ſich alle mit einer kurzen borſtigen Spiz⸗ 
ze endigen. Nach Linne Pfl. Syſt. und der beym Dillen ange— 
fuͤhrten Abbildung, ſind Staͤngel, Blaͤtter und Blumenkelche mit 
feinen Haͤrchen beſetzt, die ich im hieſigen botaniſchen Garten nur 
wenig an den Blatt: und Blumenſtielen bemerkt habe. Der Frucht⸗ 
knoten iſt ebenfalls auf zwey Seiten mit Haaren beſetzt. Das aͤuſ— 
ſere Ende m des Griffels an den Fruchtknoten n, hat von der Sei: 
te m eine laͤnglichte Spalte, in welcher, nach Hrn. Regr. Medicus, 
die Narbe ſteckt; dieſe Spalte iſt von außen mit Haͤrchen eingefaßt, 
in deren Vertiefung ich aber nur einen fluͤſſigen Saft, welcher in 
einem Kanal durch den Griffel nach dem Fruchtknoten zufuͤhrt, be— 
merkt habe. Bisweilen fehlt auch der mittelſte von den drey groͤſ— 
ſern Staubfaͤden. Nutzen oder Schaden iſt nicht bekannt. Bl. 
gelb im Aug. und September. Neuere wilde Baumz. Wittb. in 
Hort. med. 


frog. Callſia Chamaecriſta. Nammartige Caſſie, empfind⸗ 
ſaame Caſſie; mit vielpaarigen Blättern, an deren Stiel eine Druͤſe 
auf einem eigenen Stielchen ſitzt, und ſchwerdfoͤrmigen Blattanſäͤz⸗ 
zen. Waͤchſt in Jamaika und Virginien ohngefaͤhr 3“ hoch wild; 
ſie hat wenig Zweige, deren Blaͤtter ohngefaͤhr aus zehn Paaren 
beſtehen, und ſich augenblicklich zuſammenfuͤgen, ſo bald ſie beruͤhrt 
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werden. Die Blumen find gelb und hinterfaffen flache, ohngefehr 


1“ lange, ſchwarze, mit Gelenken verſehene, und wenig haarigte 
Huͤlſen. Ein abgekochter Trank der haarichten und faferichten Wut; 
zel wird nach den neueſten Anzeigen in Jamaika wider beygebrach⸗ 
ten Gift mit gutem Erfolg gebraucht. In Linne Pfl. Syſt. iſt die, 
ſe Pflanze O; nach Boerner aber 2. | 


1047. CCLXXII Geſchl. Tab. CXIV. Dietamnus albus. 
weißer oder gemeiner Diptam, Schlecht oder Spechtwurzel; 
wird wegen der Eſchenartigen Blätter. von einigen Fraxinella, 
Aſcher⸗ oder Eſcherwurz genannt. Die einzige bekannte Art, waͤchſt 
in verſchiedenen Gegenden Dlds. in bergichten Waͤldern wild, und 
wird 2 — 5 hoch A. Die Blatter beſtehen ohngefaͤhr aus 7— 9 
eyrunden Lappen. Die Blumen wachſen am Ende des Staͤngels 
in einer Traube, und haben fünf kleine Kelchblaͤttchen a; fuͤnf aus: 
gebreitete, eyrundlanzetfoͤrmige, etwas ungleiche Blumenblaͤttchen 

zehn Staubfaͤden mit ihren Staubgefaͤßen o, ein fuͤnfeckiger 
Fruchtknoten d mit dem aufwaͤrts gekruͤmmten Griffel und ſpitzigen 


Staubwege e, hinterlaͤßt ein fuͤnffaches, zuſammen gewachſenes 


Saamenbehaͤltniß k, deren jedes zwey glatte, eyrunde Saamen 8 
enthält; h derſelbe queer und lang durchſchnitten. Alle Tleile ‚find 
von natürlicher Größe; die Blumen find gewoͤhnlich roth, biswei⸗ 
len weiß. Bl. im Jun. und Jul. Blaͤtter und Blumen haben ei⸗ 
nen angenehmen Citronengeruch. Die harzigen Ausduͤnſtungen an 
verſchiedenen Theilen dieſer Pflanze entzuͤnden ſich am Feuer. 
Offic. Dictamni albi radix tft ſtaͤrkend und zertheilend; die Blu: 
men dienen in Garten zur Zierde. Capp. Gmel Hopp. p. 176. 
Hall. Iacq. Leyfi. Nonn. Poll. Rupp. Scop. Zinn. Wittb. in 
Hort. med. | | . 


CCLXXIII Befehl. Tab. CXV. Ruta. Raute. Die Blume 
hat einen fuͤnftheiligen, bleibenden Kelch a, welcher kuͤrzer iſt, als 
die fünf eyrunden, hohlen Blumenblaͤttchen b; zehn Staubfaͤden 
mit doppelten Staubgefaͤßen e, deren einer hier abgeſondert und 
ſtark vergroͤßert iſt, ſtehen um den Fruchtknoten 4, welcher unter⸗ 
waͤrts von einem Fruchtboden mit zehn Vertiefungen oder Saft— 
gruben umgeben wird; der Griffel mit dem Staubwege e ift bey k 
auf einem der Laͤnge nach, durchſchnittenen Theile des fuͤnffachen 
Fruchtknotens noch mehr vergrößert, der ſich unterwärts gegen den 
Fruchtknoten an der abgebildeten Art in 4 oder 5 Staubwegskanaͤ⸗ 
le, je nachdem die Blume dieſer Art 4 oder Sthetlich iſt, theilet; 
desgleichen tft auch der Staubweg e 4 oder Ffach eingekerbt, und 
hinterläßt ein eben fo vielfach aufſprindes und 4 oder Ffaͤcherichtes 
Saamenbehaͤltniß g natuͤrlicher Größe; h daſſetbe queer durchſchnit⸗ 


ten; enthält in jedem Fache 4, 5 — 6 Saamen 1 natuͤrlich und ver⸗ 


groͤßert; K derſelbe durchſchnitten. 


1048 Ruta graveolens. Starkriechende oder gemeine Gar⸗ 
tenraute, Weinraute; mit zweyfach zuſammengeſetzten i 
N erten 


P 
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derten Blaͤttern, und Blumen, von welchen in jedem Strauß 
nur eine, als die erſte oder mittelſte, 5theilich iſt und ro Staubfaͤ⸗ 
den hat, die übrigen aber àtheilich find und 8 Staubfaͤden haben. 
Waͤchſt in Afrika und dem mittaͤgigen Europa, ingleichen auch in 
Oeſterreich und der Schweiz wild 5 5; und wird in allen Gaͤrten Dlds. 
aus Zweigen und Saamen unterhalten. Iſt aͤſtig, wird 2 — 37 
hoch; die Blaͤtter bleiben faſt den Winter durch gruͤn, bis im 
ruͤhjahre neue hervorbrechen, die an den in Gaͤrten gezogenen 
flanzen mehr breit und am Ende ſtumpf, an wildwachſenden aber 
ſchmaͤler und mehr lanzetfoͤrmig ſind. Die gelben Blumen kommen 
im Jun. zum Vorſchein, wobey die regelmaͤßige Bewegung der 
Staubfaͤden in der Befruchtungszeit beſonders merkwuͤrdig iſt. Zum 
Theil iſt ſie auch ſchon bekannt; ich habe aber noch eine beſondere 
Ordnung in der Bewegung der Staubfäden bey der Befruchtung 
der àtheilichen Bluͤthen bemerkt; die stheilichen hatten dieſes Jahr, 
da ich dieſe Beobachtung machte, alle ſchon verbluͤhet. Bey ! iſt 
eine Atheiliche Blume mit den Zahlen von 1 — bezeichnet, ſo wie 
fie eben aufgebrochen in der Bluͤthe ſtehet. Vier Staubfaͤden ſte— 
ben über den Blumenblaͤttern; die uͤbrigen 4 zwiſchen den erſtern, 
über den Kelchabſchnitten. Eine Blume braucht ohngefaͤhr eien 
Tag Zeit zu ihrem Aufbrechen bis zum Anfang ihrer Befruchtung, 
vor welcher alle Staubfaͤden mit ihren Staubgefaͤßen noch in die 
Blumenblaͤtter eingehuͤllt find, fo daß allezeit bey der Zahl 5 einer 
allein, und dieſem gegenuͤber 3, zu beyden Seiten aber 2 und 2 
einander entgegen ſtehen. Nun gehet die Befruchtung auf folgens 
de Art vor ſich; zuerſt richtet ſich der Staubfaden n. 1. oder 2 
mit noch geſchloßnem Staubgefaͤße aufrecht in die Hoͤhe uͤber den 
Staubweg, wie derſelbe bey m abgebildet iſt; das Staubgefäße 
oͤffnet ſich und braucht zu feiner Befruchtung ohngefaͤhr einen Tag 
Zeit. Hat der erſte nun fein Geſchaͤfte verrichtet, fo begiebt er ſich 
wieder in ſeinen vorigen Stand, wie die Lage m auf der andern 
Seite zeiget; alsdenn folgt der mit n. 2 bezeichnete, thut das Sei; 
nige wie der erſte, und fo folgen die Übrigen nad) derjenigen Ord— 
nung, wie die dabey ſtehenden Zahlen auf einander folgen. Oft ges 
ſchiehet es auch, daß der folgende Staubfaden oder bisweilen der 
dritte noch dazu koͤmmt, wenn die erſtern noch nicht wieder in ih— 
ren vorigen Stand zuruͤck ſind. Dieſe jetzt angezeigte Ordnung er— 
folgt auch, wenn man nach dem Aufbluͤhen einer Blume vor der 
Befruchtung die Blumenblaͤtter abſondert, da ſich denn die Staub— 
faͤden zuruͤck gegen den Blumenſtiel biegen, zu ihrer beſtimmten 
Zeit aber dennoch das uͤbrige thun. Von dieſer Pflanze finden ſich auch 
Spielarten mit vergoldeten Blaͤttern. Office. Rutae folia, femen. 
Das Kraut iſt reitzend, erhitzend, zertheilend, ſchweistreibend, ma⸗ 
gen- und nervenſtaͤrkend, der Faͤulniß widerſtehend, blaͤhungtrei— 
bend, und ein Verwahrungsmittel in anſteckenden Krankheiten; 
wird auch auf Butterbrod und andern Speiſen genoſſen. Der 
Saame hat mit dem Kraut aͤhnliche Kräfte. Dieſe Pflanze hat 
einen ſehr ſtarken Geruch und ſcharfen Geſchmack, und verdient 
3:3:; uͤberhaupt 
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überhaupt zu mehrerm Gebrauch' und Beobachtung empfohlen zu 
werden. Man hat davon Extract, Waſſer, Oel und Geiſt Scop. 


1049. Ruta chalepenfis. Aleppiſche oder afrikaniſche ſchmal⸗ 
blätterichte Raute; mit dreyfach zuſammengeſetzten Blaͤttern, und 
am Rande mit Haͤrchen eingefaßten Blumenblaͤttern. Waͤchſt in 
Afrika und bey Aleppo wild, A; koͤmmt mit der vorigen gaͤnzlich 
überein; außer daß fie höher wird, einen ſtaͤrkern Geruch, dreyfa⸗ 
che Blaͤtter und groͤßere Blumen hat; wird, wie vorige, in Gaͤrten 
Dlds. unterhalten. Boerner. | N ine 


1050. Ruta patavina. patuaniſche dreyblätterichte Raute; 
mit dreyfachen, ungeſtielten, lanzetfoͤrmigen Blaͤttern. Waͤchſt um 
Padua wild 4. Die Blumen find gelb, und ſtehen doldenartig 
beyſammen. Boerner. | 1 


1051. CCLXXIV Geſchl. Tab. CXV. Tribulus terraſtris. 
Erdburzeldorn, gemeimer oder europäiſcher Burzeldorn, Erdſta⸗ 
chelnuß; mit meiſtens ſechspaarigen, glatten Blaͤttern; und vier: 
hoͤrnigen Fruͤchten. Die Blume umgiebt den Fruchtknoten. a Eine 
derſelben vergroͤßert; fie hat fünf ſpitzige Kelchblaͤttchen b, fünf 
ausgebreitete laͤnglichte, ſtumpfe Blumenblaͤttchen o; wenn die 5 
Blumenblaͤtter abgeſondert werden, bleibt an jedem ein Staubfa⸗ 
den ſtehen; die übrigen 5 aber bleiben an dem Fruchtknoten, und 
ſtehen uͤber den Kelchblaͤttchen; alle haben doppelte Staubgefaͤße; 
unter jedem der letzten 5 Staubfaͤden unten am Fruchtknoten ſitzt 
eine Druͤſe d; der Fruchtknoten iſt laͤnglicht ohne Griffel, und hat 
einen fuͤnftheilichen Staubweg e; k derſelbe von oben zu ſehen; g 
die reife Frucht beſtehet in der abgebildeten Art aus fuͤnf Saamen⸗ 
behaͤltniſſen, deren jedes h mit 4 Stacheln verſehen iſt; i eines ders 
ſelben durchſchnitten enthält 2 — 3 Saamen k natürlich und vergroͤſ⸗ 
ſert; 1 derſelbe queer durchſchnitten, iſt von oben mit einer Haube 
bedeckt, theilet ſich in zwey Hälften, zwiſchen welchen der lange 
Saamenkeim m liegt, und an der Haube in Geſtalt einer Finne 
befeſtiget iſt. Hr. Gaͤrtner hat in einem Behaͤltniſſe 4 Saamen ge⸗ 
zeichnet; ich habe nicht mehr als 2— 3 bemerken koͤnnen. Dieſe 
Pflanze iſt in der Tuͤrkey, in Spanien, Italien, Frankreich und 
in der Schweitz auf Aeckern und anderwaͤrts ein Unkraut. Die 
Stängel liegen auf dem Boden, 1 — 2“ und drüber lang; und die 
ſtachlichten Früchte verwunden oft bey Menſchen und Vieh die Fuͤſ⸗ 
ſe derer, die darauf treten, ſehr boͤsartig. Bl. gelb im Jun. 
und Jul. in Gärten Dlds. O. Nutzen oder Schaden iſt weiter 
nicht bekannt. Dlds. Flora. 1791. Hoffm. 


1052. CCLXXV Geſchl. Tab. CXVI. Monotropa Hypo- 
pithus. ęichten⸗ Baumwurzelſauger, falſche Schmerwurzel, Fich⸗ 
tenfpargel, Baum oder Wurzelſauger, Waldwurz, Ghnblatt; 
mit achttheilichen Seitenblumen, und einer zehntheilichen, am 1 

k. 
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de. Letztere habe ich nicht gefunden, und alſo auch nicht zeichnen 
koͤnnen; alle waren achttheilich, und werden von Linne und andern 
ohne Kelch, mit eg und 10 Blumenblaͤttchen, 8 und 10 Staubfaͤ⸗ 
den beſchrieben. Nach Andern, wie auch nach meinem Erachten 
hat die Blume 4 ſpitzige Kelchblaͤttchen a; 4 laͤnglicht breitere, 
ſtumpfe, oben gefranzte Blumenblaͤtter; b eines derſelben von 2 
Seiten, hat unten eine ſackfoͤrmige Vertiefung, deren jede, einen 
zwiſchen den Kelchblaͤttchen hervorragenden Hoͤcker umgiebt und da⸗ 
ſelbſt angewachſen iſt; acht Staubfaͤden e; auf dem vergroͤßerten 
Fruchtknoten d, ſtehet ein roͤhrenfoͤrmiger Griffel, mit einem kopf⸗ 
foͤrmigen, in der Mitte vierkantig vertieften Staubwege e; der 
Fruchtknoten queer durchſchnitten; zeiget eine vierfaͤcherichte Frucht 
mit vielen Saamen. Die reife Frucht, die ich nicht habe erhalten 
koͤnnen, ſpringt bey der viertheilichen Blume vierſach, bey der fuͤnf⸗ 
theilichen aber fuͤnffach auf. Dieſe Schmarozerpflanze waͤchſt faſt 
in ganz Did. A. in großen ſchattigen Waͤldern an den Wurzeln 
großer Baͤume, beſonders in Nadelhoͤlzern. Der Staͤngel iſt ein⸗ 
fach, aufrecht, nacket, ſtehet ohngefaͤhr eine Spanne hoch uͤber der 
Erde, iſt ohne Blatter nur mit Schuppen bekleidet, und hat ſammt 
den Blumen eine gelblich weiße Farbe. Bl. im Jun. und Jul. hat 
einen angenehmen Geruch, und wird in Schweden dem Vieh wider 
den Huſten getrocknet gegeben. Wittb. in Kieferwaldungen bey 
Kropſtaͤde. | 

E CCLXXVI Geſchl. Tab. CXVI. Kalmia. Kalmie. Iſt 
zu Ehren des Hrn. Peter Kalm, alſo genannt worden. Die Blu⸗ 
me hat einen kleinen, bleibenden fuͤnftheilichen Kelch a, ein praͤ⸗ 
ſentirtellertrichterfoͤrmig Blumenblatt b, deſſen Rand fuͤnf Einſchnit⸗ 
te hat, und an deſſen Roͤhre 10, von andern 5 Erhebungen oder 
Hoͤrnchen hervorragend angegeben werden; 10 Staubfaͤden ſtehen 
im Grunde des Blumenblattes; o der Fruchtknoten mit dem Grif⸗ 
fel und einfachen Staubwege d, hinterlaͤßt ein fuͤnffaͤcherichtes, 
fuͤnffach aufſpringendes Saamenbehaͤltniß e; k daſſelbe vergroͤßert, 
und g queer durchſchnitten, enthält viele kleine Saamen h, natuͤr⸗ 
lich und vergroͤßert; i derſelbe durchſchnitten. Die Blumen dieſer 
Abbildung habe ich aus dem Trew. Ehret. entlehnt. 


Fg Kalmia latifolia. Breitblätterichte Kalmies mit ey? 
runden Blaͤttern und flachen Blumenſtraͤuſſern an den Enden der 
Zweige. Waͤchſt in Penſylvanien und Virginien h, und wird dar 
ſelbſt auch Löffelbaum genannt, weil die wilden ihre Loͤffel daraus 
machen; wird bis 12“ und drüber hoch angegeben. Die Blaͤtter 
ſind das ganze Jahr uͤber gruͤn; in Gaͤrten Dlds. aber fallen ſie 
den Winker ab; ſie ſind lederartig und ſteif, wie Lorbeerblätter. 
Die im May hervorbrechenden Blüthen haben eine ſchoͤne rothe 
Farbe, werden bey voller Bluͤthe blaͤſſer und faſt weiß. Die Blaͤt⸗ 
ter dieſes Strauchs oder Baums ſind dem zahmen Vieh ſchaͤdlich, 
oder wohl gar toͤdtlich; in Kamtſchatka, gebrauchen fie die Ein⸗ 

34 wohner 
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wohner wider die Luſtſeuche. Das ſchoͤne, gelbe, harte, glatte, 
mit Adern gezierte Holz wird zu verfchiedenen Arbeiten genutzt. 
Neuere wilde Baumz. a | Er 


1054. Kalmia anguſtifolia. Schmalblätterichte Ralmie, oder 
Löffelbaum; mit lanzerförinigen Blättern, und flachen Blumen: 
ſtraͤußern an den Seiten der Zweige; hat mit der vorigen Art glei: 
ches Vaterland und aͤhnliche Eigenſchaften, iſt ihr auch außer dem 
angeführten Unterſchiede ſehr ahnlich, aber in allen Theilen kleiner. 
Neuere wilde Baumz. W | 8 


1055. CCLXXVII Geſchl. Tab. CXVII. Ledum paluſtre. 
Sumpf ⸗Kühnroſt. Dieſen deutſchen Namen wollen Einige von 
der roſtartigen Farbe, auf der Ruͤckenſeite der Blaͤtter herleiten; 
es werden aber noch folgende Namen dieſer Pflanze beygelegt: 
Kühnpoſt, Porſch, wilder Roßmarin, Seidebienenkraut, Scha⸗ 
ben » oder Rottenkraut, Gränze, Porft, Poſt, poſtkraut, Tan- 
nenpoſt, Riviepoft, Gichttanne, Sautanne, Saugränze, War⸗ 
zenkraut, Wanzenkraut, weiße Zeyde. Dieſe ſtrauchartige Pflan⸗ 
ze waͤchſt in verſchiedenen Gegenden Olds. in naſſen, tiefen Brü; 
chen zwiſchen hohen Fichten und in Kieferwaͤldern 5, 3 —4 hoch. 
Die Blätter gleichen den Roßmarinblaͤttern, find am Rande ums 
geſchlagen, und auf der untern Flaͤche rauch und gelblichbraun. 
Die Bluͤthzeit wird gewoͤhnlich im Jun. und Jul. angezeigt; die⸗ 
ſes Jahr 1790. war fie in der Mitte des Sun. in hieſiger Gegend 
ſchon vorbey. Die Blume hat einen kleinen fuͤnfzaͤhnigen Kelch a 
natuͤrlich und vergroͤßert; fuͤnf weiße, flach ausgebrettete Blumen— 
blaͤttchen b; zehn ausgebreitete Staubfaͤden c, bleiben alle am Frucht: 
knoten ſtehen, wenn die Blumenblaͤttchen abgeſondert werden. Der 
Griffel hat mit den Staubfaͤden gleiche Laͤnge, und einen fuͤnflappi— 
gen Staubweg d; e der Staubweg noch mehr vergrößert; die 
Frucht natuͤrlich und vergroͤßert, haͤngt nach der Bluͤthe unterwaͤrts, 
behält ihren Griffel, ſpringt bey dem Kelche fünffach auf, und ent⸗ 
hält in fünf Faͤchern viele kleine Saamen g; h die Frucht queer 
durchſchnitten; i eine Frucht, an welcher 4 Faͤcher abgeſondert find, 
deren kegelfoͤrmige Fruchtboͤden k aber noch daran ſtehen; 1 ein 
Fruchtboden mit feinen darauf ſtehenden Saamen; m ein Saame 
iſt in eine netzartige Haut eingehuͤllt; n derſelbe durchſchnitten; o 
der bloße Saame außer ſeiner Einhuͤllung. Alle Theile ſind ſtark 
vergrößert, fo wie auch p ein Blatt im Durchſchnitt den ruͤckwaͤrts 
gebogenen Umſchlag zeigt. An jungen Zweigen ſind die Blaͤtter 
zuerſt flach, kruͤmmen ſich aber hernach, wenn ſie aͤlter werden, zu— 
ſammen. Es iſt nur eine Art hiervon bekannt. Office. Roſmarini 
filveftris herba, wird unter die krampfſtillenden Mittel gerechnet, 
und zu weiterer Unterſuchung empfohlen; ſoll Motten, Wanzen und 
Läufe der Schweine und des Rindviehes vertreiben, wird zum 
Nachtheil der Geſundheit von betrügerifchen und Kaffee 
10 rauern 
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Brauern anſtatt des Hopfens zum Bier gebraucht, um ſolchem eine 
berauſchende Kraft zu geben; mit der Lauge deſſelben wird ein fei⸗ 
ner Corduan zubereitet; die Ruſſen bereiten aus den Blaͤttern und 
aus Birkenrinde ein Oel, womit ſie ihrem Juchten den angeneh⸗ 
men Geruch geben; die ganze Pflanze dient auch zur Gaͤrberey; 
die Bienen lieben die Blumen, und wohnen gerne in den Stoͤcken, 
welche mit der Pflanze ausgerieben werden. Capp. Leyſſ. Hopp. 
p- 73. Matt. Rupp. Schreb. Timm. Web. pic. Wittb. über Ten: 
chel an der Straße nach Schmilkendorf, zur linken Hand, ohnge— 
fahr 100 Schritt von der Straße in einem Bruche, woſelbſt ich auch 
Utricularia minor im Jun. Bl. in Menge fand; welche ich vorher 
ſeines Orts p. 15 zur ſelben Zeit nicht habe anzeigen koͤnnen, die in 
Did. überhaupt wenig angezeigt iſt; das queer aufſpringende Saas 
menbehaͤltniß dieſer Pflanze finde ich gar nicht bemerkt. 


CCLXXVIII Geſchl. Tab. CXVII. Rhododendron. Alpbal- 
am, oder auch Alproſe, Schneeroſe, Bergroſe und Bergröslein. 
er Blumenkelch a iſt fuͤnftheilich; das Blumenblatt b iſt trichter⸗ 
oder radfoͤrmig und in fuͤnf ſtumpfe Abſchnitte zerſpalten; die zehn 
Staubfaͤden werden nach einer Seite herabgebogen allgemein ange 
zeigt, die es aber an dieſer, aus dem Micheli entlehnten, hier ab⸗ 
ebildeten Art nicht zu ſeyn ſcheinen. Der Fruchtknoten iſt fuͤnfek⸗ 
ig, hat einen langen fadenfoͤrmigen Griffel mit ſtumpfem Staub; 
wege d, und hinterlaͤßt ein sfächerichtes, sfach aufſpringendes Saas 
menbehaͤltniß e; k daſſelbe queer durchſchnitten, enthält viele kleine 
Saamen g; h ein Saame vergroͤßert; z derſelbe durchſchnitten 


1056 Rhododend. ferrugineum. Roſtfarbiger Alpbalſam. 
eiſenroſtiger Roſenbaum, roſtfarbige Alproſe; mit glatten, auf 
der untern Fläche ausſatzartigen Blättern und trichterfoͤrmigen Blu— 
men. Dieſer Strauch waͤchſt auf den Alpen in der Schweitz, in 
Oeſterreich und auf den pyrenaͤiſchen und Linzer Gebirgen 3z—A hoch 
5. Die Blätter find ſteif, trocken, eyrund und am Rande zuruͤck— 
gebogen. Die roſenfarbigen Blumen ſtehen in einfachen Trauben. 
Bl. im Jun. Die Einſchnitte der Blumenblaͤtter ſind etwas ungleich, 
und zieren unſere Luſtgebuͤſche. Iacg. Scop. Neuere wilde Baum;, 


1057. Rhododend. hirfutum. Zotiger Alpbalſam, oder Alp⸗ 
vofen, Bergroſen; mit glatten, nur am Rande mit Haaren beſetz— 
ten Blättern, und trichterfoͤrmigen Blumen. Waͤchſt auf den Al— 
pen in Oeſterreich, Schwaben, Steyermark, und in der Schweitz. 
Bl. im May und Jun. und hat mit der vorigen Art viel Aehnlich— 
keit; die Blaͤtter aber ſind laͤnger geſtielt, ſammt den Haaren am 
Rande fein gekerbt und weniger umgebogen. Die Blumen ſind 
kleiner und haben einen ſtaͤrkern, angenehmern Geruch. Iacg. Scop. 


. 1058. 
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1058. Rhododend. Chamaeciſtus. Niedriger Alpbalſam, 
Alpröslein; mit Blaͤttern, die am Rande mit Haaren beſetzt ſind, 
und radfoͤrmigen Blumen. Waͤchſt beſonders in Oeſterreich und in 
der Gegend von Salzburg auf kalten, ſteinichten, unfruchtbaren 
und mit Schnee bedeckten Gipfeln der Alpen ohngefaͤhr 6“ hoch, 5. 
Die Blumen find purpurroth. Iacq. Scop. Wie 


1059. Rhododend. ponticum. pontiſcher Alpbalſam, oder 
Alproſe; mit glaͤnzenden, lanzetfoͤrmigen, auf beyden Flaͤchen glat⸗ 
ten Blaͤttern und Blumentrauben an den Enden der Zweige. 
Waͤchſt an den Kuͤſten des ſchwarzen Meeres, als ein Baͤumchen, 
ohngefaͤhr 6“ och, h. Stamm und Zweige find dick und übel ges 
bildet. Die Blaͤtter ſtehen nur an den Enden der Zweige und ſind 
dem Kirſchlorbeer aͤhnlich. Die Blumen find purpurroth, ziemlich 
groß und glockenfoͤrmig. Bl. im May und Jun. Von den Fruͤch⸗ 
ten oder Saamenbehaͤltniſſen, die ich unter dieſem Namen befom: 
men habe, waren die mehreſten ſechsfaͤchericht, und ſprungen drey⸗ 
fach, je 2 und 2 Faͤcher mit einander auf. Die Saamen haben an 
50 Enden einen federartigen Buſch. Neuere wilde Baumz. 

udw. 


1060. Rhododend. maximum. Größter Alpbalfam, Alp: 
roſenbaum; mit glaͤnzenden eyrunden, ſtumpfen, aderichten, am 
Rande ſcharfen, zuruͤckgebogenen Blättern und einblumigen, ziem: 
lich langen Blumenſtielen; die einblumigen Blumenſtiele moͤgen hier 
wohl nicht viel entſcheiden, weil vermuthlich aller bekannten Arten 
Blumenſtiele nur eine Blume tragen. Ich finde wenigſtens von 
mehrern nichts angezeigt. Dieſe Art waͤchſt in Nordamerika auf 
felſichten Gebirgen, und ſoll daſelbſt bey 20’ hoch werden. Die 
Blaͤtter haben, außer dem angegebenen Unterſchiede, mit den an 
der vorigen viel Aehnlichkeit. Die Blumen ſind trichterfoͤrmig und 
ſchoͤn roth, in Gaͤrten Dids. zur Zierde. Dieſe Art ſoll von Eini⸗ 
gen mit der vorigen verwechſelt werden. Zum augenſcheinlichen Un⸗ 
terſchiede habe ich den Saamen aus des Hrn. Gaͤrtners ſchoͤnen 
Saͤmereyen dieſer Art entlehnt, und hier mit abgebildet, der aber 
mit der des Hrn. Pallas und Gmelinſchen ſibiriſchen Art ſowohl 
der Beſchreibung als Zeichnung nach nicht uͤbereinkoͤmmt, welche 
von Linne als einerley Pflanze hier mit angeführt iſt. Dieſe ſibiri: 
ſche Art, nach Hrn. Pallas Rhododend. chrylanthum, wäͤchſt 
auf den kaͤlteſten, felſichten Schneegebirge in Siberien ohngefaͤhr 
11— 18“ hoch, 5. Wenige, eyrunde, ſehr aderichte, kurz ge— 
ſtielte, auf der Oberflaͤche wenig rauhe und hellgruͤne, auf der uns. 
tern aber blaßgruͤne, ſteife Blaͤtter ſtehen an den Enden der Zwei— 
ge, und gleichen den Lorbeerblaͤttern. Am Ende der Zweige zwi⸗ 
ſchen den Blättern ſtehen 5 — 10 Blumenſtiele faſt doldenartig bey⸗ 
ſammen. Die Blumen ſind groß, glockenfoͤrmig und gelb. Dieſe 
jetzt kuͤrzlich beſchriebene Pflanze ſcheint mir vielmehr eine eigene 
Art als Rhodod, maximum zu ſeyn. | 
Ae CCLXXIX 
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CCLXXIX Geſchl. Tab. CXVIII. Andromeda. Andromeda. 
Die Blume hat viel Aehnlichkeit mit der eyde; unterſcheidet ſich 
aber durch die mehrere Zahl der Theile. Der gefaͤrbte Kelch a iſt 
fuͤnftheilich; das Blumenblatt b iſt eyrund oder glockenfoͤrmig und 
an der Muͤndung fuͤnfſpaltig zuruͤckgebogen; e daflelbe mit den 10 
Staubfaͤden ausgebreitet; d ein Staubfaden etwas vergrößert, de— 

ren Staubgefaͤße an einigen Arten zweyhoͤrnigt ſind; der laͤngere 
Griffel hinterlaͤßt ein rundliches fuͤnffaͤcherichtes Saamenbehaͤltniß e; 
F daſſelbe queer durchſchnitten vergroͤßert, enthält viele kleine Saa⸗ 
men g natürliche Größe; h derſelbe vergroͤßert und queer durch— 
ſchnitten. Folgende und mehrere Arten werden in Dld. ausdauernd 
angezeigt. 


1061. Androm. mariana. Mmaryländiſche Andromeda. Mit 
zuſammengehaͤuften Blumenſtielen, walzenfoͤrmigen Blumenblatte, 
und wechſelsweiſe ſtehenden, eyrunden, glattraͤndigen Blaͤttern. 
Waͤchſt in Virginien, Maryland und andern Theilen von Norda— 
merika an naſſen Orten. Die Blätter find lederartig, glänzend 
hellgruͤn. Die roͤhrigglockenfoͤrmigen Blumen ſind weiß, und die 
Staubgefaͤße ſtumpf. 


1062. Androm. polifalio. poleyblätterichte Andromeda, 
Torfheide, kleine Kränze, Lavendelheide, falſcher Porſt oder 
Kienboſt, Rosmarinheide, kleiner wilder Rosmarin; mit zuſam— 
mengehaͤuften Blumenſtielen, und wechſelsweiſe ſtehenden, lanzet— 
foͤrmigen, zuruͤckgerollten Blättern. Eine mit dem gewöhnlichen 
Namen Poley genannte Pflanze, deren Blaͤtter mit den Blaͤttern 
dieſer Andromeda einige Aehnlichkeit haben ſollen, iſt mir unbe— 
kannt. Die Abbildung hiervon habe ich aus der Fl. danica ent⸗ 
lehnt. Sie waͤchſt in einigen Gegenden Dlds. an torſicht- mofigen 
und moraſtigen Orten, bisweilen mit dem Led. paluſtr. in Geſell⸗ 
ſchaft, ohngefaͤhr 2 hoch, 5. Vermehrt den Torf mit brennbas 
ren Theilen; iſt den Schafen ſchaͤdlich und macht denſelben Ver— 
ſtopfung. Bl. im May und Jun. blaspurpurfarbig. Ehrhart. 
Beytr. Hall. Matt. Murr. Poll. Rupp. Timm. Zinn. Rhodo- 
dendron polifolium. Scop. 


1063. Andıom. daboecia. Irländiſche Andromeda; mit ein⸗ 
ſeitigen Blumentrauben, eyrunden, vierſpaltigen Blumen, acht 
Staubfaͤden, und wechſelsweiſe ſtehenden lanzetfoͤrmigen, zuruͤckge⸗ 
rollten Blaͤttern. Nach der Zahl der Bluͤthentheile ſoll dieſe Art 
unter das Heidegeſchlecht gehoͤren, uͤbrigens koͤmmt ſie nach dem 
aͤußern Anſehn, Geſtalt und Groͤße mit der vorigen Art uͤberein, 
und waͤchſt in Irland auf Bergen wild, 5. Der Kelch iſt purpurs 
roͤthlich, und das Blumenblatt veilchenblau. 


1064. Androm. paniculata. Rifpentragende Andromeda; 
mit einſeitigen Blumentrauben, faſt roͤhrenfoͤrmigen Blumenblatte, 
und wechſelsweiſe ſtehenden, laͤnglichten, fein gekerbten 280 

. * A st. 
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Waͤchſt in Virginien und andern Theilen von Nordamerika ohnge⸗ 
faͤhr 4 hoch wild, h. Bl. im Jul. Neuere wilde Baumz. Ludw. 


1065. Androm. racemofa. . Traubentragende Andromeda; 
mit einfeitigen Blumentrauben, die mit Deckblaͤttchen beſetzt ſind, 
hoͤckericht⸗roͤhrenfoͤrmigem Blumenblatte, und wechfelsweife ſtehen⸗ 
den, laͤnglichten, ſaͤgenartig gezahnten Blaͤttern. Waͤchſt in Pen⸗ 
ſylvanien, untexſcheidet ſich vonder vorigen durch die unter jeder 
Blume gehenden ebenen blaͤttchen, welche laͤnger ſind 
als die Blumen. Ich getraue mich aber nicht zu beſtimmen, ob 
der abgebildete Saame, welchen ich unter dem Namen dieſer Art 
erhalten habe, zu dieſer oder vielleicht zur folgenden Art gehoͤret; 
in dem zwey aͤhnliche Deckblaͤttchen i unter jedem Blumenkelche bey 
der folgenden beſonders angezeigt werden. Neuere wilde Baumz. 


1066. Androm. calyculata. Großkelchichte Andromeda; 
mit einſeitigen, blaͤtterichten Blumentrauben, faſt roͤhrenfoͤrmigen 
Blumenblatte, und wechſelsweiſe ſtehenden, lanzetfoͤrmigen, ſtum⸗ 
pfen, geduͤpfelten Blaͤttern. Waͤchſt in Nordamerika, in Sibirien, 
Rußland und Schweden auf moſichten Boden. Die Blumentrau⸗ 
ben an eigenen Zweigen ſollen mit eyrunden, wechſelsweiſe ſtehen⸗ 
den Blaͤttern beſetzt ſeyn. Die 10 Staubgefaͤße ſind entzweyge⸗ 
ſpalten, vermuthlich ſind ſie doppelt, und der Blumenkelch wird 
unten mit zwey Deckblaͤttchen bedeckt. Neuere wilde Baumz. 


1067. Androm. arborea. Baumartige Andromeda, Sauers 
ampferbaum; mit einſeitigen, nacketen Blumentrauben, und rund⸗ 
lichteyfoͤrmigen Blumenblatte. Waͤchſt in Virginien und Carolina 
auf moraſtigem Boden, als Strauch oder Baum 121 20° hoch. 
Die Blumen ſind klein, weiß oder gruͤnlicht. Die laͤnglichtſpitzigen 

Blaͤtter haben einen ſauern Geſchmack, und dienen in Decocten zu 
Loͤſchung des Durſts und Kuͤhlung in hitzigen Fiebern“ Außer den 
hier beſchriebenen Arten werden noch mehrere in Dld. ausdauernd 
angezeigt, von welchen aber mehrentheils weder Nutzen noch Scha— 
den bekannt iſt. 8 CH 


CCXXX. Geſchl. Tab. CXVIII. Arbutus. Arbutus oder 
Kröbeerbaum. Die Blume umgiebt den Fruchtknoten, und hat eis 
nen bleibenden, fuͤnftheilichen Kelch a; das Blumenblatt iſt ey: 
rund, unterwaͤrts durchſichtig und an der Muͤndung fuͤnfſpaltig; 
b daſſelbe ausgebreitet, mit den 10 kuͤrzern Staubfaͤden, von wel; 
chen c einer abgeſondert iſt; der Fruchtknoten ſitzt auf einem mit 
10 Puncten bezeichneten Fruchtboden; der Griffel mit dem ſtum— 
pfen Staubwege d, hinterlaͤßt eine fuͤnffaͤcherichte Frucht e, mit 
fünf oder mehreren Saamen k. N 


1068. Arbut. Unedo. Aufrechtſtehender gemeiner Erd⸗ 
beerbaum; hat den Namen wegen der Geſtalt ſeiner Frucht Du 
| er 
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der Erdbeere, mit baumartigem Stamme, glatten, ſaͤgenartigge⸗ 
zahnten Blättern, und vielfamigen Früchten. Waͤchſt in dem mit⸗ 
kaͤgigen Europa und in Irland, auch bey Tuͤbingen in gebirgichten 
Waldungen, als Strauch oder Baum wild. Die Blatter ſtehen 
wech ſels e auf kurzen Stielen, und gleichen, außer den Zaͤhnen, 
ohngefaͤht den Lorbeerblaͤttern. Die weißen Blumen find bisweilen 
roth, und gleichen den e e haben einen ange: 
nehmen Geruch, und wachſen i zuſammengeſetzten Trauben aus 
den Winkeln der Zweige. Bl. im Jul. und Auguſt, zur Zeit, wenn 
erſt die Früchte vom vorigen Jahr ihre Reife erlangen. Die Fruͤch⸗ 
te ſind anfangs gruͤn, hernach gelb, bey voͤlliger Reife roth, und 
eßbar. Blaͤtter und Rinde ſind zuſammenziehend und koͤnnen beym 
Gerben gebraucht werden. Gmelin. Neuere wilde Baumzucht. 


1069. Arbut. Andrachne. Andrachne, morgenländiſcher 
Erdbeerbaum; mit baumartigem Stamme, glatten glattraͤndigen, 
bisweilen ſaͤgenartig gezahnten Blaͤttern, und vielſaamigen Fruͤch— 
ten. Dieſe Art waͤchſt in den Morgenlaͤndern; iſt der vorigen Art, 
außer den ungezahnten Blaͤttern, und der glatten nicht aufgeriſſe— 
nen, ſchoͤn corallenrothen Rinde, aͤhnlich; weßhalb einige dieſen 
Erdbeerbaum nur fuͤr eine Spielart des vorigen halten. Neuere 
wilde Baumz. I 


1070, Arbut. alpina. Alpen Arbutus, Alpenerdbeerbaum, 
Kräbenbeere, moosheidelbeer. Mit darniederliegenden Stäm: 
men, und runzlichten, ſaͤgenartiggezahnten Blaͤttern. Waͤchſt in 
Schwaben und in der Schweiz auf den Alpen, an ſumpfigen, mo; 
ſichten Orten, und iſt eine niedrige, buſchichte Staude. Die Blur 
men ſind purpurroth und ſtehen in den Winkeln der Blaͤtter auf 
langen Stielen. Die ſaftige Frucht iſt glatt, roth oder ſchwarz und 
eßbar. Blaͤtter und Zweige dienen zum Gerben. 


1071. Arbut. Uva urſi. Bärentraube, Bärenbeere, Sands 
beeren, Steinbeeren, ſpaniſcher Zeidelbeerſtrauch, Nieblbeerftaude ; 
mit darniederliegenden Stämmen, und glattraͤndigen Blättern. 
Wächft in verfchiedenen Welttheilen, auch in einigen Gegenden 
Dids. auf kalten, unfruchtbaren, ſandigen Feldern und Alpen, 
21—3“ hoch, 5. Die Blätter find ſtumpf, umgekehrt eyrund 
immergruͤn; auf die blaßrothen Blumen folgen rothe, glatte Fruͤch: 
te, mit 5 Saamen. Bl. im April und May. Ollie. Uvae urſi 
folia, werden ſtaͤrkend und ſtiptiſch, als Pulver oder Thee, beſon— 
ders in Dlafen: und Nierenkrankheiten geruͤhmt; desgleichen als 
Gerbe- und Farbekraut; geben unter Rauchtaback einen angeneh— 
men Geruch und Geſchmack. An den Wurzeln ſoll bisweilen Coc- 
cus polonicus gefunden werden. Iacg. Matt. Moench. Murr. 
Weigel. Willden. protr. Scop. | 


1072. CCLXXXI Befehl. Tab. CX VIII. Clethra alnifolia, 


Clethtra iſt der griechiſche Name vom lateinifchen Alnus, Elſe; 
. 2 wir 
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wird deshalb erlenblätterichte Clethra genannt, weil die Blaͤtter 
mit den gemeinen Erlenblaͤttern Aehnlichkeit haben ſollen. Dieſe 
Abbildung habe ich genau nach der Natur copirt, an welcher aber 
die eyrunden, an beyden Enden zugeſpitzten, ſaͤgenartiggezahnten, 
wechſelsweiſe ſtehenden Blaͤtter, mit noch andern, als Erlenblaͤttern 
wohl beſſer zu vergleichen waͤren. Dieſer Strauch oder Baum, als 
die einzige jetzt bekannte Art, waͤchſt in Nordamerika an Bächen 
in feuchten Boden ohngefaͤhr 10“ — 14“ hoch. Am Ende der Zwei; 
ge ſtehen lange Aehren weißer Blumen, deren jede ein pfriemenfoͤr⸗ 
miges Deckblaͤttchen, und einen fuͤnftheilichen, bleibenden Kelch a 
hat; fünf Blumenblaͤttchen, b eines derſelben von zwey Seiten; 
e einer von den zehn Staubfaͤden vergrößert; d der Fruchtknoten 
mit dem bleibenden, langen Griffel und dreytheilichen Staubwege e, 
hinterlaͤßt ein dreyfaͤcherichtes, dreyſchaalichtes Saamenbehaͤltniß k 
natürlich und vergrößert; g daſſelbe queer durchſchnitten, enthaͤlt 
in jedem Fache wieder ein beſonderes zweyklappichtes Behaͤltniß h 
natürlich und vergrößert, mit vielen Saamen i; k derſelbe vergroͤſ⸗ 
ſert, und I queer durchſchnitten. Dieſen Strauch ‚unterhält man in 
den Garten Dlds. zur Zierde. Bl. im Jul. und Auguſt. 


CCLXXXII Geſchl. Tab. CXIX. Pyrola. wintergrün. 
Dieſer deutſche Name wird noch mehrern Pflanzen beygelegt. Weil 
aber die hier vorkommenden Arten das ganze Jahr hindurch ſteife, 
ſchoͤn glaͤnzendgruͤne Blaͤtter haben, fo tft auch dieſen der Name 
ganz natuͤrlich. Die Blume umgiebt den Fruchtknoten, und hat 
einen kleinen, bleibenden, fuͤnftheilichen Kelch a; fuͤnf rundliche, 
ſtumpfe, hohle, ausgebreitete Blumenblaͤttchen b; zehn kurze 
Staubfaͤden, mit großen, oberwaͤrts doppelt gehoͤrnten Staubge— 
faͤßen, von welchen c einer vergrößert iſt; d ein rundlicher, fünf: 
eckichter Fruchtknoten von der Seite und von oben gezeichnet, mit 
einem bleibenden Griffel und dicklichten Staubwege e, hinterlaͤßt 
ein rundliches, niedergedruͤcktes, fuͤnfeckiges und fuͤnffaͤcherichtes 
Saamenbehaͤltniß k, welches an den Ecken aufſpringt; g daſſelbe 
queer durchſchnitten, enthält viele kleine Saamen h natürlich und 
vergrößert; i derſelbe durchſchnitten. Die Staubfaͤden mit dop⸗ 
pelten Staubgefaͤßen, und Griffel ſind bey verſchiedenen Arten ent⸗ 
weder aufrecht, oder ausgebreitet, oder alle nach einer Seite ab⸗ 
waͤrts gebogen. Auch die Geſtalt der Narben iſt verſchieden. 


1073. Pyrola rotundifolia. Rundblätterichtes Wintergrün, 
wald⸗ oder Holzmangold, Wintermangold, Bieberklee, Stein⸗ 
pflanze, winterpflanze. Mit ziemlich aufrechten Staubfaͤden und 
niedergebogenem Griffel. Die Narbe beſtehet aus mehrern, dicht 
zuſammengeſetzten Druͤſen. Dieſe Art waͤchſt faſt in gane Dld. 2, 
in rauhen und ſchattichten Waͤldern. Bl. im Jun. und Jul. Die 


Blaͤtter ſind rundlich, ziemlich glattraͤndig, doch etwas mehr linge 
ich 


er 
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licht und größer, auch länger geſtielt, als an der abgebildeten Art, 


und ſtehen alle an der Wurzel. Der einfache, nackete, 6° —ı2‘ 
hohe Stängel trägt eine einfache, aͤhrenſörmige Traube weißer Blu⸗ 
men, wie die Abbildung zeigt. Okfic. Pyrolae herba, wurde mit 
der folgenden zweyten und dritten Art ehemals in e 
zu den äußerlich zuſammenziehenden Mitteln gezaͤhlt. Wittenb. bey 
Babne im Kuͤhnberge; auch in der Duͤbenſchen Heyde habe ich dieſe 


Und folgende vier Arten gefunden; fie wachſen gewöhnlich in kalten 


ſchattigen Waldungen, faſt durch ganz Dld. 


1074. Pyr. minor. Kleines Wintergrün; mit zerſtreuten, 
in einer Traube wachſenden Blumen, deren Staubfaͤden und Grif— 


fel aufrecht ſind. Bl. im Jun. Die Blumen ſind weiß oder etwas 


töchlih. Uebrigens tft dieſe der vorigen Art viel ähnlich, nur in 
ihren Theilen etwas kleiner. . 


1075. Pyr. fecunda. Einſeitigblühendes Wintergrün, Birn⸗ 
bäumchenkraut; mit einſeitiger Blumentraube, und eyrundſpitzi⸗ 
gen, gezahnten Blaͤttern. Die Blumen ſind weiß, und bl. im 


Jun. Waͤchſt ohngefaͤhr 4“ — 6“ hoch, h. 


1076. Pyr. umbellata. Doldenförmiges Wintergrün, Na⸗ 
belkraut, ſtaudiger Waldmangold; mit ziemlich doldenartig bey— 
ſammenſtehenden Blumenſtielen, und keilfoͤrmigen Blaͤttern. Bl. 
im Jun. Iſt, wie vorige, eine aͤſtige Staude von ähnlicher Hoͤ— 
he. 5. Die Blumen habe ich 4 — 10 mehr trauben⸗ als doldenar⸗ 
tig gefunden. | 


1077. Pyr. uniflora. Einblumiges wintergrün ’ rundblät⸗ 


terichtes Wintergrün; mit einblumigem, einfachem Bluͤthenſtaͤngel. 


f 


Waͤchſt ohngefaͤhr 4 hoch, 4. Bl. mit vorigen. Die Blumen 
ſind weiß, und groͤßer, als an den uͤbrigen Arten. Die Zahl der 
Blumenblaͤtter und Staubfaͤden wechſelt ab; oft habe ich nur vier 
Blumenblaͤtter und acht Staubfaͤden gefunden; wenn aber fuͤnf 
Blumenblaͤtter find, fo find auch gewöhnlich zehn Staubfaͤden vor⸗ 
handen. Die Staubfaͤden über den Blumenblaͤttern ſtehen 1, 2 
und dreyfach, aber niemals zu vier oder fünf Paaren beyſammen. 
Die he Hörnchen der Staubfaͤden über. den Staubgefaͤßen find 
auf ihrer Oberflache vertieft und trichterfoͤrmig. Die Narbe iſt 
fuͤnftheilich. Die Einwohner in Schweden und Norwegen gebrau— 
chen den abgekochten Trank von dieſer Pflanze, oder kauen ſolche 
nur, wider triefende oder entzuͤndete Augen. 


A e e cee 
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mit zwey Staubwegen. 


1078. CCLXXXIII Geſchl. Tab. CXIX. Hydrangea ar- 
borescens. Baumartige Sydrangea; nach andern auch Waſſer⸗ 
ſtrauch oder Nehlknopf. Die einzige bekannte Art; eine baum oder 
ſtrauchartige Pflanze; waͤchſt in Virginien wild h, und zwar ge⸗ 
meiniglich an feuchten und moraſtigen, jedoch auch bisweilen an 
trocknen Orten, und wird ohngefaͤhr 3° hoch. Die Zweige werden 
viereckig, und die Blaͤtter herzfoͤrmig angegeben; an dieſem, hier 
nach der Natur abgebildeten Exemplar habe ich keines von beyden 
gefunden. Die Blumen bl. im Jul. und Aug. fie find klein, weiß, 
und wohlriechend, und wachſen in großen Sträußern an den Enden 
der Zweige. Jede Blume a ſitzt auf dem Fruchtknoten, und hat 
einen fuͤnfzaͤhnigen Kelch b; fünf Blumenblaͤttchen e; zehen Staub: 
faden d, und zween von einander abſtehende Griffel mit ſtumpfen 
Narben e, hinterlaſſen ein mit dem Kelch gekroͤntes, zweyfaͤcherich⸗ 
tes Saamenbehaͤltniß k natürlich und vergrößert; welches ſich oben 
in zwey Schnabel endiget; g daſſelbe queer durchſchnitten enthält 
viele Samen h natürlich und vergrößert; 1 derſelbe durchſchnitten. 
Nutzen oder Schaden dieſer Pflanze iſt nicht hekannk. Neuere 
wilde Baumz. Ludw. > 6 : 


CCLXXXIV Geſchl. Tab. CXIX. Saxifraga. Steinbrech. 
Die Blume hat einen bleibenden, in fuͤnf ſpitzige Einſchnitte ge⸗ 
theilten Kelch a; fuͤnf ausgebreitete, an ihrer Grundflaͤche ſchmaͤle⸗ 
re Blumenblaͤtter, von welchen b eines abgeſondert und vergrößert 
iſt; zehn Staubfaͤden haben doppelte Staubgefäße € natuͤrlich und 
vergroͤßert; auf dem rundlichen Fruchtknoten d ſtehen zwey Griffel 
mit ſtumpfen Narben e, welche kuͤrzer als die Staubfaͤden find, 
und ein eyrundes, mit zwey Hoͤrnchen gekroͤntes, zweyfaͤcherichtes, 
an der Spitze zweyfach aufſpringendes Saamenbehaͤltniß k hinter⸗ 
laſſen; g daſſelbe lang und queer durchſchnitten, enthält viele kleine 
Saamen h natuͤrlich und vergroͤßert; 1 derſelbe durchſchnitten. Bey 
einigen Arten ſitzt die Blume auf dem Fruchtknoten, bey andern 
umgiebt ſie denſelben. Verſchiedene Arten ſtehen unter folgen⸗ 
den Abtheilungen: | 5 1K | i 
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Mit ungetheilten Blättern und faſt nackendem 
Staͤngel. 


1079. Sax, Cotyledon. Nabelfrautartiger Steinbrech, Gän⸗ 
ſezungen, Jehovahblümchen, Frauennabel. Mit haufenweiſe in ei⸗ 
ner Reihe beyſammenſitzenden, zungenfoͤrmigen, am Rande knorplich—⸗ 
ten und ſaͤgenartiggezahnten Wurzelblaͤttern, und riſpenfoͤrmig zertheil; 
tem Stängel. Wächſt auf den Alpen in Oeſterreich, Steiermark und 
auf dem Rieſengebirge 4. Aeltere Schriftſteller geben hiervon zwey 
verſchiedene Arten an. Der Staͤngel der erſtern wird ohngefaͤhr 1“ 


hoch, und iſt mit einigen wechſelsweiſe geſtellten Blättern beſetzt; 


weshalb auch dieſe Art nicht in dieſe Abtheilung paßt; die Wurzel; 


blatter find ſcharf eingekerbt; an den Enden der Zweige werden die 


Blumen zu 4— 5 angegeben; ich’habe fie oft 9 — ı2fah, mit klei⸗ 
nen Deckblaͤttchen beſetzt gefunden. taͤngel, Blumeuſtiele und 


Kelche ſind haͤufig mit rothen und weißen geſtielten Druͤſen beſetzt. 


Bl. im May und Jun. Die Blumenblaͤttchen ſind roth punctirt. 


Der Fruchtknoten iſt oben flach tellerfoͤrmig. Der Staͤngel der 


zweyten, nach Linne und Andern als Abart, iſt höher; die Wur— 
zelblaͤtter ſind laͤnger, ſtehen weniger dicht, und ſind an dem weißen 
knorplichten Rande rundlich eingekerbt und hinterwaͤrts haarig; die 
Blumenblaͤttchen ſind weiß ohne Puncte. Iſt in unſern Gaͤrten et⸗ 
was zaͤrter als die erſte, welche in einigen Gegenden mit Waſſer ab— 
gekocht, bey Menſchen und Vieh wider die Lungenſucht gebraucht 
wird. Jacg. Matt. Scop. Wittb. in Hort. med. 


1080. Sax. mutata. Veränderter Steinbrech. Mit haufen⸗ 
weiſe beyſammenſitzenden, zungenfoͤrmigen, am Rande eiche b 
und ſaͤgenartiggezahnten Wurzelblaͤttern, und traubenfoͤrmigem, 
blaͤtterichtem Stängel. Waͤchſt auf den Alpen in der Schweiz, und 
hat viel Aehnlichkeit mit der vorigen Art; aber die Blaͤtter ſind un⸗ 
terwaͤrts gefranzt. Der Staͤngel iſt haarig, klebricht, mit einigen 
Blaͤttern beſetzt. Die Blumen ſtehen ohngefaͤhr zu 4 beyſammen, 


und haben ſpitzige, gelblichte, geduͤpfelte Numenblaͤttchen. Boerner. 


108 1. Sax. penſylvanica. Penſylvaniſcher Steinbrech. Mit 
lanzetförmigen, fein gezahnten Blättern, nackendem, riſpenfoͤrmig 
zertheilten, ohngefaͤhr 2“ hohen Staͤngel, und kleinen, weißen Blu⸗ 
men, in kopffoͤrmigen Buͤſcheln an den Enden der Zweige. Waͤchſt 


in Nordamerika wild. 1. Boerner. 


1082. Sax. androſacea. Zweyblumichter Steinbrech. Mit 
lanzetfoͤrmigen, ſtumpfen, haarigen Blättern, und nackendem, zwey⸗ 
blumigen Staͤngel. Waͤchſt in der Schweitz und Tyrol wild; iſt 
klein und niedrig; traͤgt bisweilen nur eine, und ſelten mehr, als 


zwey Blumen, mit gruͤnlichtweißen, geſtriegelten Blumenblaͤttchen. 
Die Wurzelblaͤtter ſind am Ende e gezahnt. 
A a 
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10583. Sax. caeſia. Blaulichter oder meergrüner Steinbrech. 
Mit haufenweiſe beyſammenſitzenden, gleichbreiten, zuruͤckgekruͤmm⸗ 
ten, mit hohlen Puncten geduͤpfelten Blaͤttern, und vielblumigem, 
ohngefaͤhr 4“ hoh en Staͤngel. Waͤchſt auf den Alpen in Oeſterreich, 
in der Schweiz, und Tyrol A. Die Blumenblaͤttchen ſind rund⸗ 
lich und weiß mit gruͤnlichten Linien durchzogen. Bl. im Jun. und 
ait , ̃—Ü—V 14 | 


Host. med; : mm nenliarublunänn , aalginde sur macht 


„1,2088, Sax. erallifolla. Dicblätterichter Steinbrech. Mit ey, 
runden, abgeſtumpften, undeutlich ſägenartiggezahnten, geſtielten 
Blaͤttern, uackendem Stängel, und knaulfoͤrmiger er 
AI’A 1 f 


+ 


weißen Blumen. Iacq. 
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Waͤchſt auf den Gebirgen in Siberien A. Es iſt eine große Pflan 


ze, mit ſpannenlangen und handbreiten Blättern, Der fingers dicke, 


ohngefaͤhr 1“ hohe Staͤngel traͤgt ſchoͤne purpurrothe, ein wenig un⸗ 
terſichhaͤngende, glockenfoͤrmige Blumen, welche auf dem Fruchtkno⸗ 
ten ſitzen und umgekehrt eyrunde Blumenblaͤttchen haben. Boerner. 
1089. Sax. nivalis. Schneeſteinbrech. Mit umgekehrt eyrun⸗ 
den, gekerbten, faſt ungeſtielten Blaͤttern, nackendem Staͤngel, 
und in Haͤuflein beyſammenſitzenden Blumen. Waͤchſt auf den ſpitz⸗ 
bergiſchen und lapplaͤndiſchen Alpen A, und dauert den aͤußerſten 


Grad der Kaͤlte aus. Die untere Seite der Blaͤtter iſt oft roth. 


Der Stängel iſt einfach, zottig, ohngefaͤhr fingerslang, und frage 
am Ende bisweilen eine, oder oͤfterer ein Knoͤpfchen von wenig 


1090. Sax. umbroſa. Schattichter Steinbrech. Mit umge: 


kehrt⸗eyrunden, ziemlich abgeſtumpften, am Rande knorplichten 


und gekerbten Blaͤttern, und nackendem, riſpenfoͤrmig zertheiltem 
Stängel. Nach Hrn. D. Boͤhmers Bemerkung find die Blaͤtter 
mehr herz als eyfoͤrmig, und auf der untern Seite blaß oder 
weißlichgruͤn; die Blattſtiele find lang, am Blatte und unten haa⸗ 
rig. Der haarige Stängel iſt roͤthlich und geduͤpfelt. Bl. im May 


und Jun. Der Kelch iſt ruͤckwaͤrts geſchlagen; die ſtumpfen Blu⸗ 


menblaͤtter ſind blaßroͤthlich, mit groͤßern gelben und kleinen rothen 
Puncten gezeichnet; nach der Bluͤthe werden die Griffel groͤßer und 
roth. Die Blaͤtterroͤschen an der Wurzel bleiben in Gärten Didg. 
auch den Winter über grün. Waͤchſt in Spanien auf Gebirgen wild 
A. Boerner. Wittenb. in Hort. med. 1 


1091. Sax. hirſuta. Zottiger Steinbrech. Mit herzfoͤrmig⸗ 
eyrunden, abgeſtumpften, am Rande knorplichten und gekerbten 
Blaͤttern, und nackendem, riſpenfoͤrmig zertheiltem Staͤngel. Waͤchſt 
auf den pyrenäifchen Gebirgen . Die Blumen umgeben den 
Fruchtknoten, und haben einen zuruͤckgebogenen Kelch. Dieſe Art 
hat mit der folgenden viel Aehnlichkeit, aber die Blaͤtter ſind nicht 
nierenfoͤrmig, ſondern eyrund. Boerner. 

* 


1092. Sax. Geum. Nierenförmiger Steinbrech. Mit nien 
renfoͤrmigen, gezahnten Blaͤttern, und nackendem, riſpenfoͤrmig zer⸗ 
theiltem, ohngefaͤhr 10 hohem Staͤngel. Waͤchſt auf den mehreſten 
europaͤiſchen Alpen A. Die Blumenblaͤttchen find weiß und geduͤ⸗ 


pfelt. Bl. im Jun. und Jul. Iacq. Scop. 


1093. Sax. cuneifolia. Reilförmiger Steinbrech. Mit keil⸗ 


- förmigen, ſehr ſtumpfen, ausgeſchweiften Blättern; waͤchſt auf den 


* 
1 


ſchweizeriſchen und oͤſterreichiſchen Alpen. Die untere Seite der 

Blaͤtter iſt meiſtens roth, und die eyrunden, weißen Blumenblaͤtt⸗ 

chen ſind an der Grundflaͤche mit ein . bezeichnet. Scop. 
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1094. Sex. oppoltifolia. Seidenförmiger Steinbrech. Mit 
eyrunden, am Staͤngel gerade gegen einander uͤberſtehenden, und 
wie Dachziegel uͤbereinanderliegenden Blattern, von denen die ober⸗ 
ſten am Rande mit Haͤrchen eingefaßt ſind. Waͤchſt auf den Linzer⸗ 
Tyroler- und Schweizeralpen AJ. Die fadenförmigen Stängel find 
einige Zolle lang, oft am Felſen herabhaͤngend, und tragen am En: 
de gewoͤhnlich uur eine Blume, deren Blumenblaͤttchen zuerſt roth 
ſind, und hernach blau werden; bisweilen ſind ſie auch vom Anfang 
blau oder weiß. | a ar 


1095. Sax. aſpers. Rauber Steinbrech. Mit lanzetfoͤrmi⸗ 
gen, am Rande mit Haͤrchen eingefaßten, wechſelsweiſe am Staͤn⸗ 
gel ſtehenden Blaͤttern, und liegenden Staͤngeln. Waͤchſt auf den 
ſchweizeriſchen Alpen A. Die Haͤrchen der Blaͤtter ſind ſteif, faſt 
ſtachlicht. Jeder Zweig tragt am Ende eine Blume, mit weißge⸗ 
ſaͤumten Kelchblättchen, und weißen oder blaßroͤthlichen, an der 
Grundflaͤche gelben, an der Spitze aber mennigrothen Blumenblaͤtt⸗ 
chen. Nach Hrn. Ehrhart umgiebt die Blume den Fruchtknoten 
und nach Linne Pfl. Syſt. ſitzt die Blume auf demſelben. ar 


1096. Sax. Hirculus. Bockartiger Steinbrech, wegen des 
bockartigen Geruchs. Mit wechſelsweiſe am Staͤngel ſtehenden, 
lanzetfoͤrmigen Blattern, und aufrechtem, bis 1° hohem Staͤngel. 
Waͤchſt in der Schweitz und auch in dem Harzwalde und anderwaͤrts 
an ſumpfigen Orten . Die Blaͤtter, von welchen die untern ev⸗ 
rund, find mit weichen Haͤrchen eingefaßt. Eine oder zwey große 
Blumen ſtehen am Ende des Staͤngels und umgeben den Frucht 
knoten. Die Blumenblaͤttchen find blaß, gelb, adericht, bisweilen 
dunkelgelb gefleckt. Weber Spicil. Timm; | ; 

1097. Sax. aicoides. Immergrümer, Steinbrech. Mit zer 
ſtreut an dem Staͤngel ſtehenden, gleichbreit. : pfriemenfoͤrmigen, 
nackenden, unbewehrten Blaͤttern, und darniederliegenden Staͤn⸗ 


geln. Waͤchſt als eine kleine Pflanze auf den Alpen in der Schweiz, 


in Oeſterreich und andern Gegenden A. Am Ende des Staͤngels 
ſitzt eine blaßgelbe, mit rothen Puncten bezeichnete Blume. 
1098. Sax. autumnalis. Gerbft „Steinbrech. Mit gleichbrei⸗ 
ten, am Rande mit Haͤrchen eingefaßten Blaͤttern, die am Staͤn⸗ 
gel wechſelsweiſe, an der Wurzel aber haufenweiſe bey ſammenſtehen. 
Wachſt in der Schweitz, in Oeſterreich und Preußen an feuchten 
Orten A. Die kriechende Wurzel treibt viele aufrechte, einfache, 


niebrige Staͤngel, mit 4 — 12 geſtielten, gelben, fafrangelb »gedüs 
pfelten Blumen, die dem Fruchtknoten umgeben. Bl. im Aug. und 


September. Lac. 
1099. 
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‚1099, Sax. rotundifolia. Rundblätterichter Steinbrech. Mit 
geſtielten, nierenfoͤrmigen, gezahnten Blaͤttern, an einem riſpen⸗ 
förmig zertheiltem Stängel. Waͤchſt in Oeſterreich und der Schweiz 
auf hohen Gebirgen 4. Der aufrechte 1. — 2“ hohe, zottige Staͤn⸗ 
gel endiget ſich an deſſen Zweigen mit Blumen, die den Fruchtknoten 
umgeben, und lanzetfoͤrmige, weiße, an der Grundflaͤche mit gel: 
ben, uͤbrigens mit rothen Puncten bezeichnete Blumenblaͤttchen ha: 
ben. Die Saamenbehaͤltniſſe ſind milchweiß. Bl. im Jun. und 

Jul. Iacq. Scop. r 


* Mit Blättern, die in Rappen zertheilt find, 
And aufrechtem Stängel. 


1100. Sax. granulata. Rörnicher Steinbrech, gemeiner weif: 
fer Steinbrech, Zundsrebe, Keilkraut. Mit nierenfoͤrmigen, in 
Lappen zertheilten Blättern, einem aͤſtigen Stängel, und koͤrnichter 
Wurzel. Waͤchſt fait in ganz Did. A, an ſonnichten Orten auf 
Wieſen und Triften. An der Wurzel ſitzen eine Menge kleiner, 
runder, vorher Koͤrnchen. Der Stängel wird 1“ — 2“ hoch. Die 
Blume ſitzt auf dem Fruchtknoten, und hat weiße, mit gelbgruͤnen 
Streifen bezeichnete Blumenblaͤttchen. Bl. im May. Die ganze 
Pflanze, außer den Blumenblaͤttchen, iſt zottig. In gutem Boden 
habe ich bisweilen 11 — 13 Staubfaͤden gefunden. Olic. Saxifrag. 
albae radix ſoll harntreibende und ſteinzermalmende Kraͤfte haben; 
iſt aber nicht mehr im Gebrauch, und wird mehr widerrathen; kein 
Vieh frißt das Kraut. Wittb. auf dem Wall und anderwaͤrts. 


1101. Sax bulbifera. Bollentragender Steinbrech. Mit hand: 
foͤrmig in Lappen zertheilten, ungeſtielten Blättern an einem aͤſti⸗ 
gen, bollentragenden Staͤngel. Wachft außer Italien, auch in De: 
ſterreich an ſchattigen Orten A. An der Wurzel find ähnliche Knoͤll⸗ 
chen, wie bey der vorigen Art. Der aufrechte Staͤngel traͤgt auch 
in den Winkeln der Blatter kleine Knoͤllchen oder Bollen. Die Blu: 
men ſitzen auf dem Fruchtknoten, und kommen im May zum Bor: 
ſchein. Einige halten dieſe für eine Spielart der vorigen. Iacg. 


1102. Sax. tridactylides. Sand: Steinbrech, Sändleinkraut, 
Zeydelkraut. Mit keilfoͤrmigen, dreyſpaltigen, wechſelsweiſe an ei: 
nem aufrechten aͤſtigen Staͤngel ſtehenden Blaͤttern. Waͤchſt in den 
mehreſten Gegenden Dlds. O, an ſteinichten, ſandigen Orten, auf 
Mauern, Dächern und Feldern, und hat ohngefaͤhr fingerslange, 
meiſtens roͤthliche Stängel. Die Blatter am Staͤngel werden 3— 5 
theilich angezeigt; ich habe ſie nur dreytheilich gefunden. Bl. weiß 
im April und May. Wurde ehedem in verhaͤrteten Druͤſen, Ge⸗ 
ſchwuͤren und Gelbſucht empfohlen. Wittb. auf der Stadtmauer 
noͤrdlicher Seite, und auf den Aeckern der ſogenannten Rohrſtuͤcke 


gegen dem Landgraben. 70112 
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1103. Sax. petraea. Felſenſteinbrech. Mit handfoͤrmig in 

drey, meiſtens dreyſpaltige Lappen zertheilten Blättern ‚an einem 
ſehr aͤſtigen lockern Staͤngel. Waͤchſt auf den pyrenaͤiſchen Harzge— 
birgen, auch noch in einigen andern Gegenden Dids. A. "Blätter 
und Blumen find amal groͤßer , als an der vorigen Art. Elwert. 
Fl. Marg. Baruth. Roth. Fl. germ. Murr. letzterer wird in Ehr 
harts Beytraͤgen, 2. B. p. 169. bezweifelt. | 


104. Sax. ceſpitoſa. Kaſenſteinbrech. Mit haufenweiſe bey: 
ſammenſtehenden, gleichbreiten, theils unzertheilten, theils drey⸗ 
ſpaltigen Wurzelblaͤttern, und aufrechtem, fait nackendem, mei 
ſtens zweyblumigem Stängel. Waͤchſt auf den Alpen in Defterreich 
und in der Schweiß . Die fingerlangen Stängel tragen 2— 4 
Blumen, deren gelbe Blumenblaͤttchen mit gruͤnlichten Linien be; 
zeichnet find. Bl. im May und Jun. Iacq. Scopp:: 


105. Sax. hypnoides. Schmalblätterichter Steinbrech. Mit 
gleichbreiten, theils unzertheilten, theils dreyſpaltigen Blaͤttern an 
einem aufrechten, faſt nackendem Stängel, und darniederliegenden 
Wurzelſproſſen. Waͤchſt auf den Alpen in Defterreich, in der Schweiz 
und auf den pyrenaͤiſchen Gebirgen . Der 3“ —6“ lange Staͤn⸗ 
gel iſt bald aufrecht, bald liegend; die Blaͤtter find gewoͤhnlich in 37 
ſelten in F Lappen getheilt. Bl. weiß wie die vorigen. Iacg. Sco N‘ 
Wahrſcheinlich giebt es auf den hier angeführten Alpen und Gebir⸗ 
gen noch mehrere, hier nicht bemerkte Arten und Abarten. 


„ COLXXXV. Geſchl. Tab. CXX. Sclerantlius. Rnauel, 
Anaubel oder Anawel. a Zwey Blumen von den zwey hier beſchrie⸗ 
benen Arten vergrößert; fie haben einen roͤhrenfoͤrmigen, fuͤnfſpalti⸗ 
gen, am Halſe verengerten Kelch; b eine dieſer Blumen aufgeſchnit⸗ 
ten, und mit ihren Theilen ausgebreitet, hat kein Blumenblatt; 
zehen kleine Staubfaͤden mit doppelten Staubgefaͤßen, von welchen 
o eines ſtark vergrößert iſt; ein kegelfoͤrmiger Fruchtknoten d mit 
zwey Griffeln und ſtumpfen, einfachen Staubwegen, hinterlaͤßt 
nicht zween, wie Linne und Mehrere angeben, ſondern nur einen 
laͤnglichtrunden, wenig zuſammengedruͤckten Saamen, in dem eins 
geſchloſſenen Kelche e; k der Saame ſammt dem Kelche vergrößert 
durchſchnitten; g der Saame außer dem Kelche natuͤrlich und ver⸗ 
groͤßert, iſt noch mit einem beſondern duͤnnen Ueberzuge, auf wel— 
chen noch die vertrockneten Griffel ſtehen, umgeben. An dem un⸗ 
terſten Boden dieſes Ueberzugs iſt der eigentliche Saame mit einem 
von oben herabgehenden Faden h befeſtiget, von welchem der Ueber- 
zug abgeſondert iſt; ider Saame lang und queer durchſchnitten. 


1106. Scleranthus annuus. Jähriger Rnauel, klein Weges 
tritt, Grasknöterich, großer Andrich. Mit offenen Fruchtkelchen 
k, deren Abſchnitte ſcharf zugeſpitzt ſind. Waͤchſt in ganz Dld. O, 
als ein Unkraut in ſandigem Boden auf Aeckern und andern ungebau⸗ 

Pas ten 
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ten Orten. Bl. vom Jun. bis in Herbſt, und hat mit der folgenden 

Art in allen Theilen viel Aehnlichkeit. Wittb. an vielen Orten. 
oo ashi ne nag tun ce ansehe f an nn 
110%. Scler, perennis. Ausdauernder Anaueh, Johannisblut, 
Blutkraut, polniſcher Wegetritt, Anöbelkraut, Krebskraut. Mit 
geſchloſſenen Fruchtkelchen, deren Abſchnitte ſtumpf ſind. Waͤchſt 
wie vorige, an ähnlichen Orten in ganz Dld. A. Bl. vom May 
bis in Herbſt. Dieſe Art unterſcheidet ſich von der vorigen beſon— 
ders durch eine ausdauernde Wurzel, durch eine mehr blaugruͤne 
Farbe, und daß die Blumenkelche mehr weiß geſaͤumt ſind. Das 
beſte Unterſcheidungszeichen ſo ich bemerkt habe, ſind noch die ſtum⸗ 
pfen Kelchabſchnitte, welche an jener allezeit etwas laͤnger und ſpiz⸗ 
ziger ſind. Beyde Arten haben 2“ — “ lange, aͤſtige Stängel 
und Zweige, die bey der vorigen, ehe ſie Saamen tragen, mehr 
aufrecht, hernach aber, ſo wie bey dieſer, mehr geſtreckt, und oft 
laͤnger ſind. Die Bluͤthen ſtehen einfach und buͤſchelweiſe, wie die 
Abbildung zeigt. Der warme Dampf mit Eſſig beyder Arten in 
den Mund gelaſſen, ſoll wider Zahnſchmerzen dienen. An den 
Wurzeln der zweyten findet ſich in kleinen runden blutrothen 
Koͤrnern die pohlniſche Schildlaus, Coccus olonicus, welche 
geſammelt und anſtatt der Cochenille in der Faͤrberey gebraucht 
wird. Man findet fie gewoͤhnlich um Johannis auf trocknen Hüs 
19905 oder wuͤſtliegenden Feldern, jedoch bey trockner und warmer 
itterung; denn bey etwas feuchter Witterung und an feuchten 
Orten, ſo wie auf den Feldern, die oft bearbeitet werden, habe 
ich ſolche niemals finden koͤnnen. Dieſes 17 90ſte Jahr habe ich fie 
bey der trocknen und warmen Witterung einen ganzen Monat fruͤ⸗ 
her, als gewoͤhnlich, häufig gefunden. Wittb. mit vorigen, bes 
ſonders auf und zwiſchen den hochliegenden Feldern gegen den Lu⸗ 
thersbrunn, Dragun und anderwaͤrks. Nen | | 
108. CCLXXXVI. Geſchl. Tab. CXX. Mitella diphylla. 
Biſchofshut, der zweyblätterichte, hat feinen Namen von dem 
Saamenbehaͤltniſſe, wenn es aufſpringt, da es einem Biſchofshut 
gleichet. Dieſe Pflanze, welche von einigen auch Biſchofsmütze 
genannt wird, mit einem zweyblaͤtterichten Blumenſtaͤngel, waͤchſt 
in Nordamerika in Wäldern . Die Blumen wachſen in einer 
lockern Aehre. à Eine derfelben vergroͤßert; ſie hat einen bleiben: 
den, glockenfoͤrmigen, fuͤnfſpaltigen Kelch b, fünf in der Mündung, 
des Kelchs ſitzende, federartig eingeſchnittene Blumenblaͤttchen 93 
zehen Staubfaͤden ſtehen in dem Kelche mit doppelten Staubgefaͤſ⸗ 
ſen, von welchen d eines ſtark vergroͤßert iſt; ein Fruchtknoten ohne 
Griffel, mit zwey ſtumpfen Narben e, hinterlaͤßt ein eyrundes, 
einfächerichtes, zweyklappiges, vielſaamiges Saamenbehaͤltniß k; 
er vergroͤßert; h ebendaſſelbe in zwey Theile zerſchnitten; 
ie Saamen ſitzen in zwey Partien; i ein Saame natuͤrlich und 
vergrößert, k durchſchnitten. Viele Blaͤtter an der Wurzel ſtehen 
auf 2“ —5“ langen Stielen, und ür wie die zwey Wunde en 
4a 4 7 


7 
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ten, an dem ohngefaͤhr x’ hohem Bluͤthenſtaͤngel herzſoͤrmig. Aus 


einer Wurzel kommen oft 3 — 6 Bluͤthenſtaͤngel; die Blumenblaͤtt⸗ 
chen find weiß. Bl. im May. Nutzen oder Schaden iſt nicht be; 
kannt. Wittb. in Hort. med. | u ar 


„ CCLXXXVI. Geſchl, Tab. CXX. Gypfopkila. Gipskraut. 
Die Blume hat einen bleibenden, glockenfoͤrmigen, fuͤnfſpaltigen, 
eckigen Kelch a; b derſelbe vergrößert ſammt dem Fruchtknoten queer 
durchſchnitten; fuͤnf eyrunde, ſtumpfe, ungeſtielte, an dieſer abge⸗ 
bildeten Art aber mehr keilfoͤrmige Blumenblaͤttchen e, von welchen 
d eines am Fruchtknoten vergrößert iſt; zehen Staubfaͤden, von 
welchen noch zwey am Fruchtknoten mit doppelten Staubgefaͤßen e 
vergroͤßert ſtehen; ein eyrunder Fruchtknoten, mit zween fadenfoͤr⸗ 
migen Griffeln k, hinterlaͤßt, in dem Kelche 8 natuͤrlich und ver⸗ 
groͤßert, ein eyrundes, einfaͤcherichtes, vierfach, und nicht fuͤnffach 
aufſpringendes Saamenbehaͤltniß, wie Linne und mehrere ſagen; h 
daſſelbe ohne den Kelch; i ebendaſſelbe lang durchſchnitten, mit 
vielen Saamen; k der Saame natuͤrlich und ſtark vergroͤßert; Ider⸗ 
ſelbe von zwey Seiten durchſchnitten. e f 


1109. Gypf.repens. Kriechendes Gipskraut, oder Kalkkraut. 
Mit lanzetfoͤrmigen Blaͤttern, und Staubfaͤden, die kuͤrzer ſind, 
als die ausgeſchnittenen Blumenblaͤttchen. Waͤchſt in der Schweiz, 
in Oeſterreich und Schwaben, auf den Pyrenaiſchen und Linzer 
Gebirgen A. Die Stängel find ohngefaͤhr 6“ lang, mit meergruͤ— 
nen, etwas dicken, ſaftigen Blattern beſetzt; die weißen Blumen⸗ 
blaͤttchen find außen fleiſchfarbig. Saponaria foliis glaucis, pul- 
polis, petalis ovatis. Rup. Hall. N 


1110. Gypf. faſtigiata. Flachſträußiges Gipskraut, Seifens 
blume, Seifenkraut. Mit lanzetfoͤrmig⸗gleichbreiten, undeutlich 
dreyeckigen, glatten, ſtumpfen, einfeitigen Blättern. Waͤchſt in 
der Schweiz, in Preußen, und auf dem Harz, an ſteinichten, duͤr⸗ 
ren und trocknen Orten .. Der einfache Stängel iſt ohngefaͤhr 1 
lang, vor der Bluͤthzeit darniederliegend, hernach aber aufgerichs 
tet, und endiget ſich mit einem doldenartigen Blumenſtrauß kleiner, 
weißer Blumen. Die Wurzel und Blaͤtter ſind etwas bitter und 
ſcharf; erſtere wird in Spanien ſtatt der Seife zur Waͤſche ge⸗ 
braucht. Murr. Wulff, n. 36. | 17885 


III. Gypf. muralis. Mauergipskraut, kleine mauernelke, 
Mmauerkalkkraut. Mit gleichbreiten, flachen Blaͤttern, nackenden, 
oder blattloſen Blumenkelchen, zweytheilichem Stängel, und ges 
kerbten Blumenblaͤttchen. Die blaßrothen, mit dunkelrothen Adern 
gezeichneten Blumenblaͤttchen ſind oft kaum merklich eingekerbt, und 

nur an dem aͤußerſten Ende ein wenig ausgeſchweift, wie bey d die 
Abbildung zeiget. Waͤchſt in ganz Did. O, 3.6“ hoch. Bl. 

vom Jun. bis ſpaͤt in Herbſt. Das Kraut wird von a 

| * i er 
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u empfohlen. Wittb. auf den Aeckern an vielen 
e eee, e eee 1 8 


1112. Gypf. rigida. Steifes Gipskraut. Mit gleichbreiten, 
flachen Blättern, zweytheilichem Stängel, zweyblumigen Blumen: 
ſtielen, und ausgeſchnittenen Blumenblaͤttchen. Wird ſowohl in 
Italien, Languedoc und Holland, als auch von Murrey und Zinn 
dey Goͤttingen auf Aeckern angezeigt. Ehrhart haͤlt die von Murrey 

angezeigte Pflanze für nichts anders als die vorige Art. Murr. Zinn. 


1113. Gypſ. laxifraga. Steinbrech oder nelkenartiges Gips⸗ 
kraut, Mit gleich breiten Blättern, eckigen, mit vier Schuppen 
umgebenen Blumenkelchen und ausgeſchnittenen Blumenblaͤttchen. 
Dieſe Art hat einige Aehnlichkeit mit u. 1111, unterſcheidet ſich aber 
beſonders durch die vier Schuppen am Kelche, welche ohngefaͤhr 
halb ſo lang, als der Kelch ſind. Waͤchſt in der Schweiz, in Oeſter⸗ 
teich, Tyrol, und auch bey Goͤttingen auf Aeckern, aͤſtig, auf 
recht, ohngefaͤhr einer Hand breit hoch A. er Kram. auſtr. 
322. Tunica lfaxifraga. Scop. Weber pic. Gypl. caule dichot. 
Zinn. Lychnis fol. Rubeola Rupp. 


CCLXXXVIII. Geſchl. Tab. CXXI. Saponaria. Seifen- 
kraut. Die Blume a hat einen bleibenden, roͤhrenfoͤrmigen, nak⸗ 
kenden, fuͤnfzaͤhnigen Kelch b; fünf mit winklichten Nägeln, die 
ſo lang als der Kelch find, verſehene Blumenblaͤttchen e; an der 
abgebildeten Art ſtehen zu oberſt des Nagels eines jeden Blumen— 
blattes zwey Zaͤhnchen d, und die Naͤgel ſind vierlappig, wie der 
Durchſchnitt e zeiget; zehn Staubfaͤden, von welchen noch einer k 
am Fruchtknoten ſtehet, deſſen doppeltes Staubgefaͤß vergrößert ab- 
"gefordert iſt; der Fruchtknoten g mit den zwey Griffeln h, hinter⸗ 
laͤßt ein einfächerichtes, vierfach aufſpringendes Saamenbehaͤltniß 11 
Kk daſſelbe lang durchſchnitten, enthaͤlt auf einem langen Fruchtbo— 
den viele Saamen ! natürlich und vergrößert; m ein Saame von 
zwey Seiten durchſchnitten; n der wahre innere Theil des Saas 
mens abgeſondert. | | We 


1114. Sapon. officinalis. Das wahre Seifenkraut, Spei⸗ 
chelwurzel oder Kraut, Waſchkraut, Madenkraut, Spatzenwurzel, 
Seifenwurz, Zundsnelken, Schlüſſelkraut. Mit roͤhrenfoͤrmigen 
Kelchen, und eyrund;lanzetförmigen, dreyribbigen Baͤttern. Waͤchſt 
in ganz Dld. an Gebuͤſchen, Hecken, graſichten Wegen und andern 
Orten A. Die Stängel werden 2 — 3“ hoch. Bl. vom Jul. bis 
in Herbſt. Die Blumenblaͤttchen find weiß oder roͤthlich; ſie ſitzen 
mit ihren Enden der Nagel , zu unterſt an einer kurzen Roͤhre der 
Staubfaͤden p, geben dieſes Staubfadenrohr ausgebreitet, von 
welchen 9 Staubfaden abgeſondert ſind. Dieſen Bau, bey welchem 
die Staubfaͤden in ein kuͤrzeres oder längeres Rohr mit einander 
verwachſen ſind, in deſſen Roͤhre eee BA BERGE | oft 
* ' a 5 rzer 
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kuͤrzer oder länger iſt, findet man bey mehrern Arten unter folgen 
den Geſchlechten; aber das Maas der Laͤnge dieſer Theile, welches 
ein gewiſſer Schriftſteller angiebt, koͤmmt oft ſo wenig mit der Na, 
tur uͤberein, daß man nicht weiß, ob derſelbe geometriſche oder phy⸗ 
ſikaliſche Linien darunter verſteht. Ferner finde ich unter den neue 
ſten Beobachtungen eines andern erfahrnen Schriftſtellers, als eine 
neue Bemerkung, daß das Saamenbehaͤltniß fuͤnffach aufſpringen 
ſoll; ich habe dieſes weder in Gaͤrten, noch in der Wildniß gefun⸗ 
den; wie auch überhaupt bey zwey Griffeln mehrerer Pflanzen das 
fuͤnffache Aufſpringen ſelten ſtatt findet. Oflic. Saponarie radix 
herba. Das Kraut dieſer Pflanze, beſonders die Wurzel, wegen 
ihrer ſeifenartigen Eigenſchaft, iſt ſtark aufloͤſend, zertheilend, der 
Saſſaparille gleichgeſchaͤtzt; aͤußerlich in Baͤdern gegen die Kraͤtze 
empfohlen; dienet anſtatt der Seife, und bringt aus Leinewand⸗ 
und Kleidern Fettflecken heraus. Wittb. an dem buſchichten Gehe⸗ 
ge hinter dem neuen Gottesacker, gegen die Speckbach und ander⸗ 
waͤrts. In Gaͤrten wird eine Spielart mit gefuͤllten Blumen un⸗ 
terhalten. ien ih PER 970 
1115. Saponaria Vaccaria. Acker- oder Getraideſeifenkraut, 
wilder Wapd, Kühkraut, Nayſerblumen, Erdweich, Lydeweich. 
Mit pyramidenfoͤrmigen, fuͤnfeckigen Blumenkelchen, und eprun⸗ 
den, ſcharf zugeſpitzten, ungeſtielten Blättern. Waͤchſt in den meh: 
reiten Gegenden Dlds. auf Aeckern und zwiſchen dem Getraide 
11 — 2“ hoch, O. Die Pflanze ſiſt blaulicht oder meergruͤn, in 
Zweige verbreitet, mit einander verwachſenen und gegen einander 
uͤber ſtehenden Blaͤttern. Die Blumenblaͤttchen ſind klein, roſen⸗ 
farbicht und ein wenig eingekerbt. Bl. mit vorigen, und wird von 
Kuͤhen gern gefreſſen. 1910 ARD en 


1116. Sapön. Ocymoides. Rundblätterichtes, geſtrecktes, 
ſchweizeriſches Seifenkraut. Mit roͤhrichten, rauchen Blumenkel⸗ 
chen, und zweytheiligen, auf dem Boden liegenden Staͤngeln. 
Waͤchſt in der Schweiz, Tyrol und andern europaͤiſchen Gegenden, 
an felſichten und ſchattichten Orten 1. Die Staͤngel find knotig, 
aͤſtig und kriechend. Die untern Blaͤtter ſind geſtielt, rundlich oder 
eyrund, die am Staͤngel mehr lanzetfoͤrmig, rauch und klebrig. 
Die Blumen ſtehen in den Winkeln der Blaͤtter, und haben eyrun⸗ 
de, purpurrothe Blumenblaͤttchen. | st ace 


73% 14 Sapon. lutea. Gelbes Seifenkraut. Mit laͤnglicht⸗ 
runden Blumenkelchen; faſt in Dolden wachſenden Blumen, und 
ziemlich gleichbreiten, rinnenfoͤrmigen, faſt grasartigen Blaͤttern. 
Waͤchſt auf den ſchweizeriſchen Alpen . Die Blumenblaͤttchen find 
eyrund, blaßgelb, und haben braune Naͤgel. Saͤmmtliche Arten 
koͤnnen auch in Gaͤrten unterhalten werden. Boerner. 


2 N CCXLXXIX. Geſchl. Tab. CXXL Dianthus. Yielte * von 
einigen auch Grasblume genannt. Die Blume hat einen a | 
1790 | roͤhren⸗ 
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roͤhrenfoͤrmigen, fuͤnfzaͤhnigen, mit vier feſt angedruͤckten Schuppen 
1 Kelch a, von welchem zu Skier ſtehendem Kelche die 
S. 1 ſind; fünf am Rande gekerbte Blumenblaͤtt⸗ 
chen b, mit Nägeln die fo lang als der Kelch find; c eine Blume 
vergrößert, an welcher der Kelch abgeſondert iſt; zehn Staubfaͤden 
mit doppelten Staubgefaͤßen d; ein Fruchtknoten mit zween Grif⸗ 
feln e, hinterlaͤßt ein roͤhrenfoͤrmiges, einfaͤcherichtes, am Ende 
vierfach aufſpringendes Saamenbehaͤltniß l; g daſſelbe lang und queer 
durchſchnitten, enthaͤlt auf einem ſpindelfoͤrmigen Fruchtboden viele 
Saamen h, natuͤrlich und vergrößert; i derſelbe quer durchſchnit⸗ 
ten. Ferner ſind bey denjenigen Arten, die ich beobachtet habe, 
die Staubfüden unten in eine kurze Roͤhre mit einander verwachſen. 
Jeder Nagel des Blumenblattes endiget ſich mit einem auswaͤrts 
an der Roͤhre herablaufenden Kiel k, von welchem die uͤbrigen viere 
an der ausgebreiteten Roͤhre abgeſondert ſind. Von den zehn 
Staubfaͤden endigen ſich 5, wechſelsweiſe zwiſchen den gedachten 
Kielen mit einem loſen, theils gekerbten theils ungekerbten Fort⸗ 
ſatze J. Mehrere Arten ſtehen unter folgenden Abtheilungen. 


a Deren Blumen haufenweiſe beyſammen ſtehen. 


1118. Dianth. barbatus. Bartnelke, Tauſendſchön, ſchöner 
ans, ſchöner oder wohlriechender Gartenwilhelm. Mit büfchels 
förmig beyſammenſtehenden Blumen, welche eyrund pfriemenfoͤrmi⸗ 
ge Kelchſchuppen haben, die fo lang als der Kelch ſind, und lanzet⸗ 
foͤrmigen Blaͤttern. Waͤchſt in Oeſterreich, in der Schweitz und 
bey Tübingen wild 4. In Gärten unterhält man fie zur Zierde. 
Die Stängel werden gegen 2’ hoch. Die Blumen find gewöhnlich 
roth, und nach der Mitte weiß, ändern aber durch die Cultur, eins 
fach und gefuͤllt an Farben ab. Gmel. Scop. 75 


* 

1119. Dianth. Carthuſianorum. Cartheuſernelke, Donner: 
näglein, Feldnelke, Steinnelke. Mit meiſtens haufenweiſe beyſam⸗ 
menſtehenden Blumen, deren Kelchſchuppen eyrund, mit Grannen 
verſehen, faſt fo lang als der Kelch find, und dreyribbigen Blaͤt— 
tern. Waͤchſt faſt in ganz Deutſchland an unfruchtbaren, trocknen, 
ſonnichten Orten, auf Huͤgeln, und um die Weinberge ohngefaͤhr 
1“ und druͤber hoch, A. Bl. im Jun. und Jul. und hat mit der 
vorigen viel Aehnlichkeit. Die Blaͤtter ſind aber ſchmaͤler; der 
Staͤngel iſt etwas rauch; die Blumenblaͤtter ſind oberwaͤrts haarig 
und purpurfarbig; andern durch die Cultur die Farbe, und werden 
ſchoͤn gefüllt. Die Fortſaͤtze der Staubfaͤden nicht eingekerbt. Wit; 
tenb. an vielen Orten. n 


120. Dianth. Armeria. Wilde Nelke, wilde Bartnelke, 
wilde Cartheuſernelke, Thiernäglein, muthwillen, Deptforder. 
Mit buͤſchelweiſe beyſammenſtehenden Blumen, deren Kelchſchup⸗ 

pen 
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pen lanzetfoͤrmig, rauch, und ſo lang als der Kelch ſind. Waͤchſt 

in vielen Gegenden Dloͤs. an unfruchtbaren Orten, am Rande der 

Waͤlder. Bee wird r“ und druͤber hoch. Im Garten has 

be ich die Kelche und Blatter wenig oder gar nicht haarig gefunden. 

Die Blumenblaͤtter ſind auf der Oberflaͤche purpurfarbig, bisweilen 

wu Aue ,und auf der Unterflaͤche mennigroth. Wittb. in 
Ort. med. vr) 15 


1121. Dianth. prolifer. Sproſſende Nelke, Rnopfnägelein, 
jungetreibender Wilhelm; mit kopffoͤrmig beyſammenſtehenden Blu⸗ 
men, deren Kelchſchuppen eyrund, ſtumpf, ohne Granne, und 
länger als der Kelch ſind. Waͤchſt in den mehreſten Gegenden Dlds. 
bis gegen 1“ hoch O, auf unfruchtbaren Triften, auf Mauern, 
und andern trocknen Orten. Den oberwaͤrts aͤſtigen Staͤngel, habe 
ich nicht liegend, wie Einige, ſondern gewoͤhnlich ganz aufrecht ge⸗ 
funden. Mit Hrn. von Haller habe ich die Kelchſchuppen nicht laͤn⸗ 
ger als den Kelch bemerkt; von einigen werden nur 4 Kelchſchuppen 
angezeigt; ich finde derſelben 8, die nur bey der folgenden Art an; 
gezeigt werden; die 4 aͤußerſten ſind lanzetfoͤrmig, und kleiner, als 
die uͤbrigen, welche eyrund und ſtumpf ſind, von denen das letzte 
Paar die Laͤnge des Kelchs haben, außer dieſen 8 Schuppen des 
Bluͤthenkopfs, iſt eine jede Blume noch beſonders von 1, 2— 3 
weißen, durchſichtigen, ſpelzenartigen Schuppen umgeben, die die 
Laͤnge des Kelchs haben. Die von Einigen angezeigten geſpaltenen 
Blumenblaͤttchen habe ich nicht, ſondern nur gekerbt gefunden, 
Bl. blaßroth im Jul. und Aug. Wired. vor dem Elſterthor an der 


Lindenallee und anderwarts. 


Deren Blumen einzeln, aber mehrere auf einem 
| Stängel ſtehen. | ef 


1122. Dianth. diminutus. Verkleinerte Nelke. Mit einzel⸗ 
nen Blumen, die acht Kelchſchuppen haben, welche laͤnger ſind, als 
die Blume. Iſt in einigen Gegenden Dids. O. Soll der vorigen 
Art, außer den einzelnen Blumen des Staͤngels und der Zweige, 
und den 8 Kelchſchuppen, ſehr ähnlich ſeyn. Die Zahl der Kelch: 
ſchuppen, wie ich bey der vorigen bemerkt habe, entſcheidet alſo 
nichts; und Herr v. Haller haͤlt beyde nur fuͤr Abarten. Bl. im 
Jul. Gmel. Leers. Caryophyllus etc. Dill. 148. Reyg. 


1123. Dianth. Caryophyllus. Gemeine Gartennelke, oder 
Mägelein, holländiſche Fillitten. Mit einzelnen Blumen, die ſehr 
kurze, eyrunde, zugeſpitzte Kelchſchuppen, und gekerbte Blumen⸗ 
blaͤttchen haben. Waͤchſt in Oeſterreich und in der Schweiz A, wild, 
und iſt vermuthlich jedem Garten- und Blumenfreunde in ganz Did. 
ſowohl wegen des angenehmen Geruchs, als der mancherley 9 0 

einfach 
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einfach und gefuͤllt genug bekannt. Die verſchiedenen Farben mit 
ſchoͤnen gefüllten Blumen aus Saamen erzogener Pflanzen verandern 
ſich unaufhoͤrlich. An den jungen Pflanzen aus Saamen, ſo noch 
nicht gebluͤhet haben, kann man an den Wurzeln oft ſchon ihre Fünf; 
tige Blumenfarbe, beſonders die rothe und gelbe erkennen. Was 
uͤbrigens hierbey noch anzumerken wäre, iſt ſchon p. 293. n. 883. ger 
ſagt. Tunica Charyophyllus Scop, Die Blumen, beſonders der 
rothen Farbe, die auch gewöhnlich den ſtaͤrkſten Geruch haben, fol: 
len herzſtaͤrkend und gifttreibend ſeyn. Olic. Tunicae flores. 


1124. Dianth. deltoides. Deltaförmige Nelke, von der Ge; 
ſtalt eines Dreyecks des griechiſchen Delta, auf einem jeden Blu⸗ 
menblatte; Jungfernäglein, kleine Grasnelke, Feldnägel, kleine 
kriechende Zeidenelke. Mit einzelnen Blumen, die zwey lanzetfoͤr⸗ 
mige Kelchſchuppen, und gekerbte Blumenblaͤttchen haben. Waͤchſt 
in den mehreſten Gegenden Dlids. auf hohen Wieſen und Triften 2. 
Bl. vom Jul. bis Sept. Der Stängel iſt geſtreckt, wenig aͤſtig, 
und hernach aufgericht bis 1“ lang. Die purpurfarbigen Blumen: 
blaͤtter ſind ſchoͤn weiß geduͤpfelt, und mit zarten Haͤrchen beſetzt. 
Die 5 Staubfaͤdenfortſaͤtze ſind nicht gekerbt und laufen ſpitzig zu. 
Die Druͤſen der Staubwege ſtehen abwaͤrts. Wittenb. auf dem 
Wall und andern Orten. | 


1125. Dianth. chinenlis. Chineſiſche Nelke, indianiſches 
Yragelein. Mit einzelnen Blumen, die pfriemenfoͤrmige, etwas 
ausgebreitete Kelchſchuppen, die ſo lang als der Kelch ſind, und ge— 
kerbte Blumenblaͤttchen haben. Waͤchſt in China wild, und wird 
in Gärten Dlds. aus Saamen jaͤhrlich ohngefaͤhr 1“ hoch unterhal— 
ten. Dauert auch 2 — 3 Jahre aus, Die Blumen erhalten durch 
die Cultur einfach und gefuͤllt mancherley Farben, roth, violet und 
weiß, mit ſchwarz gedüpfelten Cirkeln eingefaßt, find aber ohne Ge; 
ruch. Die Kelchſchuppen habe ich oft an Laͤnge ſehr verſchieden und 
auch kuͤrzer als den Kelch gefunden. d 


1126. Dianth. plumarius. Federnelke. Mit einzelnen Blu; 
men, die ziemlich eyrunde, ſehr kurze Kelchſchuppen, und vielſpal; 
tige, an der Muͤndung haarichte Blumenblaͤttchen haben. Waͤchſt 
in verſchiedenen Gegenden Dlds. in unfruchtbarem Heidelande, ſtei⸗ 
nichten Wäldern und auf Sandhuͤgeln 1. Die gegen 1“ und drü; 
ber langen Staͤngel, mit blaulichtgruͤnen Blaͤttern, ſind geſtreckt, 
richten ſich aber mit ihren Zweigen und Blumen aufwärts; jeder 
Zweig trägt 1, 23 Blumen. Ein Paar der Kelchſchuppen trägt 
eine kurze Granne. Die een Blumen hat man in Gaͤr⸗ 
ten auch gefüllt, mit ſpielenden Farben, weiß oder roͤthlich. Bl. 
im Jun. Jul. und Aug. Capp. Gmel. Iacq. Liebl. Matt. Murr. 
Nonn. 4. Scop. Scholl. Wulff. 942. 944. Zinn. 196. 3 


1127. 
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1727. Dianth. ſuperbus. Stolze Nelke, Buſchnaglein, hohe 
oder große, ſtaudige Federnelke, welche in Gaͤrten, 5e 
vorigen Art nach verſchiedenen Spielarten in Farben, einfach und 
gefuͤllt noch folgende Namen hat: Pflaumnelte, Sochmuth, Da⸗ 
maſcenernäglein, Faſanenauge, geſchmückte Frau, Pfaunelke. 
Mit aufrechtem Staͤngel und Blumen, die in einer Riſpe wachſen, 
und kurze, ſcharfzugeſpitzte Kelch ſchuppen, und in viele haarfoͤrmi⸗ 
ge Abſchnitte zerſpaltene Blumenblaͤttchen haben. Waͤchſt in ver⸗ 
ſchiedenen Gegenden Dlds. auf Triften, an grafichten Orten in Hei: 
den und Wäldern 2. Der Stängel iſt unterwaͤrts etwas geſtreckt, 
und gegliedert, und 13“ — 2“ hoch. Bl. im Jul. und Aug. Boehm. 
365. Charyophyllus. Dill. p. 15. . Moench. Matt. Poll. 
Tunica montan. Rupp. 118. Scholl. Timm. Wulff. 943. ö 


** Mit einblumigen Staͤngeln. 


1128. Dianth. arenarius. Sandnelke, Bergfedernelke, wils 
des zwergnäglein. Mit meiſtens einblumigen Staͤngeln, eyrunden 
ſtumpfen Kelchſchuppen, vielſpaltigen, haarichten Blumenblaͤttchen, 
und gleichbreiten Blättern. Waͤchſt in einigen Gegenden Dlds. im 
Flugſande und unfruchtbarem Heldeboden A. Die Wurzel treibt 
viele ſchmale Blätter. Der 3“ — 5, hohe Stängel hat gewöhnlich 
nur ein paar Blaͤtter, und eine weiße, an der Muͤndung mit pur⸗ 
purfarbnen Haaren beſetzten Blume. Sie hat mit n. 1126. viel 
Aehnlichkeit, und verſchoͤnert ſich durch die Cultur an Farbe, Ges 
ruch und Groͤße. Bl. im Jun. und Jul. Boehm. 367. Capp. 
Iacq. Leyſſ. Nonn. n. 5, 6. Zinn. 196. Caryophyll. fylv. humil. . 
unico Dill. 74. Tunica ſylv. fupina Fl. elegant. micant. et Tunica 
fylv. ſup. Fl. unico Rupp. 118. 119. | 


1129. Dianth. alpinus. Alpennelke, breitblätterichtes Zwerg⸗ 
näglein. Mit einblumigem Staͤngel; Blumen, deren Blumen⸗ 
blattchen gekerbt, und die äußern Kelchſchuppen fo lang als der Kelch 
ſind, und gleichbreiten ſtumpfen Blaͤttern. Waͤchſt auf den oͤſterrei⸗ 
chiſchen und ſchweizeriſchen Alpen, und nach einer ſchriftlichen Nach⸗ 
richt, auch bey Dresden im Plauiſchen Grunde auf ſonnigten Bers 
gen 4. Am letztern Orte, find die Wurzelblaͤtter ſehr kurz, ſchmal 
und zugeſpitzt, am Rande und an den Ribben unten gefranzt; und 
ſtehen wie dichter Raſen in vielen Roͤßchen beyſammen. Die Staͤn⸗ 
gel find knotig, zart, mit Blättern beſetzt, ſelten aͤſtig, ““ — 2“ 
hoch. Der Kelch iſt roͤhricht, roͤthlicht. Bisweilen findet man nur 
4 Blumenblaͤtter, an Farbe purpurviolet; nach außen blaͤſſer; in 
der Mitte der Blume zeiget ſich ein punctirter dunkelrother Cirkel. 
Bl. im Aug. und Sept. ohne Geruch. lacg. 5 90 | 

1 | 1130. 
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30% 1130. Dianth. virgineus. Jungfernelke. Mit meiſtens ein⸗ 
zblumigem Staͤngel, gekerbten Blumenblaͤttchen, ſehr kurzen Kelch⸗ 
Schuppen; und pfriemenfoͤrmigen Blaͤttern. Waͤchſt außer andern 
europaͤiſchen Gegenden, auch in Oeſterreich an erhabenen ſteinichten 
Orten 4. Die Wurzelblaͤtter find ſehr kurz, ſchmal, und‘ Blau; 
lichtgruͤn. Die 4“ — 6“ langen Staͤngel haben 4 Gelenke, und 
or ſtufenweiſe mit kleinern Blaͤttern beſetzt. Die fleiſchfarbenen 
lumenblaͤttchen ſind mit gelben Puncten gezeichnet. Scop. 


Dritte Ordnung. 
Derag hen z, 
mit drey Staubwegen. 


1 CXC. Geſchl. Tab. CXXI. Cucubalus. Cucubalus, von 
einigen auch Behen oder Blaſenkelch und Taubenkropf genannt, 
wegen des aufgeblaſenen Kelchs, welcher, ſo wie die mangelnden 
Zaͤhnchen an den obern Enden der Blumenblattnaͤgel, dieſes Ge; 
ſchlecht von dem folgenden unterſcheidet. Der Kelch a iſt bleibend, 
roͤhrenfoͤrmig, meiſtens aufgeblaſen, fuͤnfzaͤhnig; fünf, oft geſpal⸗ 
tene oder gezahnte Blumenblaͤttchen b, find mit Nägeln c verſehen, 
welche die Laͤnge des Kelchs haben; zehn Staubfaͤden d, ſind oft 
wechſelsweiſe ungleich lang, und unten um dem Fruchtſtiel n, ſammt 
den untern Enden der Blumenblattnaͤgel in eine kurze, trichterfoͤr⸗ 
mige Roͤhre verwachſen. Dieſe Röhre iſt bey me etwas vergrößert 
und ausgebreitet, von welcher 4 Blumenblaͤtter und 9 Staubfaͤden 
abgeſondert ſind. Der Fruchtknoten e mit drey Griffeln und laͤng⸗ 
lichten Narben k natürlich und vergrößert, hinterlaͤßt ein rundliches, 
dreyfaͤcherichtes, 6fach aufſpringendes Saamenbehaͤltniß g; h daſ⸗ 
ſelbe queer und lang durchſchnitten. Alle drey Faͤcher gehen oben in 
eins zuſammen, und haben einen freyen Fruchtboden, mit vielen 
nierenförmigen Saamen i natürlich und vergrößert; k derſelbe von 
zwey Seiten durchſchnitten, ! der innere Haupttheil des Saamens 
abgeſondert. mn ne 0 jr 


1131. Cucub. baciferus. Beertragender Cueubalus oder Bes 
hen, Beertragender Meyer, Beerentragender Becher, großer 
ſchwarzer Zühnerbiß. Mit glockenfoͤrmigen Blumenkelchen, von 
einander ſtehenden Blumenblaͤttchen, gefaͤrbten Früchten, und aus⸗ 
einander geſperrten Zweigen. Waͤchſt in verſchiedenen Gegenden 
Dlds. in Wäldern, Hecken und Geſtraͤuchen 2. Die Stängel lie: 
* 8 11 a gen 
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gen entweder auf der Erde, oder ſteigen zwiſchen Geſtraͤuchern mit 
ihren gegen eingnder ‚über ſtehenden Zweigen, und eyrunden, ſcharf 
zugeſpitzten Blättern 5, — 6“ in die Höhe, Am Ende und in den 
Winkeln der Zweige ſtehen die Blumen, mit weißen „ dentzweyge⸗ 

ſpaltenen Blumenblaͤttchen, im Jul. und Aug. Der Kelch iſt tief 
in 5 Theile eingeſchnitten. Die Frucht iſt beerartig, hey der Reife 
ſchwarz, nur unten etwas dreyfaͤchericht, und ſpringt nicht auf. 
Einige ſetzen dieſe Art; wegen der gezahnten Naͤgel der Blumen⸗ 
blaͤtter, unter folgendes Geſchlecht; ich habe ſie aber auch ohne 
Nectaria Linn. wie Medicus, doch nicht ohne fruchtbare Staub⸗ 

efaße gefunden; der Befruchtungsſtaub iſt rund. Boehm. 389. 

lwert. Iacq. Leyff. Matt. Poll. Scholl. Cucubalus Plinii. Hall. 
Lichnis baccifera Scop. Viſcago Zinn. 188. Wittb. im Unterwall 
au Be, Berliner Pfoͤrtchen, und den alten Schanzen jenſeit der 

ride, 3 Sr 0 


1132. Cucub. Behen, Behen, gemeiner weißer Beben, wil⸗ 
des Seifenkraut, Lydweich, Gliedweich, Gliedkraut, Schaum: 
röslein, Schnallen, Eisleben, Taubenkropf, Weißmarienröslein, 
Junggeſellenwurz, Spielklette, Schachtkraut, Speysſpettel, 
Spiespettel, weißer Wiederſtoß, Wandelkraut, Kernfraut, Wie⸗ 
derfoſt. Mit faſt kugelrunden, glatten, netzfoͤrmig oft roth geader⸗ 
ten Blumenkelchen, faſt dreyfaͤcherichten Saamenbehaͤltniſſen und 
ziemlich nackenden, weißen Blumenkronen. Waͤchſt in ganz Dld. 
auf trocknen Wieſen und Aeckern, auf ſteinichten, graſichten Huͤgeln 
und in Wäldern 4. Der Stängel wird über 1° — 27 hoch. Die 
ungeſtielten Blätter find eyrund⸗lanzetfoͤrmig. Einige Schriſtſtel⸗ 
ler ſagen, das Saamenbehaͤltniß ſpringt sfach auf; ich habe es all⸗ 
zeit öfach gefunden. Ueberhaupt findet das sfache Aufſpringen bey 
3 Griffeln eben ſo ſelten ſtatt, als wie unter n. 1114. bey zweyen; 
und findet fich bisweilen bey drey Griffeln das Ffache Aufſpringen, 
ſo ſind gewoͤhnlich noch zwey dieſer Theile mit einander verbunden. 
In Anſehung der Bluͤthen unterſcheiden ſich bey dieſer Art zweyer— 
ley Pflanzen; die eine hier abgebildete hat lauter Zwitterbluͤthen; 
die andere aber nur weibliche, welche zwar auch 10 Staubfaͤden ha⸗ 
ben, die aber viel kuͤrzer als der Kelch, und gaͤnzlich unfruchtbar 
ſind. Die drey Griffel hingegen ſind laͤnger, als an den Zwitter⸗ 
bluͤthen, und ragen weit uͤber den Kelch hervor. Bl. im May und 
Jun. Die weiße Wurzel war ehemals in der Dfficin, und das 
Kraut in der Küche gebräuchlich. Die gepuͤlverten Blumen werden 
in Schweden wider die Roſe aufgeſtreuet. Beyde Pflanzen wach⸗ 

ſen oft in Geſellſchaft beyſammen. Wittb. an vielen Orten. 


133. Lucub. viſcoſus. Klebrichter Cucubalus. Mit unzer⸗ 
theiltem Staͤngel, welcher auf allen Seiten niederwaͤrtsliegende 
‚Blumen trägt; an der Grundflaͤche zuruͤckgebogenen, und etwas wel⸗ 
Ienförmigen Blattern. Wäͤchſt in Oeſterreich c“. Der Stängel iſt 
aufrecht, einfach, ſteif, 1. — 3“ hoch, mit gegen einander enden 

f i . 


EA 
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henden, eyrund lanzetfoͤrmigen, den Stängel umfaſſenden Biät; 
tern, welche breiter ſind, als die Wurzelblaͤtter. Der Blumenkelch 
iſt roͤhrenfoͤrmig, nicht aufgeblaſen. Die weißen Blumenblaͤttchen 


den Fruchtknoten 10 abgeſtumpfte Erhöhungen hat, als ob Staub⸗ 
Öfkten und deren Wunden wieder verwachſen 


nnn 


8 N 

336 Zehnte Klaſſe.“ Dritte Ordnung. 

und ſpringt ofach auf. Der Aufguß dieſer Pflanze, mit T. eriak $ 
0 ö Busen gerühmt. 1 70 Jud. 


oo 


Sun. Die ganze Pflanze iſt haarig und borftig, auf welcher flebeſch 


ſtumpfdreyeckig. Wittb. in Hort. med. jahrlich aus Saamen o he 


Wartung. | 5 


1138. Silene quinquevulnera. Bunte Silene, kleines Som 
merjebovabblümchen. Mit unzerrheilten und glatträndigen rund 
lichten Blumenblatechen, und auftechten, wechſelsweſſe ftehenden, 
Fruͤchten. Waͤchſt in Oeſterreich O. Der ohngefaͤhr “ hohe Staͤn⸗ 
gel iſt aͤſtig, und hat ungeſtielte, lanzetfoͤrmige Blatter, Die Dir, 

ies ont GIB” IUUUTBRFE Fr ( 
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;;; isn ind, oben güinein de 
tter. Die zoeigen anz „ Blätter und Staͤngel ſind haarig 
und klebricht; ihre Blumenblaͤttchen ſind purpurroth mit weißem 
Rande: Scop Sill t eee lim don Agsı 
* os | Ä 


EP Sil. nutans. Ueberhängende Silene, oder Leimfraut; 
wilder Wiederſtoß, weiße Klebnelke, Gliedkraut, Mandelkraut, 
wildes Weißmarienröelein. Mit überhaͤngender Blumenriſpe, 
nach einer Seite unter ſich ſehenden Blumen, und entzweygſeſpalte⸗ 
nen Blumenblaͤttchen. Waͤchſt in ganz Old. auf Bergen, Hugeln 

id trocknen Wieſen A. Die Staͤngel werden 1“ und druͤber hoch. 

ie Blatter find ungeſtielt lanzetfoͤrmig. Die ganze Pflanze iſt mit 
klebrichten Härchen bekleidet; ich habe fie aber auch ganz glatt ge⸗ 
funden. Die Kelche find rofach geſtreift, die Blumenblaͤttchen find 
weiß, von außen roͤthlich. Bl. im May und Jun. wird von Dies 
nen beſucht. Wittb. hinter Teuchel auf einer Anhöhe und andern 


Pr 


Orten. % 


ri 


a Rh Sil. conoidea. Zugelcunde Sifene, Yderfilene, Mit 


2 


chen, glatten Blättern, und unzertheilten Blumenblaͤttchen. Waͤchſt 


ſchmalen, ſpitzigen Blaͤttern. Die Blumen ſind roͤthlich, und ha⸗ 
ben etwas hantige Kelche. Bl. im Jun. Ley... 


9 


ſelbſt, aber wegen ihrer Länge in der Frucht verſchieden zuſammen 


gekruͤmmt waren. Die Enden dieſer falſchen Griffel waren mit nar⸗ 


1144. Sil. Armeria. Armeriſche nelkenartige Silene pech⸗ ö 


nelke „Klebernelke; rothes Morgenröslein. Mit Blumen die in 


Buͤſcheln gleich hoch wachſen, roͤhrenfoͤrmige Kelche und unzertheilte 


Blumenblattchen haben, und Blätter, von denen die obern glatt 


und herzfoͤrmig ſind. Waͤchſt in einigen Gegenden Dids. und in der 
Schweiz in Waldungen und in Krautgaͤrten wild O. Der aufrech⸗ 


te, aͤſtige Staͤngel iſt 7’, 2 — 3“ hoch, und nach oben zu klebricht; 


die Blaͤtter find meer oder blaulichtgruͤn, eyrund lanzetfoͤrmig, 


ungeſtielt. Bl. im May; die Blumenblaͤttchen ſind roth, oder auch 


weiß, ausgeſchnitten und gezahnt. Das Saamenbehälmiß iſt drey⸗ 


faͤchericht, der Fruchtboden ſtehet oben etwas frey. Die Blumen 
5 BE a Nahrung. Leyfl. Matt. Scholl. Wittenberg in 
ort, med. ö 


i145. Sil. rupeſtris. Felſen Silene. Mit aufrechten Blu: 

men, deren Blumenblaͤttchen ausgeſchnitten, und die Kelche länge 

lichtrund oder glockenfoͤrmig ſind, und lanzetförmigen Blattern. 

Waͤchſt in der Schweiz, in Oeſterreich und bey Tübingen auf Ders 

gen und an Felſen . Der Stängel iſt einer Hand breit hoch, 

armfoͤrmig in Zweige verbreitet; die Blaͤtter find glatt und meer 
| | 9 


run. 


* 
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grün. Die Blumenblaͤttchen find milchweiß. Bl. im Sommer. 
Tacg. Gmel. on l ele aa Nn en 
n de Sil. ſaxifraga. Steinbrechſilene. Mit meiſtens einblu⸗ 
migen taͤngeln, die dald weibliche, bald Zwitterblumen tragen, 
Blumenſtielen, die jo lang als der Stängel ſind, und entzweyge⸗ 
Renee Blumenblaͤttchen. Waͤchſt auf kreidigen Gebirgen in 
Oeſterreich . Der ohngefaͤhr fingerslange Stängel iſt mit 4 — 6 
Paaren, ſchmalen, ſpitzigen, glatten Blaͤttern beſetzt. Die Blu; 
8 find weißlicht, und unten roth. Lychnis ſaxifraga 
„er RR | f 


” "rr47. Sil. acaulis. zwerg Silene, welche niedrig, und faft 
ohne Stängel iſt, und ausgeſchnittene Blumenblaͤttchen hat. Dieſe 
kleine, faſt einem Moos aͤhnliche Pflanze waͤchſt auf hohen Gebir; 
gen in der Schweiz und in Oeſterreich . Die Wurzelblaͤtter find 
ſehr ſchmal, hart, ſpitzig und klein, der Blumenſtaͤngel ohngefaͤhr 
1“ lang. Die Blumen find roth oder auch weiß. Bl. im Som; 
mer. Jacg. Lychnis acaulis Scop, Von den mehreſten Arten dies 
ſes Geſchlechts iſt weder Nutzen noch Schaden bekannt. 


.. . ECCXCH. Geſchl. Tab. CXXII. Stellaria. meirich, oder 
auch Sternpflanze. Die Blume hat fuͤnf bleibende, ausgebreitete 
Kelchblaͤttchen a; fuͤuf entzweygeſpaltene Blumenblaͤttchen b; zehn 
Staubfaͤden o, von welchen einer mit dem doppelten Staubgefaͤße 
ſtark vergrößert tft; ein rundlicher Fruchtknoten mit drey Griffeln; 
d einer derſelben ſtark vergrößert, hinterläßt ein rundliches einfaͤ⸗ 
cherichtes, ſechsſchaalichtes Saamenbehaͤltniß e natürlicher Groͤße; 
£ daſſelbe queer und lang vergrößert durchſchnitten, mit vielen nie⸗ 
renfoͤrmigen Saamen h, natürlich und vergrößert, 1 derſelbe queer 
durchſchnitten; k der innere Haupttheil des Saamens. ie Blu⸗ 
menblättchen der hier beſchriebenen Arten find weiß. LG 


„2148. Stellaria nemorum. Waldmeirich, großer hoher Dos 
gelmeyer. Mit geſtielten, herzfoͤrmigen, eyrunden, ſcharfzugeſpitz, 
ten Blattern, und einer Blumenriſpe, die aus aͤſtigen Stielen bes 
ſteht. Waͤchſt in den mehreſten Gegenden Dlds. in Wäldern an 
ſchattichten, feuchten Orten A., und hat außer den laͤnger geſtielten 
Blättern mit dem Oeraſtium aquaticum viel Aehnlichkeit. Bl. im 
Jun. und Jul. Die weißen Blumen ſind den Bienen angenehm, 
Wittb. in der Speer 95 15 5 5 
11. 9. Stell. dichotoma. Zweptbeiliger Meirich, Jwieſelmey⸗ 
rich. Mit eyrunden, ungeſtielten Blaͤttern, zweytheiligem Staͤn⸗ 
e und zurückgebogenen Fruchtſtielen. Waͤchſt 
in der Schweiz, und auf dem Rieſengebirge und andern unfrucht⸗ 
baren bergichten Orten Olds. O. Die unterſten Blätter. find 
Wenig geſtielt; die Kelchblättchen weiß geſaͤumt, und die Blumen; 
Sen 8 e ee cb oe blaͤtk⸗ 


blaͤttchen weiß, Bl. im Jul. und Aug. Matt. Scop. Flora Lip⸗ 
. anz said af eh Ya nf Bin 195 ori chi! 
11150. Stell. Holaſtea, Augentroſtgras, Blumengras, Brass 
nelkenmeyer, Bruſtkraut, Sterppflanze, Jungferngras. Mit (ans 
zetfoͤrmigen fein fagenartig gezahnten Blättern, und entzweygeſpal⸗ 
tenen Blumenblaͤttchen. Waͤchſt in ganz Dld. an Hecken und in 
ſchattichten Wäldern. A. Der Staͤngel iſt unten geſtreckt, hernach 
aufgerichtet, unter und über 1“ hoch. Die Zaͤhne an den Blaͤttern 
ſind mit bloßen Augen kaum ſichtbar, und unter dem Vergroͤße⸗ 
rungsglaſe mehr feinen Stacheln, als Zaͤhnen aͤhnlich. Die Kelch⸗ 
blaͤttchen find weiß geſaͤumt. Fünf Staubfaͤden, die zwiſchen den 
Blumenblaͤttern ſtehen, ſind laͤnger als die uͤbrigen, und ſtehen 
unten am Fruchtknoten, wie bey ber Stell. alſine auf einem Wulſt. 
Der Befruchtungsſtaub gleichet einem Icoläedrum, oder einem Koͤr⸗ 
per, deſſen Oberflaͤche aus 20 gleichſeitigen Dreyecken beſteht. Die 
Blumen ſind weiß, und werden von den Bienen beſucht. Bl. im 
April und May. Wittb. in der Specke. Folgende 2, die von Lin⸗ 
ne und andern als Spielarten, unter Stell. graminea angezeigt find, 
werden jetzt von den neueſten Beobachtern meiſtentheils fur beſtaͤn⸗ 
Pb Arten angenommen, und wachſen in den mehreſten Gegenden 
Olds. A, i | . 


1151. Stell. arvenſis. Grasblätterichter Ackermeirich. Mit 
gleichbreiten, glattraͤndigen Blättern, und in einer Riſpe wachen? 
den Blumen, deren Blumenblaͤttchen zweytheilich, und kaum ſo 
groß, oder kürzer, als der Kelch find. Die Staͤngel werden 3 — 4° 
hoch; die größten Blaͤtter uͤber 2“ lang, und 6“ breit. Der Sag; 
me gleichet mehr der abgebildeten, als der folgenden Art. Bl. im 
Jun. und Jul. an Aeckern und Wieſenzaͤunen. Dlds. Flora Holfm. 


Wittb. an verſchiedenen Orten, auch beym Gottesacker. 


1152. Stell. paluſtris. Grasblätterichter Sumpfmeirich. Mit 

eichbreiten, glattraͤndigen Blättern, und in Riſpen wachſenden 

lumen, deren Blumenblaͤttchen zweytheilich und noch einmal ſo 
lang als der Kelch ſind. Bl. mit vorigen, an ſumpfigen Orten, in 
Wieſen und Gebuͤſchen. Der Saame iſt mehr kaͤnglicht als der 
vorige. Staͤngel und Blaͤtter ſind kleiner. Dlds. Flora. Wittb. 
an verſchiedenen Orter, in der Specke und anderwaͤrts. 


1133, Stell. Dilleniana. Dilleniſcher meirich. Mit gleich 
breiten, lanzetſoͤrmigen Blaͤttern, ſchlaffhaͤngendem Staͤngel, am 
Ende deſſelben zweyblumigten Blumenſtielen, und zweytheilichen 
ee waͤchſt in ſumpfigten Wäldern Dlds. A. Elwert. 
oench.e „„ < 4 


. 


a 1184. Stell. Alfıne. Vogelkrautartiger meirich. Mit weit⸗ 
aͤſtigem, geſtrecktem Stängel, ungeſtielten, eyrundlanzetfoͤrmigen, 
an der Grundflaͤche gefranzten, um den Staͤngel kurz mit einander 
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verwachſenen Blaͤttern, groͤßtentheils zur Seite, einfach oder Aftig 
ſtehenden Blumenſtielen, deren Blumenblaͤttchen ſchmal, zweythei⸗ 
lich, und kuͤrzer ſind, als der Kelch; die fuͤnf Staubfaͤden zwiſchen 
den Blumenblaͤttchen find der abgebildeten Art ähnlich. Bl. im 
May und Jun. in den mehreſten Gegenden Dlds. an ſumpfichten 
5 Ba O. Dlds. Flora. Hofkm. S. uliginofa. 
Scholl. Murr. Timm. Roth, Baumg. S, aquatica Poll. S. Dillenia- 
na. Leers. Boehm. n. 37 . Wittb. in der Specke und anderwaͤrts, 
n ern 
135, Stell. craſſifolia. Dieblätterichter meirich. Mit ey⸗ 
rundlanzetfoͤrmigen, ungeſtielten, ungezahnten, glatten, dicklichen 
Blaͤttern, einfachen Blumenſtielen, ehrund lanzetfoͤrmigen Kelch; 
blaͤttchen, und viel kuͤrzern Blumenblaͤttchen. Bl. im Jun. in eis 
nigen Gegenden Dids. auf naſſen Wieſen. Ehrhart. herb. 95. Timm, 


XII. Geſchl. Tab. CXXII. Arenaria. Sandkraut. 
Die Blume hat fünf bleibende, ausgebreitete Kelchblaͤttchen a natuͤr⸗ 
lich und vergroͤßert; fuͤnf unzertheilte Blumenblaͤttchen b; zehn 
Staubfaͤden; und ein Fruchtknoten mit drey Griffeln, und etwas 
verdickten Narben c, hinterlaͤßt ein dreyz oder ſechsfach aufſprin⸗ 
gendes, einfächerichtes Saamenbehaͤltniß d; e daſſelbe vergrößert 
queer durchſchnitten, enthält viele nierenförmige geſtielte Saamen f 
natürlich und vergrößert; g ein Saame durchſchnitten. 


1156. Aren. peploides. Portulacblätterichtes Sandkraut. 
Mit eyrunden, ſpitzigen, fleifhichten Blattern. Waͤchſt an Meer⸗ 
ſtranden einiger Gegenden Dlds. 4. Die Wurzel treibt viele nie⸗ 
drige Stängel, mit kreuzweiſe, einander gegenüber ſtehenden Blaͤt⸗ 
tern, welche kleiner, und nur der Subſtanz, aber nicht der Geſtalt 
und Größe nach, den Portulacblaͤttern ahnlich find. Die Blumen⸗ 
blättchen find weiß. Bl. im Aug. nach Hrn. Ehrhart ſpringt das 
Saamenbehaͤltniß zfach auf. Die Pflanze hat einen ſalzigen Ges 
ſchmack. Reyg. Timm. Wulff. 923. N 19320 fo 


gz. Aren. tetraquetra. Vierſeitiges Sandkraut. Mit zur 
ruͤckgekruͤmmten, eyrunden, mit einer Ruͤckenſchaͤrfe verſehenen, in 
vier Reihen, wie Dachziegel, uͤbereinanderliegenden ‚Blättern 
Waͤchſt auf den pyrenaiſchen Gebirgen und in Defterreich auf den 
Linzer Alpen 4. Die Staͤngel find. ohngefaͤhr fingerslang; die 
Blatter rinnenfoͤrmig, am Rande knorplicht und an der Grundflaͤche 
zuſammengewachſen. Die Blumen ſtehen am Ende des Staͤngels 
oͤhngefaͤhr sfach in einem Köpfchen beyſammen; an einer Abaͤnde⸗ 
rung mit aͤſtigen Staͤngeln einfach, an den Enden der Zweige. 


arts 324179 er; Rat Dart Va 180 1 ? A240 2 81 N. . N A 
41858. Aren. trinervia, ‚Drepribbiges Sandkraut. Mit ger 
Kelten, eg ed fisigen, Deepriößigen Fliterd Tagen 
ganz Dld. in Waͤldern und andern n O. Die 85 
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gel find, bald aufrecht, bald liegend, zweytheilich, 4“ 6 lang. 
Bl. im May und Jun. Die Blumenblaͤrtchen find weiß. Witt 
an dem Wall unter Geſtraͤuchen bey der untern Arche. 


nr EREG: „enn inen c S Ne N Ed 
159. Arenar. ferpyllifolia. Ouendelblätterichtes Sandkraut, 
klein Vogelkraut, klein Gänſekraut. Mit ungeſtielten eyrundſpiz⸗ 
zigen Blaͤttern, und Blumenblaͤttchen, die kuͤrzer als der Kelch 
ſind. Waͤchſt in ganz Old. in fandigen Waͤldern, auf Feldern, in 
Gärten, an Mauern und Wegen als Unkraut O. Der Stängel 
iſt liegend oder aufrecht, zweytheilich, 3 — 6 lang. Die gegen ein; 
ander über ſtehenden Blätter gleichen an Geſtalt und Große denen 
am Centiculus minimus. Bl. mit vorigen; die Blumenblaͤttchen 
ſind weiß. Wittb. allenthalben. Die Schaafe freſſen es gern. 

1160. Aren. falciculata. Büſchelförmiges Sandkraut. Mit 
pfriemenfoͤrmigen Blaͤttern, aufrechten, ganz geradem Stängel; 
und in Buͤſcheln heyſammenſtehenden Blumen, mit ſehr kleinen, 
weißen Blumenblaͤrtchen. Waͤchſt in Oeſterreich, Krain, und um 
Maegeuſpurg, auf freyen, ſandigen Orten A. Bl. im Jun. Did. 


3.511616, Aren. Rubra. Rothes Sandkraut. Mit geſtrecktem 
Stängel, fadenfoͤrmigen Blaͤttern; und haͤutigen, ſcheidenfoͤrmigen 
Blattanſaͤtzen. Waͤchſt in ganz Dld. auf ſandigen Hügeln und Fel⸗ 
dern, an Wegen und Fluͤſſen O. Bl. vom May bis in Herbſt. 
Mehrere Staͤngel aus einer Wurzel liegen auf der Erde, ſind kno⸗ 
tig, aͤſtig, etwas haarig, oft klebricht, von “ — 17 lang. Die 
gegen einander uͤber ſtehenden, ſehr ſchmalen Blatter find 327 6°'* 
lang. Die Blumenblaͤttchen ſind roth. Das Saamenbehaͤltniß 
ſpringt in drey Schaalenſtuͤcke auf, welche oft gaͤnzlich aus ihrem 
Kelche abfallen, und den Fruchtboden h ſammt den Saamen frey 
ſtehen laſſen. * a 


1262. Aren. marina. Strand⸗Sandkraut; wird von Linne 
und andern als eine Abaͤnderung des vorigen angenommen; von eis 
nigen Neuern aber als eine beſondere Art betrachtet; waͤchſt in 
gan; Dld. an ſandigen Ufern der Fluͤſſe und Seen. Sie wird durch 
längere glatte und ſtaͤrkere Staͤngel; fleiſchichtere laͤngere Blaͤtter, 
und Saamenbehaͤltniſſe, welche länger als der Kelch ind, von der 
vorigen unterſchieden. Am Strande der Elbe und andern feuchten 
Orten, habe ich dieſes vermeinde Sandkraut, mit dem angegebenen 
Unterſchiede oft bis 2“ auf der Erde ausgebreitet, aber nicht beſtaͤn⸗ 
dig gefunden; es müßte denn noch eine ganz andere Art ſeyn, die 
ich hier nicht bemerkt haͤtte. Ferner habe ich Pflanzen der vorigen 
Art, von den trockneſten Sandkeldern in der Bluͤthe die “ — 2“ 
lange Stängel. hatten, in ein Gefäße verpflanzt, und hernach bes 
Wachen und feuchte gehalten, die, nachdem ſie wieder neuen 
Wachs thum erhielten, ziemlich kett, bis 1“ lang und ganz glatt du 

t en; 
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Haͤlfte laͤnger als der Kelch. e der ene 


1163. Aren. media. Mittleres Sandkraut. Mit gleichbrei⸗ 
ten, fleiſchigen Blaͤttern, haͤuttgen Blattanſaͤtzen, und etwas haaz 
rigen Staͤngein. Waͤchſt in einigen Gegenden Dlds. auf unfrucht⸗ 
baren graſichten Aeckern und Triften O. Iſt weniger aͤſtig, mehr 
aufrecht, und übrigens n. 1158. ſehr aͤhnlich. Moench. Poll. Sper- 
Zula annua. Dill. p. 46. Arenaria teretifol. verna Rupp. p. 113. 


1164. Aren. Bavariea. Bayriſches Sandkraut. Mit halb; 
walzenfoͤrmigen, fleiſchigen, ſtumpfen Blaͤttern, lanzetfoͤrmigen 
Blumenblaͤtichen, und meiſtens zween Blumenſtielen am Ende der 
Staͤngel. Waͤchſt in Bayern A; und bl. weiß. 


1165. Aren. ſaxatilis. Stein⸗Sandkraut. Mit pfriemenfoͤr⸗ 
migen Blaͤttern, riſpenartig zertheilten Staͤngeln, und eyrunden, 
ſtumpfen Kelchblaͤttchen. Waͤchſt in einigen Gegenden Dlds. auf Al⸗ 
pen, Felſen und andern Gebirgen . Die aͤſtigen Stängel find 


ohngefaͤhr 3“ lang, mit einer kleinen weißblumigen Riſpe am Ende. 


Die Kelchblaͤttchen ſind weiß geraͤndert, und die Blumenblaͤttchen 
faſt noch einmal ſo lang. Bl. im Fruͤhling. Hopp. Iacq. Stella- 
ria ſaxatilis Scop. Spergula coryophylloides Dill. p. 58. Folgen: 
de Anzeigen, welche hier angefuͤhrt find, als Murr. Alſine faxatil. 
Hall. p. 158. Alſine foliis coniugatis Zinn, p. 185. zaͤhlet Hr. Ehr⸗ 
hart zur folgenden Art. 5 | 


1166. Aren. verna. Frühlings Sandkraut. Mit pfriemen: 
foͤrmigen Blättern , riſpenartig zertheilten Staͤngeln, und ſcharfzu⸗ 
geſpitzten, geſtreiften Kelchblättchen. Waͤchſt auf hohen Gebirgen 
ee Schleſien, Bayern und bey Nuͤrnberg u. Die 
taͤngel find ohngefaͤhr einer Hand breit hoch, und ſammt den Blus 
menftielen haarig. Die Blumen find weiß, Elwert. Flor. Marg- 
grav. Baruthini. Dlds. Flora. Hoff. En i 
1167. Aren. tenuifolia. Dünnblätterichtes Sandkraut. Mit 
pfriemenfoͤrmigen Blaͤttern, riſpenartig zertheiltem Staͤngel, auf⸗ 
rechten Saamenbehaͤltniſſen, und lanzetfoͤrmigen Blumenblaͤttchen, 
die kuͤrzer als der Kelch ſind. Waͤchſt in einigen Gegenden Dlds. 
auf Bergen, magern graſichten Aeckern und Triften 2. Der 
Stängel iſt aufrecht, zweytheilich, grün. oder roͤthlich! Die Blu⸗ 
menblaͤttchen find weiß. Bl. im Jun. und Jul. Nach Rupp. 
„112 im April und May. Iacq. Leers. Murr. Reich. Fl. Moeno 
1 . Alſine fol. peranguſt. Hall. Zinn. | 1 555 


9 1168. Aren. larieiſolia. Zerihenbaumblätterichtes Sandkraut. 
Mit borſtenfoͤrmigen Blaͤttern, oberwaͤrts ziemlich nackendem Staͤn; 
gel, und ziemlich zottigen Kelchen. e 8 in 
a 8 5 en 


2 
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Aigen der alen in der Schreie a in Oefkerreich 2. de 
Stängel werden 4“ — 6“ hoch, an welchen die Blätter unten buͤ⸗ 
ſchelweiſe ſtehen, deren Zweige ſich mit langen nackenden Blumen 
nn eee, en e ee eee ee 

1169. Aren. ſtriata. Geſtreiftes Sandkraut. Mit gleichbrei⸗ 
ten, aufrechten, an den Stängel angedruͤckten Blättern, und längs 
lichten, geſtreiften Kelchblaͤttchen. Waͤchſt auf den öfterreichiichen 
Alpen N; unterſcheidet ſich noch von der vorigen Art, daß die 
Blaͤtter mehr flach, und nicht rundlich ſind. Die Staͤngel werden 
3“ —4“ hoch. Scop. 7 


1170. CCXCIV Geſchl. Tab. CXXIII. Cherleria fedoides. 
Sedumartige Cherlerie. Der Name dieſes Geſchlechts iſt Johann 
Heinrich Cherlerius zum Andenken gewidmet worden. Die einzige 
bekannte Art waͤchſt auf den Alpen in Oeſterreich und in der Schweiz 
A. Sie bildet dichte Raſen; die Staͤngel find. ſehr kurz, dichte, 
mit ſchmalen, ſpitzigen, am Rande rauchen, gerade gegen einander 
uͤber ſtehenden, und unten mit einander verwachſenen Blaͤttchen 
beſetzt, die am Ende einzelne, gelblichte Bluͤmchen tragen. Die 
Abbildung dieſer Pflanze habe ich von guter Hand entlehnt. a Ei⸗ 
ne Blume vergroͤßert, hat fünf lanzetfoͤrmige Kelchblaͤttchen b; kein 
Blumenblatt, ſondern fünf ſehr kleine, ausgeſchnittene Nectarblaͤtt⸗ 
chen c ſtehen um den Fruchtknoten; zehen pfriemenfoͤrmige Staub; 
faden d, von welchen fünf wechſelsweiſe an den Nectarblaͤttchen ſte⸗ 
hen; ein Fruchtknoten mit drey Griffeln und einfachen Narben e, 
hinterlaͤßt ein dreyfaͤcherichtes, dreyſchaaliges, eyrundes Saamen⸗ 
behaͤltniß, welches in jedem Fach 2 — 3 nierenfoͤrmige Saamen 


7 


enthaͤlt. | 510 
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0 f e V ee 
ö mit fünf Staubweg en. de 
6 110 a 997118 9 180 ET, 
CCC. Geſchl. Tab. CXXIII. Sedum. Sedum, wird vo 
einigen auch Zumpenkraut, fette Zenne, oder auch Zauslaub ge: 
nannt. Alle Arten haben groͤßtentheils fleiſchichte, ſaftige Blaͤtter 
Die Blume hat einen bleibenden, fuͤnfſpaltigen Kelch a natürlich 
und vergroͤßert; funf lanzetfoͤrmige, ausgebreitete A 
ot eren 


Zehnte Klaſſe. Vierte Ordnung. 395 


deren eines b von einer vergroͤßerten Blume mit feinem Staubfaden 
abgeſondert iſt; fünf kleine ausgeſchnittene, unter dem Fruchtknoten 
fisende Nectar ſchuͤppcken e; zehen pfriemenfoͤrmige Staubfaͤden d, 
von welchen eines der doppelten Staubgefäße ſtark vergroͤßert iſt! 
fünf länglichte Fruchtknoten, deren einer mit dem ſtumpf zugeſpitz⸗ 
ten Griffel und Staubwege e ‚vergrößert queer durchſchnitten iſt, 
hinterlaſſen fünf, ausgebreitete, zuſammengedruͤckte, zugeſpitzte ein⸗ 
faͤcherichte Saamenbehaͤltniſſe k; g dieſelben von oben ſind alle gez 
oͤffnet; h eines der Lange durchſchnitten; beyde Seiten enthalten 
viele Saamen i natürlich und vergroͤßert; K ein Saame queer durch⸗ 


ſchnitten. 


*Mit flachen Blaͤttern. 


17. Sed. Telephium. Fette Zenne, Schmeerwurzel, 
Bruchwurzel, Wolfswurzel, Knabenkraut, Wundkraut, Donner⸗ 
kraut, Jungenkraut, Geſchwulſtkraut, Natterkraut, Jumpenkraut, 
Donnerbohnen, Bohnenblatt, Zolzzwang, Jo hannispflanze, rof⸗ 
fe3 gemeines Bruchkraut. Mit flachen, eyfoͤrmigen, ſaͤgenartigge⸗ 
zahnten, dicken, ſaftigen Blaͤttern, blaͤtterichtem flachem Blumen: 
ſteguß, und aufrechtem Stängel. Waͤchſt in ganz Dld. in Wäldern, 
Geſtraͤuchen, an Hecken, auf Felſen, Mauern und andern ſteinich⸗ 
ten trocknen Orten A. An der Wurzel ſitzen kleine Knollen; der 
Stängel wird 1“— 2“ hoch, iſt grün oder roͤthlich. Bl. im Jul. 
und Aug. weiß oder roͤthlich. Hat an Größe und Farbe der Staͤn⸗ 
gel und Blumen Abaͤnderungen. Die Blätter werden als Wund⸗ 
mittel, aͤußerlich erweichend, zuſammenziehend empfohlen, ſie ſind 
wie die kuͤhlende Wurzel wenig im Gebrauch. Der Saft des Kraus 
tes wird als ein ſicheres Mittel zur Vertreibung der Huͤhneraugen, 
und mit Gerſtenmehl wider die Schmerzen des Brandes geruͤhmt; 
die Blätter werden auch als Kraͤuterſallat gebraucht. Wittb. auf 
dem Wall und andern Orten. | 


1172. Sed. Anacampſeros. Wundkraut, kriechende Fettes 
henne. Mit keilfoͤrmigen, ungezahnten Blaͤttern, darniederliegen— 
den Staͤngeln, und flachen Blumenſtraͤußern. Waͤchſt auf den Alı 
pen in der Schweiz und auch bey Helmſtaͤdt an ſteinichten Orten, A. 
Die, wie bey vorigen wechſelsweiſe ſtehenden Blaͤtter, find ohnge— 
fahr 1“ lang und gegen das Ende bis “ö breit. Die Blumen find 
weiß oder roth. Bl. im Jul. Iſt im Gebrauch dem vorigen aͤhn— 
lich Capp. Wittenb. in Hort. med. 
wa Ä vn e 2 a j \ . E 2 619. 
173. Sed. Aizoon. Jmmergrünes Sedum. Mit lanzetfoͤr⸗ 
migen, ſaͤgenartiggezahnten, flachen Blaͤttern, und aufrechtem 
Stängel, welcher am Ende eine ungeſtielte, unaͤchte Blumendolde 
traͤgt. Waͤchſt in Siberien wild 11. Der Stängel wird 6“ 900 
12797 h j och 


s 
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hoch, iſt unten etwas geſtreckt, und dichte mit wechſelsweiſe ſtehen | 


den, mehr eyrund lonzetfoͤrmigen Blaͤttern deſetzt. Bl. gelb im 
Jun. Die 5 Abſchnitte des Kelchs endigen ſich mit pfriemenfoͤrmi⸗ 
gen Spitzen. Witt. in Hort. med. axe 


1174. Sed. ſtellatum. Sternförmiges Sedum. Mit ziemlich 
flachen, eckigen Blaͤttern, und einzelnen, ungeſtielten Blumen an 
der Seite der Staͤngel. Waͤchſt in Schwaben und in der Schweiz 
auf Bergen O. Die Staͤngel ſind niedrig und aͤſtig; die Blumen 

weiß oder fleiſchfarbig. Gmel. e 1 


1175. Sed. Cepaea. Burzelkrautartiges Sedem, Cepern⸗ 
traut Welſchharnkraut. Mit flachen Blättern, aͤſtigem Stängel, 
und in einer Riſpe wachſenden Blumen. Waͤchſt bey Tuͤbingen 
und in der Gegend von Halle an Salzwaſſern, und wird einjährig 
angegeben. Im hieſigen botaniſchen Garten iſt dieſe Pflanze we⸗ 
nigſtens zweyjährig. Die Staͤngel find 6“ — 12“ lang, oft wegen 
ihrer ſaftigen Schwere geſtreckt und aufſteigend. Die Blaͤtter und 
Bluͤthenzweige ſtehen an einigen Staͤngeln unterwaͤrts oft zu vier 
in Wirteln beyſammen, oberwaͤrts aber, oder auch am ganzen 
Staͤngel wechſelsweiſe. Einige Staͤngel ſammt den Blaͤttern ſind 
oft ganz grün; andere, ſowohl Stängel als Blaͤtter, ganz mit ro⸗ 
then Puncten beſtreut, daß ſie ganz roth ſind. Staͤngel, Blumen⸗ 
ſtiele und Kelche find mit druͤſichten Haͤrchen defekt. Bl. im Jun. 
und Jul. Die Blumenblaͤttchen ſind weiß, und mit einer gruͤnen, 
oder, wenn die Pflanze roͤthlich iſt, mit einer rothen Mittelribbe 
bezeichnet. Gmel. Leyſl. Wittenb. in Hort. med. L 


vr d Mit rundlichten oder gewoͤlbten Blättern. 45 


1176. Sed. reflexum. Jurückgebogenes Sedum. Mit zer⸗ 
ſtreuten, pfriemenfoͤrmigen, mit der Grundflaͤche nicht angewachſe⸗ 
nen Blattern, von denen die untern zuruͤckgekruͤmmt ſind. Waͤchſt 
in vielen Gegenden Dlds. an Felſen, Mauern, Steinen, in lich⸗ 
ten Waͤldern und andern ſandigen, trocknen Orten A. Die Staͤn⸗ 
gel find unten etwas geſtreckt und hernach aufgericht, 6/8/12“ 
hoch, am Ende aͤſtig, mit meergruͤnen, wechſelsweiſe ſtehenden, 
faſt 5“ langen Blättern beſetzt, die ſich in eine kleine ſteife Spitze 
endigen, und an den Zweigen und dem obern Theil der Staͤngel 
dichte, unten aber locker ſtehen. Der Bluͤthenſtaͤngel iſt oft unter- 
waͤrts roͤthlich, und ehe noch die Blumen zum Vorſchein kommen, 
oft wie ein Hacken mit ſeinem obern Ende gegen die Erde gekruͤmmt; 
bey der Bluͤthe aber ganz aufrecht, mit einem riſpenartigen, flachen 
Blumenſtrauße beſetzt, deſſen Aeſte oft zuruͤckgekruͤmmt ſind. Bis⸗ 
weilen habe ich den Kelch fuͤnf oder ſiebentheilich, z oder 8 Blu⸗ 
menblaͤtter, to oder 11 14 Staubfaͤden, und p oder 7 sifiel, 

| vo 
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vor gewohnlich aber den Kelch stheſlich, 6 Blumenblaͤtter, 12 
Staubfäden und 6 Griffel gefunden; welches auch alle angefuͤhrte 
Abbildungen anzeigen, in den Pflanzenverzeichniſſen, außer Lieblein 
und Panzer in Linne Pfl. Syſt. aber nicht bemerkt iſt. Dieſe Zahl 
der Bluͤthentheile wird auch von Dill. in Hort. Elth. p. 343. 256. die 
bey der folgenden Art angefuͤhrt iſt, beſchrieben und abgebildet, 
wovon aber die übrigen Schriftſteller, die fie in Old. anzeigen, 
eben fo wenig, als bey dieſer gedenken. Beyde find außer dem, 
Stande der Blätter, einander ſehr ahnlich, und bl. zu gleicher Zett 
im Jun. und Jul. Gmel. Hopp. p. 74. Leers. Leyſſ. Matt. 
Moench. Poll, Scholl. Timm. Wittb. auf den alten Schanzen, 
und den aͤußern Scarpen des Stadtgrabens und andern Orten. 
Wird auch in Gaͤrten unter dem Namen Dripmadam unterhalten, 
und unter den Sallat benutzt. 75 3 


. 1777. Sep. rupeſtre. Felſen-Sedum. Mit dicht beyſam⸗ 
men, in 5 Reihen ſtehenden, pfriemenfoͤrmigen, mit der Grund⸗ 
fläche nicht angewachſenen Blättern, und unaͤchten Blumendolden. 
Waͤchſt wie die vorige Art, in Dld. am Fuß der Gebirge und an⸗ 
dern trocknen Orten 4. Bl. mit vorigen. Gmel. Leyfl. Liebl. 
Matt. Moench. Murr. Scholl. Scop. Wildenow. Wenn ſich die 
Blaͤtter an der allhier wachſenden Pflanze nur etwas in fuͤnf Reihen; 
zeigten, ſo wuͤrde ich ſie fuͤr dieſe Art erkennen; ſo aber ſtehen ſie 
gewoͤhnlich unregelmaͤßig, und wenn man ſich oft auch Reihen denkt, 
fo. find ihrer allezeit mehr den J; koͤmmt auch groͤßtentheils mit der 
Beſchreibung und Abbildung der im Hort. Elth. hier angefuͤhrten 
Art überein. Sedum foliis teretibus, in ſpinulam terminatis, 
umbella ſparſa Hall. 135. Boehm. 413. Zinn. 171. Sedum minus 
luteum folio acuto. C. B. pin. 283. Dill.152. Hopp. 74. Rupp. 128. 
Das letztere Synonym, ſtehet bey Linns und andern unter der vori⸗ 
gen Art; und wieder andere ziehen es zu dieſer, daß man deshalb 
fragen moͤchte, ob beyde nur Spielarten, wofuͤr ſie Linns auch ehe⸗ 


x ** 


mals hielte, oder wirklich verſchieden ſind? 


1178. Sed. album. weißes Sedum, Klaffenkraut, kleiner 

Donnerbart, Taubenweizen, Hühnerbeer, Anorpelfraut, weiß 
Dripmadam. Mit ungeſtielten, ausgebreiteten, laͤnglichten, ſtum⸗ 
pfen, rundlichten Blaͤttern, und aͤſtiger unaͤchter Blumendolde. 
N aͤchſt faſt in ganz Dld. auf Felſen, Mauern und ſteinichten Or⸗ 

en A. Die Stängel find aufrecht oder liegend 8“ und druͤber lang, 
und verbreiten ſich in Aeſte, die mit walzenfoͤrmigen, ohngefaͤhrz““ 
langen Blaͤttern beſetzt find, Die Blumen find weiß. Blelim Jul. 
und Aug. Wird in Gärten als Sallat gebraucht, und koͤmmt in 
20 übrigen Eigenſchaften mit der ıffen und aten Art uͤberein. 
r Vittenb. in Hort. med. eee ig Mö 790 e 
179. Sed. acre. e eee Stein⸗ 


pfeſſer / Nieſekraut , ſcharfe Ratzentkäublein , kleine a 
n ar⸗ 


75 
0 
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ſcharfes Rnorpelkraut, Blattlos. Mit ziemlich e runden, u nge 


ſtielten und mit der Grundflaͤche angewachſenen, hoͤckerichten, ziem; 
lich aufrechten, wechſelsweiſe ſtehenden Blättern, und drey⸗ 
ſpaltiger unaͤchter Blumendolde. Waͤchſt in ganz Div, auf 
Mauern und andern trocknen ſteinichten Orten U., in der ab⸗ 
gebildeten Groͤße. U ein Blatt abgeſondert vergrößert, zeiget daſelb 
den Anwachsort, unter welchen jedes Blatt einen Hoͤcker hat; m 
eines der Blaͤtter durchſchnitten. Die ganze Pflanze iſt der folgen⸗ 
den Art, außer der beißenden Schaͤrfe, und den etwas dickern und 
kuͤrzern Blättern ſehr ahnlich. Das beſte und kuͤrzeſte Unterſchei⸗ 
dungszeichen dieſer Art, welches ich bemerkt habe, iſt der Kelch, 
deſſen Abſchnitte jeder unten einen aͤhnlichen Hoͤcker n, als wie die 
Blaͤtter ! haben, und nicht mit einander verwachſen find, welches 
bey der folgenden an dem Kelche o nicht iſt. Die Blumenblättchen 
ſind gelb, und unterwaͤrts mit einander verwachſen; auch die Nec⸗ 
tarſchuͤppchen o, find von den an der folgenden p ganz verſchieden. 
An den jungen Sproſſen im Fruͤhling ſtehen die Blätter oft in 5 ge⸗ 
wundnen Reihen, und ſind oft ganz roth. Bl. im Jun. und Jul. 
Offic. Sedi minoris herba, iſt verduͤnnend, harntreibend, und 
Brechmittel; aͤußerlich wegen der Schärfe blaſenziehend, wird in 
Geſchwuͤren und Krankheiten der Haut empfohlen. Wittenb. bey 
n. 1173. ap DO ni 
1180. Sed. ſexangulare. Sechseckigtes Sedum, gelinder 
Mauerpfeffer, Knörpel, Ragenträublein ohne Schärfe. Mit ziem⸗ 
lich eyrunden, ungeſtielten, und mit der Grundflaͤche angewachſe⸗ 
nen, hoͤckerichten, ziemlich aufrechten, in 6 Reihen, wie Dachzie⸗ 
gel über einander liegenden, faſt walzenfoͤrmigen Blaͤttern. Waͤchſt 
mit der vorigen an aͤhnlichen Orten, oft in Geſellſchaft A.; faſt in 
ganz Dld. und bluͤhet etwas ſpaͤter, oder zu gleicher Zeit. Wegen 
der Aehnlichkeit dieſer und der vorigen Art, wird von den mehrer’ 
ſten der Geſchmack mit zum Unterſcheidungszeichen angegeben, in: 
dem dieſe ohne Schaͤrfe iſt. Wer die Pflanzen nicht koſten will, 
kann beyde ſehr leicht ohne Vergroͤßerungsglas in der Bluͤthzeit an 
dem Kelche unterſcheiden, wie ich oben gezeigt habe. Sehr oft zei⸗ 
gen ſich die 6 Reihen der Blaͤtter nicht. Wittb. mit vorigen an der 
Mittagsſeite des Walles und andern Orten. 


11 ede 

1181. Sed. villolum. Kauches Sedum. Mit aufrechtem 
Stängel, und ziemlich haarigen, etwas flachen Blattern und Blu⸗ 
menſtielen. Waͤchſt in Tyrol und andern Gegenden Dids, aut ſum⸗ 
pfigten mooſichten Wieſen und feuchten Aeckern O. Die Stängel, 
mit wechſelsweiſe ſtehenden Zweigen und Blättern, werden 3“—4 RT 
und drüber hoch; fie find haarig und klebricht, mit rothen Puncten 
eduͤpfelt. Die Blumen find klein, fleiſchfarbig, oder purpurroth. 
Bl. im Jun, und Jul. Elert. Leers. Moench. Poll. Sed. pa- 
luſtre ſubhirſutum purpureum, Dill. Hopp. Rupp: 
— f ( 1182. 
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1182, Sed. atratum. Geſchwärztes Sedum. Mit aufrechtem 
Stängel und flachen, obenher gleichen Blumenſtraͤußen. Wachſt 
auf den Schleſiſchen und Schweizeriſchen Gebirgen 12“ hoch 
O. Der Kelch und Fruchtknoten iſt ſchwarzroth, und ßen 


J f 
7 . 


die wei 
oder rothen Blumenblättchen fo. lang als der Kelch. Bl. im Jun. 


und Jul. Dlds. Flora. 


© CCXCVH. Geſchl. Tab. CXXIII. Oæalis. Sauerklee, oder 
mälerkraut, weil es die Flecken aus Leinen bringt. Die Blume 
hat einen bleibenden, kurzen, fuͤnftheilichen Kelch a; fuͤnf aufrechte, 
ſtumpfe, mit ihrer Grundflaͤche zuſammenhaͤngende Blumenblätt— 
chen b; zehen aufrechte, haarfoͤrmige Staubfaͤden, welche bey Ox. 
acetoſella, corniculata, und nach Medicus an mehrern Arten un⸗ 
ten in eine kurze Röhre mit einander verwachſen, und ß wechſels⸗ 
weiſe länger als die übrigen ſind; o dieſelben vergrößert, und ſammt 
der Roͤhre um den Fruchtknoten d abgeſondert und ausgebreitet, 
von welchen auch eines der doppelten Staubgefaͤße noch mehr ver⸗ 
groͤßert iſt. Der Fruchtknoten iſt ßeckicht, bey d queer durchſchnit⸗ 
ten, hat 5 Griffel, mit ſtumpfen Narben e, und hinterlaͤßt ein 
fuͤnfeekichtes, fuͤnffaͤcherichtes, an den Ecken aufſpringendes Saas 
menbehaͤltniß k; g daſſelbe vergrößert queer durchſchnitten; h wenn 
ſich daſſelbe offnet, und die Saamen herausſpringen; i zwey Fächer, 
vom ganzen Behaͤltniſſe mit ihren Saamen; jedes enthalt bey vers 
ſchiedenen Arten einen, oder mehrere Saamen k natuͤrlich und ver; 
größere; jeder Saame iſt in dem Behaͤltniſſe, noch mit einem be; 
ſondern weißen Umſchlage umgeben, und ſitzt mit einem kurzen Stiel 
auf dem in der Mitte befindlichen Fruchtboden. Wenn ſich das 
Saamenbehaͤltniß bey der Reife oͤffnet, daß die äußere Luft auf 


dem Umſchlag wirkt, ſo ſpringt derſelbe mit einer Schnellkraft auf, 
wirft den Saamen ! oder n weit von ſich, und der Ueberzug m 
bleibt zuruͤck; o und p der Saame lang und queer vergrößert durch⸗ 
ſchnitten. | ne 0 


183. Oxal, acetoſella. Gemeiner weiß oder röthlich blühen⸗ 
der Sauerklee, Buch⸗Buſch⸗Gauch⸗ Saaſen- oder Roßampfer, 
Guckguckskohl, Budguds : Gaafen: Herzs oder Buchklee, Gauch⸗ 
Auckusbrod, mälerkraut, Alleluja. Mit einblumigen Blumenſtielen, 
dreyfachen, umgekehrt herzfoͤrmigen Blaͤttern, und gezaͤhnten Wurzel. 
Waͤchſt in ganz Dld. in Wäldern, Gebuͤſchen und andern ſchattigen, 
etwas feuchten, mit Moos bewachſenen Orten 4. Bl. im April 
und May. Die Blumenblaͤttchen ſind mehrentheils weiß, mit vos» 
then Adern durchzogen, und unten gelb gefleckt. Die Staubfaͤden 
. nit in zwey Reihen, wie einige ſagen; ſondern die kuͤrzern 
ſtehen allezeit unter den Ecken des Fruchtknotens, und find des hald 
nur etwas weiter auswaͤrts gebogen, als die laͤngern zwiſchen den 
Ecken. In einem Fache des Saamenbehaͤltniſſes find gewoͤhnlich 
ber gelblichtbraune, lauggeriefte Saamen. Offic. Acetolſellaeher- 

a, giebt eine Conſerve, und das Sauerkleeſalz iſt abfuͤhrend Any 
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der Faͤulniß widerſtehend. Sauerklee ſtillt den Durſt, giebt in 
eilch gekocht gute Molken. Mit dem Sauerkleeſalze macht man 
Dinten and andere Flecken aus Leinenzeuge. | 


1184. Oxal. corniculata.. Gehörnter Sauerklee. Mit viel; 
blumichten Stielen, und aͤſtigem, weitlaͤuſigem Stängel. Stammt 
aus den mittaͤgigen Gegenden Europens, und iſt jetzt faſt in ganz 
Dld. auf Aeckern und in Gärten ein Unkraut O. Der Stängel iſt 
mehr aufrecht als liegend, 3“ bis gegen 1“ hoch oder lang. Die 
Blumen ſind gelb. Bl. im Sommer. Hat den Namen von der 
hornartigen Geſtalt der langen Saamenbehaͤltniſſe. Die Saamen 
183 queer gerieft, und gelbbraun. Die Blaͤtter ſind den vorigen 
hnlich, ſaͤuerlich, und werden zu Gemuͤſe wider den Scharbock ge⸗ 
ruͤhmt. Wittenb. auf Aeckern und in Gaͤrten. 


CCXCVII. Geſchl. Tab. CXXIV. Zgroftenma. Raden. 
Die Blume hat einen bleibenden, roͤhrenfoͤrmigen, lederartigen, 
fünfzähnigen Kelch a; b derſelbe vergrößert ſammt dem Fruchtkno⸗ 
ten queer durchſchnitten; fünf ſtumpfe mit Nägeln, die fo lang als 
die Röhre des Kelchs ſind, verſehene Blumenblaͤttchen e; 10 pfrie⸗ 
menfoͤrmige Staubfaͤden ſind ſammt den Blumenblattern unten um 
den Fruchtknoten in eine kurze Roͤhre mit einander verwachſen; d 
dieſelbe ausgebreitet, von welcher 4 Blumenblaͤtter abgeſondert ſind; 
e ein vergroͤßertes Staubgefaͤße iſt doppelt; k der Fruchtknoten mit 
den 5 Griffeln g; wovon h einer der abgebildeten Art ſtark vergroͤſ⸗ 
ſert iſt; deren Staubwegdruͤſen gewunden lang an dem Griffel ſte⸗ 
hen, zwiſchen welchen unzaͤhlige, an beyden Enden faſt ſpitzige Bor⸗ 
ſten i ſitzen; k das eyfoͤrmige, einfaͤcherichte, fünffach aufſpringende 
Saamenbchaͤltniß, 1 daſſelbe queer durchſchnitten, enthält viele auf 
beſondern Stielen ſtehenden Saamen m vergroͤßert; n derſelbe von 
beyden Seiten durchſchnitten. N SR, 


1185. Agroſt. Githago. Rornraden, oder Ratten, Aodrnnäg- 
lein, Kornröslein, Näglein, Marienroſen, zottiger und haariger 
ſchwarzer Feldkümmel. Mit zottigem Staͤngel und Kelchen, die 1 
lang als die unzertheilten, nackenden Blumenblaͤtter find. Waͤchſt 
in ganz Dld. auf Aeckern unter dem Korn und andern Getraide O. 
Der Stängel iſt aufrecht, 2 — 3“ hoch, mit ſchmalen, ſpitzigen 
Blaͤttern beſetzt, und treibt oben einfache Blumenſtiele. Die Haare 
find beſonders an dem Kelche und den untern Enden der Blätter am 
laͤngſten, und oft mit 5 Knoten verſehen; o eines derſelben vergroͤſ⸗ 
ſert. Die Blumenblaͤttchen ſind gewoͤhnlich mehr oder weniger pur⸗ 
purroth, bisweilen weiß; Bl. im Jun. und Jul. Man hat hier⸗ 
von eine Spielart mit weißen Blumenblaͤttern, an welchen die Kelch⸗ 
abſchnitte ſehr lang; und viel laͤnger als die Blumenblaͤtter ſind. 
Der Saame iſt ſchwarz, giebt unter dem Korn blaulicht Mehl, kann 
Kea Brandtweinbrennen genutzt werden, und ſoll harntreibende 

raͤfte haben. Wittb. allenthalben. r el 1 
3 1186. 


m 
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1186. Agroſt. Coronaria. Rranzraden, Frauenrsschen, Sams 
metröschen, filziger Kaden, Vepirnelke; der letztere Name koͤmmt 
von den in der Mitte der Blume an den Naͤgeln ſitzenden ſteifen, 
ſtechenden Zaͤhnchen. Mit filzigem Staͤngel, eyrundlanzetfoͤrmigen 
Blaͤttern, und ausgeſchnittenen, ſaͤgenartiggezahnten, an den Naͤ— 

eln gekraͤnzten Blümenblaͤttern. Waͤchſt in Italien wild, und wird 
in Old. mit verſchiedenen Farbenaͤnderungen einfach und gefuͤllt zur 
Zierde in Gärten unterhalten, S. Oft dauern die Pflanzen mehre⸗ 
re Jahre aus. Die aͤſtigen Stängel werden ohngefaͤhr 2“ hoch. 
Die Blumenblaͤttchen ſind oft am Rande nicht gezahnt, oder ausge— 
ſchnitten. Die Griffel auf dem Fruchtknoten p dieſer Art, ſind 
erſtlich flach ausgebreitet, und hernach aufgerichtet. Bl. den gan⸗ 
zen Sommer. Die Saamen ſind braͤunlicht und viel kleiner, als 
bey der vorigen Art, und gleichen an Geſtalt den von der Lychnis. 
dioica. Wittb. in Hort. med. 


1187. Agroſt. Flos jovis. Jupitersblume. Mit filzigem 
Staͤngel, ausgeſchnittenen Blumenblaͤttchen, und faſt doldenartig 
beyſammenſtehenden Blumen. Waͤchſt in ſchattichten Waͤldern und 
Gebuͤſchen auf ſteinichten Gebirgen in der Schweiz und Pfalz. 
Bl. im Jul. und ſoll außer dem Stande der Blumen der vorigen 
Art faft ganz aͤhulich ſeyn. Poll. Gegen die Halleriſche Beſchrei— 


bung wird des Hrn. Pollichs feine von einigen etwas in Zweifel ge⸗ 


zogen, daß ſie vielleicht mehr zur vorigen Art gehoͤren moͤchte. 


Cc VIII Geſchl. Tab. CXXIV. Lychinis. Aychnis, Lichts 
nelke, Lichtröslein. Der Kelch a iſt laͤnglicht, haͤutig, bleibend, 


und sfach gezahnt; 5 Blumenblaͤttchen b, find meiſtens entzweyge⸗ 


ſpalten, und haben oben gezaͤhnte Naͤgel, die ſo lang als der Kelch 
find; o eines der Blumenblaͤttchen, wovon die übrigen abgeſondert 
find; 10 Staubfaͤden d; ein Fruchtknoten e, mit ; Griffeln und 
zuruͤckgebogenen Narbenk; g derſelbe queer durchſchnitten, hinter⸗ 
laͤßt ein eyrundes, 1 oder fünffächerichtes, 5 oder ıofach aufſprin— 
gendes Saamenbehaͤltniß h; i daſſelbe queer durchfchnitten, enthaͤlt 
viele nierenfoͤrmige Saamen k vergrößert; 1 derſelbe von 2 Seiten 
durchſchnitten. Eine dieſer Arten hat nur vier Griffel. 


188. Lychn. Chalcedonica. Chalcedoniſche Lychnis, Jeru— 
alemsblume, brennende Liebe, Jeruſalemskreuz, Maltheſerkreuz, 
türkiſche Doften, ſcharlachrothe Aychnis. Mit oben flachen, und 
eben Blumen buͤſcheln, und einfaͤcherichten, fuͤnffach aufipringen; 
den Saamenbehaͤltniſſe; waͤchſt bey Conſtantinopel, in Siberien 
und Rußland wild; und wird in Gärten Dlds. zur Zierde A uns 
terhalten. Die Stängel find 3— 5“ hoch, aufrecht, an den Ge— 
lenken mit eyrundlanzetfoͤrmigen, ungeſtielten, und wie bey den 
übrigen Arten, mit gerade gegen einander über ſtehenden Blättern 
beſetzt, und haben am Ende einen flachen Strauß, von ſchoͤnen, hellt 
oder dunkel- ſcharlachrothen, oder n bunten oder 
ENG c 


weißen, 
* 


— 
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weißen, gefüllten oder einfachen geruchlofen Blumen. Bl. im 
Jun. und Jul. Wittb. in Hort. med. | e 


1189. Lychn. Flos Cuculi. Guguksblume, Gukuksſpeichel, 
Fleiſchblume, Gauchnelke, Pechnäglein. Mit vierſpaltigen Blu? 
menblaͤttchen, und einfaͤcherichten, fuͤnffach aufſpringenden Saamen— 
behaͤltniſſe h. Waͤchſt in ganz Dld. auf etwas feuchten Wieſen A. 
Die Stängel find 147 oder drüber hoch, mit ungeſtielten, lanzetfoͤr⸗ 
migen Blattern beſetzt; am Ende des Staͤngels und der Zweige 
ſtehen die gewoͤhnlich purpurrothen Blumen. Bl. im May und 
Jun. Nach einigen foll das Saamenbehaͤltniß 5 faͤchericht ſeyn; bey 
Wittenberg auf Wieſen und in Gebuͤſchen, in Menge iſt es einfach, 
welches auch der Hr. Regr. Medicus anderwaͤrts bemerkt hat. 


1190. Iychn. quadridentata. Vierzähnige Eychnis. Mit 
vierzähnigen Blumenblaͤttchen, zweytheilichem Staͤngel, und glat— 
ten, zuruͤckgekruͤmmten Blaͤttern. Waͤchſt in der Schweiz und ei: 
nigen andern Gegenden Dids. O. Die Stängel find ohngefaͤhr 
67 — “ hoch; die Blaͤtter lanzetfoͤrmig; die Blumen weiß, und 


ſollen bisweilen nur 3 Griffel haben. Bl. im Jul. und Aug. Leyll. 


Scop. Silene quadrifida. Iacd. Gmel. 


1191. Lychn. viſcaria. pechnelke, Theernelke, Alebnelke, 
mückenfang, Marienrselein, Mergenvöslein. Mit faſt unzertheil⸗ 
ten Blumenblättern. Waͤchſt faſt in ganz Dld. auf magern Triften 
und Wieſen, und andern freyen, trocknen Orten A. Die Stängel 
find 13“ — 2“ hoch, beſonders oberwaͤrts an den Gelenken klebricht, 
mit lanzetfoͤrmigen Blaͤttern, und am Ende, ſo wie an den Zwei⸗ 
gen, wirtelfoͤrmig, mit buͤſchlichten, purpurrothen Blumen beſetzt. 
Bl. im May und Jun. Das Saamenbehaͤltniß habe ich nicht beob- 
achtet; es ſoll sfächericht feyn, Wittb. bey Sil nutans. 


1192. Lychn. dioica. Getrennte Aychnis, Waſſerlychnis mit 
purpurrother Blume, margenröslein, Nlarienröslein, Wieder⸗ 
ſtoß, Waldlychnis, Junggeſellenknopf; mit Blumen, deren Ge⸗ 
ſchlechtstheile meiſtens ganz getrennt, bisweilen aber auch beyſam— 
men find. Waͤchſt in ganz Old. . Es find hiervon zweyerley 
Pflanzen als Spielarten, die erſtere mit rothen, die zweyte mit 
weißen Blumen und andern Unterſchieden bekannt; ich habe aber 
noch mehrere beobachtet, die beſonders an dem Fruchtknoten, und 
Saamenbehaͤltniſſen merklich ſind. i f 


. Lychn. [ylveltris. wilde Aychnis. Mit ſcharfhaarigem, 
Stängel, eyrundlanzetfoͤrmigen haarigen Blaͤttern am Staͤngel, ro— 


then Blumen, aufrechteyrunden Fruchtknoten u, und einfaͤch erich: 
NN 92 tem, 
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tem, rofach aufſpringenden Saamenbehaͤltniſſe, deſſen Zahne zus 
ruͤckgekruͤmmt ſind. Wachſt gewoͤhnlich auf feuchten Wieſen, an 
Waſſergraͤben, in Waͤldern und Gebuͤſchen, hoͤchſtens bis 2“ hoch. 
Bl. im May und Jun. aber gewoͤhnlich fruͤher als folgende. Wittb. 
an der Speckbach und andern Orten. de 


J. Lychn. arvenſis. Acker- Aychnis. Mit graulichtem, weich? 
haͤrichtem Staͤngel, graulichten, fein weichzotigen, lanzetfoͤrmigen 
Blaͤttern am Staͤngel, weißen Blumen, umgekehrteyrundem Frucht— 
knoten o, und einfaͤcherichten, ıofach aufſpringenden Saamenbehaͤlt— 
niſſe p, deſſen Zähne nicht zuruͤckgekruͤmmt find. Waͤchſt gewoͤhn— 
lich in allen Theilen groͤßer, mehr an trocknen als feuchten Orten, 
an Hecken, Zäunen, Wegen und anderwaͤrts, 2— 4 hoch. Die 
untern und Wurzelblaͤtter ſind weit groͤßer als die Blaͤtter am 
Stängel, und bey der vorigen Art mehr, als bey dieſer eyrund. 
Bl. im Jun. Wittenb. auf dem Wall und andern Orten. Sel— 
ten findet man an beyden Arten Zwitterblumen, deren Blumen— 
blaͤttchen gezahnt oder ungezahnt- find; doch find die Zeichen beyder 
Geſchlechtstheile, welche als Anſätze der zehn Staubfaͤden erſtlich an 
der weiblichen Bluͤthe bey q natürlich und vergrößert; und zwey— 
tens an der männlichen der Anſatz: »zu einem Fruchtknoten, oft 
kuͤrzer oder länger auf dem halb durchgeſchnittenen Fruchtbo— 
den, an welchen noch die fuͤnf untern Enden der Staubfaͤden ver— 
groͤßert ſtehen, in der Mitte der Staubfaden allezeit vorhanden, 
welches der Hr. R. Medicus auch ſchon beobachtet hat. 


COXCIX Geſchl. Tab. CXX CV. Ceraſtium. Zornkraut. Der 
Name iſt von der hornartig gekruͤmmten Geſtalt der Saamenbe— 
haͤleniſſe einiger Arten hergenommen. Die Blume a hat fünf 

bleibende, eyrundlanzetfoͤrmige Kelchblaͤttchen b; fünf ſtumpfe, entz 
zweygeſpaltene Blumenblaͤttchen e; 10 Staubfaͤden d, von welchen 
bey der abgebildeten Art, 5 ſich mit den Blumenblaͤttchen ablöfen, 
die uͤbrigen aber unten auf einem Wulſt am Fruchtknoten ſtehen 
bleiben, wovon einer vergrößert iſt; ein Fruchtknoten mit 5 Grif— 
feln, deren e einer mit der langen druͤſichten Narbe vergroͤßert iſt; 
hinterlaͤßt ein einfacherichtes, s oder ıofach aufſpringendes Saamen— 
behaͤltniß k, natürlicher Groͤße; g daſſelbe lang durchſchnitten, ent: 
hält auf einem walzenfoͤrmnigen Fruchtboden viele Saamen m, na⸗ 
tuͤrlich und vergroͤßert; i derſelbe von zwey Seiten durchſchnitten. 


Mit laͤnglichten Saamenbehaͤltniſſen. 


| 1193. Ceraſt. vulgatum. Gemeines Sornkraut, Nägeleingras, 
roßes, rauches Vogelkraut. Mit eyrunden Blättern, Blumen: 
blaͤttchen, die fo lang als der Kelch find, und weitſchweifigen Staͤn⸗ 
geln, Waͤchſt in ganz DI. in Gärten, auf Wieſen, an Wegen und 
Ba Ce 2 andern 
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andern Orten O. Die Staͤngel ſind mehr liegend als aufrecht und 
ſammt den uͤbrigen Theilen haarig, aber nicht klebricht. Bl. vom 
Fruͤhling den ganzen Sommer. Die Blumenblaͤttchen ſind wie 
bey den folgenden Arten weiß; die Staubfäden zwiſchen den Blu— 
menblaͤttchen find etwas länger als die uͤbrigen. Das Saamenbe⸗ 


haͤltniß iſt dem abgebildeten ähnlich, aber zweymal groͤßer. Wittb. 
allenthalben. 


1194. Ceraſt. viſcoſum. Klebrichtes Zornkraut, klebrichtes 
Ackervogelkraut, raucher Zühnerdarm, raucher Feldmeyer. Mit 
aufrechtem, haarigem, und klebrichtem Staͤngel. Waͤchſt faſt in 
ganz Dld. auf Wieſen, Triften und Feldern O. Bl. vom May 
bis Jul. Iſt dem vorigen, außer dem aufrechten Staͤngel, und 
klebrichten Haaren, ſehr aͤhnlich. Die Blumenblaͤttchen ſollen et- 
was kürzer ſeyn, als der Kelch; ich habe fie auch etwaͤs länger ges 
funden. Wittb. an der Specke, vor Labez und andern Orten. 


1194. Ceraſt. ſemidecandrum. Salbzehnfädiges Sornkraut, 
kleines, rauhes Vogelkraut. Mit Blumen, die fünf Staubfaͤden, 
und ausgeſchnittene Blumenblaͤttchen haben. Waͤchſt in ganz Did. 
auf freyen, unfruchtbaren Feldern, Wieſen und Triften. Die ganze 
Pflanze iſt mit feinen Haͤrchen beſetzt. Die Stängel find an mas 

ern erhabenen Orten oft kaum ?“ lang, und wenn ſie auf beſſern 
Boden ſammt den Zweigen 2“ —3“ lang werden, fo habe ich ſie in 
der erſten Bluͤthzeit oft mehr geſtreckt als aufrecht gefunden. Die 
Blaͤtter find laͤnglichteyrund, und mehrere Blumen ſtehen an den En: 
den der Staͤngel und der Zweige auf einfachen Stielen, die Kelch⸗ 
blaͤttchen ſind lanzetfoͤrmig, weiß geſaͤumt, und mit ihren weißen 
Spitzen etwas länger, als die weißen Blumenblaͤttchen. Gewoͤhn: 
lich werden 10 Staubfaͤden, 5 mit und s ohne Staubgefaͤße angege⸗ 
ben. Ich habe an den mehreſten Blumen von den 5 unfruchtbaren 
Staubfaͤden oft nicht die geringſte Spur oder Anſatz dazu gefun- 

den; die fünf fruchtbaren aber allezeit, welche zwiſchen den Blu⸗ 
menblaͤttern ſtehen, und an ihrer Grundflaͤche eine Wulſt haben, 
wie bey Ceraſt. arvenfe und Stell alſine; die unfruchtbaren, wenn 
einige oder alle vorhanden ſind, ſtehen vor den Blumenblaͤttchen; 
bisweilen habe ich auch mehrere mit fruchtbaren Staubgefaͤßen ge⸗ 


funden. Bl. im April und May. Wittenb. auf den Aeckern und 
andern Orten. i | A 


1195. Ceraſt. pentandrum. Fünffädiges Zornkraut; mit 
Blumen, die; Staubfaͤden, und unzertheilte Blumenblaͤttchen ha: 
ben, welche kuͤrzer find, als der Keſch. Waͤchſt in Schleſien auf 
Triften und an Wegen. Bl. vom Merz bis in May. Krock, 


1196. Cexaſt. arvenſe. Ackerhornkraut, großblumiges weiß 
Nägleingras, Serzgras, Steinbrechweiblein / falſcher , weißer 


tein⸗ 


. . einer vergrößert iſt; ein Fruchtkt 
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Steinbrech. Mit ſchmalen, lanzetfoͤrmigen, ſtumpfen Blaͤttern, 
und Blumenblaͤttchen, die groͤßer als der Kelch ſind. Waͤchſt in 
ganz Did. auf Brachäckern, Wieſen und andern trocknen, graſigen 
Orten A. Die Stängel find unterwaͤrts geſtreckt, und hernach 
aufrecht. Die Kelchblaͤttchen ſind weiß geſaͤumt, und ſammt Staͤn⸗ 


ee Blaͤttern haarig. Wittb. auf dem Wall und andern 
rten. 


1197. Ceraſt. dichotomum. Iweytheilichtes Sornkraut. 
Mit lanzetfoͤrmigen Blaͤttern; zweytheilichtem, ſehr aͤſtigem Staͤn⸗ 
gel, und aufrechten Saamenbehaͤltniſſen. Waͤchſt an einigen Ors 
ten Dlds. zwiſchen dem Korn O. Der Kelch iſt zmal größer als 


die Blumenblaͤttchen. Bl. im Jun. und Jul. Dlds. Flora. 
Ho III. ; 


*Mit faſt rundlichten Saamenbehaͤltniſſen. 


1198. Ceraſt. repens. Kriechendes Zornkraut. Mit lanzet⸗ 
foͤrmigen Blaͤttern, aͤſtigen Blumenſtielen, und rundlichten Saa, 
menbehaͤltniſſen. Waͤchſt in Oeſterreich in waldigen Gegenden A. 
Die Blätter find mit einem weißen Filz bekleidet. Die Blumen⸗ 
blaͤttchen ſind noch einmal fo lang als der Kelch. Bl. im Jun. 
Stellaria repens Scop. Wittb. in Hort. med. 


1199. Ceraſt. ſuffruticoſum. Staudiges Sornkraut. Mit 
aus dauerndem, holzartigem, auf dem Boden liegendem Stängel; 
und gleichbreitslanzerförmigen, etwas ſteifen, zottigen Blättern, 
Waͤchſt bey Tuͤbingen an Mauern A. Gmel. 


1200. Ceraſt. aquaticum. waſſer: Sornkraut, groß vogel⸗ 
kraut, großer, weißer Meyer. Mit ungeſtielten, herzfoͤrmigen Blaͤt— 
tern, einzelnen und herabhangenden, eyrunden, ſtumpf zugeſpitzten 
Saamenbehaͤltniſſen. Waͤchſt in ganz Old. an fließenden Waſſern, 
in Wäldern, an Hecken und andern ſchattichten, feuchten Orten A. 
Die Staͤngel liegen auf dem Boden, oder ſteigen zwiſchen Geſtraͤu⸗ 
chern 3’ — 5“ hoch. Die untern Blaͤtter ſind 3“ lang geſtielt, und 
gleichen der Stell. nemorum. Zwiſchen den 5 Blumenblaͤtt— 
chen, unter den dazwiſchen ſtehenden Staubfäden ſitzen 5 Druͤſen. 
Bl. im Sommer. Das Saamenbehaͤltniß ſpringt „fach auf, und 
jeder Theil iſt zweyſpaltig. Wittenb. an der Feſtungsmauer bey 
der obern Arche, auch in der Specke an andern Orten. 


00 geſchl. Tab. CXXV. Spergula, 


me a hat einen ſtumpffuͤnfblaͤtterichten Kelch b 
unzertheilte Blumenblaͤttchen e, 


Spark. Die Blu- 
. J eyrunde, hohle, 
zehn Staubfaͤden d, von welchen 


n . n Fruchtknoten mit 5 Griffeln e, naturlich 
und einer vergrößert, hinterlaͤßt ein einfaͤcherichtes, sfach auffprins 


gendes Saamenbehaͤltniß k; 8 daſſelbe vergrößert lang durchſchnit⸗ 
ee ten, 
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ten, enthoͤlt viele, rundliche, flachgedruͤckte, mit einer weißen Haut ein⸗ 
Seien Saamen h natuͤrlich und vergroͤßert; i derſelbe von zwey 
eiten durchſchnitten. | 


1201. Sperg. arvenſis. Ackerſparg, deutſcher, weißer, groſ⸗ 
fer, wilder Spergel, Spurgel, Sandſpergel, Spurre, Spurrey, 
Spurrer, Spurgeiſt, Spurgis, weißer Knöterich, langer Knebel, 
Mariengras, Zäuſegras, Nitte oder Nettekamm. Mit Blaͤttern, 
die in Wirteln ſtehen, und Blumen, die zehn Staubfaͤden haben. 
Waͤchſt in ganz Dld. als Unkraut auf den Aeckern und andern ſan⸗ 
digen Orten O. Die aͤſtigen Stängel find 4“, 6“, — 12“ hoch. 
Die Bluͤthzeit wird von den mehreſten ohngefaͤhr im Jul. und 
Aug. angezeigt, und theils dadurch von dem folgenden unterſchie⸗ 
den; fie fange aber gewöhnlich ſchon im May an, und dauert bis 
im Herbſt. Dieſes Jahr 1791. habe ich viele Pflanzen im Merz 
mit voller Bluͤthe und reifen Saamen gefunden, die gewiß nicht 
von der folgenden Art waren. Wird an einigen Orten als eines 
der beſten Futterkraͤuter ſtark angebauet. Wittb. in Menge auf 
den Aeckern und andern Orten wild. 


1202. Sperg. pentandra. Fünffädiger Spark, kleiner Früh⸗ 
lingsſpergel. Mit Blattern, die in Wirteln ſtehen, und Blumen, 
die nur 5 Staubfaden haben. Wird faſt in ganz Dld. auf fandiz 
gen unfruchtbaren Orten kleiner als voriger, mit kuͤrzern Blattern, 
und weniger haaricht, uͤbrigens aber demſelben außer der Zahl der 
Staubfaͤden ganz aͤhnlich angezeigt; er ſoll auch oft 10 Staubfaͤ— 
den, und jener bisweilen nur 5 haben. Ich habe an dieſer ꝛten, 
kleinern, etwas weniger haarichten im Merz bl. Fruͤhlingspflanze, 
nur ſehr ſelten 5 Staubfaͤden gefunden; die Stängel find mehr ger 
ſtreckt, und ſammt den bisweilen glatten Kelchen oft dunkel, violet 
roth. Der Saame beyder Arten bringt an einem Orte zu gleicher 


Zeit, vielleicht einerley Pflanzen hervor? 


1203. Sperg. nodoſa. Knotiger Spark, kleiner, weißer Knö⸗ 
trich. Mit gerade gegen einander uͤber ſtehenden, glatten pfriemen⸗ 
foͤrmigen Blaͤttern, und einfachen Staͤngeln. Waͤchſt in ganz Dld. 
auf ſumpfigen Wieſen A. Bl. im Jul. und Aug. ohngefaͤhr in der 
Groͤße der Abbildung. Wittb. vor der rothen Mark, und ander— 
waͤrts. | | 

1204. Sperg. Saginoides. Vierling + oder maſtkrautartiger 
Sparg. Mit gerade gegen einanderuͤber ſtehenden, glatten, gleich? 
breiten Blättern, einzelnen, fehr langen Blumenſtielen; und krie⸗ 
chendem Staͤngel. Waͤchſt in einigen Gegenden Dld. auf bergich⸗ 
ten Sandfeldern. Bl. im Jun. und Jul. Ehrh. herb. 7. Dlds. 
Flora. Hoffm. a 


1205. CCC Geſchl. Tab. XXV. Forfkaehlea tenaciſſi- 
ma. zähe Forskählia. Der Name dieſer Gattung W dem 
ant: 


Pe 
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Daͤniſchen Naturforſcher peter Forskäl zum Andenken gewidmet. 
Dieſe Art waͤchſt in Egypten und Arabien wild A.; in arten Dis. 
iſt ſie nur jaͤhrich. a Eine Blume vergroͤßert, hat 3 — 6 bleibende, 
aufrechte, lanzetfoͤrmige Kelchblaͤttchen; 5— 12 kappenfoͤrmige, 
aufrechte Blumenblaͤttchen, die faſt ſo lang als der Kelch, und un⸗ 
terwaͤrts an der nach der Mitte zu ſtehenden Seite ſammt den 
Fruchtknoten in einen Filz mit einander verwachſen ſind; b eines 
derſeiben vergroͤßert, abgeſondert; ein jedes ſo viel ihrer in einer 
Blume enthalten find, hat einen Staubfaden e, der in der Roͤhre 
angewachfen iſt; 2— 6 laͤnglichte, von einander abſtehende Frucht: 
knoten, mit borſtigen Griffeln d, hinterlaſſen jeder einen laͤnglich⸗ 
ten, mit Wolle umgebenen Saamen e, ‚natürlich und vergrößert; 
jeder Saame iſt noch von einem auswärts mit der Wolle verwach⸗ 
ſenen Ueberzuge bekleidet; k die obere Haͤlfte des Ueberzugs abge⸗ 
ſondert; g der Saame durchſchnitten. Die ganze Pflanze iſt ſehr 
aͤſtig, 2 — 3“ hoch; Zweige und Blätter ſtehen wechſelsweiſe, und 
find ganz mit harten Borſten und Haͤkchen k beſetzt. In den Vin; 
keln der Blätter ſtehen gewöhnlich 2, bisweilen auch eine oder 3 Blu— 
men mit einem befondern Deckblaͤttchen umgeben beyſammen; 
die Zahl ihrer Theile iſt ſehr verſchieden. Linné und mehrere ſetzen 
fie in die rote, andere in die ste Klaſſe; wo fie in die eine fo gut, 
oder ſo wenig als in die andre paßt. Folgende Theile habe ich 
2 Jahre hintereinander an verſchiedenen Pflanzen bemerkt; 3— 6 
Kelchblaͤttchen, 4 — 6 am gewoͤhnlichſten; 5 — 12 Blumenblaͤttchen 
und Staubfaͤden, 7 — ro am gewoͤhnlichſten; 2 — 6 Fruchtknoten 
und Griffel, 3 — 5 am gewoͤhnlichſten; h iſt eine Blume, welche 
3 Kelchblaͤttchen, 5 Blumenblaͤttchen mit fo viel Staubfaͤden, und 
2 Fruchtknoten, mit ihren Griffeln hat, ſich aber in der Zahl ſo 
wenig als die uͤbrigen gleich bleiben; doch hat die mehreſte Zahl der 
Kelchblaͤttchen, auch allezeit die mehreſten der uͤbrigen Theile. Bl. 
im Jul. und Aug. Wittb. in Hort. med. Ehe die Staubfaͤden 
ſichtbar werden, ſind ſie jeder in ſein Blumenblatt, wie mit einem 
Deckel oben ganz verſchloſſen, wie bey 1 ſich eines oͤfnet, und wenn 
die Staubgefaͤße aus dem Blumenblatte heraus find, hat der Staub; 
faden eine Schnellkraft, ſchlaͤgt über ſich zuruͤck, und zeiget auf deß 


7 — 


vorher zuſammen gedruͤckten Seite bey clanter Gelenke. 


Fuͤnfte 


408 


Fünfte Ordnung. 
DELLA VRR 


mit zehn Staubwegen. 


> 1206. CCCH Geſchl. Tab. CXXVI Phytolacez decan- 
dra. zehenfädige Phytolacca, virginiſche Purgaze, von einigen 
auch Kermersbeere, oder Amerikaniſcher Nachtſchatten, Scharlach⸗ 
peere. Mit Blumen, die 10 Staubfaͤden haben. Waͤchſt in Nord; 
amerika wild, und wird in Gärten Dlds. A unterhalten. Wittb. 
in Hort. med. Der aͤſtige Stängel wird 5 — “ hoch; die groͤß⸗ 
ten Blätter find bis 1‘ lang und 6“ breit. Die Blumen ſtehen in 
langen Trauben den Blättern gegenüber; a eine derſelben vergroͤſ⸗ 
ſert, umgiebt den Fruchtknoten, und hat keinen Kelch; 5 bleibende, 
ausgebreitete, rundlichte, hohle, blaßpurpurrothe Blumenblaͤttchen; 
10 Staubfaͤden, von welchen beiner vergroͤßert iſt; einen runden, 
gefurchten, flach gedruͤckten Fruchtknoten, mit 10 ausgebreiteten 
Griffeln d; k ein Theil deſſelben mit ſeinem Griffel noch mehr ver⸗ 
roͤßert und queer durchſchnitten; bisweilen habe ich 9 — 11 derſel⸗ 
in gefunden; fie hinterlaſſen eine runde, mit fo viel Furchen und 
Faͤchern als Griffel waren, flach gedruͤckte, fleiſchichte, dunkelrothe 
Frucht g; h dieſelbe lang und queer durchſchnitten, enthält in je: 
dem Fache einen linſenfoͤrmigen Saamen i natürlich und vergroͤſ⸗ 
ſert; k derſelbe von 2 Seiten durchſchnitten. Die Frucht giebt eine 
ſchoͤne, rothe Farbe; fie faͤrbt die Weine und andere Sachen. Der 
Saft der Blaͤtter wird in Amerika wider den Krebs gebraucht. 


Syſtematiſches Verzeichniß 
der zehen erſten Klaſſen. 


Erſte Klaſſe. Z weyte Ordnung, 
Erſte Ordnung. Phalaris Tab.IX, p. 31 
Salicornia Tab. I. p-. 5 Panicum X. 32 
Hippuris L RR Adder = 34 
Zweyte Ordnung. n | Se 36 
Callitriche n . Asrottie Zur a 
Blitum 4 ER XII. 39 
i N 
Zweyte Klaſſe. ee En 58 
Err ſt e 3 0 nung. being NIV. > 
Ain 58 7 Dactylis XIV. 44 
Syrin a Cynoſurus XV. 45 
ga II. a. 8 Feft v 
Circaea II. a. 8 55 Nes BR 45 
Veronica III. ROHR 2 47 
Paederota II. b. 13 Stipa | eh 49 
Gratiola U. a. 14 1 f N 
Pinguicula III. 14 Aran air 53 
Utricularia III. 14 wir 9 unn 33 
Verbena III. 15 25 20 895 2 5 2 
Lycopus 5 15 880 . RES 5 
Monarda II. b. 15 5 57 
Salvia IV. 16 Hordeum IX. 58 
Collinſonia II. b. 18 S en 3 = 
Zweyte Ordnung. 1 XX. 25 
Anthoxanthum IV. 18 4 


Vierte Klaſſe. 


Dritte Klaſſe. Erſte Ordnung. 


Eerſte Ordnung. Globularia XXI. 65 
Valeriana V. 19 Cephalanthus XXI. V. b. 66 
Polyenemum V. 21 Dipſacus XXI. 66 
Crocus VI. 21 Scabiofa XXII. 67 
Gladiolus VI. 22 Knautia XXII. 70 
Iris V. 22 Spermacoce XXII. 71 
Schoenus VII. 26 Sherardia XXII. 71 
Cyperus VII. 27 Aſperula XXIII. 72 
Scirpus VIII. 27 Galium XXII. 73 
Eriophorum VIII. 30 Rubia XXIII. 77 
Nardus IX 30 Plantago XXIII. 77 


— = 


Centunculus Tab.XXIV. 


Sangviforba XXIV. 
Epimedium XXIV. 
Cornus XXIV. 
Ptelea XXV. 
Isnardia XXV. 
Trapa XXV. 
Elaeagnus XXVI. 
Camphoroſma XXVI. 
Alchemilla XXVI. 
ZSweyte Ordnung. 
Aphanes XXVI. 
Hamamelis XXVII. 
Cuſcuta XXVII. 
Hypecoum XXVII. 
| Dritte ane 
Sagina XXV 
Ilex re 
Potamogeton XXVIII. 
Fuͤnfte Klaſſe. 
Erſte Ordnung. 
Heliotropium XXIX. 
Myofotis XXIX. 
Lithoſpermum XXIX 
Auchufa XXIX 
Cynogloſſum XXX. 
Pulmonaria NX. 
Symphytum XXX. 
Cerinthe XXX. 
On oſma XXXI. 
Borago XXXI. 
Aſperugo XXXI. 
Lycopfis XXXI 
Echium XXXII. 
Nolana XXXII 
Diapenſia XXXII. 
Aretia XXXII. 
Androſace XXXIII 
Primula XXXIII. 
Cortuſa XXXIII 
Soldanella XXXIII 
Dodecatheon XXXIV 
Cyclamen XXXV. 
Menyanthes XXXV, 
Hottonia XXXV. 
Hydrophyllum XXXV, 


Lyfimachia Tab XXXVI. p. 114 


Anagallis XXXVI. 
Spigelia XXXVII. 
Azalea XXXVI. 
Plumbago XXXVI. 
Phlox XXXVIII. 
Con volvulus XXXVIII. 
Ipomea XXXVI. 
Ppolemonium XXXVIII. 
Campanula XXXIX 
Phytevma XXXIX 
Trachelium XI. 
Samolus XL. 
Lonicera XL. 
Triosteum Al; 
Mirabilis XLI. 
Verbafcum XLIL 
Datura XLIII 
Hyoſciamus- XLIV 
Nicotiana XLIV 
Atropa XLV. 
Phyſalis XLV. 
Solanum XLVI. 
Lycium XLVI. 
Rhamnus XLVI 
Ceanothus XLVI 
Capfieum‘ KXLVII 
Celaftrus XLVII 
Evonimus XLVIII 
Ribes XLVIII 
Lagoecia XLVIII 
Hedera XLIX. 
Vitis XLIX. 
Claytonia in; - 
Illecebrum . 
hun ILA n 
Thefium ., a. 
Vinca Ric 31 
Nerium N 
Zweyte Ordnung. 
Periploca LI. 
Apocynum IIIII. 
Cy nanchum LIV. 
Aſelepias LV. LVI. 
Herniaria LVI. 
Chenopodium LVI 
Beta LVI. 


116 


117 
117 
118 
119 


120 


123 
124 


125 


130 
131 
131 
131 
134 
135 
136 
139 


140 


141 
142 
143 
144 
147 
148 
152 


13 2 


153 


154 


155 
157 
157 
158 


159 


160 
161 
16 
161 
163 


164 


164 


166 
167 
170 
170 
173 


Salſola 
Ulmus 
Heuchera 
Swertia 


Gentiana 


Eryngium 
Hydrocotyle 
Sanicula 
Aſtrantia 
Bubleurum 
Tordylium 
Caucalis 
Daucus 
Ammi 
Bunium 
Conium 
Selinum 
Peucedanum 


- Athamanta 


Crithmum 
Cachrys 
Ferula 


Laſerpitium 


Heracleum 
Liguſticum 
Angelica 
Sium 

Sifon 

Bubon - 


Oenanthe 


1 


Phelandrium 
Cicuta 
Aethuſa 


Coriandrum 


Scandix 


Cheropbyllum 
Imperatoria 


Seſeli 


Thapfia 


Paftinaca 
Smyrnium 
Anethum 


Carum 


Cuminum 
Pimpinella 
Apium 
Aegopodium 


N Tab. 


LVII. p. 174 
LVII. a,b. 176.178 
LVIII. 179 
LVIII. 180 
LIX. 180 
IIX. 185 
LIX. 186 
EX, 186 
LX. 187 
LX. 188 
LX. 189 
LXI. 190 
LXI. 192 
LXI. 193 
LXII. 193 
LXII. 194 
LXIII. 194 
LXIIũI. 195 
LXIV. 197 
LXIV. 198 
LXV. 198 
LXVI. 199 
LXVII. 200 
LXVII. 202 
LXVIII. 203 
LXVIII. 204 
LXIX. 205 
2086 
LXX. 207 
LXX. 207 
LXXI. 208 
LXXL 209 
LXXIL 210 
LXXII. 210 
LXXIII. 211 
LXXIII. 213 
EXXNIV. 215 
LXXV. 216 
LXXV. 220 
LXXVI 221 
LXXVI. 222 
LXXVII. 223 
LXXVII. 224 
LXXX. 224 
LXXVIII. 224 
LXXVIII. 227 
LXXIX; 230 


Dritte Otd nung. 
Viburnum Tab. LXXXI. p. 232 


Rhus LXXXII. 234 
Sambucus LXXXIII. 241 
Cafline LXXXIV. 243 
Staphilea LXXXIV. 233 
Paſſiflora LXXXIV. b. 2 44 
Tamarix LXXXV. 246 
Telephium LXXXV. 247 
Corrigiola LXXXV. 247 
Alſine LXXXV. 248 
Dripis LXXXVI 249 


Vierte Ordnung. 
Parnaſſia LXXXVI. 249 


Fuͤnfte Ordnung. 


Aralia LXXXVI. 250 
Statice LXXXVII. 25 1 
Linum LXXXVII. 2 54 
Sibaldia LXXXVIII. 25 8 
Sechſte Ordnung. 

Droſera LXXXVII. 258 

Siebente Ordnung. 
Myoſurus LXXXVIII. 2 60 


Sechſte Klaſſe. 
Erſte Ordnung. 


Tradeſcandia LXXXVIII. 261 
Galanthus LXXXIX. 261 
Levcoium LXXXIX. 262 
Narciflus xt, 263 
Amaryllis RL, 266 
Allium XCI. 2867 
Lilium XCl. 275 
Fritillaria XCH: 278 
Erythronium XCII. 289 
Uvularia XCIII. 281 
Tulipa XCIII 282 
Ornithogalum XCIV. 283 
Seilla XCIV. 287 
Aſphodelus XCV. 2839 
Anthericum XCV. 290 
Hyacinthus XC. 292 
Afparägus XCVI. 294 
Convallaria XCVII. 296 
Acorus XCVII. 299 
Hemerocallis XCVIII. 299 


Juneus Tab. XCVIII. p. 3 oo 
Berberis XCIX. 306 
Loranthus ACIX. 308 
Peplis XCIX. 308 
Frankenia C. 308 
Zweyte Ordnung. 
Oryza 309 
Dritte Ordnung. 
Rumex C. 310 
Scheuchzeria C. 316 
Colchicum , 3816 
Triglochin CI. 317 
Vierte Ordnung. 
Aliſina CII, 319 


Siebente Klaffe, 
Erſte 5 


Trientalis CI 320 
Aeſculus CIV. 321 
Zweyte Ordnung. 
Saururus (III. 323 


Achte Klaſſe. 
Er ſt e i 


Tropaeolum C 323 
Gaura CV. 324 
Oenothera CV. 325 
Epilobium CVI. 327 
Clora CVI. 329 
Vaccinium CVI. 330 
Erica CI. 333 
Daphne CVII. 335 
Direa CVII. b. 337 
Stellera CPI. 337 


Zweyte Ordnung. 
Chryfofplenium CV III. 338 
Moehringia CVIII. 339 

Dritte Ordnung. 
Polygonum CYIII. 339 

Vierte Ordnung. 


Paris CIX. 344 
Elatine CI. b. 345 
Adoxa CIX. 346 


Neunte Klaſſe. 
Erſte Ordnung. 


Laurus CA. 347 


Zweyte bab N 
34 


Rheum Tab. CX. 
Dritte Ni 


Butomus CI. 35 1 


Zehnte Klaſſe. 
Erſte Ordnung. 


Sophora CxII. 352 
Cercis U 353 
Caſſia CXIII. 354 
Dictamnus CXIV. 356 
Ruta CX. 356 
Tribulus CX. 358 
Monotropa CXVI. 358 
Kalmia GX. 359 
Ledum CXVII. 360 


Rhododendron CXVII. 36 


Andromeda CXVIII. 363 
Arbutus CVXIII. 364 
Clethra CXVIII. 365 
Pyrola CXIX. 366 


Zweyte Ordnung. 
Hydrangaea CXIX. 368 


Saxifraga C XIX. 368 
Sclerantuus CXX. 374 
Mitella AX. 375 
Gypfophila CXX. 376 
Saponaria CXXI. 377 
Dianthus CXXI. 378 
Dritte Ordnung. 
Cucubalus CXXI. 383 
Silene MAI. 3386 
Stellaria CXXII. 389 
Arenaria C XXII. 391 
Cherleria CXXIII. 394 
Vierte Ordnung. 
Sedum CXXIII. 394 
Oxalis CXXIII. 389 
Agroſtemma CXXIV. 400 
Lychnis C XXIV. 401 
Ceraſtium CXXV. 403 
Spergula C XXV. 405 
Forskaehlea CXXV. 406 


Fünfte Ordnung. 
Phytolacca CXXVI. 408 
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